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4 GESCHICHTE. tief eiazudriDgen , klare Darstellangen aller Yer- 

^ .... , „ , . liältnisse zu beKommen. Der Yf. riihmt zwar, daCs 
Dessau, b. Ackermann : GeschicMe und Beschreib j^^ amtliche Mittheilungen zugekommen, dafs seine 
bufig des Landes Anhalt , von Heinrich Lmdner , Handschrift von den höchsten Landesbehörden einer 
Herzogl. -Anhalt -Dessauiscbem Bibliothekar, genauen Durchsicht unterworfen gewesen, jede sei- 
1833. LVI. S. Dedikation, Vorrede «nd Pra- Jcp Anfragen beantwortet sey, indessen Weifs man 
numeranten - Verzeichuirs und GW »• in ö. gchon, wie von Amtswegen dergleichen Mittheilun- 
( 1 Rthlr. 18 gGr. ) gen ynd Durchsicht geschehen. Anfragen werden 

Din kleinen Staaten überhaupt nicht geliebt ; sie zu- 
urch die Herausgabe dieses Werkes hat sich der riickzuweisen geht nicht an, man theilt daher mit, 
Vf. ein wahres Verdienst um die Deutsche Spocial- und iSfst von Unterbehörden .miftheilen, was nicht 
geographie, wie um sein Vaterland erworben. Lctz^ vorenthalten werden kann, und ist froh, dies sethan 
tercs Desonders wird es ihm Dank wissen, dafs zuhaben, statt auf alle Weise zur VollstHndigkeit 
er sich einer so mühsamen und wenig lohnenden und Genauigkeit aus Interesse mitzuwirken und dem, 
Arbeit unterzog; denn Martels, von 1781— 1784 der sich solch mühsamer Arbeit unterzieht, die Sa- 
in 4 Heften erschienene Geographische Beschreibung che zu erleichtern. Spuren solcher oberfl^'eUichen 
der vier Anhaliischen Fürsfenihiimer^ Cöthen, Dessau^ Mittheilungen trifft maa im vorliegenden Werke oft 
Bernburg und Zerbsf. Cöthen. 8., — wovon 1788 ei- an, indem mit wenigen Zeilen Gegenstiinde abge- 
ne zweite Auflage erschien — war seit der 1798 er- than sind, die umständliche Erörterungen verdien- 
#foIgten Theilung das Fürsten t hu m Zerbst völlig ten, welche aber nur durch Unterstützung von den 
unbrauchbar, und das Handbuch der Geographie und Regierungen zu liefern waren. Daher fehlt es die- 
Geschichie des gesammfen Fürsienihums Anhalt zum gern Werke nicht an MHngeln, Fehlern und Lücken. 
Schul - und Privatunterricht von L. L. Bäntsch. Ganz ohne solche ist freilich kein Werk dieser Art. 
Leipzig 1801. 8. — eine flüchtige, oberflächliche Viele hlitten aber, bei der oben erwähnten rrfnf/tcAen 
Arbeit — ist anch schon veraltet, und nicht mehr Durchsicht nicht stehen bleiben dürfen, 
zureichend. Geographische Schriften unterliegen In der 8 Seiten langen Einleitung, welche das 

steten Veränderungen, und dies bedingt ihre Wie- Werk eröffnet, sprioht der Vfrvon den Karten An- 
dergeburt von Zeit zu Zeit. Eine solche Wiederge- halts und von den vorhandenen gÜruckten Quellen 
burt, oder ganz neue Geburt, ist das vorliegende die er benutzte. Erlegt darin ganz treuherzig das 
Werk, denn von seinen beiden Vorglingern hat der Geständnifs ab, dafs er nicht ganz Anhalt selbst be- 
Vf* gewifs nur wenig nutzen können, fast alle Ma- reist habe. Er kennt es also nicht ganz aus eigner 
terialien von neuem zusammentragen müssen. Beschanung, und daraus entstand einiges Mangelhaf- 

In der Vorrede klagt der Vf. über Schwierig- te und Irrthümliche. Bei der Beschreibung eines 
keiten und Hindernisse, die er bei der Bearbeitung grofsen Reiches gehört es freilich zu den Unmöglich- 
gefunden, über Verdriefslichkeiten die er gehabt, keiten, überall gewesen zusejn, alles selbst gest- 
und Rec. glaubt ihm dies gern. In erofsen Staaten, hen zu haben. Bei der eines kleinen LSndchena 
wro gewöhnlich vorurtheilsfreier gedacht wird, wo aber, wie Anhalt ist, wäre es wohl möglich gewe- 
ein Unternehmen der Art ohne Bedenken von jeder sen , vor und wHhrend der Bearbeitung des Werkes, 
Behörde und ohne Genehmigung der höchsten Be- sich überall umzusehen und an Ort und Stelle Er- 
liörde, mit Bereitwilligkeit unterstützt, offen Jede kundigungen einzuziehen, woraus eine weit sichere 
statistische Notiz mitgetheilt wird , ist seine Aus- und reichere Ausbeute .erwachsen wHre , als durch 
führnng leichter und umfassender. In kleinen Staa- die ausgebreitetste Correspondenz. Erschwerten dies 
ten hingegen, die fast alle noch an den alten Vorur- Verhältnisse, so würden ihm gewifs, auf Ansuchen, 
theilen des Geheimhaltens von Notizen und Datis die Kosten dazu von den verschiedenen Regierungen 
statistischen Inhalts, kränkeln, sich noch immer bewilligt seyn, da diese ja so viel Bereitwilligkeit 
nicht davon losmachen können, und den Blick in ihr zum Gelingen seines Unternehmens gezeigt haben 
Inneres scheuen, während sie so viele herrliche aollen. 

Beispiele der offensten Darlegung aller statistischen Ein zweites offenes, Anhalt eben nicht zieren- 

VerhSltnisse in grofsen Staaten, I^esonders im des, Bekenntnifs, liest man S.7 wo es heifst: „In 
PreoCsischen^Tor sich sehen, ist es üMMni schwer, ganz Deutschland geschieht jetzt so viel fSr die Er- 

A L. Z. 1914. DrÜUr Bmnd. A for- 
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fforsclinng vaterllndischer Alterthümer ; in Anhalt 
ist noch nichts geschebep , und noch war bisher AI- - 
leB dem Zufall überlassen/^ Sehr zu bedauern ist 
dies, denn Forschungen der Art würden sicher, be- 
sonders in gebirgigen Thailen de» Landes, sehp rei- 
che Ausbeute liefern. Woher kommt es aber, dafs 
jener herrliche, jetzt fast überall herTortreteudc Sinn 
für Alterthumsforschung in Anhalt so ganz noch 
anerweckt ist? Wenn auch von Seiten der Regierun- 
gen nichts dafür geschieht, so sollte man doch glau- 
Den, dafs Anhalt wohl Männer aufzähle, welche 
hierzu mitwirken und anregen könnten ! 

Des Werkes erster Abschnitt trifgt die Ueber- 
Schrift ^Naiiirliche Beschaffenheit des Landes.'''' 

Hier wird, S« 10, eine Erklärung abgegeben, 
welche auffallend ist, nämlich: dafs Anhalt weder 
im Ganzen noch im Einzelnen genau vermessen sej. 
Wäre dem wirklich sol Hätte wirklich noch keine 
der Anhaltischen Regierungen Yermessungen vor- 
nehmen lassen , um über das Areal ihrer Besitzung 
ins Klare zu kommen? Das läfst sich kaum glauben! 
Und doch mufs man des Vfs Anführen für richtig 
halten, da sein Manuscript (nach der Vorrede S. XI V) 
vor dem Abdrucke von den höchsten Landes -Be- 
hörden einer genauen Durchsicht unterworfen war, 
bei welcher ein so wesentlicher Mangel doch wohl 
bemerkt und ihm abgeholfen yräre, wenn der 3Iangei 
nicht wirklich da sej. 

Durch das Yermessungs- Bureau in Berlin wür- 
de er am sichersten abzuhelfen gewesen sejn, da 
dieses aufs genaueste vom Areal Anhalts unterrich- 
tet sejn wird. Denn, als vor 10 oder 12 Jahren, 
die preufsische Regierung die Bezirke Merseburg 
und Magdeburg vermessen liefs, geschah zugleich 
auch die Vermessung des von diesen Bezirken umge- 
benen Anhalts. 0^ 

S. 22 sagt der Vf.: „das Wasser, die Bude^ 
würde gewöhnlich Mode mnannt.^'* Umgekehrt ist 
dies der Fall. Bode ist oer richtige , Btäe der Tri- 
vial -Name. 

S. 29 ist die Entfernung des Rambergs vom Bro- 
cken mit 8 Meilen viel zu weit angegebeiK Kaum 6 
Meilen sind es« 

S. 30 wird des Wipperthals, als wie zu An- 
halt gehörig erw8hnt, während dies gar nicht der 
Fall ist. 

S. 32 mufs es heifsen Neinstedt nicht Reinstedt^ 
welches letztere 5 Stunden von Thale entfernt liegt. 
Auch liegt Neinstedt nicht Thale gegenüber, son- 
dern i Stunde unterhalb Thale an der Bode. 

S. 36 wird unter der Ueberschrift Erzettgnisse 
zuerst das „Mineralreich^* vorgeführt, aber sehr 
oberflSichlich. Man mufs bedauern, dafs der Vf. — 
von ihm selbst war es nicht zu verlangen — keinen 
Mann von Fach auffand, der ihm diesen Abschnitt 
bearbeitete , besonders ein geognostisches Bild An- 
halts gab, an dem es noch ganz mangelt, denn was 



in Kcferstein's Zeitschrift Teutschlands 6r B. SsHft. 
darüber gesagt wird, ist sehr lückenhaft. 

Umständlicher ist das Pflanzenreich durch Hn, 
Uewrich Schtcabe in Dessan bearbeitet. 

Beim Thierreiche ist zu rrinnern, dafs der 
Auerhahn in den Harzforsten gar nichts seltnes ist. 
Bei Anfalle der in Anhalt vorkommenden Vögel 
verbreitet sich der Vf. wohl etwas zu weit über die 
Maturgoschichte, den Nutzen und Schaden dersel- 
ben. Ein Vcrzeichnifs davon, wie das von den 
Pilanzen , hiittc genügt. — 

Im ZicciicH Abschnitte ^^das Volk und sein Reich- 
ihum'*'' überschrieben, will der Vf. S.70, dafs man 
Anhalter für Anhaltiner sage. Rec. kann der Mei- 
nung nicht seyu. WHre auch Auhiilter sprachrich- 
tiger, so ist Anhaltiner wohlklingender und seit 
Jahrhunderten im Gebrauch. 

Dieser ganze Abschnitt, — in welchem häufiff 
an die Weisheit der Anbaltischen Regierungen, ho^ 
feiitlich nicht ohne Erfolg — appcllirt wird, stellt 
Anhalt als ein Land dar, das, in Hinsicht des Ver- 
kehrs, Gewerbes und Handels mit Ausnahme des 
Ackerbaues, noch sehr zurück sej. Häußg sind 
Fabriken angelegt worden; aber stets von kurzer 
Dauer nur gewesen. Vielfach geschah dies von den 
Regierungen selbst, worin aber auch gleich der Keim 
ihres Unterganges lag. Nicht von diesen, von Pri- 
vatis müssen Fabriken nnternomnien werden, wenn 
sie gedeihen sollen. Dafs Handel und Gewerbe bis- 
her nicht aufkamen, möchte wohl darin mit seinen 
Grund haben , dafs die Regierungen selbst mehrere 
Zweige bürgerlicher Nahrung betreiben, dafs der 
Innungsalp alles noch drückt. Zwang und Bann sta- 
bil sind, überhaupt alles noch in den alten, veral- 
teten, beengenden Formen sich fortbewegt, und das 
Beispiel des nachbarlichen Preufsen noch immer 
'nicht einwirken will auf den kleinen Staat, dem es an 
Erwerbsquellen durchaus nicht mangelt. Hoffentlich 
wird aber alles dies durch die Zeit umgestaltet wer- 
den, welcher nichts zu wurzelfest ist, welche Fes* 
sein zertrümmert, die Jahrhunderte vorhielten. 

Der dritte Abschnitt beschäftigt sich mit den 
j^ Staats 'Verhältnissen Anhalt s.^^ Hier hXtte wohl 
umständlicher und nicht mit drei Zeilen , wie S. 90 
eeschieht, erzählt werden müssen, auf welchem 
Wege das Haus Anhalt zum Herzoestitel gelangte« 
So viel Rec. weifs, machte zuerst cueis Hans Bero- 
burg den andern Anhaltischen Häusern den Antrag, 
vom deutschen Kaiser die Herzogswürde sich zu er- 
bitten. Da jene nicht dazu geneigt waren, erwarb 
sie sich Bernburg allein. Die deutsch -kaiserliche 
Urkunde darüber ist vom ISten April 1806. Franz I, 
österreichischer, damals Franz 11, letzter deutscher 
Kaiser, stellte sie aus, wahrscheinlich ist sie die 
letzte Urkunde über eine Standeserhöhung dieses 
Ranges, welche von den deutschen Kaisern ausge- 
stellt wurde. .Aber erst im August 1806 , kurz vor 
dem Ende der deutnshen Reichaverfafisong , erfolgte 

die 
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die Bekanntmachiiog dieser Standeserhöhnng. Das 
Jahr darauf VFurde der Rheinbund gestiftet, und 
auch Anhalt darin aufgenommen. In der darüber, 
eu Warschau, unterm I8tcn April 1807 ansgcfer- 
tigten, von Napoleon im Hauptquartier zu Finken- 
stein am SOsten dess. Monats unterzeichneten, Ur- 
kunde keifst es: Les Dncs (T Anhalt -Dessau^ (TAn- 
half ' Bernboiirg f JC Anhalt -Cöihen^ accedent au traiti 
de Confederation etc. Geschah es aus bekannter fran- 
xösiscner Unwissenheit, mit deutschen VerhUltnis- 
sen überhaupt, und den verschiedenen Titel -Ver- 
hältnissen oer Anhaltschcn Fürsten insbesondre, 
welche deren Bevollmächtigter, der Frcih. von Ga- 
gern vielleicht nicht gern zurechtweisen wollte oder 
aus welchem Grunde sonst, genug sämmtliche Re- 
genten Anhalts wurden hier y^Uerzöje^^ genannt. 
mit Billigung von Seiten Dessau^s und Cöthen^s ge- 
schah es wohl nicht , indessen nahmen beide Häuser 
nun den Herzogstitcl an, vielleicht aus Rücksieht 
gegen den grofsen Mann, der ihnen solchen dnrcb 
einen Federstrich ertheilt hatte, und den, eine Ab- 
lehnung desselben , beleidigen konnte. Der ehrwür- 
dige Regent von Dessau, legte jedoch seinen Für- 
stentitel nicht ganz ab. Er nannte sich Herzog und 
Fürst zu Anhalt, und gab dadurch zu erkennen, 
daCser, notbgedruneen, den ihm nicht wUnschens- 
werthen neuen Titel annähme. Erst späterhin hat 
Dessau den alten Titel Fürst ganz abgelegt. Hier- 
nach sind die HHuser Dessau und Cöthen durch Na- 
poleon zur Herzogswürde gelangt. 

Ferner vermifst Rec. in diesem Abscknitt nn- 

Sern Nachrichten über die, zwischen Anhalt und an- 
ern Häusern bestehenden , wenigstens abgeschlos- 
aenen Erbverbrüderungen. Mit Brandenburg schlofs 
es eine solche im Jahr 1681 und 1683 ab. Durch 
diese worden die onterthänigen Verhältnisse aufge- 
hoben, in welchen bis dahin verschiedene Landes- 
theile in Anhalt, besonders im Bernburgischen und 
Cöthenschen, zum säcularisirten , durch den west- 

ShiUischen Frieden an Brandenburg gekommenen , 
tisthum Magdeburg gestanden hatten, und diese 
Theile nun reines Reichslehn. Ferner wurde fest- 
gestellt, dafs nach Erlöschung des Brandenburgi- 
achen Mannsstamms die durch das Bisthum Halber- 
atadt von Anhalt abgerissene alte Grafschaft Aska- 
nien (Aschersleben) an Anhalt zurückfallen solle, 
pnd wenn das Haus Anhalt erlöschen werde, sollten 
jene Theile Anhalts, die Magdeburgisches Lehn wa- 
ren, an Brandenburg fallen. Da diese Verträge noch 
nicht aufgehoben , mithin als noch gültig zu ^trach- 
ten sind, so hätte Hr.L. sie erwähnen müssen. Rec« 
muts hierbei bemerken, dafs dem Anhaltschen Hanse 
wohl aazurathen wäre , diese Verträge zu erneuern 
ond sie den jetzigen Verhältnissen anzupassen. 
Hierzu eignete sich gerade die jetzige Lage der Um- 
stifnde sehr gut , indem am preufsischen Stamme 15 
nnd am Anhaltischen 9 männliche Zweige grünen, 
der Wahrscheinlichkeit nach , beide, eine noch lan- 
ge dauernde Fortzweigung erwarten lassen^ und 



deshalb der Abschlufs neuer Verträge um so leichter 
und günstiger würde geschehen können, besonders 
in Hinsicht des Allodiums, worüber die alten Ver- 
träge gar nichts enthalten , als wenn man hierzu erst 
beim herannahenden wahrscheinlichen Absterben ei- 
nes der Stämme schreiten wollte. 

S. 113 werden genaue Nachrichten über Anhalts 
Landschafts- und Steuerverfassung mitgctheilt» 

Da Anhalt zu den wenigen deutschen Staaten 

S gehört, worin eine, allen Staaten 1815 zueesagte, 
andatändische Verfassung noch nicht ins Leben ge- 
treten ist, so findet man hier auch nur Nachrichten 
von der alten , landschaftlichen Verfassung Anhalts. 
Nach dieser bestand anfänglich die Landschaft aus 
drei Klassen. 1. Prälaten , 2. Freiherrn und Rit- 
terschaft, 3. Städte. Späterhin bestand, oder, wenn 
man will, besteht sie noch, aus einem Oberdirector 
einem engern und einem weitern Ausschüsse« Die 
erste Stelle bekleidet der Senior unter den drei R^ 
genten. Zur Hülfe ist ihm ein Unterdirector beige- 
geben , der adelig set/n tnn/s. Der engre Ausschufs 
besteht aus dem Unterdirector, 3 Landräthen und 
den 4 fiürgermeistern aus den 4 Hauptstädten. Der 
weitere Ausschufs, oder das zweite Collegium der 
Landschaft, besteht aus 12 adligen und 8 Bürger- 
meistern der 4 Hauotstädte. Es ist dies eigentlich 
das, von der Lanaschaft abgeordnete, Collegium ^ 
das Steuern bewilligen , Einrichtungen zum besten 
des Landes machen, darauf sehen soll, dafs der en- 

§ere Ausschufs seinen Pflichten nachkömmt, dafa 
er Landesherr sich keine EingriiTe in Rechte und 
Gerechtigkeiten erlaube u. s. f. Die Zusammen- 
künfte der Landschaft heifsen : Landtage, Landrech- 
nungstage. Von ersteren ist seit 1698, von letzte- 
ren seit 1767, keiner gehalten worden. An die Stel- 
le der letzteren traten späterhin Ausschufs- nnd De« 
putationstage, von denen aber aAh 1793 der letzte 
war. 

Bis vor wenigen Jahren hat sich in Anhalt kei- 
ne Regung verspüren lassen, diese alte Verfassung 
der Jetztzeit und den Zusagen von 1815 gemäfs, um- 
zuändern und anzupassen. Neuerlich hat man aber 
begonnen die Anhaltische Landschaft wieder, doch 

ft'tnz in der alten Form, aufzunehmen, und nenn 
litglieder derselben ernannt. Doch haben bis jetzt 
öffentliche Blätter noch nichts Näheres darfiber be- 
richtet, ob und zu welcher Wirksamkeit sie zusam- 
men getreten sind. Wenn dies aber auch geschieht, 
wie zu erwarten ist, so wird Anhalt zwar Liuubttfn- 
dcj aber keine landstündische Verfassung, im Sinne 
der deutschen Bundesacte, haben. 

Aus dem, was S. 116 u. s, f. über die Steuer" 
Verfassung in Anhalt mitgetheilt ist, ersieht man, 
dals auch hier, wie in so manchem andern deutschen 
Staate noch, das Steuer- und Abgaben- Wesen sich 
im alten Gleise fortbewegt und einer Rostauration 
sehr bedarf. Dafs dies eine nicht leicht zu lösende 
Aufgabe ist, bleibt gewits« Hofientlich wird es den 
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Bemühungen in constüationellen St/iaten gelingen, 
endlich ein Abgabensystem aufzustellen, das auf bil- 
ligen und richtigen Principien ruhend, andern Staa« 

ten als Vorbild dienen kann. 

« 

Im vierten Abschnitte lesen wir die Geschichte 
des Landes f das durch seine Tielen TheiJnngcn in 
sehr kleine Parcellcn zersplittert nurde, bis man die 
Schädlichkeit derselben einsah und das Erst^eburts- 
recht einführte« Seit 1793 herrschen in Anhalt die 
^ drei Fürstenhäuser zu Dessau, Bernburg und Co- 
then. Nach dem jetzigen Stande scheint Ton ihnen 
das Cöthenschc seiner Auflösung am nächsten zu 
stehen. 

Merkviürdig bleibt es, dafs die grofse UmwSl- 
cnngsperiode in Deutschland, wo mit Ländern, Ge- 
bieten, Städten u.dergL gefeilscht, getauscht und 
gewechselt wurde, dafs diese Zeit, für Anhalt, oh*- 
ne es im mindesten zu berühreir, vorüberging. Es 
trat nichts ab, es erwarb nichts« Sein Gebiet im 
Jahre 1797 war und ist dasselbe noch jetzt, wäh- 
rend der gröfste Theil anderer, ihm an tiröfse glei- 
cher Staaten irgend einen, wenn auch nur kleinen, 
Zuwachs erhielten. Ob dies seine Lage bewirkte, 
ob es an jene politi£chen Verltnderungen keinen An- 
thcil nehmen mochte, oder ob man günstige Zeit- 
punkte ungenützt rorübergehen liefs — bleibt dahin 
festellt. Nur eine geringe Acquisition machte das 
[aus Bernburg 1809. Als nSmlich Napoleon den 
deutschen Orden für aufgelöst und die Regenten, in 
deren Staaten deutsche Ordensgüter lagen, für be- 
rechtigt erklärte, solche als Staatsgüter einziehen 
XU können , geseliah dies mit der Kommende Burow, 
die im Bernburgischen lag« 

S. 161 beginnt die eigeuÜiche Landesbeschreibung 
mit der Darstellung des Herzogthums Dessau, wei^ 
che 205 Seiten einimimt, wogegen die Ton Bernburg 
und Cöthen, zusammen, nur 230 Seiten einnehmen« 
Natürlich war es, dafs der Yf. sich bei der Beschrei- 
bung des Theils ?on Anhalt, den er zunächst sein 
Vaterland nennt, Itfnger verweilte, als bei den übri- 
gen Theilen , da es ihm mehr Interesse darbot, und 
er es genauer kennen konnte« Diese Vorliebe zeigt 
sich auch durchgehends, und ist dieser Abschnitt da- 
her unter allen der TollstSndigste und richtigste« 
Wir theilen einiges daraus mit« Die Bevölkerung 
des Dessauschen war im J. 1830, 57,629. 

Da nur die Bernburgsche zu 43,325« 

und die Cöthensohe in demselben Jahre zu 38,000« 
angeeeben wird , so ergiebt sich 138,954« 

als Totalsumme fttr ganz Anhalt« Die BeTölkerung 
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nimmt zwar überall sichtlich zu , Rec. scheinen aber 
die obigen Angaben , in der Totalsumme , weniff- 
stens 5000 zu hoch« ^ 

Im Dessau'schen Ist der Fürst alleiniger Bcsi- 
tzer aller frühern Rittergüter, nur in dem, 1798 an- 
gefallenen, Zerbster Antheile sind einige im Be- 
sitze adeliger Familien. Fürst Leopold von Dessau 
— den das Volk „.ScA/mir^r/r/'' nannte, und damit 

den rauhen Charakter dieses Mannes bezeichnete 

kaufte sie fast alle an , erzielte dadurch eine grofso 
Vermehrung seiner Fihanzen, und eine grofse Ver- 
armung seiner Unterthanen« Von der damaligen, 
fast von allen kleinen Fürsten adoptirten falschen 
Ansicht, dafs der Regent um so mehr Gutes für sei- 
ne Unterthanen thun könne, je reicher el* an Ein* 
künfteuisej, kommt man jetzt Gottlobl zurück« 
Preufsen gebt mit gutem Beispiele voran, und im 
Dessau'schen folgt man jetzt. Der Segen wird nicht 
ausbleiben, wo der Grundbesitz in die Hände des 
Landmanns zurückgegeben wird. 

Die Grundfläche sHmmtlicher Güter des Fürsten 
betragt gegenwärtig (S. 190) 51,700 Morgen. Hier- 
cu die Huthungen, die Gärten und 80,000 Morgen 
Wald gerechnet, so ergiebt sich, dafs, weit über 
ein Drittel des Landes, £igenthum des Fürsten ist« 
Das ist viel, sehr viel zu viel. Möge Fürst Leo- 

Sold Friedrich dieses Mifsverhältnifs von Jahr zu 
ahr mindern, und zurückgehen lassen in die Hände 
des Privatmannes und des Ackerbauers, was dieser 
besser und nutzreioher bebaut, und ihm die Natur 
schon zur Bearbeitung zuwies« Thut er das, so 
wird die Zeit seiner Regierung stets in gesegnetem 
Andenken stehen. Er noch von Enkeln als ein Fürst 

äenannt werden , der wahrhaft sein Volk liebte, in- 
em er ihm die Mittel zum Emporkommen, zur Wohl- 
habenheit zurückgab, welche die Altvordern ihm 
nahmen« 

S« 190 liest man, dafs von den fürstlichen Gü- 
tern einige administrirt werden , was künftig gewifs 
auch nicht mehr der Fall seyn wird. Wie man jetzt 
noch dem verderblichen Administrationssjstem hul- 
digen könne , ist unbegreiflich« 

Der Jud^p giebtes in Dessau sehr viele. Er- 
staunlich ist es, S. 251 zu lesen, welche Einrich- 
tungen sie zur Unterstützung unter sich haben : Ei- 
ne Armenkasse, ein Verein zur Ausstattung junger 
Bräute, ein Humanitätsverein , eine Stiftung zur 
Unterstützung Studirender, welche, zum Andenken 
an den hier gebornen Mendelssohn, dessen Namen 
führt. 



IDtr Bssehlufs folgi.) 
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{Beschlufs von Nr. 153.) 



ji>eiin Amte Gröbiig (S. 305) hStte angcRihrt wer- 
den mOsseii , wie e» kam , dafs der Erbpni« Karl 
Friedrich von Bernburg, beiLebzeiten seines Vaters, 
das Amt an Dessau verkaufen konnte. Der Vf. geht 
sebr flüchtig darüber hin. Will man nicht annehmen, 
dafs er aus Rücksichten dieses that, so hat er doch 
dadurch eine Lücke in der Geschichte dieses Amtes 
eelassen, zu deren Ausfüllung das folgende etwas 
bAraeen mag. Der Erbprinz Karl Friedrich hatte 
sich 1715, heimlich mit der Tochter des Kanzlci- 
raths Nufsler in Harzgerode vermählt. Seine Ge- 
mahlin , vom Deutschen Kaiser zur Fürstin erhoben, 
und die Kinder successionsfiihig anerkannt zu sehen, 
wenn sein alter blinder Vater, der von nichts wufste, 
mit Tode abgehe, war sein Streben. Er wendete sich 
mit dem Gesuche, dies zu bevrirkcn, an den Fürsten 
Leopold von Dessau. Diesen hielt er am geeignet- 
sten dazu, theils, weil er am kaiserlichen Hofe gut 
aDgescbrieben , theils und vorzüglich , weil dieser in 
Weicher Lage gewesen war, da er sich mit der Toch- 
ter des Apothekers Föse in Dessau vermählt, und 
deren Erhebung in den Reichsfürstenstand, und Suc- 
cessionsflihigkeit der Kinder , beim Kaiser Leopold I. 
bewirkt hatte. Der Fürst von Dessau fand sich hierzu 
bereit, benutzte aber die Gelegenheit zur Erweite- 
rung seines Landes , indem er dem. Erbprinzen Karl 
Frietlrich die Bedingung stellte : dafs wenn der Kai- 
ser »eine Wünsche erfülle, er ihm das Amt Gröbzig 
ganz und eigenthümlich nach des Vaters Tode ab- 
treten müsse. Der Prinz versprach dies, der Fürst 
bewirkte die Erhebung der Gemahlin des ersteren 
Äur Reichsgrlifin von Ballenstedt , und als der alte 
Vater die blinden Augen I7I8 schlofs, nahm Dessau 
daa Amt Grobzig in Besitz. Es hiefs, es sey an Dessau 
verkauft. Ob dies wirklich der Fall war, liegt noch 
im Dunkeln. Da aber die ganze Verhandlung so ver- 
schleiert wnrde , so mufs man glauben, dafs, ohne 
Entgeld, das Amt abgetreten ist. Hr. L. sagt auch 
nur fgög<^" ci"^ ansehnliche Summe" ohne diese 



das ArcniV in jLrvBsau 50^1x0 Äw*»r» i..* vH>.t>'«^< ö«*'> 

und er sich ja — wie in der Vorrede gesagt wird — 
bei Ausarbeitung seines Werkes der Unterstützung 

J.L.Z. i8t4. DrüUr Band. 



der Regierung zu erfreuen hatte, von dieser mithin 
die Wahrheit genau erhalten konnte. Denn das diese 
aus einer, der Geschichte längst angefallenen Bege- 
benheit jetzt noch ein Geheimnifs machen solfte, 
l2ifst sicii nicht annehmen. Auf diese Weise verlor 
das Haus Bernburg sein Amt Gröbzig. 

Als Anhang zur Beschreibung des Dessanschen 
Theils giebt der Vf. geographische Nachrichten von 
den aufserhalb Anhalt und im Prenfsischen gelegenen 
Besitzungen des Herzogs vop Dessau. Rec. meint, 
dafs dergleichen hier gar nicht hergehöre , da diese 
Besitzungen Privatgüter des jetzt regierenden Her« 
zogs vonDessau, und keine anhaltischen sind. Hielt 
aber der Vf. ihre Mittheihing für nöthig, so bHtte er 
auch von den Hhnlichen Besitzungen des Herzogs voi| 
Bernburg — Zeitz und Belleben im Preutsiseneir «^ 
so wie von dem der Cöthenschcn Fürstenfamiiie ge« 
hörenden Fürstenthum Plefs in Schlesien und ven dem^ 
seit 1827 in Taurien acouirii^tcn Terrain reden müs« 
se, was aber nicht gescoehen ist. 

Seite 377 beginnt die Beschreibung des Bern- 
burgschen Theils Anhalts und reicht bis S. 518. Sie 
ist weniger umständlich und genau bearbeitet^ als 
die vom Dessauschen Thoile , was , wie schon obeii 
bemerkt, darin seinen Grund haben mag, dulsdas 
Bernburgsche dem Vf. weniger bekannt wür, ond 
dafs es ihm hier noch mehr wie dort an Benntrang 
der Quellen, an Unterstützung und Hülfe mangelte» 
In Hinsicht dessen , was S. 388 von den Bern« 
burgschen Finanzen gesagt ist, mufs Rec. bemcfrken, 
dafs solche Angaben als: „man schätzt die Einkünfte 
und die Schulden u. e. w. , oder : sie soUen so und so 
hoch sich belaufen u. s. w., oder: man giebt an u» 
s. w.*, oder : die gewöhnliche Annahme ist u. s. w.** 
zu gar nichts nützen, und in einer solchen Speeialbe« 
sIchreibung eines Landes gar nicht vorkommen soll« 
ten, wenn man keine sichern Nachrichten raitthel«* 
Icn kann. 

Seite 389 wird das nicht mehr fürstliche Gut 
in Gernrode in der Reihe derselben noch aufgeführt, 
und S. 500 ist doch dessen Veräufseruug/an einen 
Privatmann erwähnt. 

S. 392 ersieht man , dafs die Polizei hier noch 
nicht von der Justiz getrennt ist und e/ne Behörde beide 
besorgen mufs. Sollte man sich noch nicht von deni 
Nachtheiligen dieser veralteten Einrichtung übenevgt 
haben? 

Das ganze Land ist in 9 Amtsdistricte getheilt« 

Die adeligen Gerichte nicht gerechtet. Die Bezirke 

an der Saale und Bodo sind in jeder Hinsicht seltf 

firuichtbar. Getreide , Wein » sehr viel Obst wird ge* 

B • *-- 



41 



ALLG. I^ITEKATDR - ^AITUNG 



12 



baut und an Steinbriichen haben sie UeherflafB. Fische 
liefert die Saale, Wipper und Bode. Chausseen durch« 
kreuzen srie, worunter die vor/iiglicbste die durch 
die Stadt Bernburg laufende grofso Landstrafse von 
Braunschweig und Magdeburg nach Leipzig is't. Bei 
Bernburg hSitte wohl gesagt werdcQ können, dafs es 
unter allen Städten Anhalts die lebhafteste, die reich- 
ste und diejenige ist, deren Flor keinem "Wechsel un- 
terworfen sejn wird, da die beiden Haupt -Nahrun^s- 
quellen, die Saale und die grofsc Heerstrafse, ihr 
stets bleiben werden. Zerbst ist ein verödeter Ort, 
seitdem es keine Residenz mehr ist* Dessau und Co- 
then würden im ähnlichen Falle, dasselbe sejn, Beru- 
burg aber nie, was sich schon gezeigt hat, indem es 
seit 1765 nicht mehr die Residenz seiner Fürsten war, 
und sein Flor dennoch von Jahr zu Jahr stieg, seine 
Hä'user immer stattlicher hervortraten, seine Leb- 
liaftigkeit und Betriebsamkeit, gerade seit jenem Jahre, 
sich immer mehr hoben und die Abwesenheit des 
Hofs gar nicht gefühlt ward, 

S, 500 ist einer Gewehrfabrik in Gernrode er- 
wähnt, die nicht existirt, denn ein Büchsenmacher 
ist noch keine Fabrik zu nennen. 

S* 519 hebt die Darstellung des Köthcnschen 
Herzo^hums an und läuft bis S. 636. Die Bearbei- 
tung dieses Abschnittes ist der vom Bernburgischen 
Theile gleich. 

Auch im Köthenschen , also in ganz Anhalt , ist 
die Justiz noch nicht von der Polizei getrennt, so wie 
man auch noch hier überall von Schriftsa*ssin;keit und 
AmtsHssigkeit, Innungswesen und dergl. Alterthüm- 
lichkeiten liest! Ueberhaupt sind alle drei Anhalti- 
schen Herzogthümer in ihrer Verfassung sich ganz 
{leich und noch so, wie vor 150 Jahren Ernst der 
fromme von Gotha sein Land einrichtete, das da- 
mals allen kleinen deutschen Staaten zum Vorbilde 
diente. Man findet daher von neuern, zeitgcmäfsen 
Einrichtungen nur wenig darin. Zwar erlitt, nament- 
lich das Köthensche, im Jahre 1811 eine totale neue 
Organisation , durch den damaligen Herzog August, 
welcher Napoleon damit zu schmeicheln glaubte, wenn 
er seine 15 Quadratmeilen nach französischer Weise 
in Distrikte, Kantons, in Municipalitäten thcilte, 
und die ganze Verfassung der französischen nachre- 
gelte; allein, gleich nach seinem Tode , 1812, wurde 
AUes wieder in die alten Formen zurückgedriickt. 
Es wäre wünschenswerth, dafs Hr. L., der dieses 
Geniestreichs des Fürsten August nur mit wenigen 
Zeilen S. 532 erwähnt, umständliche Nachrichten 
darüber mitgetheilt hätte , wie sie auch wohl in dem 
Kapitel von der Staatsverfassung, als Beitrag zur 
Geschichte derselben, zu erwarten waren. 

Ueber die Finanzen Köthens erfährt man eben so 
wenig etwas zuverlässiges, wie oben von denen 
Dessau's und Bernburg^s. 

Durch welche Veranlassung Köthen eine katho- 
lische Kirche erhielt, weifs zwar die jetzige Genera- 
tion , dennoch hätte solche für die N achwelt hier nie- 
dergelegt werden sollen, was nicht eeschehen ist. 
PersönJUcke Riiduiskten hat der Gescnichtsclureiber 



nicht zu nehmen. Er mufs die Wahrheit berichten^ 
ilvehn sie auch liier und da nicht gern gelesen werden 
sollte. Sie mit Stillschweigen übergehen, heifst 
schmeicheln, oder auf den Namen eines Geschicht- 
schreibers keinen Anspruch machen. Ebenso vcrniifst 
man bei Nienburg S. uOl, genaue Nachricht über die 
daselbst, 1824, erbaute, mit grofsem Pomp ange- 
kündigte, Kettenbrücke, welche durch ihren Ein- 
sturz vieler Menschen Tod war. Ein solcher höchst 
wichtiger Beitrag zur Geschichte Nienburgs, als die 
Geschichte dieser Brücke und ihres schauderhaften 
Untergangs ist, durfte nicht fehlen. Sollten auch 
hierKücksichten den Verfasser abgehalten haben, mit 
mehr als drei Zeilen dieser Brücke zu erwähnen? 
Offen geschehene, allgemein bekannte Thatsachen, 

!;ehören der Geschichte an. Sie unverstellt zu erzäh- 
en , ist des Geschichtschreibers P/licht* Ist^ er in 
Verhältnissen , die er berücksichtigen mufs , die ihm 
Stilischweisen anrathen, so thut er besser, Gc- 
Schichtschreiber nicht seyn zu wollen. l\ec. ist i)ii^ 

1'etzt noch nirgends eine volisliindige Erzählung vom 
Snistehen und Untergehen jener unglücklichen Brücke 
vorgekommen, nur Bruchstücke darüber inZcitiings> 
artikeln, sonst trüge er sie hier nach. t 

Von der geographischen und statistischen Lite- 
ratur Anhalts findet sich nichts. Ebenso wird ein 
Verzeichnils der landschaftlichen Darstellungen aun 
Anhalt, deren es viele giebt, vermifst. Beides hätli3 
vorangehen oder an Ort und Stelle in Anmerkungen 
mitgetheilt werden können. 

Ungeachtet aber aller angegebenen Mängel und 
UnVollständigkeiten dieses Werks hat sich der Verf. 
doch den Dank seiner Landsleute erworben, denn er 
theilt die Beschreibung Anhalts vollständiger als allü 
seine Vorgänger mit, und das ist schon ein Gewinn. 
Mögen ihm nur recht zahlreiche Berichtigungen und 
Ergänzungen aus allen Gegenden Anhalts zugehen, 
damit eine zweite Ausgabe dieses Werks wenigere 
Lücken enthalte als diese erste. S. 

ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 

Berliü , b. Ochmigke : Wahrheit zur GotUeligkeii 
in zwanzig Predigten. Von Friedrich von TippeU- 
hirch. Prediger bei der königl. preufs. Gesandt- 
schaft zu Rom. 1834. VJllu.326S. gr. 8. u. 
geh. (IRthlr.) 

Das Gotteswort , wie es in den h. Schriften des 
A. und N.Bundes enthalten ist, nicht einseitig, son- 
dern in seinem ganzen lebendigen Zusammenhange 
möglichst tief zu ergründen, seinen lebendigen und 
belebenden Geist und eigentlichen Sinn , wie er als 
Resultat der gläubigen und ernsten Schriftforschimg 
vorliegt, der Gemeinde in seinem wesentlichen Ge- 
halte zugänglich zu machen, dadurch alle Lebensver- 
lältnisse zu beleuchten , die darin herrschende An- 
sicht und Betracutungsweise göttlicher und menschli- 
cher Dinge als die allein wahre, allein wahrhaft ver- 
nOnftige, zum Frieden TiUirendc nachzuweisen nnd 
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geltend zn machen, Lii^be zurWalirlielt niid freie Za- 
«tinimting Hßzn anteh AhknSpfiuig der heibamen 
Lehre des Eyangeliüms aii den in jedem Menschen 
Totrauaznsetzenden Lichtfuttken (man. mag ihn nun Ge- 
wissen, ursprüngliches Gottesbe^nfstsejn, oder auch 
vorlaufende Gnade nennen) zu erwecken, und wo sie 
Torlianden, zif läiutern,. zu krHftigen und zu bele- 
ben — war stefs und wird stets das Ziel meines Stre- 
bens seyn.'* So der Vf. in der Vorredo (S.VJ) und 
wenn er dann hinznfiiet, es sey zu aller und beson- 
ders zu unserer Zeit dringendes fiediirfnife, nicht mit 
kirchlichen, unverstandenen Formeln überfüllt oder 
mit süfsen Gefühlen überschwemmt, sondern zu ei- 
ner klaren, zusammenhangenden Erkenntnifsder bibli- 
. sehen Wahrheit angeleitet, von deren Fähigkeit, alle 
unsere wahren Bedürfnisse zu befriedigen überzeugt, 
und zum ernsten Streben nach Heiligung auf dem uns 
von Gott dazu gegebenen Wege mit Bitten, Ermah- 
nen und Strafen, angetrieben zu werden: wer möchte 
da leugnen, Hr. v. 7*. habe in thesi den Beruf des 
cvangel. Geistlichen richtig begrifl'en, und seine Pre- 
digten nicht mit der freudigen Erwartung zur Hand 
nehmen, er werde demselben in seiner durch so man- 
che eigcnthünilichcn Schwierigkeiten ausgezeichneten 
Stellung mit Erfolg genügen? Aber leider wird diese 
Erwartung schon durch die erste Predigt „von der 
Zukunft des Herrn zum Gericht'' überLuk.2l, 25-26 
bitter pt^uscht. Sie führt den Beweis , dafs der Yf. 
nicht der Mann dazu ist, seine Aufgabe bei der Be- 
handlung dogmatischer Materien zu losen. Die Theo- 
rie wird bei ihm, wie so oft, an der Praxis zu Schan- 
den, und von dem belebenden Geiste, von dem eigent- 
lichen Sinne, von dem wesentlichen Gehalte, der 
in jener Idee des Evangeliums liegt, und welchen her- 
>orzi]heben und „der Gemeinde zugänglich zu ma- 
chen'' allerdings kein leichtes Geschäft ist, findet sich 
heinahe nirgends eine Spur. — Die Predigt soll nach 
Anleitung der ihr zum Grunde liegenden Schriftstelle 
lind mit Berücksichtigung der Parallelen in den syn- 
optischen Evangelien , in den Thessalon icher -Brie- 
fen und im zweiten Petrinischen Briefe die Zukunft 
des Herrn zum Gerichte nach ihrer Beschaffenheit und 
nach der verschiedenen Wirkung, welche sie hervor- 
bringen werde , darstellen; über die Zeit, wann sie 
eintreten werde, belehren und endlich zeigen, wie wir 
uns zu ihr bereiten sollen. Allein der erste Thcil ent- 
hält nun auch fast Nichts weiter, als eine wörtliche An- 
einanderreihung der betreffenden Stellen nach einigen 
silTgemeinen Gesichtspunkten, und der Vf. muthet 
Miner Gemeinde alles Ernstes zu , zu glauben , Chri- 
fltns werde wiederkommen „nicht in so HrmÜcher Ge- 
stalt, wie er hier im Stall und in der Krippe eintrat in 
nnser Geschlecht, nicht wie er einzog m Jerusalem, 
diirftig und arm auf einem Esel und sich entSufsef nd 
aller seiner Herrlichkeit*", sondern so, dafs ihn „eine 
Schaar von Engeln Ira^leitet mit hellen Posannen und 
sein Kommen verkündigt, und Grarben einsammelt zur 
grofsen Ernte. *" Dann werde der Schall der Posau- 
nen bis in die GrSber dringen , und bis in die Tiefen 
des Meeres, und es werde dasselbe seine Todten wie- 
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dergeben, und die Todten werden die Stimme d^ 
Sohnes Gottes hören u. s. w. Job. 5, 28 f. Heiljft 
diefs nun den eigentlichen Sinn jener Schilderung dai^- 
legen? Hcifst es ein Resultat gewinnen nach dem 7e- 
bendigen Ziisamwenhange der Schrift? Durfte bei der 
Erforschung dieses Zusammenhanges, beinahe AUei^ 
was uns Johannes, der hier doch auch wohl einReeh^ 
hat, mit zu sprechen, an Aeufserungen Christi Über 
das durch ihn zu haltende Grericht mitthcilt, übergan- 
gen, durften jene Stellen so ehne Weiteres, als 
WcFre zwischen ihnen gar kein Unterschied, neben 
einander gestellt und konnte nun von der Gemeinde 
verlangt werden, ein solches Resultat als den wah- 
ren, wesentlischen Grundgedanken des Evangeli- 
ums hinzunehmen? Wlire diefs „ernste Schriftfor- 
schung''? Fühlte der Vf. nicht, in welchen Wider- 
spruch er seine Zuhörer schon verwickelte, wenn er 
„die immer ausgedehntere Wirksamkeit des Bösen 
als Hauptkennzeichen für die INlihe des Gerichtes^ 
nennt, und unmittelbar darauf auch wieder als ebt 
gleiches Kennzeichen „die Verkündigung des Evan- 
geliums in der ganzen Weif aufführt, ohne dafs et 
auch nur entfernt die Losung dieses Widerspruche 
versucht? — Hänfen sich die Widerspruche nicht, 
wenn er uns nun im zweiton Theile überreden will, 
wir könnten jene Wiederkunft des Herrn erleben , eo 
lange wir noch auf Erden weilen , und wenn er dodi 
nachher im dritten Theile die Frage „wann kommt 
das Reich Gottes'*? für eine Frage erklärt, welche 
zu allen Zeiten der ^, jüdisch fleischliche Sinn thue, 
der Alles vom Aeufsern erwarte? Hat er denn nicht 
erst selbst mit jüdisch fleischlichem Sinne Alles iile 
Aeufserliche gezogen? — Merkte er die Vervi irrung 
nicht, in welche er gerieth, wenn er so mit der ei- 
nen Hand giebt, was er mit der andern wieder nimmt? 
Mufste er sich nicht durch die Stellen , in welchen die 
Frage nach der Zeit überhaupt zurückgewiesen wird 
und durch die andern , wo davon die Rede ist, dafa 
das Gericht mit der Erscheinung des Erlösers bereits 
begonnen habe, auf den rediten Standpunkt führen 
lassen , wenn er darauf ausging , die Sache sireng di^ 
daciisch zu behandeln? Durfte er endlich, wie ce ifn 
vierten Theile durch das Lied , welches den Schlnfe 
bildet, geschieht, nun gar noch auf das «wige Leben 
verweisen , welches unmittelbar nach dem Tode be- 
ginnt und so alles bunt und kraus durch einander 
werfen? In der That: eine solche Unklarheit und 
Verworrenheit ist beinahe schülerhaft. SchofrCd/m» 
konnte den Vf. eines Bessern belehren , und ihm dea 
richtigen Weg auch zur pracktischen Behandlung 
jener Lehre andeuten. Zur wahren Erbauung hat der 
Vortrag wenig oder Nichts beitragen können,^ wenn 
man von Erbauung nicht gar wunderliche Begrilfo hat 
und Hr. r. T. war in einer argen Selbsttfiaschun|; be- 
fangen, wenn er ihn zu seinen gelungenem Predigten» 
z^ihlte, welche doch diese Sammlung enthalten soll 
(Vorr^* Es würde uns ein Leichtes sejn, an den fib- 
rigen Predigten , welche mehr dogmatische Sfitze be- 
handeln, dieselbe Verwirrung der Begriffe, densel- 
ben Mangel an einem tiefern Eindringen in Sinn und 
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. 0eist der Schrift, dieselbe BefangeDbeit nnd Einseitig- 
keit nachzuweisen, dürften wir die uns in diesen 
BlXttern gesetzten Grenzen überschreiten. J«i, gleich 
.die Zweite Predigt: yjDie tcmidcrbaren Wldinungcn^ 
•welche das Bewußtsein der Nähe des Herrn in uns 
hervorbringen kann und soir\ würde wenigstens für 
jene Begriffsverwirrung hinliingliche Belöge liefern, 
indem unter „dem Herrn ^* bald Gott, h«nld Christus 

Sedacht und unter der „Nithe des Herrn "" bald die 
Lllgegen wart Gottes, bald die ununterbrochene Ter- 
bindung, in welcher die Gltiubigen mit dem Erlöser 
Kraft des ihnen von ihm gelassenen Geistes stehen, 
liald die Nähe der Todesstunde verstanden wird, in 
.welcher Gott uns zu sich ruft, bald die Nähe Gottes, 
.wenn wir uns mit der Gemeinde zu seiner Anbetung 
.▼ereinigen. Allein wir übergehen diese Mängel lic- 

• ber , um es anzuerkennen , dafs Hr. ü. T. besser pre- 
digt und mehr „Wahrheit zur Gt>ttseligkeit'' bietet, 
wenn er sich fern vom Dogmntisiren hält, mit welchem 
es ihm nun einmal nicht glücken will, und wenn er 

• Z.B. nach iCor. 13 von der Liebe redet, nach IThess. 
'4, 1 ff. vor der Unhettschheii warnt, in einer ziemlich 

gelungenen Homilie über Luc, 2, 41 ff. Bliche in das 
Jünglingsalter Jesu wirft, oder in einer andern über 
Eph. 5, 15 — 21 die wahre Lebenstceisheit des Christen 
darzustellen sucht. Dafs auch dann solche schrift- 
widrige Behauptungen mit unterlaufen, wie die (S. 35>, 
wir wären nicht ganz ohne Nachricht von der Jugend- 
seit J. gelassen, damit wir wüfsten, er sej uns auch 
für diese Periode seines Lebens ein heiliges Vorbild 
und sein vollkommener Wandel auch in diesem Zeit- 
abschnitte hönne alle unsere Sünden und Vnvollkom" 
menheiten darin bedechen und durch sein heiliges Ver" 
dienst vertreten^ kann, bei der dogmatischen Rich- 
tung des Yfs, nicht befremden und wird für den, der 
nicht denselben Weg mit ihm geht, auch übrigens 

/durch keine besondern Vorzüge seiner Predigten, 
mögen wir nun auf die Sache oder auf die Form sehen, 
aufgewogen. Denn die Sprache erstrebt zwar auf lo- 
benswerthe Weise eine gewisse biblische Einfachheit, 

.ist aber doch auch sehr oft unbeholfen, unlebendig, 
voll widriger Tautologien, ja geradezu incorreckt z. B. 
in dem Satze: „Ihm (dem Herrn) befiehlt er (der Christ) 
Tertrauensvoll Alles, was ihm auf dieser Welt theuer 
und werth ist; denn der Herr, der für alle Menschen 
iein Leben dahin gegeben, liebt Euch, die ihm iheuer 
mnd^ mehr als er selbst» ^^ Dergleichen findet sich 
Hfter, dürfte doch aber bei einem Gesandtschaftspre- 
idiger nicht vorkommen , wie dann überhaupt der Vf., 
nach den vorliegenden Fredigten zu urtheilen, seiner 
Stelle als Prediger schwerlich gewiichsen sejn dürfte« 
Vielleicht fühlt er das auch selbst, wenn er seine 
Sammlung zugleich als einen Crrufs an die Kirche des 
theuren Vaterlandes betrachtet wissen will, für de- 

, f«n beaMiidigen Dienst er seine KrHf te zu verwenden 



wünscht, aabald ihr Ruf an ihn ergdie (Schlafs der 
Vorr.) und verlangt nach einem diesen Kräften ange- 
messenem .Wirkungskreise. — Das Aeufsere der 
Predigt ^Sammlung ist anstündig. Allein sie wuo- 
mclt von störenden Drackfehlern.*«- 

■ 

1) Karlsruhe, b. Groos: Predigten zu Karlsruh$ 
gehalten. Y on Dr. Ludwig Hü/fell, GrofsherzogL 
Bad. Prhiaten , Ministerial - und Kirchenrathe* 
2te Samml. 1833. li u. 220 S. 8. (I Rtbir.) 

2) BRRLiir, b. Duncker und Humblot: Das Kreuz 
Christi. PredigienyonDr. Franz Theremin, KgU 
Preufs. Hof- u. Domprediger u. Oberkonsistori- 
alrathc. Zweiter Theil. 1833. IV u. 335 S. 8. 
(1 Rthlr. 8 gtir.) 

Es bedarf wohl nur der Anzeige des Erscheinen« 
dieser Fortsetzungen, um auf dieselben aufmerksam zn 
machen. Nr. 1 bietet der christlichen Erbauung ein- 
fach geordneten, biblisch begründeten, warm und in- 
nig verarbeiteten StoiT. Es sind 15 Predigten darin 
enthalten, das christliche Glauben, Lieben und Hof- 
fen besprechend und an das Herz legend, für Festa 
und einzelne Sonntage bestimmt. Die Predigt am lOten 
Sonnt, nach Trin. über das Evangel. von der Zerstö- 
rung Jerusalems, Lue. 19,41—^, war höchst zeit- 
eemufs. Sie verkündet: wie gerecht der Schmerz des 
Sfenschenfreundes bei den Unruhen und Empörungen 
der Völker sey ! Der tief bewegte Redner findet die 
Veranlassungen zu den letztern in unsern Tagen wio 
einst zu Jerusalem in der sittlichen Verdorbenheit, 
in dem Abfall von Gott, und sieht darin die erste 

Sluelle des Schmerzes, zeichnet den Ausbruch und 
ic Folgen der Empörungen mit kr.'?ftigen Farben, und 
zieht daraus wichtige Belehrungen für das Verhal- 
ten des Christen in der gegenwärtigen bedenkli- 
chen Zeit. 

In Nr. 2 finden wir den bekannten elegischen Ton 
des Vfs wieder, den derselbe überall auch über den 
freudigen Gegenstand verbreitet, aber auch dieselbe 
hyperorthodoxe Richtung, denselben Rigorismus, wo- 
durch seine Vortn-lgo sich immer hervorheben, Ter« 
bunden mit einer bestimmten Form der Sprache nnd 
des oratorischen Stils. Das Talent desHn. Th, in der 
biblischen Entwickelung zeigt sich besonders bei den 
Predigten über die Gleichnisse von der köstlichen 
Perle, vom verlornen Schaaf und verlornen Sohn, nnd 
über einige Festgegenstlinde. Bitten möchten wir 
den Vf. noch, sich vor allzustarkem Anthropopathia- 
mus zu hüten, wie er z. B. S. 300 sich in den Worten 
kund giebt : „ Zürnen sollte man denen , welche an 
der Gnade Gottes zweifeln, und Gott die Ehre entzio* 
hen, auf welche er vor allem $ifersucktig istl^ 
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GENEALOGIE. 

1 ) Gotha , b. Perthes : GoihaUches genealogisches 
Taschenbuch aaf das Jahr 1834. Ein und sieb- 
zigster Jahrgang. yiIii.458S. 12. (IRthlr.) 

2) Weimar, im Verlage d. Landes -Ind.- Compt.: 
Genealogisch' historisch - statistischer Almanach. 
Eilfter Jahrgang nir das Jahr 1834. YIII u. 
732 S. 8. (2RthIr.) 

3) Berlin, herausgegeben ron d. Königl. Pretifs, 
Kalender- Depnfation: Berliner Kalender auf 
daa Gemein -Jahr iai4« Mit Kupfern. 395 S. 
8. (1 Rthlr. 18gGr.) 

Nr. 1. Ochon die lange Reihe von Jahren, in 
Mrelchen dieses Taschenbnch erschienen ist, beweist 
den Beifall, welchen es immer gefunden hat. Auch 
der gegenwffrtig« Jahrgang zeichnet sich wieder 
dnreh Genauigkeit der Ansahen und durch anxie- 
hende Auf sKtxe ans« An der Spitze stehen Nach- 
träge und Berichtigungen zur Genealogie und zum 
diplomatischen Jahrbuche. Hierauf folgt der Ka- 
lender für diejenigen Gegenden , in welche er ein- 
geführt «werden darf. Die Kupferstiche bestehen 
aus sieben säubern Bildniesen, die folgende Perso- 
nen darstellen: ly die Königin ron Belgien, hnisc^ 
2) den König von Griechenland, Otto i. ; 3) die 
Königin von Portugal, Maria \ 4) den Herzog von 
Cnmberland, Ernst August *^ 5) den König!, nieder- 
ländischen Prinzen Friedrich*^ 6) den Fürsten Karl 
fion Talleyrandf und 7^ den Marschall Soult. 

Was die Genealogie betrifft , so zerHillt diese 
in drei Abtheilungen. Die erste enthält die Genea- 
logie der europäischen Regenten und alle lebenden 
Glieder ihrer HSuser ; desgleichen derjenigen Re- 
genten^ welche europäischer Abkunft sind, z. B. 
Ton Brasilien und Griechenlafid. Die Hinweisungen 
bei den Stiimmen oder Geschlechtern auf die J.ihr- 
gHnge des Almanaehs von 1830, 1831 und 1832 be- 
ziehen sich auf die dort enthaltenen historisch -ge- 
nealogischen Uebersichten. Die ztveite Abtheilnng 
beschSftigt sich mit der Grenealogie anderer fürst- 
licher HSuser, d. i. solcher, welche nicht zur ersten 
Abtheilnng gehören. Die geschichtlichen Bemer- 
kuneen über diese HSuser befinden sich in der vor- 
jührigen Auspbc dieses Almanaehs , und haben 
einen vorzüglichen Werth.^ Dia dritte Abtheilung 
bandelt von der Grenealogie derientKen gräfnchen 
Familien , deren HXuptern in Folge der Beschlfisse 
der BrnuksversasrnnluMg (vom 18. Aog« UBS o. vom 



13ten Febr. 1829) das PrXdikat Erlaucht znkommf. 
Die geschichtlichen Nachrichten iil>er die einzelnen 
Familien sind bisweilen ein wenig zu kurz, z. B« 
S. 180 über Köwgsegg, desgl. S. 218 über Torring. 

Nach dem Nekrologe oder dem Verzeichnisse der 
seit der Ausgabe des Almanaehs auf das Jahr 1833 
bekannt gewordenen Todesfiille in den vorher auf- 
gerührten Familien folgt das diplomatische JahrbuiA^ 
oder das Yer/eichnifs ucr europäischen und amerika^ 
ni^c/ien Ministerien und obersten Verwaltungsbehör- 
den, 80 wie der an den verschiedenen Höfen beglan- 
bigten diplomatischen Agenten.r Dafs dieser Ab- 
schnitt den meisten Vcrlindcrungen unterworfen isIL 
liegt in der Natur der Sache. Auch hat sichhie una 
da eine unrichtige Angabe eingeschlichen. So sind 
bei Preußen S* 286 unter den grofsen Hofchargen 
der Grand maitre de la Garderobe und der Schlob- 
hauptraann aufgeführt, welche sich im Handbnche 
für den Kgl. Preufs. Hof und Staat für das J. 1834 
nicht unter jenen befinden.^ So steht auch das sta- 
tistische Büreaü nicht, wie S. 286 ist angegeben 
worden , unter dem Staatsministerio j sondern unter 
dem Ministerio des Innern für Handels- und 6e- 
xcerbeangelegenhciten. In den sfjnchronistischen Jle- 
gententafeln sind in der ersten Haupttafel die Regen- 
ten von Europa^ seit der Zeit Karls des Grofsen 
aufgeführt worden, namentlich die römischen Äof- 
ser^ die Regenten von Frankreich y Spanien y Portio' 
galy England y Hollandy Schweden y Dänemark y JPb- 
len. Rufsland y die Päpste y die von Savoien, Neapel 
und dem osmanischen Reiche. Aber wie kommt es 
denn, dafs man die Könige von Schottland y Nor^ 
wegeny Ungern und Bulgarien ausgelassen hat? Diese 
würde man aus y, Kruse Atlas zur Uebersieht der 
Geschichte aller Europäischen Länder wül Staaten*^ ^ 
wo sie richtig aufgeführt worden sind, leicht erglW^ 
zen können. 

In der ztceiten synchronistischen Haupttafel ist 
eine Uebersieht der Kurfürsten des deutschen Reich$ 
seit der goldenen Bulle la56 bis auf die neuesten Zei- 
ten gegeben worden. 

Die folgenden Geschichtstafeln beginnen mit den 
Sagen in der Hltesten Geschichte und gehen bis auf di« 
neuern Zeiten fort. In Rücksicht auf die letzten 
ist es sehr zu loben, dafs hier auch die Tage^ an 
welchen sieh die Begebenheiten ereigneten , eenannt 
worden sind, welches oft von grofser Wichtigkeit ist» 

Die Chronik erstreckt sich vom 1. Julius 1832 
bis zum 30. Jnalus 1833, wo der Druck des nenen 
Jabfganga «nfi^. 

C FAc 
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Für WIttcrungsbeobachter ^ird die Tempera^ 
im'faMle von Eurofm ßine angenehme Zugabe %e]rn. 
Die Orte Bind nach der seograpbischen Breite geordr 
net, von Norden nach Süden und die Höhen in Pa- 
riser Fufs angegeben ; die Therroewete ra täi id e -iKiek 
Reaumur und die Kiiltengrade durch einen Pun|i^t 
bezeichnet. 

Noch folgen zwei sf ausfische Tafeln: a) über 
die fünf grofsen Milchte Europas : trankreich^ Groß- 
4rifannien , Oesierreich , Ih-eufsen und Rufslam^ 
4) über die Jeitf sehen Bundessiaaien. 

Den Beschlufs macht ein Rcghler für die Genea- 
hgie nnd das diplomaiische Jahrbuch. 

Aus dem gegebenen Inhalte wird der Leser er- 
sehen, wie reich und nüt/Iich auch dieser Jahrgang 
des Taschenbuchs durch die Sorgfalt des Verlegers 
ausgestattet worden ist. 

Nr. 2« Dieser Almanach wird, bei den wich- 
tigen Beiträgen, welche die thlitige und einsichtsvolle 
Redaktion zu dessen Vervollkommnung benutzt, un- 
ter unsern genealogisch - historisch - statistischen 
Schriften immer einen vorzüglichen Rang behaupten. 
Den Anfang macht, wie beim vorigen Jahrgange, 
die Genealogie der europcMischen Regentenfamilien, 
hebst einer statistischen Uebersicht der sllmmtli- 
chen europäischen und vornehmsten aufsereuropHi- 
Bchen Staaten. Den ersten Platz nehmen die gro- 
Jken Machte von Europa in alphabetischer Ordnung 
ein, namentlich: Afi% Britische Reich ^ Frankreich y 
Oesierreich y Preufsen und Rußland. 

Was zuerst das Britische Reich betrifft, so be- 
trug die Volksmenge von England ^ Wales ^ Schaft- 
Ütnd und Irland im J. 1831 auf 5706 QM. 23,994,381 
Jtfenschen. Da/u niufs noch die Bemannung der 
flotte und die Landarmee mit 277,017 Mann gerech- 
net werden. Von dieser Menschenmasse kommen 
allein auf die 2,378 <^M. Englands 13,089,338 M. , 
jwelche eine Bevölkerung ausmachen, die der des 

Sanzen Preufsischcn Staates gleich ist. Es möchten 
aber wohl wenige Landstriche in Europa so stark 
von Menschen bewohnt sejn , als Englands Aber 
wctlch eine ungeheure Schuldensumme lastet auf ih- 
nen ! Im J. 1830 betrug die Einnahme des Britischen 
Reiches 54,840,190 Pfund Sterling. Davon mufsten 
blos auf Schuldenverzinsung, Bezahlung und Ver— 
iPiraltuDg verwendet werden : 28,476,606 Pfund Ster- 
ling. Also mehr tils die Hfilfte der Einnahme ging 
für die jährliche Verzinsung und Bezahlung der 
Schulden auf. 

S. 16 wird eine Uebersicht von der Fre^ueni 
fler Britischen acht Universitäten im J. 18*'il4 ge- 

febeq , aus welcher man ersieht, dafs Oxford 5303, 
'mnbridge 5344, die neue Universität in Londoii aber 
nur 437 Studirende zählte. 

Das House of Peers oder Oberhaus besteht jetzt 
ans 418 Mitgliedern, wovon auf Englanji/d^^ auf 
Schottland 16, und auf Irland 28 koiomen«^ AfiTsec 



diesen weltlichen Peers gehören noch dazu 30 Erz- 
bischüfe und Bischöfe« 

Die ganze Landmacht bestand 1833 ans 95,301 
Mann, die Seemacht aber in eben diesem Jahre ans 
674 Krt eg ese hitFen ^ worunter 14 von 120 Kanonen, 
5 von 110 und 3 von 108 Kanonen. Doch waren im 
J. 1832, nach ofßciollen Angaben, nur 134 Sohiffe, 
mit 3,6#7 Kanonen, in wirklichem Gebrauche. 

Bei Frankreich finden sich viele interessante 
Notizen, von welchen Rec. nur einige ausheben will. 

£inem in der Deputirtenkammer am Schlüsse 
des J. 1830 erstatteten Berichte zufolge betrag die 
städtische Bevölkerung Frankreichs: 7fi6lji03 und 
die ländliche 24,184,208, und also das Ganze 
31,845,411 Menschen« Hieraus ersieht man, daf» 
die ländliche Bevölkerung | des Ganzen ausmachte. 

Der Unterricht auf. dem Lande mufs sehr man- 
gelhaft scyn; denn von 39,888 Gemeinden waren 
14,239 ohne Schulen. 

Die Staatseinnahmen betrugen im Jahre 1832: 
1,116,323,058, und die Ausgaben: 1,106,618,270 
Franken. Das Gesammteinkomnien der Bewohner 
Frankreichs schätzte man, nach Abzug aller Lasten 
und Abgaben auf 6,600,000,000 Franken. 

Bei Oest erreich ist die Bodenfläche (S. 40) zu 
12,292 Qiiadratmeilen angegeben, worauf sich 799 
Städte und 73,839 Marktflecken und Dörfer beflndeo. 
Die Bevölkerung betru||; 1832: 33,482,692, wevra 
auf Ungern , Sclavonien , Croation und Grenze 
10,472,142 Menschen kamen. 

Die Staatseinkünfte betrugen : l'iO,000,000 Gul- 
den, und die Staatsansgaben in Friedensjahren: 
125,000,000 Gulden. Die Staatsschuld war bis auf 
500,000,000 Gulden gestiegen. 

Die Landmacht besteht, die Ei^Mnznng. nnd 
Landwehr mit eingeschlossen , ans 750,404 Marin, 
die Seemacht aber nur aus 31 KriegsschilFcn , unter 
tvelchen sich 3 abgetakelte Linienschifle und 8 Fre- 
gatten befinden. 

Bei Preußen ist die Volksmenge von 1832, 
welche *in der Preufs. Staatszeitun^ 1833, Nr. 202. 
zu 13,099,805 angegeben wurde, nicht berücksich- 
tigt worden. Auch ist S. 71 noch die ^Ite'Einthei- 
lung in zehn Provinzen beibehalten worden,' näm- 
lich: Brandenburg y Pommern , Schlesien ^ Sachsen^ 
Wesfphaleny Cleve-Berg^ Niederrhein ^ Ostpreußen^ 
Westpreußen j Posen ^ statt dafs jetzt amtlich nur 
acht Pxovinzen aufgeführt werden, indem man ans 
Cleve-Berg und IXiederrhein die Rhejnprovuiz , und 
aus Ost' und Westpreußen die Provinz Pi^eußen 
gebildet hat. 

Bei Rußland ist die Bodenfläche in Europa zu 
72,8()9 Quadratmeilen, und aufserhalb Europa zu 
300,834. Die V^olksmenge bestand 18'i3 in l!iurop«i 
aus 41,866,317 und aufserhalb Europa aus 12,407,190 
Seelen. Die*£inkünfte beliefen sich auf 130,000,000 
Conventions - Gulden , und die Staatsschuld auf 
863,249,849. 

\v enn 
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]. Wemi: wir* nvn die Staateschalden der fünf 183# alkrt ünterthahea GrofsbritaRniens frei geg^ 

grofsen* Mächte voq Europa mit ein«'inder rerglei- ben werden. Die VenoaHung der Compagnie zev- 

.eben, go ^rgiebt sieb, dais Englands Staatsschold Aillt in ztoei Haupitheile : I) In die Regiertmgdtr 

jia 10,06iS^46,800 Conventionsgiildeii gereehnet, Cpmpagme in England. II) In die in Indien. Wm 

.gcöCBer istf als: die der übrigen vier Mtfcbte/zusam- die erste betrifft, so besteht sie 1) aus dem Court 

men genommen. "^ " -•-^-— -j— j w^ . . »,. ^. - 

Von S, 313 bis 488 folgen die medmiisirien 
Stande$herren im deutschen Bntule in alphabetischer 

-Ordnung. Jedem Hause ist etne historisrche Einlei- 
tung vorgesetzt, welche in der gehörigen Kürze das 

.Wesentlichste enthKlt. 

Wach dieser Rubrik kommen von S.;489 bis 616 
die übrigen europäischen Staaten^ an welche sich 
eine statistische Üebcrsicht der siimmtUchen Staaten 
Europa'*9 für 1833 anschiiefst, welche eine sehr 
schätzbare Zugabe ist. 

Ein besonderes Tnteresse gewHhrt der folgende 
Abschnitt, welch^er die vornehmsten aufsereuropäi- 
jschen Staaten enthült. Die Nachrichten sind aus 
.den besten Quellen geschöpft, und verdienen daher 
die Aufmerksamkeit der Vreunde der Gfcnealogie 
.und Statistik. Recensent kennt kein Buch , in wel- 
chem man eine kurze so gut geordnete Uebersicht 
flinde. Vorzüglicher Fieifs scheint auf das Britische 
■Osiindien gewendet zn seyn. Die Besitzungen, wel- 



of Proprietors oder dem Vereine der Eigenthümer. 
Das Eigenthum Von Ein tausend Pfwhd Sterling j 
ursprünglichen Antheils, giebt eine einfach« Stim- 
me, wdche weder von MinderiHhrigcn noch von 
Bevollmä'chtigten ausgeübt weraen kann. 2.) Aus 
dem Court of Directors oder dem Directofio, Die- 
ses ist aus 24 gewühlten Eigenthümem gebildet, 
welche sSmmtliche Angelegenheiten Ostindiens in 
und aufserhalb Englind besorgen, aber in den mei- 
sten Punkten unter der Controlbehörde stehen. Das 
Dircctorium ernennt die Gouverneure und Ober- 

Senerale , die jedoch der Bestätigung der Krone be- 
ürfen; dagegen aber kann jeder Gonvemenr und 
jeder Beamter, unabhängig von der Controlbehffnb, 
abberufen werden. In Fällen, wo das Direetorinm 
und die Controlbehörde coUidiren, wird an den König 
im Geheimen -Rathe appellirt. 3) Aus der Boam 
of Controul oder der Controlbehörde. Diese wird 
vom Könige im Geheimen - Rathe ernannt. Der 
erste Lord der Schatzkammer und der Kanzler der 
Schatzkammer, so wie die Staatssekretäre sind ix 



che, wie bekannt, der Englisch -Ostindischen Corh -officio Mitglieder. Dann kommen die eigentUclNtai 
■pagnie gehören, werden: 1) in unmittelbares^ tind dafür bezahlten Commissare, gewöfanlifsJi drei, Ton 
Ji) iA mittelbares Gebiet, oder da^ Gebiet di^r denen der erste Präsident ist. Nach der Pairfal- 



•Scfautznirsten eingetheilt. Nach den neuesten ofß- 
.eiellen Parlaraentsangaben des englischen Kriegs- 
.ministers beträft die Bevölkerung des unmittelbaren 
Gebietes SÜ^jSfiO» Mensehen auf einem Flächen- 
inhalte von 27,388 geographischen Qnadratmeilen, 
und die des mittelbaren 'd*^S93flOO Menschea auf 
"Stj^M Quadmmeilcn. 

: [ Selr merkwücdig für die Geschichte ist S. 637 
die Tabelle, welche die Länder enthält, aus wel- 
chen nach iind nach das unmittelbare Gebiet der 
Os^ndischen Cpmp«ignie erwachsen , und welchen 
Xjirsten, dieselben abgenommen sind , nebst dem Da- 
tum der Tri^Gtatcq^ welche mau darüber abgeschlos- 
isen.hat, \ .. 

* . 'Ton'S. 641^ata ist die Verfassung der Ostindi- 
schen dompa^nie auseinandei^ gesetzt. Der Grund 
Aller Privilegien, welche die Compagnie hat, ist die 
von Wiihelm.lll. 1698 ertheilte Charter. Vermöge 
derselben genofs sie bis 17U3 das Vorrecht, östlich 
vom Vorgebirge der giiten Hoffnung bis zur MageU 




Handel nach Ostindien dem Publikum freiges;eben. 
Nur der Handel nach CJiina nebst dem Theehandel 
wurde der Compagnie vorbehalten. Nach den Par- 
laraentsverhandlungen vom J. 1833 wird auch der 
Handel nach China der Compagnie nicht mehr aus- 
schlielslich zustehen, sondern vom Isten August 



juentsäkte von 1793 soll die Controlbehörde aUes be- 
aufsichtigen , dirigiren und controliren, was -auf 
irgend eine VTeise auf die Civil- und Militärver- 
waltung oder die Verwaltung der Einkünfte Osl^- 
Indiens Beziehung hat. 

II) Die Regierung in Indien. Diese besteht 
aus drei Präsidentschaften, Bengalen y Madras und 
Bombay. In Bengalen ist die Aegicrung aus dem 
Generalgouverneur und drei Käthen zusammen- 
gesetzt, in- Madras und Bombay aus einem Gou- 
verneur und ebenfalls drei Käthen. Hierzu kom- 
men in jeder Präsidentschaft noch zwei atadero 
Käthe, Civilpersonen , welche zehn Jahre in Jüdien 
im Dienste der Compagnie gestanden haben ipilssen, 
denen das Dircctorium in London bisweilen noch 
den Oberbefehlshaber in jeder Präsidentschaft zu- 
gesellt und diesem dann die zweite Stelle im Käthe 
anweist. Unter dem Gencralgouverneur stehen die 
andern Gouverneure. 

Sehr interessant ist die statistische Tal^Ue 
von Asien, wo Festland und /^»^e//i .besonders be- 
handelt sind. •'4>och erstreckt sich diese Abtbeilung 
nicht auf die ^Sitzungen der Europäer,' welche l)e- 
sondcrs aufgeführt werden. 

Anf gleiche Art sind die übrigen Erdtheile ab- 
gehandelt. Besonders sind die neuesten Notizen 
über die amerikanischen Staaten willkommen« 

Den Beschlufs macht eine chronologische Ue- 
bersicht der Haupt begebenhciten im Volks- und 

Staats- 
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4Staat8lttben Tom Beeinn der Geschichte bis' «df die 
-neuesten Zeiten. Hier sind die ersten Abschnitte, 
•trelehe die alte und mittlere Geschichte enthalten, 
'Ton keiner sonderlichen Bedeutung, da sie theils 
m kurz, theils auch manche Resultate der neue- 
sten Untersuchungen bei ihnen nicht benutzt wor- 
den sind. Das Beste ist vom 12ten Abschnitte an : 
Tom Anfange des österreichischen Erbfolgekrieges 
an bis zum Anfange der französischen Revolution, 
jrad von da Jiis auf die neuesten Zeiten. Hier 
*aJnd auch die Taee, an welchen sich eine meik- 
würdige Begebenheit ereignete, oft hinznp;efiigt, 
welches für gewisse YerhHltnisse sehr wichtis ist. 



ICr. 3. (Berliner Kalender.) Bei diesem Ka- 
lender ist die Genealoaie nur Nebensache, denn sie 

• macht nur etwa den 4ten Theil desselben s\us. Er 

;ist mehr fiir das groCse Hsthetische Publikum be« 
rechnet. Daher ist er auch mit mehreren Kupfern 

' ausgestattet. Das Titelknpfer stellt den Markgra- 
fen Albrec^t, ersten Herzog in Preufsen, vor. 
Dann folgt eine Abbildung des herrlichen , ron dem 
berühmten Thorwaldsen gearbeiteten Standbildes, 

-welches dem grofsen Copemicus zu Warschau er- 

' richtet wurde, mit der einfachen krHftigen Inschrift : 
Nicoiao Copernico grata pairiam Die Föhn nSmlich 

»lietrachten den unsterblichen Mathematiker als ih- 
ren Landsmann und stützen sich bei dieser Behaup- 

-tung auf das seinem Vater beigelegte PrHdikat: 
civis CracoviensU bei Zernecke und auf die Ge- 

'Sdilechtstafel bei Centner. Aber S. 303 wird ge- 
zeigt, dafs Copernicus deutscher Abkunft war, und 
dab man ihn doch nicht etwa deswegen einen thy- 
ten nennen könne, weil wenige Jahre Tor-semer 

.Geburt seine Vaterstadt Thorn und das ßifthum 
:'Ermeland, vom deutschen Orden, dem sie ange- 
hört , abgefallen waren und sich unter den Schuts 
des Königs von Polen begeben hatten. 

Unter den Kupfern zeichnet sich noch aus das 
Kloster Oliva , welches wegen seiner reizenden Lage 
berühmt ist, ferner die Ruine des Schlosses Bal^ 
yA, so wie der Dom^^on Frauenburg. 

Aufser dem Erwähnten ist in den gegenwUrti- 

fen Jahrgang Folgendes aufgenommen worden: 
\ historisch - statistisches GemHlde von Ost- und 
AVestpreufsen , von F. W. Schubert. 2) Lebensbil- 
der, von Heinrich Stiealitz. 3) Adler und Greif, 
ein historisches Gemlilde aus dem 15ten Jahrhun- 
derte, von WUhelm Blumenhagen. 

K». 2 giebt einige recht lieblii^e Phantasieen 
mit leichter TefsUleation. Nr. a.tulhlilt eine an- 



muthige Erzählung, bei welcher etwas Htstorisches 
cum Grunde liegt. Das Hauptstück aber ist das 
Gemälde Nr. 1 , welches nioht mos zur arigenehmen 
Unterhaltung , sondern auch zur Belehrung aufge- 
stellt worden ist. Mit Recht sagt daher der ge* 
lehrte Vf. im Vorworte : „ die Geschichte dieser 
LSnder verlangt für sich nicht blos die Theilnahme 
der Freunde vaterlandischer Greschichte, weil sia 
zu den Grundlagen des preufsischen Staates gehö- 
ren, sondern sie nimmt auch das höhere Interesse 
der aligemeinen Geschichte für sich in Anspruch , 
da diese Lünder im Mittelalter den Kern eines der 
bedeutsamsten Staaten dieser Zeit , des deutschen 
Ordensstaates an der Ostsee gebildet haben. Aber 
auch die Vorgeschichte dieser Länder erfreut sich 
besonders in unserer Gegenwart einer lebhaften An- 
erkennung. Sie wirft fast ausschliefslich einen hel- 
len Blick auf die dunkle Vorzeit des gesammten 
Nordens, sie zeigt in diesen Gegenden noch das 
starre Walten eines rohen Heidenthnms , als be- 
reits rings umher, selbst nach den noch weit ent- 
fernteren Gegenden des Nordens und Ostens tob 
Europa die christliche Lehre ihren woUthStigen Se- 
gen ausgebreitet hatte« 

. , • • • 

Der Aufsatz ist für das ffrobe gebildete Pu- 
blikum bestimmt. Daher hat aer Vf. keine Citate 
und keine Rechtfertigung seiner abweichenden An- 
sichten hinzugefügt, indessen hat er, soviel Ree« 
verglichen, die Arbeiten seiner VorgXnger, beson- 
ders die des ausgezeichneten Historikers Prof. Voigts 
fleifsig benutzt, ohne ihm jedoch immer zu folgen, 
.wenn ihn seine eigene Untersuehung einen andern 
Weg. führte«. 

Daik Ganze ist in mehrere Abschnitte nbg«- 
theilt. Erster: Die historische Vorzeit. Zweiterz 
Die alten Preufsen vom neunten bis zum Anfange 
des dreizehnten Jahrhunderts. Dritter: Eroberung 
der Lande Preufsens durch den deutschen Orden 
im fünf und fünfzigjährigen Kampfe. Viertert Aus- 
bildung 4®r inneren Verhlfltnisse des Landes. Die 
Verlegung des hochmeisterlichen Sitzes nach Ma- 
rienburg Die ersten sechs Meister daselbst, 1283 
bis 1351. Fünfter: Höchste Blüthf.des deutschen 
Ordens und Preufsens im Mittelalter bis zur 
Schlacht von Tannenberg. Innere Zwietraeht« 
StSdtebund. Dreizehnjähriger Krieg. Friede ze 
Thprn , 1351 — 1466. Sechster : Das Ordensland 
Jtreufsen unter polnischer Oberlioheit. 

Die Schreibart ist grammatisch rein und flie^ 
fsend. 
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bekanntlich ist die Analysis weit entfernt, ron je- 
der continuirlichen Function /(j:) einer veränderlichen 
Grüfse das Integral in einem geschlossenen, zur 
numerischen Rechnung brauchbaren Ausdruck anzu- 
geben , selbst wenn nur der Zahlenwcrth eines sol- 
chen Ausdrucks innerhalb gewisser Grenzen, von 
jp = Xq bis o: :^- JITalso ein bestimmtes Integral ge- 
federt wird. Da aber die Kenntnifs der Wertho 
Bolcher bestimmten Integrale in vielen Füllen durch- 
aas nothwendig, und ihre Ermittelung als eine der 
onerlHfslichsten und allgemeinsten Aufgaben der In- 
tegralrechnung anzusehen ist, so haben sich seit ih- 
rer Erfindung mehrere der ausgezeichnetsten Mathe- 
matiker, unter deren Namen auch die unsterblichen 
nes Netcton und Gauss entgegen treten, damit be- 
Bchäftigt, Methoden zur Auffindung beliebig genäher- 
ter Werthe bestimmter Integrale anzugeben. Den- 
noch blieben bei dieser Aufgabe, sie in wissenschaft- 
licher Allgemeinheit und Strenge betrachtet, meh- 
6ere Federungen unerledigt. Einige Mathematiker 
hatten zwar diese Aufgabe von einem richtigeren, 
d. h. wenigstens rein analvtischen Standpunkte aus 
ins Ange gefafst, andere dagegen fremdartige, na- 
inentlicn geometrische Betrachtungen eingemischt und 
bei mehreren liefs die Begründung oder Entwiche^ 
long manches andere zu wünschen übrig; über- 
haupt aber standen aUe jene Methoden und ihre 
Ableitungen bis jetzt vereinzelt da, und es fehl- 
te gXnzlieh an einer gehörigen Yergleichung der- 
selben. Diese federt hier, wie bei den N^She- 
mngs- Methoden aller sonstigen Rechnungen I) eine 
Auffassung derselben unter einem Gesichtspunkt, 
uro dadurch ihre Aehnlichkeiten und Verschieden-' 
heiten, vorzüglich in Betreff der Bedingungen, wel- 
chen eine solche Methode etwa unterliegt, richtig 
zn erkennen; 2) eine möglichst scharfe Bestimmung 
dcnr Genauigkeit jeder Methode , so dafs sich danach 
mit Sicherheit der mögliche Fehler in jedem beson- 
deren Falle an|;eben lmai\ und 3) eine Yergleichung 
ihrer Bequemlichkeit für die numerische Rechnung. 
Diefs besonders in Bezus auf einige der wichtigsten 
Nühernngsmethoden für die Werthe bestimmter Inte- 
grale za leisten, und dabei zugleich eine einfiichere 

d^L. L. 18S4. Brüter Band. 



und TervoUstHndigte Darstellung' dieser Methoden XQ 
geben , ist der Zweck der vorliegenden SehriJRt« 

Nach des Yfs bekannnter Gründlichkeit und 
Schärfe in der Behandlunjp; mathematischer Gegen- 
stände beginnt diese Schrift mit genauerer Feststel- 
lung der Begriffe und Angabe der Grundformeln*, 
und gehet danach zur Erörterung der einzelnen NX- 
herungs- Methoden durch Aufnahme besonderer. Be- 
dingungen für die zu integrirende Function und Rech- 
nung über. Unter f(x) anfangs eine nur der Bedin- 
gung der Continuität ron x = jr^bis x = JTunterwor- 
fene Function verstanden , wird hier als solche Me- 
thode jedes von dem Begriffe eines bestimmten Inte- 
grals selbst unabhängige Yerfahren, welches zur 
Ermittelung einer Gröfse G führt, die von dem Wer- 

thevon / f{x)dx um weniger als eine gegebene 

positive Gröfse f , wie klein auch gedacht, verschie- 
den ist, bezeichnet, und bei den Grundforraeln (§.2) 
werden aus einigen ganz bekannten andere besonders 
der Form nach minder bekannte oder gewöhnliche 
abgeleitet, indem sie gerade in dieser Forro.ffir die 
Folge recht brauchbar sind. 

Im §. 3 beginnt die Erörterung der NSherungs- 
Methoden mit der einfachsten, welche meistens durch 
geometrische Betrachtungen entwickelt wird, und zu 
dem Ausdrucke 

führt, wo i = X—x^j w = - , und unter m eine po- 
sitive ganze Zahl zu verstehen ist. Damit der hier- 
aus hervorgehende Zahlwerth um weniger als die 

pX 

Zahl i von dem des Integrals / f{x)dx rerschie- 
den sey, roufs 

seyn , und w oder vielmehr m danach bestimmt wer- 
den. Uebrigens wird die bei Ableitung des Aus- 
drucks (I) gemachte Bedingiing, dafs f(x) von x = x^ 
bis jr== Jr(mit demselben Zeichen) entweder bestän- 
dig wachse oder bestSndig abnehme, zuletzt für die 
numerische Rechnung durch die Bemerkung beseitigt, 
dafs, wenn t=o und I = » den Werthen x^ und JTeut- 
spricht, undi, iz....ir die Werthe von f bezeieh- 
nen, für welche die von A'^c + O abwechselnd Ma- 

D «(xvwtk 
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sima oder Minima werden , donn , weil nach Glei- 
chung (5) 

%/ o %J o 



it 



wenirer als c vom wahren Werthe des fragliehen In- 
tegrals abweicht. 

Da der yorstehen'de Niherungswerth nicht allet« 
die n ersten Differentialquotienten von f{x) sondern 
auch von jedem und von f{x) selbst m verschiedene 
Werthe federt, so wird ($. 5 — 7) ein für die nume- 
rische Rechnung bequemerer Ausdruck mit Beibehal- 
tung der obigen Bedingungen eesucht. Nachdem za 
dem Ende mit Hülfe der Crieichung III welche zwar 

zunächst nur für / f{x)dx^ J f{x+u)du 
entwickelt ist, aber offenbar eben sowohl für 



t / A^o + *)* + -. r fi^o + 1)dt 

shjf sich dieser Fall auf den vorigen zurückfuhren 
lasse« • . 

Wird nun, wie §• 4 geschieht, die Bedin- 
gung der Continuität innerhalb des Intervalls jr« bis 
J[ auch auf die Differential- Quotienten 

. f (j:), f (j:)..«.J' (x) ausgedehnt, soerge- / j {xQ + u)dHgUt^ für diese oder vielmehr für 

ben sich , je nachdem man noch andere Bedingungen 
hinzusetzt, verschiedene in Bezug auf die übrig blei- 
benden Fehler, d. h« die nach e zu bestimmende 
Gröfse w oder m, oder in Bezug auf die numerische 

Rechnung vortheilhaftere Ausdrücke für / f{x)dx. 

Sie bestehen sHmmtlich aus einer I>e8timmten A/izahl 
von Gliedern, in denen alles gegeben ist, und aus der 
Summe gewisser Integranden von der Form 

kJ uf^f (xo + {9 + l)to-u)du (II) 

wo JiCundft bestimmte nach den einzelnen Ausdrilcken 
verschiedene, k jedoch nur ganze Zahlen bedeu- 
ten« Aus den gröfsten Wertben von 

(^x+(() + l) ctf — tij von u a= bis II s= Ol und 
p SS bis ^ =s m 1 , welcher Werth in der Folge stets 

durch C bezeichnet wird, ergeben sich als- 

dann für ein angenommenes m die übrig bleibenden 

möglichen Fehler, oder die Zahl m oder oi = ,^ = '"'''' 



^ I J (^o + c^)^'^ ^l^nUche Ausdrücke, deren 

/•("H-i) 
Integranden sSmmtlich J {x^ + u) enthalten , tm^ 

Segeben sind, werden aus diesen n + 1 Gleichungen 
ic n, nicht unter den Integrations- Zeichen befind- 
lichen Different. - Qnot. durch Multiplication mit n 
zwischen o und 1 liegenden und den gehörigen Bedln- 
gungs- Gleichungen entsprechenden Factoren a,....ai, 
eliminirt, daraufgezeigt, dafsa, ausgenommen, al- 
le a mit ungeradem Index = o sind, und hiernach ein 

Werth für / f{x)dx erhalten, dessen erstes 

Hauptglied dem Ausdruck I gleich ist, dessen 
zweites = 

(IV) 

ist (wo die beiden oberen Grenzen beim Summations- 
Zeichen sich auf einen geraden oder ungeraden 



— -2 a 



aM 



«•"(/ 



damit dieser Fehler geringer ab t sey. Bleibt man Werth ton » l»ewelien ) ond dessen drittes Haupt- 

nun vorerst bei den eben aasgesprochenen Bedingan- 8"«« ".''" Sammen Ton p = o bis p m»— 1 von In- 

Ken stehen, so ergiebt »ich folgender hier zusam- tegranden Ton der Form II enthalt, wo jede» Glied 

** . > o ^ ^^i, grgteren Summe »ebon eine Summe von ft = o bis 

mengezogene Ausdruck. J f{x)dx ^ _ « „jer _ i^l yon »olchen Integranden, bei de- 

= 'T f"_!i!_'j""y'(x.+.»)i "" *= ■.■.(^+T-.., "■* «=»+!- 2, i... 

^^^(i....(a+i;e=« ^ i .begreift. Der Näherungswerth, welchen hiernach 

(III) die algebraische Summe der beiden ersten Hauptglie- 
fl=::m— 1 P^ "^-^ j /•('»+1) der [(I)und(IV)] giebt, ist zur Berechnung zwar 

j. ^ / ^ , , ■ f (Xo + (p + l)«— ii) bequemer, aber in Bezug auf« oder w minder vor- 

^.>-o ^^ i.2....(n+l)J theiihaft als der aus III sich ergebende. In dem be- 

sonderen FaUe , dafs für jeden Werth wie fi 

/ (j^o+0-/ (^•)=^ (V) 

ist 9 reducirt sich offenbar dieser Niherungswerth 
auf den Ausdruck (I)» und man gelangt, wie der 
geU Yt. bemerkt 9 20 dem tob Legepulre {theor. dem 

- - fonct. 



wonach also , wenn ai oder m aus dem Ansätze 



ffl üf 



O"-^'^^' 



1.2... .(«+«) 
beatimmtwird) die unter 2 begriffene GrSfiM um 



a=n 
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fonef.elh 11 jp. 578) «Is sehr merkwürdig bezeichne- 56^ erltes- Hauptglied der Aasdrnck TI ist, da 
ten Falle; Leg. grebt nHmlich auCser den Ausdruck nSmliob 
(I)lioch den NSheruagswerth Wp-un 



esrM— 1 



[ £^' V(j^o+Cp+4)«)} (VI) 






5 rundete unendliche Reihe , deren Glieder mit denen « l • j ^ . ' ^ . . 

es Ausdrucks IV einerlei Form haben, bestimmen, S?* T '^®' ,^®' Torausgesetaten Cantinuit« einer 
wobei er es sehr merkwürdig findet, dafs für den ^"»^*»ö'» V iv) und ihrer Differential - Quotiente 
FaU der Gleichung V die Ausdrücke I und VI ein- y^* (y) bis q>"{y) innerhalb des fraglichen InterraHs 

ander gleich zu werden schienen , welches durchaus allgemein 

nicht allgemein Blatt finden könne. Leg. giebt dar- 2 (D s (2) 

über eine ganr ongeniigende Erklh>^^^^ . /(p(y)dy = yip^g)^ y tf {tf)+y(p (y)-... 

bares Paradoxon entstand in der That daraus, dafs %/ vT vtT 

er die Darstellbarkeit der Functienswerthe durch ei- n/ n (/i— l) p^ («) 

ne Reihe von bestimmter Form ohne weiters roraus- ••• + ( — 1) \ 9 g> (y) ^^Jy^dy m (y) J 

^<^\zi^^ diese Reihe aber unter besonderen ümstHn- *•••*» x-n ' 

den, wenn nVmllch die Gleichung V stattfindet, weg- ist, so erhfilt man, wenn fOr n eine gerade Zahl 

fallt; welche Unrichtigkeit bei der vorliegenden Auf- =2^ angenommen wird^ 

gäbe auch so bezeichnet werden kann, dafs Ley., wie j^x (»=in— .1 r^a^ 

er freilich bei seiner gröfstentheils der Euler'schen / f(x)dx= S 1 f(jro + ()c»+fi)(ff« 

Analjse {ealc. diff. ort. 113) folgenden Behandlungs- ^ x^ 0^=0 J o 

weise nicht wohl anders konnte, die aufser jener 

Reihe noch hinzukommenden Glieder ganz aufser 

Acht liefs« Diels tritt deutlich herror, wenn man 

pX 

einen NHherungswerth für / f{x)dx sucht, des- 



^2 S 



(2) 



Q=^0 



J 2 12 3 



+ (-1) 'f-' 

9=0 



— 1(» 1 



welche Formel der Gleichung III analog ist« Wen^ 
det.man nun des Vfs elegante Behandlung von die- 
ser auch auf jene an , so wird man leicht übersehen, 
dab von dem hierdurch für das fragliche Integral 
hervorgehenden Werthe das erste Hauptelied der 
Aasdruck VI ist, das zweite im wescfntlichen mit 
IV (wobei sofort aus der Gleichung ( A) erhellt, dafs 
wegen der Integrallen der betreflhenden Glieder nur 
Differential -Quotienten von ungerader Ordnung vor- 
kommen können ) zusammenfHllt , und dafs das dritte 
Hauptglied jenes Werthes zwar ebenfalls Summen 
von integranden enthält, diese aber, wie aus der 
Vergleichung von (A) und (Ili) sich ergiebt, von 
denen aus der zuletzt genannten Gleichung hervorge« 
henden wesentlich abweichen, wonach also auch nir 
den Fall der Gleichung V die ersten Hauptslieder 
der bejden in Rede stehenden vollständigen Werthe 

r%X 

von / f(x)dx^ d. h. die Ausdrucke I und VI im 

*^ Xq 

allgemeinen wesentlich verschieden bleiben müssen» 
Im } 8 wird zuerst der Ausdruck 

r'fisux - 'T *^'^* f^'i 



\/ ±1 



+ ^du f (je^ + i-u) (VU) 



/ 



l-'-*(/I+l) 

unter der Voraussetzung^ dafs die CentinuitMt für 

(x) von Xq bis ^für jeden noch so grofsen 

Werth von n statt finde , und die Glieder unter dem 
Summenzeichen mit wachsendem ^ und daher anch 
die Integrande sich dem Werth näheren, folglich 
der Werth der letzteren für ein hinreichend grofses n 
unter jede beliebige Gröfse her<»bgebracht werden 
könne, abgeleitet, und hernach vorzüglich zur Be- 
gründung der Newton -Cotesi'schen und der Gaussi- 
schen Näherungs- Methode benutzt. Unterlid, a^» 
a^ von einander verschiedene positive Zahlen deren 

jede < 1 ist, verstanden, nnd H=za^ v gesetzt, er- 
giebt sich nämlich aus (VII) leicht allgemein für a^ 

+ a, » / v^df^ f (x. + urd-tr)) 
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folglieh dareli SpeoiaKBtmiig toq «^ «nd Hintiuie« 

fcnng Ton (VII) im ganzen (» + 2) Gleichangen, zwi- •^®' ^r^r «= — 



•ehett denen eieh die (» + 1) GrSfeen f(x^y f {x^ . . • 

J- (x^ dnrch Mnltiplication mit den gebSrig beetirom- 
ten Faetoren I , X^, X^.m.Xn eliroiniren lassen , wer- 

f(x) 
den NaherangB - Werth 



1 

n+l 



/' 



Tdi ergidit sieh 



is 



zoletzt der Aasdrnek für den Fehler 1 des Nlbe- 
rnngswerthes (VIII) 



f = 



T((l 



l'J — '(/i+S) 



r=n 



i 2 R,f(x, + Or() 



rs=zo 



entspringte Es ist nnn zuerst die allgemeine Glei- 
ebung zwiscben X^ oder Jt^ und der Gröfse a zu sn- 

eben , woraus denn nach der verschiedenen Bestim- 
mung letzterer die beiden vor hingenannten Metboden 
abgeleitet werden. Zu jenem Zwecke sind die (n+l) 
Bedingungs - Gleichungen fUr die A, allgemein, wenn 
man q allmählich alle ganzen Zahlen von o bis » + 1 
bedeuten lUfst, von der Form 

1 ^ , ^ , ^ ^ ^ 

(IX) 

vorhanden, aus welchen die gesuchte Relation 
eine sehr elegante Weise erbalten wird« Bezeichnet 

nHmlich Cy. die Summe der als Producta gedachten 

Combination zu ^ der Gröfsen ag, n^, •••a/^_|x 

^(r+i)9 ••• o„ (also mit Ausschlufs von a^), so er- 

blilt man durch Mnltiplication der Gleichungen (IX) 
beziehungsweise mit 

(-i)''c,, (-i)''"^''c/,.e.(-i)'— ^"^^..a 

und Addition derselben eine Endgleichung , in wel- 
cher nur die Summe der Anfangs -Glieder, so wie 
derer, welche X^ entbalten, einen von verscbiede- 
nen Werth haben , wonach sich der von X^ durch die 
Formel 



Die ttr bleiben hierbei noch willkttrlieh. In f. 10 
nnd 11 irerden für die Annahme «Kr s £ wekhe die 

II 

Newton - Cotesi'sche Methode giebt , die gewonnenen 
Resultate specialisirt und weiter, besonders in B^ 
zng auf beauemere Recbnungsformeln fQr die A, aus- 
gefflhrt. Hierbei findet sich auch, wenn n gerade 

ist, r Tdt = Of wodurch in der Gleichung (XI) 

das erste Glied verschwindet, nnd der den Ausdruck 

ffir /in diesem Falle erst mit dem {n+2)i^ii DifTe- 

ion auf rential -Quotienten von f(jr) beginnt« Nachdem da- 

:eichnet her sowohl für ein gerades als ungerades n die Rela- 






'r) 



dt 



(X) 



darstellen lUfst, in welcher i eine unbestimmte 
Grofse bedeutet , ferner T gleich dem Prodncte aller 
Factoren (t— «©) '^" (*— ^/i) [nnd «war mitEin- 

scUufs von (f — «r)] ™d Q = f:— fiir t = n^ ist. 



tionen zwischen diesem und f, so wie die Zahlenwer- 
the der R angegeben sind , wird §• 12 ff. die Frage 
beantwortet, ob unter der Voraussetzung, daCs der 
Werth von / mit wachsender Ordnungszald des nie- 
drigsten darin bleibenden Differeptial - Quotienten 
bestffndig abnllhme, die (n-Hl) Gröfsen a jetzt so 
bestimmt werden könnten , dafs jene Ordnungszahl 
sogrofsals möglich werde, d. h. nicht allein auch 
fDr ein ungerades n der (n + 1)'«« sondern fBr jedee 
n bis zum (2n + 1)««" einscbliefslich alle niedrigem 
Differential - Quotienten aus der Gleichung (XI), wenn 
diese gehörig entwickelt wird, verschwinden«. Dieis 
ist bekanntlich der Fall bei der Gaufs^schen Metho- 
de; bei Beantwortung dieser Frage ist iedoch der 
Weg, welchen der gelehrte Tf. im Verfolg des 
früher hier betretenen wXhlt, von dem des grofsen 
Erfinders dieser Methode nothwendig verschieden, 
und, wenn er auch vor letzterem nach der Terschie- 
denheit der Absicht in beiden Darstellungen viel- 
leicht in Bezug auf die Kürze, und, wie der Yf« 
selbst bemerkt, in Bezug auf die Formeln für die 
numerische Berechnung der a nnd R keinen Vorzug 
in Anspruch nimmt, so hat doch dnrch jenen, der 
ebenfalls sehr elegant iit , die gründliche leichtere 



Mittelst des hieraus folgenden Wertbes der Summe Uebersicht der Sache sehr gewonnen« 

{Der Bgs$hiufM folgU) 
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HAtAElÜtAtlK. r4)n DiiF..Quot bis znin n+l fSr t:^0 und f^l 

Bnaa, ndr.in d. Dniekeni d«r KVnigl. Acad. ▼« schwinden , and siß daber «nd wegen der Qrd- 

der Wmensch.: Üeber die Methoden den Werth niuig Fon T von der Form C((— ,l)'''^^*<'''^^f m 

eine« Ae«f tjnmf en Iniegrmle näkenmg$wei$e xii 6e- . I 

«fJMMm. Von E. H. DiHc$en n. b. w. ^ie C = ^^^^^)^2/i+i)--'C/i+a) "™ ««•b«'» *«« 

die Wurzeln der Gleicbung 

{BeMthtufM von Nr. 156.) ^ d"+^(#-lf + V+^«p 

J[n Beng nnf das in Bnde rorlgeti Stflcks AngefObrte (2a+il)(2n+i)*"'('>+>) * ^| «+ 1 " 

wird raerst mittelst der fniber entwickelten Formel /Yrn 

/V^ j.«.\il«. ^x/r^\4. iEL r i 4.««- ««yn mfissen. Dnrcb die Annahme {=:#+* wird 

^ r{äto + s)ax - Af ^jrj + ^.^ J Jro+ j.^ Rechnung der n und R abgekurct. Ist nffmiieh 

/n— 1 f%X ^{n) + * eine Wurzel der in * ausgedrflckten Gleicbun;^ 

Xq+ / ^'^ ^^ J (*o + ^""*) XII, seist— Ä ebenfalls eine, und, wenn »gerade ist, 

^* 1 '•*/!' eine Wurzel = o« Sey diese alsdann = ba nnd 

die GW^J*™««^^^^ *»/ " *^%®"^!!I.^" If in beiden FXUen für n die fibrigen *, *^ u,s. w. ■ *e- 

(2i»-t-l)teii Ordnung aoleer den Integranden entwi- ^ ° '^ , ' 

ekelt, woraus sieh diinn die Bedingnngs - Gleichun- ^eicbpet man fiberdiefs das Froduct aller \f — ^mit 

gen / Trffaso und, Yon^t±:2bis(>=rn+l ein- Ausscblufs von ^ — . j^, wenn n gerade ist, ton 

j .• . ra=n ■ R^f^ ^=:obi§|M = j« anpcli ^ »and, wenn » nnge- 

nnd «». kt>tfn ote statt ihrer, »i.h der £U. "•»« I-«, ^o" /*=»«• ^ = -y- , durcl ^^ , ,p 

mination der i.^ wlM»t (X) nnd der Einfiihmng ^^gj^ „g„ i^ j^ne^ paUß 

zweier ganzen Functionen Uo nnd F|p beziebnnss- /^4>« 

weise von der Odnung (^ — 1) und n, so wie der j^ _j{ _ _ / .4 

Bedingung f+l =: TCip^- Ftp niiterworfen , die '' * *^ ./ — | J^ 



Gleiehniina / TC^dl;Bso ergeben, von wel- «nd in diesem 

eben nun' in TeiUndiniir mit' ^n ersteh obigen Be- :. JL=Jtn _ = 0r/ ^ "' 

dingnnfgs-CHeUshnftgiiii^dle n+I Oleiühnigen Top . ■ '■ J -« ^ ' - 









der Form J^ rTdt ^ o, von /i = o bis ^t = ti, ^^•.j.j denmacb endliih n so bestimmt, daK 



*-+i(n + l)Ä^"'5<€ 



Aber dazu einen bequeitieren 'Weg" an , indem er nacb t.^ (f^^^) 

der Aitnlibme 7 TS f =iir*^ (f) allgemein .^itdiWoC^ T ;deii«r6wt«Weribvon,-^-ri^ 

r'n^'\ndt^ J^^+%{f) bis p = « [wonach T ^Pn *= *o b"*«.^« "ÄiS'l^'.Ädiji' 
^o v\ / *r i jm^Mf der anf » b wfigücly B Jiedenlet, so wir^ dff agj^ 

gleich dem (fi •fluten Differential- Qwotie^n den •'^^'* R ft i.Äi> - '• . ..i: ..i\ 

jr^"+*>(f)] xetet,dÄfs Je(j;«ere Function nebst Ih- ./:'■ './=•'"' *" ^;''," 
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erhaltene Werth um weniger als « von dem wahren 

f{är)'äx vcttfchiedcn seyn, 

JCo 

TVach Angabe der Gaufs'schen Werthe der Grö- 
fsen a und It wird §. 15 noch gezeigt, wie die Keto- 
lon'sche und Gaufs^schc Methode in dem Falle, wo 
die eben für alle Werthe von q gemachte Bedingung 

der tloMimilitfil y'ok ]p -(iryr^isclien'j*« qndXftezie- 

hungsweise nur 1)i8 ^ == ii + 2 und Q=2n + 2 statt 

findet , angewendet werden kSnne , WHslehes darauf 

zurückkommt, das fragliche Integral succcssl? nur 

1 
über das Ite, 2te u. s. w. - Theil des Intervalles 

A'— 'JTb auszudehnen, wo m für die Grifi«/sche Me- 
thede durch die Formel (XIII) (für die iWit/on'sche 
Methode ist eine ^^ndere entsprechende Formel linge- 

^geben) zu bestimmen ist, wenn darin ^ statt i und 
^^ statt h gesetzt wird, 'd, h. es mufs 

sejn, wo. Z den ganzen Ausdruck links in der Foi^ 
niel , XIU , bezeichnet. . 

Den tieschlufs macht die Bemerkung, dafs sich 
die Ausdrücke für die Grenzen der Genauigkeit oder 
die Fehler in einzelnen Fällen vortheilhafter, als dies 
bei der allgemeinen Betrachtung geschehen konnte, 
stellen lassen mögen. Da diese Bestimmung Ton den 
mcMsten Schriftstellern bei der Darstellung der ein- 
zelnen Nh'hc^ungs-AIethoden ganz übergangen ^ oder 
doch sehr uUgfmigend behandelt ist, so gehören die 
gründlichen Frorterungeu- hierüber zu den interes- 
santesten Gcgcnstljnden der vorliegenden auch in 
mehrfacher anderer Beziehung h'ufserst schützcnswer- 
then Abhandlung, welche besonders durch die sehr 
gelungene Lösung ihrer Hauptaufgabe, Zusammen- 
stellung und strene wissenscnaftliche Ableitung der 
Nciherungs- Methoden aus einem gemeinschaftlichen 
Grunde, wejiche Aufgabe trotz ihrer Wichtigkeit frü- 
her ganz unerledigt geblieben' y/^nt^ des Yfs ausge- 
zeichnete Verdienste um die Wissenschaft und ihre 
Behandlung aufs neue rermehrl». . . 

■■ •■ ^ ' . ■ ' . ' ■ ' 

Mainz , in d. Miiller, Bochh. : Differenzial - ' imtf 

Differenzen - Calhd nebst Meiner Anicendnng , von 

- £• 0i|(ttH0er, Grofsh^rz. Bad. P^of^am Gjmna- 

- »Inm*^ H^aielbÄ^.^ I8n;i>XX u/41» ».:*. 

(4 Bthlr. 18 Ggr.) 

per Yerfasser htffte nicht, wie es' der Titel zä 
sageii scheint, dfo ABfächt i^tn: Werk iibelr Diffieren^ 
zial- und Differenzenr^hliung^im ./^gemeinen zu be- 
arbeiten; sondern nach seinem eigenön Bemerken, 
^Mf9 er blos eiozeliie Slaterien dieser lYissciMiGiiaft 



herausheben und uiiher betrachten. Es wird daher 
auch dem Rec/tfrlaJIbf^se^ai 3em Yeif. niefit Sehritt 
vor Sehritt zu folgen, wife dies gefordert werden 
könnte, wenn hier eine systematische Entwickelung 
der DiSereiizTal - ünf Diflercnzenrechnuug gegeben 
wHre, sondern nur Bemerkungen über einzelne Punkte 
und Behauptungen zu geben. Da der Yerf. hier neue 
Untersuchungen geben wollte, so mufste er natürlich 
auf dem schon Yorh^nden^Q. weite/* fortbauen, und es 
blieb ihm daher die Wahl,' Aber' itberall auf fremde 
Werke verwcfseft^oder 4i0 Qbthvrandigen bekomifeii 
Lehren hier wiedcfrholen wollte^ . £e hat das Letztere 
gewHlilt und diei» mufs im Allgemeinen gebilligt wer- 
den, weil es allerdings dem Leser lustig werden mufs, 
wenn er oft auf Bücher verwiesen wird die er viel- 
leicht nicht zur Hand hat. Jedoch^ .mcyinen wir, hat 
der Verf. hier zu viel gethan. Einmal scheint er um 
die bekannten Gegenstliode in zu grofaerAuefuhrlich- 
keit behandelt zu haben.) aufserdem ^ber hs4;er sich 
oft sehr lange bei einzelnen Beispielen aufgehalten, 
wodurch der Umfang des Werkes bedeutend vermehrt 
worden ist. Dies wurde nur zu billigen seyn, wenn 
das Buch für Leser bestimmt wlira, die erst in die 
Wissenschaft eingeführt werden sollen. Da es aber 
diesen Zweck nicht haben kann und soll, vielmehr 
für Gelehrte bestimmt ist, die hier neue Untersuch« 
üngen finden sollen , ^o hätte der Verfasser, nach 
unserer Meinung, auch diesen mehr überlassen, und 
sich weniger mit der Entwickelung specieller Bei- 
spiele beschäftigen sollen. Wir bemerken dies be* 
sonders deswegen , weil es überhaupt bei vielen deut- 
schen Schriftstellern, die über Comninatorische Ana« 
lysis schreiben, Sitte ist, sich sehr specieller Eni- 
Wickelungen zu befleifsigen , wozu man in diesem 
Theile der ALnthematik leicht verführt werden kann^ 
was aber dem Interesse der Verfasser wie der Wis* 
Benschaft, gowifs sehr im Wege steht. *' Dem dis 
Combinatorisehe Analjsis gehört rerade zu den mtt^ 
thematischen Untersuchungen, die, ihre Elemente 
ausgenommen, yon nicht sehr vielen studiert werden; 
es ist daher gar nicht zu erwarten^ dafs ein volumi- 
nöses Werk über einzelne Combinatoriscke. Gegen* 
stände so leichf zahlreiche Käufer und Leser ilndea 
werde; und so bleibevLoK di^best^AjUiitersuchnngea 
Jahrelang unbekannt. und :Yäl*grabea„ was nicht der 
*Ball wlire, wenn sie in gedrängten Abhandlungen und 
allenfalls in Zeitsehrifteu dem Publikum dargeboten 
würden. 

Was nun das Einzelne betriffit, so hat 4er Ver£» 
j^e^st in der Einleitung S. l-^j^ solche Bfaterien 
2nsj}mmengestellt die bei spätem Unteursuchuag^ii 
benutzt werden mufsten. Und zwar handelt er in der 
ersten Abtheilung Von den- Versetzung*. nndVeiv 
bindungen im Allgemeinen. Finden sich auch hier 
keine neuen Sätze , so ist es doch sehr verdienstlich, 
dats sick der Vf. Ton dem Wust Comhiiiatorischer 
Nomenclaturen , die schpo. Manc]iem das ganze. Sto- 
dhmi der 'GoiArbinatlonsIehre verleidet Bhben , frei* za 
erhalten gewutst hat, 1^ |inten|cheidet Uos zwiseben 
Y ersetzungen und Veffbittänogentj oluie diese wieder 



in 
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in die ?iden einzelnen Unterabtheilangen , die man 

f;e8tirtct hat, zu zerlegen. In der zweiten Abthei- 
nng gicbt er die Snmmirang der Verbindungen mit 
nnd ebne Wiederholung, und der Versetzungen mit 
Wiederholungen zu bestimmten Summen. Die Sum« 
mon der Verbindungen die sich hier finden, beruhen 
alle auf einem recurrirenden Verfahren, erst spHter 
fand der Verf, zwei nnabhc'ingige Biidungsgesetze für 
die Summen , der Verbindungen mit Wiederholungen, 
diese sind S. 235 mitgetheilt worden. Noch später 
hat der Verf. auch eine unabhängige Summirungs- 
methode fiir die Vorbindungen ohne Wiederholungen 
aufgefunden, und diese in einem besonderen Werke 
mitgetheilt, von welchem spHter in diesen BiHtlern 
Nachricht gegeben werden soll. Die dritte Abthei- 
lung enthnlt nur die Entwickeluug einiger im Folgen- 
den nöthigen Differcnzialien. In der vierten dagegen 
wird die Uangordnnng der Geschäfte in der Arithme- 
tik untersucht. Unter diesen Geschäften versteht 
der Verf. hauptsächlich Addiren, Subtriihiren, Mul- 
tipliciren, Dividircn uud Substituiren. Die Auflö- 
sung einer Aufgabe kann der Natur der Sache nach 
glcicbzeitise Ausführung dieser Geschäfte verlangen. 
Da aber bei, der Ausführung die augedeuteten Ge- 
achäfte nach einander vorgenommen werden müssen, 
so (rafft ea sich, ob die Anordnung in der Ausfüh- 
rung oer Greschäfte gleichgültig ist oder ob sie auf 
das Jtesultat einen Ginfinfs ausübt. Im Allgemeinen 
nimmt man an, dafs auf die Anordnung Nichts an- 
kommt und auch derVcrf. ist dieser Meinung, nur in 
einem Falle glaubt er, influirt die Anordnung auf 
das Resultat und gerade dieses besonderen Falles we- 
;en ist die ganze Untersuchung eingeleitet worden. 
Ehe wir aber hierauf weiter eingehen, wollen wir zu- 
vor bemerken,' dafs es ^vünschenswerth gewesen wäre 
dafs sich. der Verf. über den SiAn der Wörter, Mul- 
tipliciren nnd Dividiren deutlich ausgesprochen hätte, 
da es gerade hierauf beim ganzen Folgenden ankommt. 
Dies ist aber durchaus nicht geschehen , sondern der 
Verf. hat gerade hier eine übermäfsige Kürze eintre- 
ten lassen. Der Fall , bei welchem die Willkür in 
der Aufeinanderfolge der einzelnen Geschäfte nicht 
raehr gestattet wira, ist der wenn die Multiplication 
mit der Division verbunden wird. Ah Beispiel giebt 

Hr. 0. den Ausdruck M _' und spricht sich dar- 
über folgender Maafsen aus , S. 63: „ Geht der Aus- 
druck a — jr in Q über, was geschieht wenn jr=a 
gesatrt wird, so erzeugt Willkür in der Anordnnng 
verschiedene Resultate. In diesem Falle erhalten 

wir folgende Darstellung: M-^^ = Jtf. -g-. M'ür- 

den wird hier nun die Ausfuhrung der Geschäfte für 
willkürlich erklären , so hätten wir, wenn zuerst die 
Vervielfachung und dann das Messen vorgenommen 



würde: Jlf. — = -j- = 1 

und wenn das Messen dem Ver^'ielfachen vorangesetzt 


wird, M. -^ =M 



gen 



erhalten. Durch diese verschiedene Anordnung in 
den Geschäften haben wir zwei verschiedene Resul- 
tate aus einem und demselben Ausdruck gewonnen, 
während wir doch zugestehen müssen, dals ein und 
derselbe Ausdruck in einem und demselben Falle 
nicht zwei verschiedeneWertixe haben knnn.^^ Die Be- 
hauptung des Vfs beruht also auf der Ansicht, dafa 

. 
der Ausdruck -^ immer der Einheit gleich ist, dies 

ist aber der allgemeinen Meinung, dafs dieser Aus- 
druck ein unbestimmter sej^ entgegen. Es konnte 
daher eine Polemik gegen diese Meinung nicht aus- 
bleiben, und wir linden diese in §• 49 und ausführ- 
licher in §. 80. In §. 49 will Hr. 0. direkt bewei- 

X 

sen , dafs q = 1 ist. Er sagt : „die Gleichung *: = 1 

deutet nichts Anderes an, als wenn eineGrofse durch 
sich selbst gemessen wird , so ist die Einheit das Rer 
sultat dieses Geschäfts. Da nun dieser Satz von al- 
ledem gilt was unter der veränderlichen Gröfse jr ver^ 
standen werden kann , so ist es klar, dafs er von al- 
len Werthen gelten mufs, welche der veränderlichen 
Gröfse X beigelegt werden können. Setzen wir nuii 
j: = 0, so gut das Allgemeine auch für den besonde- 



ren Fall, und wir erhalten also - = l'\ Wir kön- 
nen nicht umhin, zu bemerken, dafs Viele, die in 



dem guten alten Glauben sind , es sey - ein unbe- 
stimmter Ausdruck, und daher gegen Hn. 0'« Resul- 
tat ankämpfen werden, dennoch in anderer Beziehung 
sich einen Schlufs erlauben, der dem hier angeführ- 
ten durchaus analog ist, so dafs sie, wenn sie diesen 
Schlufs fe^ halten wollten , auch gezwungen wären, 

'0 

r- =£ 1 zu setzen. EtJtr z. B. war nie der Ansicht, 

0, 
dafs p immer = I sey, aber er behauptet, es sey 0^ » 1 

und er beweist dies in seiner Algebra durch folgendes 

Raisonnement (Th.T. $.175). Da a^s= - = 1 ist, so 

mufs auch, wenn a = gesetzt wird, 0^ = 1 sevn; 
irarnm sollte man denn nun nicht eben so gut sagen 

o , 

können , da - = 1 ist , so mufs auch q "= 1 aeyn , da, 

a 
wenn « = 0. gesetzt wird t ^ i q übergeht ? Rec. hat 

schon früher Gelegenheit gehabt, dies zu bemerken 
(vgl. Crelle's Jour. f. d. Math. Bd. II. S. 272). Wm 
er aber gegen des Vfs Meinung zu erinnern bat, be^ 
steht in Folgendem. Er glaubt, dafa die Frage über 



den Werth von ^ aus dem Begriff der Division ent- 
schieden werden mufs , und es ist daher zu bedanem 
dafs sich Hr. 0. über diesen Begriff nicht deatlick 
ausgesprochen hat. Erklärt man die Division so, dab 
es eine Operation ist, bei welcher man eine Zahl 
sncht, die mit dem Nenner multiplicirt den Zähler 
giebt, und gegen diese Definition läfst sich wohl 
rlichts einwenden, so folgt daraus daCs , sobald der 

Ans- 
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Ausdruck -g an und für sich betrachtet wird , d. h, so 

lange m.in sieb nicht denkt, dafs er aus einer bestimm« 
ten Form entstanden ist, indem ZHhler und Nenner 
durch eine gewisse Voraussetzung auf Null reducirt 
wurden, er auch ein ganz unbestimmter Ausdruck ist, 
indem jede Zahl die mit multiplicirt wird,* auch 
zum Resultate giebt« Wenn daher Hr. O. sagt, 

dafs der Satz ^ = 1 von alledem gilt , was unter der 

rerH nderlicben Gröfse x rerstanden werden kann , so 
mufs dieser Behauptung widersprochen werden, denn 
nur in dem Falle wenn jr nicht Null ist, ist die Ein- 
heit die einzige Zahl die mit x multiplicirt x zum 
Resultate giebt , keineswcges aber , wenn x = ist. 
Dessen ungeachtet leidet es keinen Zweifel, da(s wenn 

X 

der Ausdruck ^ aus -durch Substitution des Wer- 

thcs x = entsteht, alsdann der Werth dieses Aus- 
druckes =1 ist. Drückt aber, wie schon bemerkt 

1^ eine Zahl aus die mit multiplicirt giebt , so ist 
es ein unbestimmter Ausdruck. Hr. O. will, dafs 



fnan durch - nur den Fall bezeichnen soll, wenn die- 

X 

ser Ausdruck aus - entstanden j^t ; wenn dagegen ZSh- 

1er und Nenner eines Bruches nicht identisch sind, 
und dennoch beide durch eine und dieselbe Substitu- 
tion Null werden, so bezeichnet er dieses durch 

FO 

^ • Er behauptet femer , daCs man diese Funktion 

i2u 



^ 



bisher liiit Unreeht eine unbestimmte genannt hat, 



indem sie doch immer einen bestimmten Werth hat. 
Hierauf bemerken wir Folgendes. Allerdings hat die- 
ser Ausdruck in jedem besonderen Falle einen jedes- 
Inal TÖllig bestimmten Werth , wenn er aber vorge- 
legt wird ohne dafs man zugleich seine. Entstehung 
ängiebt, so iSfst sich ans dem blofsen Anblick des 

I • FD . 

Ausdnickes j^ Nichts fiber dessen Tl ertK entsoheiden, 

.und er ist daher im Allgemeinen betrachtet , ein un^ 
bestimmter. Uebrigens nennt man ia auch sonst ei- 
tien Ausdruck, der unter versehienenen Umstünden 
Tcrschiedene Werthe haben kann, einen unbestimm- 
ten , so wie man Ton einem unbestimmten Integrale, 
/Ton einer unbestimmten Auijgabe u. s.w. spricht. Aus 
«dieser Darstellung geht hervor, dafs diel Abweichung 
-des Yfs von der gewöhnlidien Ansicht zuletzt nur 
auf einen blofsen Wortstreit ziirilckgefUhrt wer- 
den kann, sobald es zur praktischen Anwendung 
Itbmmt, so zerföUt der Streit von selbst. Anders 
aber ist es mit einer anderen Behauptung des Yfs, 
die unseres Wissens noch Niemand früher aufgestellt 
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hat, so daC» sie gesen dieMeiniine aller Mathema- 
tiker streitet. Während man nümlich bisher allge* 

mein angenommen hat, dals der Ausdruck ^unendlich 


grofs ist, und ^ gleich Null ist, so erkUrt Hr.O. 

diese Annahme für eine völlig irrige. Nach unserer 
Meinung kann hierüber wieder kein Streit entstehen, 
sobald man auf den Begriff der Division zurückgeht, 
Es giebt nHmlich keine endliche Zahl die mit mul- 
tiplicirt 1 giebt, daher ist ^unendlich grob, and ea 
giebt nur eine Zahl, die mit 1 multiplicirt giebt und 
das ist selbst , daher ist ^ = 0. Die Ansieht des 

HnO. ist aber demRec. so wenig klar, dafs er fürch- 
ten müfste sie zu entstellen, wenn er sie nicht mit 
den eigenen Worten des Yfs im nächsten Stück vne- 
dergeben vrollte. 

(Der Beschiu/s foiit.) 

JUGENDSCHRIFTEN: 

1) Halle, in d. Waisenhausbuchh. : Erzahhmgen 
aus der alten Welt fiir die Jugend, von K. F. 
Becher. 1832. Erster Theil 348 S. Zu^eiterTheil 
412S. Driffer Theil 374 S. 8. (SRthlr. 12 gGr.) 

2) MONSTER, b. Regensberg: Drei Meine Erzäh- 
lungen. Als belehrende Unterhaltungen der rei- 
fern Jugend gewidmet von S. J. F. Waiden. 1833. 
159 S. 12. (8 gGr.) 

3) NüRNBEae, b. Ebner: RasaJinde. oder die Weae 
dee Schiekiols^ den Töchtern gebildeter Stande 
gewidmet von Karoline Slakl ^ geh. Dumpf. Mit 

.. einem Kupfer. 1833. YI u. 262 S. & 

Nr. 1 ist eine sehr beliebte Jogendsehrift , das 
zeigen ihre vielen Auflagen , und auch Ree. , der sie 
«inst selbst mit grofser Begeisterung gelesen, und 
sie ge|;enw<f rtig seinen Rindern in die Hand gegeben, 
kann ihren Werth aus eigner Erfahrung rühme». 

Nr. 2 wSrde bei malichen guten Eieenscfmften 
noch mehr als bHdende Uoterhaltungschrift fiir Kin- 
der zu emnfehlen sevn , wenn nicht die Sprache oft 
sehr unbenolfen und zuweilen gar unrichtig wSre. 
Ton dem letztern sind Beispiele. S. 19 „Bericht 
über ihrem Befinden bringen.'' 8. 66 ^^ auf ihr zu 
horchen schien.^' In Beziehung auf das erstere darf 
es S. 31 dem Sinne nach nicht heifsen , Vor wepiHf 
Wochen j sondern wenig Wochen vorher, hnd so 
AehnDthes. 

In Nr« 3 ist die Begebenheit für eide Bildung s- 
Mhrift zu verwickelt. Die Charaktere sind zum Theil 
.unnatürlich böse geschildert, ^o dafs sie unwahr- 
scheinlich dadurch werden. 



■■I 
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MATHEMATIK. 

Mai^tz, in d. MiiUer, Biichb.: Differenzutl ^ und 
Differenzert - Calkul nebst seiner Aiwendwig , Toa 
.- . Xr« OtUmger a. s. yv. 

{Be*§hiu/s von Nr. 157.) 

Jtlr. 0« Mgt S. IM : ,, Die Bedeutung des Ausdrucks 

i» ■• • FXi 

T- UiDgt eheaso , vrie die unter der Form ^ bis jetzt 

behandelten, Ton der Untersuchung der Funktion «ab, 
welche ihn erzeugt. Er kann wohl in manchen Fffl- 
len unendlich grois genannt werden, es giebt aber auch 
Fc'ilie worin er einen bestimmten Werf h hat, und sol- 
che, wo er im ITerbHlf nifs zu endlichen Ausdrücken 
verschwindet« Ebenso* tiebt es Ffiilc, worin der Aus- 

^ r.T-. 

druck 'j auf. endliehe Ausdrücke führt , und woraus 
lierrorgeht, dafs nichts wie insgemein behauptet 

wirdv der Werth des Ausdruckes 7 =; sey, sondern 
auf einen bestimmten. Werth fuhrt. Der Ausdruck 

g- bexeieliiitft dapn einen unendlich grofsen Werth, 

l^eiin er Von ^iner Funktieit abgeleitet wird , welche 
eine JÜTei^irende unendlich^ Funktion erzeugt. — 

ttans . anders verhSlt es sich mit dem Ausdruck -g 

odar-gweBB er in Yerbindqng mit endlichen Ausdrii- 

ekf B ;keinmt. In^ diesem Falle hat er ganz gegen 
drie' bemerkte Big^iis^ftaft einen verschwindenden 
Werih I oder efist :s 0«** Um dies zu beweisen be- 



t ■ 



.1 



Iradrtet der YjL 4i^ Funktion— fiir den Fall wenn x 
toOiMi Er sagt: „es ist bekanntlich 

(bhnin wir nun diese. Reihe ein » so wird 

« ^ 1.2 



M'ird nun durch x gemessen , so geht dieser Aus*, 
druck in folgenden über 
a^ 1 

wird endlich jt s o gesetzt, so versdiwinden alleAuS" 
ärfldie , ausgenommen U^ und wir erhalten : 

1 

Jt. L. Z. 1884. Dräitr Band. 



' » 



1 .•:!■.:. 

Wir würden nun freilich dagegen protestiren^ ondl 

0* 1 . i 

sagen , dafs es heifsen müfste -r- = - + Iga. Hr, 0« 

aber behauptet, dars-dtis - auf der rechten Seite weg- 
gelassen werden mufs. „Dals aber, sagt er, der^ 

Werth des entwickelten Ausdrucks — wenn si^ö 



iga . 



gesetzt wird , gleich — ist, zeigt sich aus fb^nder. 



Betrachtnn 



tr • 



1.« + 
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und hieraus fliefst, da alle Glieder vom dritten an, 
wenn durch o gemessen wird, die o noch fuhren, nnd 
also verschwinden 

■ flO 1 

1 

Da in diesem Ausdruck die Gröfse ß , deren Bedetdong 

in Verbindung mit endlichen Werthen noch mitza-^ 
theilen ist, vorkömmt, so nehmen wir Veranlassung 
sie hier zu bestimmen. Wir gelangen zu unseren 
Zwecke, wenn wir die Diflerenzialrechnung zuHfilfe. 
nehmen , und nach ihr die Bedeutung des Ausdrudka 

— fQr den Fall, wenn x^o gesetzt wird, cfrlbr« 

sehen. Suchen wir äSmlich dasDlIerenzial desZlli«- 
lers und Nenners , seist da^^a^igadx 

d(x)=: dx 

und hieraus, wenn wir diese Werthe mit einander tm 
Verbindung bringen, 

a^lgadx a*i§a 
Jx *^~1 

Wird nun x^Q g^Beiztj so ist der Werth oUger 
Funktion filr diesen Fall 

"IT 
Eine nnd dieselbe Funktion kann für einen und den- 
selben Fall nicht verschiedene Werthe haben ••• hiar« 

1 -f~o ^ga iga 
ans fliefst also -"-^^ — » «-j-, und somit ist der Ana« 

druck 

l Olga i iga . , , 

5 + -5-*»5+-j-+^r«t d« h. der Ana^ 
F dmek 
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druck z geht) wenn er mit endlichen Ausdrucken in 

Terbindpog tf Itt^ in iiber^ upd eoQiit ist 4i« ^^ 
kraptung ^rechtfertigt/ Wie sollen Wii* dies yer- 

stehen? Der Vf. sucht den Werth von — fOr die 

Voraussetzung dafs jr s=: ist, indem er ZKhler und 
Nenner differenziirt, und den Quotienten der Diffe- 

renziale statt des ursprünglichen Ausdrucks — setzt« 
Mit welekem Rechte thnt er 



Fh 



W8re das Yerfahren |;anz richtig, und 
dem B^snten QbereuistimiiiM« Um sie 



al)er? Wenn — 

dB 

. 
fiir die Yoranssetzong jr =s o sich auf g redncirte, so 

würde mit 
sich aber als« 

Auui -^ ^^Q redncirly sqi ist gar nicht abzusehen^ 

was hier die Piffereozialre^nung leisten kann« 
Würde der YU sein Yerfahren auf ein anderes Bei- 

Kiel auewandt habe9, so würde er gewifs selbst 
isen Unstattliaftigkeit bemerkt Iiaben, Alan nehme 

COSm X 

nur das einfache Beispiel ^^^ » cot. x , so hat man 

-:— - = CO/. = 00 würde man aber diSerenziiren. 
so hätte man dcoiSsa^^^msd^f dsinx=^cü$sdx^ 

sMxdx 

also T-»— ^«» — *S^*i «aJ Wf ^o Werth jr«=»o 

90t0 

-r— s= — fao = oder cofo = — igo was ein com- 

SWi O ^ J 

pleter Unsinn ist. So larnge uns daher der Yf« nicht 
auf eine schlagendere Weise Ton der Richtigkeit sei- 
ner Behauptung überzeugt haben wird, werden wir 

1 
' M der Meinung verharren, dafs g, in welcher Yer- 

bindung es auch vorkommen möM , imm^r «x ist; 
yrtr müssen daher allem, was in diesem ^vorkommt, 
widersprechen« Wfilirend der Yf. behauptet, da£| 

jjj fiir die Yora^issetiung s~ 0^ den W^nth | « .^ ^ a 

liat, 90 boluMptei Ifir» dab sein Werth » oq ist, 

«* 1,11.. .' 

und während er -5 fiir <r s;= iib mit ' ■ „ Iden- 

tii^ch unsieht» %9 behaupten wir, dafs sein Werth = 
ist* In §• 51 bestimmt der Yf. auch noch den Werth 

von V*a ^ , den er = a setzt. Denkt «ich der Yf. die- 
ses V'ö^ als aus V^'ä^ entstanden, indem man ;ir = 
gesetzt hat, so stimmen wir mit ihm Uberein. Ent- 

steht aber Va«» aus V*a(i^«}fiir die Yorausse^ng , 
dafs /x und Fx zu gleicher Zeit Null werden , so ist 
der Werth dieses Ausdrucks nicht immer derselbe» 

und ss'cf. So z« B. wird V'a'^&saS sejn, auch 
wenn j: % gcisetzt wird« Der Yf. hätte daher zwi- 

sehen V 00 und -yTa^o unterscheiden sollen, sowie 

Fo 

er-zwlsohen .-g und j- untefschttidet. Um die Wer- 
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the der Ausdrücke j- zu finden , wendet der Yf. ne* 

be» der DifferwiiOrechnnti^» die bekanntlick nicht 
in allen Fällen ausreicht, noch eine andere Me- 
thode an, die wir zwar nicht mit dem Yf. für neu 
halten können, im Gegentheil ist sie schon viel- 
fach früher angewandt worden, wir wollen z. B. 
nur auf VUumer'M bekanntes Werk, über dia Dif« 
ferenzialrechnung verweisen; jedoch ist es dan- 
kenswerth, dafs sie der Yf. wieder angerect hat» da 
sie wirldich ziemlich vergessen zu sejn scheint» Er 

entwickelt nämlidi zuerst den Werth Ton^ia eiM 

Reihe , die nach Potenzen von x fortschreitit und 
mnltiplicirt das Resultat mit Fr, nachdem diese Fmk« 
tion ebenfalls in eine solche Reihe entwickelt worde« 
Ut^ und substituirt alsdann erst statt jt den We?^ 
durch welchen , Fx und fx auf Null redncirt werden; 
Znweilen ist es auch hinreichend dafs nur der ZVhler 
oder der Nenner in eine Reihe aufgelüst wird« Rec» 
glaubt übrigens, dafs diese Methode nocli eine vor- 
bereitende Üntersucliung erheischt. Will man näm- 
lich statt Fx und fx die entwickelten Reihen brau« 
chen, so mnis man sich zuvor davon überzeugen dafs 
diese Reihen auch denAVerth dieser Funktionen wirk- 
lich angeben , d. h. dafs sie con vergiren , weil man 
sonst leicht in arge Fehler verfallen kann. Ucbri- 

Sens darf nicht vergessen werden , dafs. auch die Afe- 
^ode die man schon früher in den Fällen an^^andt 
hat, in welchen die Differenzialrechnnng niäit ans^ 
reicht, dafs man nämlich statt Fx und fx die Werthe 
F(jr+A), f{x + h)9Ln die Stelle setzt, und in dem 
entwickelten Resultate A « Mtzt, mit der hier an- 
gegebenen nahe zusammen fällt. • Die zuletat besoro- 
chenen Gegenstände macl^en den wesentlic^n Inhalt 
der zwei ersten Abhandlungen aus. Wir müssen uus 
begnügen von dem Fislgenden nur eine snmmarisdie 
Uebersicht zu geben, da es nicht möglich ist hier ein- 
zelne Formeln zu geben, auch keine Ansicht weiter 
vorkommt die wir, wie die früher, ec^äbnten^ z»^ 
i^reiten hätten. Jn der dritten Abhnpdlnng giebt der 
Yf^ die Summation vieler Reiben, nvorunter sehr u« 
teressante , vermittelst der Differenzialrechnnng. In 
der Vierten Abhandlung sind' Itüerst die Girundzflgo 
der Differenzenrechnuag erläutert, und es werden 
alsdann die Unterschiede der am häufigsten vorkom- 
menden Funktionen besonders dargestellt. Aus der 
Formel für d^e Bildung der höheren Differenzen, von 
jr «n leitet der Yf. alsdann eine unabhängig' Summi- 
rungsmethode für die Yerbindunpn mit Wiederho- 
lungen ab, die schon früher erwähnt worden ist. In 
der fünften Abhandlung wird die Differenzenrechnung 
zur Summirung von Reihen ancewandt. Hierzu be- 
dient sich der Yf. drei verschiedener Methoden, derea 
Yerhältnifs zu einander sehr genau erörtert wird« Er 
findet es auffallend ($. 131), dafs durch eine eewisse 
Reihe, deren Summe -er in §. 150 findet und deren 
allgemeines Glied x'ist, nicht die Summe der har- 
monischen Reihe 1 +2 + .,.+ ;^ gefunden werden 

kann, 
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I indem er elä Retultat t— ^fiedel^ wa« nach aei-r 

efaonef^'XlinteoAnsftttjiiin'Anjidt^l^lat, d^B^ 
fVeHh erst itUiar beirtimffit'\i^r«iia AmTsi Jlkch 
;ewöhillichen Anflicht ist d^ea. nnz in ml* O^d- 
, da dfr Werth dieser Reihe Vi?Hdich jnnepdlieh 
ist (nur mala man s^cKnic|it att'diii|i2r<9chefi sto- 
, dadieBeatimmnngdärCons^nVen'faotV'fiAH): 
Infig bemerkt, hat JRiiiMtyt emenseht^j^cl^'B^^ 
des Satzes 'gegeben, d^iis die harn<öiil«qlkQ 'Heih<| 
lud ist, den man in d^Melakges d^mal^se'i^on 
mUle p. 387 findet. In d^r'aeehsten Abhandlung 
en die Unterschiede niid Summen znsammenge- 
Br Funktionen behandelt« Für die Eptwickelune 
rntferichiede zusammengesetzt^ Funktionen sin^ 
verschiedene Methoden y Ttomnter adch eine iUi<b 
Bgige, ^egebeii. Einen sehr iirlehtigen Gegeur 
1 Dehandeß dia Biel>ente| AbhandBun^ , n^inliieh 
Erstellung der Differenzen diirih Difibrenti^le; 
Vt geht hierbei yon der Darstellung der Diffe- 
in der einfachen Funktionen aus, wozu er meh- 
Methoden atti^-endet; dies führt zugleich wieder 
ummation der Reihen, unter welchen nanfiept- 
iie ÜaHnctaisehe Reihd'nnd die LogärithmenMffia 
dieR^ihe -'' 

izeichncn sind, nä auf die Darstellung deii Sum- 
ron Summen mitulst der Differenziale ; liierauf 
die Darstellung der Differenzen zusanimenge- 
ir Funktionen , und der Summen zusamm0nge-r 
IT Funktionen durch Differenziale. Druckfeli-^ 
ndselir viele. stjehep geblieben. Nainentlich ist 
;anze §• 194 in Terwirruhg gcj^ommen« Gleich 
älEang mufs man dort statt 

/jfl + 4r2 + 793.«.e7jr(1.2.3....fi) 

nn Shnlicher Fehler ist dort vieliSltig wieder- 
Verden^ S»k 

GEOGRAPHIE. 

TTTGART, b, Hofiiqann n, Wnif ,. b. {Gerold : Die 
irde iuid ihreBewohiier^ ein Hand- und Lesebuch 
iir alle Stände, bearbeitet von Karl Friedrich 
loffmann^ auswUrtigem Ehrenmitgl. der Roya| 
fCographical Society öf LfOndon etc. Driiie De- 
ichtlgte u. vernielirte AuO* Mit 5 Stahlstichen 
nd 6 gestochenen Erläuterungstafcln. Mit )lön 
igl. würtembergischem Privilegio. 1833, XVl 
« fi93 S. 8. (1 Athlr. 18 Ggr.) 
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Vorworte zu dieser 3ten Auflage sagt der Vf. : 
ie zweite , zu 3000 Exemplaren starke ,' uner-^ 
t schnell vergriffen wurde, und er glaubt fifr 
grofse Theilnahme nicht I)e8ser seinen Da Uk' 
^n zu kBnncn , als indem er die ihm äugekoni- 
I Winke benutzte , und dem mehrfach geVtf fser- 
''unscbe, die auswärtigen Erdtheilc ausfiibrli- 
n behandeln, und dem Buche ein Regiefer-be*— 



cliFOgMi, entsprXehew • Diee rnnTiBte Rec.erwHhaen^ weil 
4tes eine der vi4chtlgsten Erweiterungen und Verlies- 
Wuogeh^diesel^' Auflage ist. tTeber das Ganze jetzt 
noch ein Ürtheil aus>:usiirechen , wird , nachdem der 
allgemeine Begehr sich so gilnstia gezeigt hat, nicht 
Ar\v^rtet werden. E!s zeift dies, daCB auiser der^Vahl 
des ^egfiq#tai|des aqch die Art und Weise der Dar*» 
j(teUtt0g, Abklang gefunden hat, EinHand- undLe^ 
juebnch fli«, alle Stünde ist eine schwere Aufgabe, 
uqq erheiaeht den Stoff mit greiser Umsicht und Ge^e^ 
anDnifAssen. £f setzt Toraus, dafs man in allen Paiv 
ii^n der Erde, und mit den mannigfaltigen Yerhfiltr 
nmsen der Bewohner genau liekannt seyn mufs« Dip 
J^te und 2te Auflage haben schon bewffnrt, dals dies^ 
Ai|fi^abe zur voUen Zufriedenheit gelöst worden ii^ 

Kd an der rorliegenden dritten Auflage ist ein sorg^ 
. hea Sichten, fiessern und YerToUkommenen a^ 
sehr Tielen Stellen sichtbar. Dieses Bestreben def 
yfs: das Vollkommene noch zum Yollkommenern zu 
steigern , wird eewifs die an und Air ai^k rege Theilf 
nähme für sein \yerk noch erhöhen. 

Um auch denjenigen, welche die grofse Masse M^'ia^ 
|ien, die in diesem Buche zu finden ist , noch nicht gep 
|iau kennen , una nur von dem braven Werke im Ail|- 

Siinein^n gehört haben, einige Fingerzeige zu geben^ 
ent aus dem Inhaltsverzeichnisse zur Nachi'icht^ 
dafs es in 3 ^^theilungen sich mit folgenden Gegen^ 
stifnden beschäftiget: Ite Abtheilung, Die Erde (tln 
Theii der Welt ; die 2te, die Erde als für sich ; un^ 
die 3te , die Beschreibung der einzelnen Erdtheile^ 
Die 5 Stahlstiche besagen folgende Gegenstände; 
}i) .das Alpengebirge, welches das Titelkupfer bil^ 
det; 2) der Ileiustein ; 3) der Äheiofall ; 4) dan 
porf auf Java und 5) der Stierfang in SüdamerikaL 
und die sechs gestochenen Erlauterungstafcln : Kr. j 
jb^reift physikaÜKh - astronomische Gegenstliude^ 
rirm 2 zeigt, einmal den Maafsstab für das VerhHlt» 
nifs des Schwarzen zum Weisen in der Bezeichnung 
dttT BergflSchen ; d^nn die AnsiolU eines sanften Gep 
birges (die Euganeen) i|nd de» ejnes Hochgebirgef 
(aifaideq Alneii); Nr..3 die pla^fn^etriache Darstek 
lung >der Erqe mit verkiirzten BNitengrad^n; Nr.H^ 
ist eine Uebersicht der Ve^theilung der Wiirme ifm 
der wichtigsten Pflanzen Eiiropa^s; Jir.i gewHhrei 
itkB HöhcnverhMtnifs einiger nusgczeichneter Berge 
Europa'*s, wie auch das €iuucredropi{|scherErdtheilej 
Nr. D bietet licr MaafsstUbe dar. und zwar das 
Tek'hfFHilifs'der Gröfse der vor^^Iichsteh europlti- 
sehen Staiaten; der Einwöhnci^ahl der vollli^ichsteii 
Staaten; der GrSfse der Stlidte nach'iliripr Eihwöfc« 
nerzahl und dek* . vcrhliltnifsmilfsigen 'Gräfise* der deut- 
schen BundessÄiaten« * ' ;- . 
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BKäiiif, bvDunekerv«HnmbIot: Briefwechsel «mt^ 
ech^nBdfhe und Zelter ind^Jt^Kren 1796 iik 
18^. Herans^f. ton Dr. |Wctfr. ffiM. |{te»tier, 
Grof8herzd{|flr^}fch6. Hofrnthe Iriid BiUi«>th^ar. 

Sreter Tkeil, die Jahre 1796 bis 1811. XXXYIIl 

und 
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A. L. Z. Nii"i, 158. SfiPTBaiB£|l. 1834. 



nd 4GG S. 183a. ,Zu;eitfrTb^^iiaJu\tf6lB12 

; bi« 1818. 478 S. 1833, J)ritt0y XM^ <lie l«!"'» 

1819 bü 1821. 4tU S.I834. . rUfKf^rTheil^ die 

Jahre 182i bis 1827. 453 8. 8. (8 Jllhlr.) , 

Lange Terkündet nnd schon ror seiner ErschciniiRg 
TomPuÜlicumTielfJillis'bcsppochpn, Urgt endlich det 
'GSfAe- Zcllersehe BricFwechsel in ri>rBiirt(Jrii'Tor iin», 
und wcni<;Bten8 noch zwei B^inde^^l^cn wir zB'il'wnri- 
•to». Bereits sind 7;ihli-c'iche Stimmen rornd^ihiAli woF^ 
den, 'mitrast ein^l^t!J(ge^Anerkennnrt»(lpsIlollcn^r^Tf- 
IhcS, welehcp dieser mcrttwfirdrgcn Bcicftarnttilmig 
-dgcnthtrinlich ist. Unsep* BlHtteP' witi-dd/n'^sibK ijli 
'dessen einer grofsen TJnterUssiin^Küntlc schuldig 
innchcn, Tienn sie nicht nuch hei nller diii;ch den 
•Raum gchotenen Beschrünknng einige Wort« des 
Willkommcnl* nn eip ' M'crk richteten , ilns iiAS fUf 
■rhenres S'^ermÜchlnifs iinÄ rn mehr als einer Be*W- 
lianz hSchsf schiifzeosnerth seyn mufs. Haben -wi|r 
in seinehi VerhÜKliifB z« Schiller unsern ßPolsen Dich- 
ter meistens linr sich liternrisch miltheilend in einer 
frcuudlifhcn , aber doch stets vriintevoll gemrsSencn 
HaUung geschn, so zeigt ihn uns dieser BrieFn-cch- 
^BÜnÄrsehonatcnHingnbc an einen Freund, gegen 
4en er dnrch keine conveDtioncIle Rilcksirht geoiinden 
•ein innerstes AVesen hervortreten Hefa, nnd die 
Schutze des Geistes unter dem klaren, n'.irnien At- 
ther eines liebenden Gcmiiths entfaltete. Alle Ereig- 
liisse des innero nnd JinfsL-rn Lebens bieten diesem 
Innigen Vcrhiiltiiisso StolT zur anmiithigstch Bespre- 
chung und zum Ausliiusch lebendiger Ansichten und 
(jcdankcn; manche bekannte Erscheinung sehn wir 
hier noch einmal in neuer Belvuchfnng vor vntt, 
aber auch als Spiegel, ivelchcr uns das Bild'bciäer 
freonde im reinsten Lichte erkennen lärst. -'Ihr 
^itnics Leiien breitet auf die anziehendste Vl'eis^ 
sich hier vor uns aus, nnd scheint ans (oh\vohl 
irdisch beschlossen) in einer üliernus wohlfhiiendoB 
Verklltrung unter uns fortzubestehen. — AiiT ibrein 
Kenotaph halten die Genien der Poesie nnd Toir- 
kuttst «ieh nmsdihingeni und itbcr ihnen mit H- 
Ire'nr leuchtenden Kraoze sehvrebt der GoftcrjrtHg- 
ling Eros j 'A-elehcr seit den hellenischen Tagen 
p.eu.c edlere Nlinnerrreiindschaft shh ! 

Das ernst- gehaltene, tiefsinnige, mildantike W»; 
aen Gäthe-x, d^r in seiner AVeimarischcn Einsamkeit 
vrie auf einer Warte die Welt um sich kreisen Jüfsf:, 
■nd ihre „sc1iwfinkoii.dcR Erscheinungen mit (jauernden 
Gedanken befestigt", contrastirt auf das angenehm- 
ste mit dem Charakter Zellcr'iy der wcrklhillig, go< 
■eilig, in.dcii Strudeln einer grofgcn Residenz, jcia 
rflst^erSchwimmor, ganz, wie derHernusgelirrnin 
nennt, als Lebe-, Lust- und Rcisemann erscheint. 
Im letzten Zehntel des vorigen Jahrhunderts hatte 
neb znerat x^rischen beiden, durch einige von Z. in 
Ml^yitc gnaefattc GothJachc LigiifT ein jiN^eres VcrhülN 
jlj^ (g^i)tipft, ,>T*Iches hpld zi|r innigsten ,l^reund- 
Mjtaft'erwm^s, jiliad srjne scLüti&le Bliil^ tff^b, als 
(ffilAf Öan FrouiitI» dt'r iliu v neb den ScihatniDril des 



ältesten Sohnes eemfidet hatte, im oHchsten Briefe 
tröstend: mit (letfiriMrmiliiiliaten'Bü'.'nii-fldefoi .Von 
diefoi' ^*'l «n[,»^fd,4Mt,f{iHTespQndenz erst recht in- 
tei-easa'nj^ duri^,d((n-lreicn, offene» Tqn^ der alle 
Mttllieilutigcn beseelt , durch den licltlitthsten !\Vech- 
sel vüu Brost i|^^Schert,aud .durch dieMannigTaltig- 
keit ilur, (jrcgeufil^'nde,' über welche in dci Briefen 
r^h.')fi^rtlj('>M'i'dr Bald sind es E::öjlcruj)geft aus dem 
Oef'üfle uerK,unst, Urtbcile iibei; poetische unil niu- 
sikiilischi; ProJuciioneni älier>lcnscbcn und.L'knrnk- 
tDi'D, bald BcricÜe fei» hiiuslivhtih und' tinauilichen 
ErciguUsea, baldEr/^JÜlungen, A.nckdolen nad lau.- 
h'ige Ergüsse, ati welchen es besoüilers Z. nicht [eh- 
ieo lüCst. Ueberhaupt werden idie, welche in ZcHcr 
bisher norilca Componisten und kriirf^en Leiter der 
BurUner Singakademie kaqi]teiii:ducck die S^eistcr- 
Bchaft überrascht, werden, t^it welcher er auclt dia 
^eder jijiihrt,' durck die Pi-iignniifseiner Ausdrücke 
und durch die OrlginäUtii't seiner I)ttrsteliiin[i;s weise, 
welche bei alfer Derbheit des Mannes f:>st durchgo- 
henjs nnmutfaig, Ircffeiid, geistreich genannt werden 
mufs. lleizciij ist die Knivetät und Kiudlichkeil, 
mit der er oft, seinem Freunde und Meister sich iin- 
i^t^miegt, aber nicht minder geffillt dei^.Humor', der 
ziiweilen etwas an den Cynismus streift und die Sa- 
tyrsobren nicht verbergen mag. Dafs in dieser kecken 
Laune nicht mit allen , von denen die Rede ist , s)fn- 
bcrlich gefahren wird, lüfstpitEh denken, und so winf, 
mancher Ausliissungen ungeachtet, filr die Verletz- 
ten noch mancher StufT /u Klagen fihrig seyn. Herr^ 
lieh ist ZeJter auf Ileisefi;. seine Briefe wlfhrttnd der 
Reise, z. B. nach Wien iiiidSlünchen, wo er'niit dea 
AerztennndXaliirforschernziisamnieiitrar, .-itblrteft ei- 
tler Frische und LebiHidigkeit , di'^' nicht' niirdie Vi". 
K. F. cruuickte, soijdern Jedem Lesor innlS ^vohl- 
thun mufs. "■-(/eberltaupC 'ist es eine hiteressa tit* 
psychologische Erscheinung, wie Z. je länger; je 
mehr den rohen Edelstein seines Innern zum 
Oinmnnton vom reinsten Wasser schleift, wie im 
iniii)fe'n Verkehr mit seinem Freunde den Flügeln 
seines Ueistes immer reichere Federn wachsen, wie 
sein Gemiitb gleich alteru Wciae immer milder nnd 
kriiTliger nird, und mit dem Wesen (r,(tf A^\ eine Har- 
monie bildet, die er selbst hoher als jede hoch'so 
Tollkommne niiisikalischc angeschlagen haben wiirde. 
In einem solchen Verhültnisse ist nichts unbeffciitcnd, 
selbst die so oft mit altem Spaniel sich kreuzenden 
Tcltuwer Hilbchcn nioht, was uns eine menschliche 
Seile der beiden Mifnner vcrgegenwürtigt, vrelclM 
i&ier Freundschaft h^ufi^ zu Statten kam. 

Viele ZeitHchrirten haben Auszüge aus diesem 
Briefwechsel mitgctheilt; aber jeder lese ihn selbstl 
Wer einmal gelesen, wird wieder lesen, und solches 
Frennden so oft als miiglich nahe zu seyn, und selbat 
bsfreiiutlf t xu werden suchen. Mit Ungeduld erwar- 
tin wir di'o folgenden Thoile, welche in diesen Blilt* 
tttra nn/ii/cigrn und auch den Antheil des troHlichea 
liernu^lwr« *a wlirdigCB wtr nicht verfehlen wer- 
den, f. 
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. NATUR 6EjSCHI€0TE. 

. I) Nflartk^M, Ji^Zeh: J9itf iliwi^^ Cfetreu 
■aeh der Natnr abgebildet und besehriebea \on 
Dr. Gsr/ Wilhelm Hahn. Erster Band,, sechstes 
Heft« Mit 6 fein ausgemalten Tafeln. 1833. 15 S. 
gr.& .(20igGr.)i .; . 

.2) Ebenda««; Ormihslögiscker jtiJßs pdi^rfMrfiir- 
getf£iie Abb^ildmg uiid ffeschreibima der mUier-^ 
einfqnüischex Vogel von Dr. C. 1K llahn. ^^'^^ 
AHae'd. : fiap^eieiK Istes und 2fe8 HefttiJep/OB 
mit 6 fein colorirten TafeLu 183t. VI u. 32S, 
gr,8, (iRthlr, !i6gür.) 

!• IT JLit vorliegendem seqfisfcn Hefte derA^acbniden 
iat der ertte Baind diesfi« Werkes beendigt ,|dakeritim 
auch einesystomtischf AufxiibJung der jp demselben 
abgebildeten undtbeschriebonea spim^enartigen Insek- 
ten beigegeben wurde. Die in diesem ttottc darge- 
stellten neuen Arten sind: 1) nomisit/i griseits, wel- 
che der Vf. an Föhrenbiiscben und Bilumchen in der 
Niihe Kilrnbergs auffand. ; Aueh wir kennen sie schon 
längst, indem wir sie gleichfalls an der Rinde; vpii 
Ptnus sylvestris. ivfiten nnd ihren schneflcn Lauf {be« 
wunderten. Sie hat allerdings einige Aehnlichkeit 
mit Thomisiis laevlpes^ doch zeigt der Hinterleib einf 
andere Zeichnung, ja selbst einen andern Umrifs. 
Noch bemerken wir, dafs uns einigemal Exemplare 
Torkamen, welche am Hinterleib bei Thomisus griseas 
deutliche schwarze Querlinien wahrnehmen licfsen, 
ohne dafs sonst anderweitige Yerschtedenbcit obwal- 
tete.. 2) ürassus bicolor, eine niiso^ezeichnete briiunr 
rothe Art mit schwarzem Hinterleib und schwarzem 
dritten Gliede eines jeden t'uCses« Sie. ist seltnen 
nnd wurde vom Vf. unter Steinen bei Nilroberg ge^ 
fanden. 3) Drassits cinercitSj gleichfalls ausgezeich- 
net und ebenso unter Steinen vom Vf. in der Um- 
gebung Nürnbergs entdeckt. In der Beschreibung 
wird ure Farbe /|Is röthlich weifs bezeichnet, .do^ 
»igt die Abbildung nur ein hell^clblichcs ficust- 
nnd Kopfstück mit helleren FüTsen und dunklem 
aschgrauem Hinterleibe. Zu den übrigen noch 'in 
diesem Hefte enthaltenen und bereits ' bekannten 
Arten gehört : Aiypus Sulzeri Latr. (Aranea picea 
Sulz.)^ Epeira clavipes Lair.^ Micrommata sma- 
raadina Latr» {Aranea smaragdula Walh» et Fabr»\ 
Tnomisus laevipes {Arafiea luevipes L. , A» tigrina 
Degeer^ jedoch nicht Thomlsus tigrinas Latr.et 
Walk.^ was eine andere Art ist), ülobor^s If^rz/Ke- 
tuirius Latr.y eine sehr seltene Spinne, von der 
man sonst meinte , sie J^Hme blos um Bordeaux auf 

jLL. Z. 1884. Drilitr Band. 
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iSTiidelbdschen Vor, indefs sie vom Yf. aber auch nm 
Nnrnbcirg auf niedern Föhrenbüumen aufgefunden 
wurde, und endlich DrassHs nigritus {Aranea nlgrita 
Fahr,). Die Ausführung, Druck und Papier üind 
(Ueselben geblieben, wie in den früheren Heften, 
|ind daher gleich loI)enswerth. Besonders soll es 
ups fcenen^« wenn der Vf. die kleinen fast raikro- 
^kopiscliei^ Spi^ne^ mit gleicher Sorgfalt behandelt. 
Gerade eben die^ scheinen nach unseren Beobach- 
tungen die gröbte Aufmerksamkeit zu verdienen, da 
ßie sowohl hinsichtlich ihrer Form als Lebensweise 
und Kunsttriebe von den iibrigen gröfsern gröfsteu- 
theils bedeutend abweichen. 

2. Wir wollen nur gestehen, dafs wir die Er- 
flleheinung dieses orntthologischen Atlasses von dem- 
belberf Vf. nicht eben mit grofser Freude betrachte- 
ten. Denn wir können dabei nicht die Besorgnifs 
unterdrücken, dafs durch Bearbeitung desselben noth- 
^endigerweise den übrigen bereits ron Hn. flaAn be- 
gonnenen und lange noch nicht beendigten Werken, 
wie den vorhin betrachteten Aracbniden , ferner den 
wanzenartigen Insekten und selbst der Fauna boica^ 
vielleicht die getörige s^rgOiltige Bearbeitung durch 
solche Zersplitterung' tentzogen werden dürfte. Wol- 
len wir aber auch annehmen , dafs solche Besorgnifs 
5 rundlos sey, obschon wir durch den Abbruch der 
lonograDkie der Spinnen unsers Vfs Grund genug 
zu gerechten Mifstraiien haben , so ist doch nicht zu 
letigilen, dafs hierdiri^h die schnelle Aufeinander- 
folge jener verdienstlichen Hefte etwas gehemmt wer- 
den müsse, tntfofs' wollen wir das Beste hoffen nnd 
^ihst^retlen^ Inlauten ,' 'dafs der Vf. durch seinen Fleifs 
Aifos ilüszngleicften.siichen werde. 

:. Üie Gr|in4e,..w(jlche zur Herausgabe dieses or- 
nithologi^hen Atiasseö veranlafston,. werden in der 
Vorrede entwickelt. Theils der hohe Preis guter 
j^rnithologischer priginalwerke, theils die schlechte 
Aüßführji^ns ^>7eler daräüa entlehnten Copien und 
selbst die V ^schiedenartSgkdt des Inhalts mancher 
ornitihologi8chel> Kupfer -Samtnlimgeu erweckten im 
Vf. das verlangen, ein Werk herauszugeben , wel- 
ches, wohlfeil und gut, die Abbildungen der Arten 
einer Gattung hinter einander enthielte. Den An- 
fang machen nun diö Papageien, dann sollen die Mer- 
UniTanagra L.), die Manakins (PipraL.), hierauf 
^le Kolibris (TröAilus. L.) u., s. w. folgen. JUbrifch 
werden ]8 — 10 Lleferfinfgea erscheinen, Von deilen 
jede die Abbildung von 8 mo Vögeln entWIt, 
bei erstere nach Originalen gefertigt, wurden. 1 
^erea ist gewifs. sehr löblich und' wif /^oUetf i^l 
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angGbcn , In wlcrcrn die Torlieeenden Abbildungen eine bekannte Sacbe, om so mehr wundert es ans, 
utrs EicrrfdigSD^fTe? Subi^ ^Ei|l^1in^c[ffiiI|Td3ßJbETf.dif4n,W£lfaiitßilffinb^^ 
diia AHgemciiie lißef die Ordnung, Kennzpichen äep " eif» Güa'röiiba, wo er a5c6nach dem Alter so auffäl- 
iiiiltung, über daa Vater land, Aiifenthalt , Nithrunfy, lend wird , gen auer erörterte. Manche Schreibfehler, 
Forlpllnnzung , Eigenheiten und Sitten, SctL»ifcn,* STie HfiimBo'" ' ' "^ »••*<-.- * *r .... 



IXulzcn und Feinde, M'enu ca nun nhti auch wahr 



Kä »i.' STiint'oT^i, des ßeriholletia 
tretlxia 'st. dtr ß, excelia fallen unangenehni 



ist, diifa unter den Papageien vielleicht, kein einziges ijuf, Druck and die sonatigo fiu&ere AaBstatdinc 

recht dufcligreifendcs und herrorsfecheiides Merk- ist elirbar. 

miil gefunden werden könne, das zur ^ufslellune 

nc'iier Giitfiingcn bereelitigij, so.knni^ doch ffA'ch-'iinl 

der andern Seite nicht veriteint Morden, d-ifs b6'- 

jeitB Kuh}, Vigars, Ihrxfield U.A. annehmliche 5«^ 

tfenera in der Uiittung Psiitaciu feststellten, welHis 

die Vehcrsicht nicht wenig erlcichterteit und jeden- 

falls von dem TF. , wenn er keine bessern zu gebcH 

wurxte, re^pectirt werden sollten. Jn derTh&t sfitili 

ergicbt sich bei gennuer Prfifnng, dafs hier Arlcd 

aus nlleu jenen angedeuteten Tlntcrgaftiinscii tthtr« 

syst ein fit iscfie Auswahl durch eiRnnacr, stehen', wie „ , - a 

.1119 ihrer Aufzählung erhellt. Das ergfe Heft'^nt- ÄeiSilbtrt. Der Vfi nlmlicft MoIKe' nnsfrehig damiC 

h.'tlt nünilirh: 1) IhiiUicits Aracangtt\ 2) l*. Ära- «usdrücken, drff* gewisse grflfkere Pflanzenalrthei- 

ruimcr; 3) P. hnemtiiopus; 4) P. tabitcnth; 5) P. pon^ lungen oder Gruppen die Tendenz wahrnehmen los- 



Nf!n\'iisRO, b^^cbraei IVixiig platttanim, Anetore 

■.'Jo/iaHm'{hiaHM) Lttidlcif, Plüt.Dr.i Profit^d. 

Die iSlaünme'riaf Gitiaditreiehet ron Jokn %And- 

Utf u, a, w. Verdeutscht durch C. T. BeUt^anied, 

. ■ Mit einer Vtrerinnerupg von Dr. C, 6.' AVea 

nn Esen&edi. 1834. X u. 44 5. gr, 8. <12 gGr.) 

- ' IVÄcIltiehi wir dlieae ■ hieiae , i^r fRtervssmts 
Schrift dnrchmnstert hatten, schied nBs der latei- 
kiitiebe Titel weit vorKilglieher, als die Verdtntscliung 



dieeriantit; 6) P.maniUeta'u Bcchti.; 7) /^caro- 
Ihtmais % 8) P. peaterinus L. Im zvx'den Uefto ün^; 
1) J'. amligtnu Sechst. % 2) P^ ru^rifrons ll,e chti.^ 



irgend eine Grundform , welche natürlicher 
M'fise wiederum von einem gewissert innern Ver- 
fi!Ütnir8,''r(m'eIner besonderen Nnfni' bedfOgt w:ird^ 



3) P. mUilai-ia L. ; 4) P. Macoo; 5) P, OnofOulMH dnrznstbUcn. Solches gelinst nun keineswegs «Ilär 
6) P. tnelaiiocephaltui 7) P, vir idiaiimuf uad S) ama- "" ' • - "^'-- - -•-■ — 

xamms £4atr, Wns hierbei besonders uuangenehm 
(luHKilt, ist der Umstand , dafa in diesem zMciten 



Gliedern einer Gi^ppe. gleicn vollkommen, sondern 
nur ein einzigeä n^thert sich jenem Ideale nm mei- 



Uefte der Text Anders numerirt wird, nls die Ta- 
feln. Sollen wir unser Urtheil über dio Illumina- 
tion abgeben , so künnen wir sie keineswegs in allen 
Füllen als nntnrgem.'irs iHtzcichnsQ» . Su ist das Roth 



stcn, withrend die nnderen auf einer schon entfern- 
tern Stufe der Ausbildung und Entwickclung zurück- 
bleiben. Diesen Grundgedanken scheint auch Lind- 
hi^ in vorliegendem Schriftchen renlisircn zu wollen^ 
und sein Verglich verdient diiher die AufmerksanN' 



bei PliUactu Arucanga viel zu seharlaehyda es in der keit aller tiefer forschenden Botaniker, da Icicfat er- 
Natur mehr curminroth ist, der Ohergcb^nbel nicht knnnt wird , dafs sich auf nngegebene Weise beden- 
weifs, .sondern Mnfiigelblich und die gelben Flügel- tendcr (>cwiun für die AVisscnscbiift erreichen lasse, 
deckfedern sind grün gPsKuint oder gimz grün, in- indem dcrgest.ilt, wenn die Aiisnihrung nnders der 
dem wir keijieswegs solche Flecke nn dieseii Federn IVilrde des Gedankens und der A\'issensch<ift ent- 
bemerkten, als hier in der ZcicknilHK zu sehen i^t, sprechen soll, gcn:iuesfc Abwügung aller Eigen- 
Zudem waren auch die au» der MHfllides jSch^V(in/4s sch.-iftender PÜnnzenrnmilien und grüiserer Gruppen 
her vorragen den IHngsteu FMlerji' an ^t^serO' Bttiik^ l^ordei'lich uird. Dnfa mithin dabei das M^esent- 
liclion Lxeniplaren ganz rotb,' iAtiai<solcbt Mti/c li(^be von dem EuRtlligeti immer strenger geschieden 
Spitze aufzuweisen, ala hier. .nngegehen wird, Im irerdcn müsse, leuchtet ebenso deutlich ein, nls dafrf 
Texte hütte nocli angeführt werdeii' 'üttUen, dal's "äilf der nftdern Seitp solches kein leichtes Geschäft 
manche Thierhii'ndler diese Alf mit dem PiHtabiu sey, und einen ebenso geilbfen und erfahrnen, als 
Macao vermengen nnd beide Arten für blofsc'.^iä- philusopliinch gebildeten Botaniker vornnssctze. Üa- 
schlechts-VerschiedenheJtpri halten; — Aeh'nlicltie «er^Vf. gin^ nun auch keineswegs unvorbereitet an 
AussteltungenkÖnDteowirjpeiandcreoAr^^A'inachGti, <dli*ses AT enc,, indem ihn schon fVüher erschienene 
doch wollen yiir, nur noch nenierken,'cuirs besoiijdei's 'Schriften, wie z.B. seine 3Ionogrnphieen über Digi- 
PsUiacua tnUüaria binsrchllioh seines Colori^f vAp taltä- Arten, Hosen u. s. w. , seine Flor.i (Synopsis) 
dem. abweicht', welchen wir gen'a|i,ier zu beobachten ii^id soii^sfigc Bearbeitungen einzrlncr Pflanzen in 
Colegenheit bfitteü, iiiäofcrri niehtj^'Uein fi'li 'unsere li'i lütcihisrhen ZeitachrilYen, vorzüglich aber seine Ein~ 
einduHkttiresLauchgriingctrolIen:Vrard, sondern attch leifting in das Studium der nafürlieheu Mllnnzcn- 



die Füfse gan^z Hcb^npi! waren, ohne liui' ;iiiitwM 
,%ef Verschißfionheill /^ gedenken. Awdv i^t picl.t 
u.fihe^&eDeö, ditfa Kiiiige ';(le9 Peiitaciis iihitUjkiH» 
"^ ' ■' '^ \T: 'als gute gell»8lstitnd)Ke 

- ^ * p^ff. 

Ge- 



BjecÄii,,, iitn, Ufaer,, 



.J^t^hiep,j«,ufftihft, .sja JtjofßC Ab/tnJerunä von . 
fifsdet- hinsichtlich (Ter Farbe ungemein aßlüiderf 



familiön', altt einen nicht minder umfassenden und 
gi-ündlichcn, als denkenden Forscher bewifhrten. 
^afs niiThiir genau Erforschtes und mnnche geist- 
reidit;' Idee In torliegendcr Broschüre angedeutet 
wcrd^, liefs sich mit Kecfat erwarten und wir wol- 
Jen im Allgcnicinrh sehen, in nicfern die AusfUk- 
rülig jenö^^ro/gefabten guten Ueinong entspricht. 
■ '' Die 



)rbiii: fjd. $£VT£]irBER 1874. 
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[He'lUii^Mffifeder Iiilf^r tn ^«fraiflir kommerfdra 



'tanle ist Mgeii^. Die erste Stetlei lielmien 
' «fhlzfg^ feillrgenffWertk^i- Weise di4 Fimoläiiieyi 
wobei also das Geschlecht, als welches bei den 
zen .seine so m sagen vollkomniste Ansbildnng 
t (oder um nicht mifsvcrstanden za vrcrdcn — 
naerh "Worten — weil die Pflanzen' es* nur nn- 

Slrölieren Functionen bis zur Entwickelung der 
. ee&tsthiftijg;keit bringen) alleinige Berilckeich- 
fg ftrhUlty dann kommt der innere Baii des 
zenkSrperA in Betracht, ferner die Stellung, das 
raehscn od#r iie Trennung der^ Bliithen - imd 
litth«ile. So steigt der Vf. ron den Hanptab- 
msen zu den Unterabtheilungen, zu Klassen, 
nkiassen,'Cohorten^ Stämmen und endlieh Fa- 
n.k^rfik Das Sohema der 5 Klassen besteht 
»l^ürfemr .- . 

icblechlliche Pflanzen : 
leriU-^PflanicD 

jnögen. he^kttamtge Pfl. 

eu>|;en. nacktsamige Pfl, 

endogen. Pfl. • • « 
refafslose Pflanzen . • • 
scblecbtlose Pflanzen • • 



lefaU 



T. Kl. Kxogeneae. 
II. Kl. Gjrmnospermat. 
Jll. Kl. Etidogeneae* 
IV. Kl. Rhizanlheae. 



nackten Samen besitzen , wie solc&es iSngst scIioq 
bekannt ist. Wollte ndn auch der Yf« diese Be- 
zeichnungswtise im Ltiin^^schen Sinne nehmen, so 
ihüfsten) wenn sich diefs rechtfertigen liefse, um 
die Consequenz zu beobachten, auch die Labiaiae^ 
B^nragineae etc. hierher gerechnet werden, indefs zu 
dieser Klasse yom Yf, nur die Cycadeae ^ Coniferae^ 
Taxinae und Equisetaceae eezählt sind. Dais die 
letzteren einen so hohen ilang einnehmen sollen, 
will uns gleichfalls nicht einleuchten, denn wenn es 
sehon wahr ist, dafs sie manche Yergleichung mit 
den Coniferen u. s, w. gestatten , auch unwiderleg- 
liche Andeutungen von beiderlei Geschlechtsorganen 
aufweisen, so spricht doch ihr innerer Bau hinlHog« 
Ifeh dagegen, ferner ihre Metamorphose u. dergl. und 
endlich könnte man mit eben dem Rechte, da sich 
mich bei den Laubmoosen Uhnliche Andeutungen von 
Genitalien finden, gleichfalls diese krjptoga mischen 
GewSchse zu den geschlechtlichen Pflanzen bringen» 
Selbst die rndlmentelle Erscheinung der Spiralge- 
filfse bei Sphagnum würde solcher Ansicht nur noch 
mehr Grewicht rerleihen« Die 4te Klasse Rhizan^ 



iheae ist als gefäfslos charakterisirt jind dennoch 
r^* _^ iri /«• \ «»11^ f OTT A. haben bekanntficn die c 



V. KI. Esexuales. «'*•'. 

#»11^ t €»TT ^ haben bekanntficn die dazu gehörigen JSa/anoiiAor^ae 
zerfHUt in d Untere j^.,#i:-.i.-. c..:-«i„i;k o o #- 



aiai), was Jiei den übrigen nicht St^tt ündet« 
HJKzeny oft ble« in einem oder ein Paar Wor- 
estelienden,' charakteristischen Merkmale (Dia- 
m) der Familien und Stämme , bleiben auch in 
Jebersetzuttg lateinisch, wührend die in eng« 
ir Sprache rerfafsten Diagnosen der Gehörten 
EUassen» tdn Uebersetzer yerdeutscht. wurden« 
rhaüpt aber fand letzterer im Ganzen nur we- 
il übertragen, da aufser der Yorrede, einigen 
irkun^n und jenen so eben erwähnten Charak- 
iken in enf^ischer Sprache alles iihrige latei* 
abgefafst war, was unrerändert in die lieber- 
ig überging. Die sogenannten Stämme erhal- 
en Namen der als Haupttypus geltenden Fami- 
rd>ei nach dem Yorgange von Bat seh (iubulae 
M.\ dem Wortstamme die Endung cr/^t ange^ 
^ird, wie VrticaleSj Amenfates. Yon den Blii- 
- und Frachttheilen und deren Yerhältnissen 
der' Name der Cohörten entlehnt, so z. B, 
mbryaty Reciembryae. Im Ganzen sind 282 Fa- 
I (die einzelnen Ünterfaniilien nicht dazu ge- 
et) aufgeführt, von deren Charakteristik fol- 
rrobe hinreichen wird: 

er 'Stamm. j4 mental es, P/eiocarpae, ameniiferae* 
Wihrei foerninei cupula ciheii i . 134. Cupulijer^te* 
Fiores foeminei ameniif mfua-^ 
ff^aiis ordinati lS5. Belulinae, 

Interfainilieu hauen übrigens gleichfalls ihre 
Lteristische Bezeichnung erhalten sollen. 

egen die Merkmale der angegebenen. .Klassen, 
en mancherlei Einwände vorgebracht werden« 
nroUen uns aber Bios auf einige beschränken, 
leint die ganze Klasse der Gytrtnospennae ua* 
;^ da die hierher gehörigen Gewächse keine 



Mehr Beifall verdienen die vom Yf« hier neu 
vorgeschlagenen Familien: 1) Nolanaceaej von den 
Solanaceen durch ihre zusammengesetzte (5 und 
mehr frfichtlge> Frucht hinlänglich nnterscnieden; 
2) Ctuctdeaej aurch spiralgewundne Embryo's cha- 
rakterisirt; d) Cypripeaieae y als zweimännige Orchi- 
deen mit einfächeriger Frucht; A) Apostasieae j als 
zweimännige Orchideen mit dreifächeriger Frucht; 
5) Desvauxieaej weniger gut durch viel- und nacht^ 
fnichtig von den Cvperaceen unterschieden ; ti) ^/i- 
äreaeaceae^ deckelfriiohtige mit klappigen Kapseln- 
versehene Lebermoose, indem die Juitgermanniacene 
durch decheUosCj aber mit klappigen Kapseln ver- 
sehene, und die eigentlichen Ac/yattcoe durch deckel- 
lose, aber mit klappenlesen Kapseln begabte Leber- 
moose charakterisirt werden. 

Dafs die Yerhältnisse der hTpogyniscben und 
perigjnischen Staubgefäfse nicht als besondere be-* 
achtet, sondern als zusammengehörig betrachtet 
werden, scheint um so annehmlicher zu se}>n, als 
unzählige Fälle in der Natur selbst diese Zusammen- 
^ Ziehung rechtfertigen, ja sogar der Epigynie nicht 
die Wichtigkeit zu gestatten scheinen, welche ihr 
Jussieu und seine treuesten Anhänger beimessen. 
Denn wer weifs nicht, wie diese Yerliältnisse selbst 
in den venvandtesten Familien, z. B. der EriceaCy 
VaecinieaCy PgrolaceaCy Epacrideaty schwanken. 

Rifcksichtlieh der Charakteristik lassen sich 
mehrere AnsstcUyngen machen. So würden wir die 
Lineae nicht als zennmännige Geicäckse bezeichnen^ 
da bei weitem die Mehrzahl fünf Antheren ^ und nur 
wenige 3 oder 4 aufweisen, denn die bekannten 5 
innerhalb der Blumenkrone von Limum befindlichen 

Zähne 
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ZHbne können doeh nieht als Antheren aufgezShlt 
werden , sonst mfifsten auch andere Panufemones ia 
Anderen Familien denselben Rang erhalten« lieber- 
hanpt scheint es uns vorzilffllcher. niehi^ wie hier 

Scschehen , \an mehreren Theilen die Charakteristik 
er zusammen gehörigen Familien zn entlehnen, son- 
dern, wenn es sich nur thiin lüfst, blos Ton einem 
einzigen, was die Uebersicht ungemein erleichtert. 
Freilich ist die Schwierigkeit nicht zu verkennen, 
eine hinlängliche Charakterisirung so feiner, oft mit 
anderen innig verflochtener Verhältnisse zu geben, 
da unendliche Nüancimng eines und desselben PhH« 
oomens Staat findet; indefs wird der tiefer blickende 
Forscher nur selten wegen Bezeichnung der hier 
beabsichtigten Bildungstendenz in Verlegenheit seyn, 
und nur diese hier anzudeuten, war ja der Haupt« 
tweck vorliegenden Versuches« Darum darf auch 
dabei nicht alles kleinlich und empirisch aufgefafst 
und abgewogen werden, indem es mehr darauf an- 
kommt anzugeben, was die Natur in ihrem Bildungs- 
gange erreichen wollte, welche Anlagen sie machte, 
als welche Ausführung sie gewHhrte. 

Wir freuen uns aber schliefslich versichern zn 
können, dafs viel BeifallswUrdiges , Sinnreiches und 
Originelles in diesen Paar Bllittern niedergelegt 
i^nrdo, zu deren Studium wir dringend mahnen 
ond zwar besonders defshalb, damit solcher Versuch 
durch die harmonische Bemühung mehrerer Forscher 
seiner Vollkommenheit immer nHher gebracht werde. 
Uns wenigstens scheint es, dafs gerade hierdurch 
sowohl für gröbere ZngHnglichkeit des natürlichen 
Systems, als für gröfsere Tiefe der Wissenschaft 
noch Viel zn erbeuten sey« Welch^ interessante For- 
schungen lassen sich sogar hinsichtlich des relativen 
Werthes und höheren oaer niederen Standes der Fa- 
milien anstellen, welche Ltm/Jl^y fast vöUig übersah T 
Hat man endlich alle Merkmale mit der feinsten, 
umsichtigsten und 4[?ahrhaft philosophischen AbwX- 
gting durchgemustert, dann wird mit weit gröfserer 
Sicherheit eine Hhnliche aber vollkommnere Charak- 
terisirung Statt finden können, indem selbst der Vf. 
die Vorliegende für nichts mehr als einen unvollen- 
deten Versuch , als den VorlHufer einer vollkomm- 
Deren, erklären wird« Wie sehr aber durch solche 
Aufstellung für den Anflfnger die Uebersicht erleich- 
tert wird, liegt ^m Tage und wir verlieren darüber 
kein Wort weiter« 

Was die Uebersetzung betritTt, so ist sie flie- 
fsend und dem Geiste der Sprache gemHfs ausge- 
fallen. Zu bedauern sind jeaoch manche' störende 
Druckfehler, auch finden wir den Preis für so we- 
nige Bogen und für Deutschland viel zu hoch, zu- 
mal da auch das Papier nicht zu dem schönsten ge- 



hSH« Unseren Dank aber vornehmUch demwttrdi- 
gen Prüsidenten v. Esenbeek , dnrch dessen Veranlas- 
sung diese Schrift deutsches Bürgerrecht erhielt. 

BIBLISCHE THEOLOGIE. 

Wbilburo, b, Lanz : Die eißcnihämKcken Leh%*en des 
Ckriiienihums j vorzüglich für praktische Geist- 
liche reinbiblisch dargestellt von Dt.Aug.Ludwm 
CkriitiaH Ueydenreich , Herzogl. Nass« Kjrchenr» 
Directer des evaagel« theolog. Seminariains and 
erstem Prof« d« Theol« zu Herborn. Erdir Band, 
die Prolegomenen enthaltend. 

Auch nnler dem Titel i 

Qnmdlegung zu einer rein bibliMehenDmnldlHng 
der eigenihSmlichen Lehren des ChristemHume van 
Dr« A. L. Ch. Heydenreich u. s. w. 1833. XII 
u. 525 S. 8« (2 Rthlr.) 



ie Anzeige dieses Werkes , welches sich an 8hn- 
liche filtere und neuere, z.B. von Le/#, Niemeyer ^ 
Müller in Schaflfhausen anschliefst, kann nur eine 
vorlHufige sejn und es mufs erst seine Tollendung 
abgev^artet werden, um vollständig Ober seinen 
>l^rth und seine Brauchbarkeit für den aB(c^|ebenen 
Zweck urtheilon lA können« Für jetzt Ififst sitfk 
nur sagen: 1) dafs der Geist, indem dieses Bach ge- 
schrieben ist, den bekannten Ansichten des Yb ent- 
spricht, doch ohne Beimischung eines pseudo-evan- 
relischen Pietismus und Angnstinisrons ; 2) da(s di« 
bis jetzt gegebenen Prolegomenen , die bis anir Lehm 
von der Authentie und Integritfit der heil« Schriften 
des A« u« N« T« gehen , die gewöhnlichen Belehrun- 
gen über die hieher geh(tarigen Gegenstfinde in zweak- 
mfiisiffer und voUstfindiger Entwickelang vortramn« 
Die hier und da von manchen Lesern l>emerkte Weit- 
Ifiufigkeit Ififst sich dnrch den Zweck, nicht blols am 
erleuchten , sondern auch zu erwfirmen , wohl ent- 
schuldigen; 3) dafs die noch nachfolgenden Bfinda 
Glauben und Leben, Dogmatik und Moral nicht von 
einander getrennt, sondern eng mit einander verbun- 
den enthalten werden, was als eine Eigenthttmlieh- 
^eit des Werkes angesehen werden muis , nnd wee- 
halb dasselbe nicht blofs biblische Dogmatik allein 
seyn wird« Die Moral wird übrigens her der Leliva 
von der Ordnung des Heils eingeschaltet werden, mit« 
hin an dem allein passenden Orte; 4) dafs der vor- 
Ifiußge Entwurf als einzelne Gegenstfinde der künf- 
tigen Betrachtungen darstellt: 1) Gott, SchöpAing. 
Vorsehung, Trinitfit; 2) Sittliches Yerderlien und 
Erlösungs - Bedürftigkeit ; Sendung Jesu Christi; 
Gnadenwirkun^ des göttlichen Greistes ; Ordnung des 
Heils und christlichen Lebens« Ziel nnd Hoffnuni^ 
der Erlöseten« 
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HATUIIGBSCHICHT». 

Paius, b. Artbu» Bertran^; Lea TVoMUddes ou 
h» CoÜbri» ei les Otseaux- Mouches , s^iivis d^an 
Ifldex general , dans leqnel soiit decrites et clas« 
sees methodiquement toutes les n-ices et cspcces 
dn genre Trocliilua. OniTage orne de planchcs 
dessineelB efc grarebs par les meillcurs artistes. 
Par R. IKtesson. Olme Jahrzahl , doch im Jahr 
1832 0. 1833 erschienen. IV. der Index. XLIII 
11.171 8. gr. 8. (grand raisin) in >-er8chieden?*n 
Ausgaben mit 66 eolor.Kpfrn. MLiefcrunsen in 
farb^em gedrucktem Umschlag. — Der Index 
auch besonders nnter dem Titel : Index gdn^al et 
^nopiiüuc des Oiseauxjiu genre IVochilus. Par 
R.F.Lei 



liädes Sera Je eompUmeni tH^spensaUe de 1a monoarai^ 
phie des Oiseatix du genre JV^hÜMi' poifr les Btlflkih^ 
philes ei les dames^ cVÄ im albtfm de desslns Vfd^ 
gfm9\ pwiT imis, un livre curieux, exicuic avee sem^ 
plein ae figures gracieuseSj mignon dans son fornuif^ 
ooqitei dans son exi^citfion. II tiarien de la lourde^st 
des in-folio^ rien de lapriieniion des mcmo'tres aea^ 
demiques. C^est un amusemeni seientifi^/tte sans «pif- 
sfMtS'^ ilplairä auxgens du monde'^ ei par compoi- 
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fieses \terk schlierst die Monographie der Gattnng 
ItoekUuSy uftd bildet so .gewisserniafsen den 3tcn 
lieiL deren beiden erstere wir bereits in diesen BlHt- 
im unter den Titeln : Uistoire naturelle des Oiseaux^ 
touches und Ulsf. nai. des Colibris anzeigten. Die 
^handlang ist dieselbe geblieben -* auch hinsieht- 
ich einiger Leichtfertigkeit , deren sich Hr. Lesson 
berh^upt in seinen Werken gar nicht sehen schul- 
ig macht, falsch« Citate des eigenen Werkes sogar 
lulen sich oft genug im Iudex. Dieser verliert da- 
iirch allerdings an dem Werth, den er übrigens als so 
eiehhaltigeÜebersicht haben i^iirde. Die Kupfer sind 
ben i9 sehön, als die in den vorigen Heften, ja sie 
aben sogar noch gevvonnen ; besonders gelungen sind 
je Jf^ater, die man ganz in JVatur vor sich zu sehen 
liiiibt. Wie sehr fibrigens die beschreibende Natur- 
«sahicht« durch Monographieen geviinnt , geht auch 
In dieser wieder hervor. Von allen Seiten hat man 
lieh beeifert, den Vf. mit Materialien zu untcrstiltzcn, 
M» dab die Anzahl der Arten auf 110 angewachsen 
st. Angenommen auch, daCs manche von diesen ein- 
»zogen werden mübten, so werden doch aus einzel- 
lea wieder andere hervorgehen, die bis jetzt als Ge- 
wUeehts* oder Altersrerschiedenheiten angesehen 
mirdeu, auch neue hinzukommen, wie denn in der 
riiat der Vf. schon die Herausgabe eines 4ten Thei- 
ies a ndeutet . Zur Charakteristik des Werkes selbst, 
lo wie des Standpunkts aus dem der Vf. dasselbe be- 
rächtet wissen will, auch um derOrieinalitüt willen, 
erlauben wir uns folgendes aus der Vorrede mitzu- 
Iheilen: »Pmit les mduralUtes^ ce livre des TVocAi- 




du scalpelj eniouree de di^bris cadavMt/ues *) fe 
royaumeest dans Tanarchie. Pas fm genre qni n^ait 
besoin d*etre revu , pas une esphce fpn ne demande h « 
nmwel exumenj ei lorsgn^en fiudiani la premibre fa^ 
milk venuej on peuifoniller avani, on est tont dtonni 
devoir surghr une fhule d'dires gui vietmeni protester de 
lettr exisfence devani le mono^phe consciencieuxi 
cSsti man faitj lecteur. Tavais eu Fespcirde mettre 
anjourpotirlcs simples amate^nrs un livre tont parfu^ne 
de la gr^ce de son sujetj arni au plus de 65 planchrs^ 
et en voilä ddja 218, gue chaque sousscripteitr adopia 
avec une gdnörositd gui ömerveille Nditeur^ et sans 
prijudice d'un tome ffuairihne, qui scra peut^Hre 
innocemwentjetd dans ce monde en Fan de grdce 1833.** 
Da in <fer neuem Zeit mehrere Anordnungea 
der TrocA//tM- Arten aufgestellt worden sind, so wol- 
len wir auch dieienige mittheilen , welche Lesson in 
seinem Index giebt. Die Namen der Arten , welche 
er ihnen gab, behalten wir bei, da mitHfilfe der von 
uns früher gegebenen Auszüge, und der nSchstfol- 
gcnden aus vorliegendem Werke die Sjnonjmen UB- 
schwer aufgefunden werden können. 

Trodiuus. I. Raoe — les FMagam. Ortmmfa 
trUtis. — II. R. Campylopterus Swainson. §. L 
les Campylopih'es hlrondelles. — 0. kirundinaeea^ 
§•2. lesCampylopibres vraisj O.latipennisj O.pampa^ 
Camptflopierus ensipennisSwains.j O.simpfex^ 0« 
falcata. — III. R. Les SericdeuxlEulampis böte). — 
JVoch. auratusj 0. lugubris. — IV.R. Rharnj^hidm 
Less.Ueliothrix{pars)Boie. $.1. vraUR. — nham^ 
ptodan macfilatum. $• 2. les becsen seie. 0. petaeophwra^ 
O.Anais. — V. R. /ei Avoeeties^ 0. recurvirosiris^ 
O.Avocetta. — VI. R. lesCaraibes (Anihracoikorar^ 
Boie). — TVocA. tnrufw, T.gramineusy T.mango^ 
T. atmdentus . T. kolosericeus ^ T.leuairus^ T. Pre^ 
f^ostii. — Yll. IL les Colibris Bnffon (!) (G/micit 
Bote). T.Buffomi, T.Mazeppm, T.h\reutus, T. 



«) Der Vf. ijt Arttl war*s wtnifiUa» bis i« «ehifr jcUifta Stcliuoi., 
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simples^ T. Suaimonii, T. mtdticolar Latham. 
Wiese. Art moTste Ycegbjlen , indenkeiM Note Ji^r 
4i9^e|he fclgeKleniuibeririiiu^et i, XM.%iJle9 ioHslirii 

J^ue Foiseau qm a servi de type d h descripiion de La- 
ham ei de lu fig^tre eopi^e ptnr Vteilht, 4imiler4mdUit 
d^nne fahifiraiion, et mCon g'en est aperen en dipe^ 
i;ani rindiridu coMerve an miisie Briiannique. ••) — 
Till. R. les BriM^ blmes {Pkoetümis Swnin9.) T. 
9upcrciUosu$ y T. eurynomuM ^ T.Guy y T. iniermediu^ 
T. Bowrcieri^' Ti4^tmlidm^ T. LoMütmareus^ T. 
rtjfyader^ j. Dqvidiamst. — IX. H. le$Tapazes. 
(Vüyihmu9 Bri^ß. Byie^ Lamparnh SwaiuMon). 
T.pella. — X. n. .ie« lilyih^nwt. Ornismya cq^ka- 
tafra. — XI.R. les Setphos {Lejtbin Lesn.), O.Sa- 
pko {so schreihi der \t.staUSapphol)y O.NmhOj 0. 
VringiL — XILR« lesC/emences {Coeligena Less,) 
]. Trib. les Mesleaws. O.CIemeHcim^ 0. coeligena^ 
0. RivüKL II. 7V/6. k$ CurinneSj. O. mes^tencOy 0. 
9Hperba. -- XIII. R. hs Jacoiims, 0. Oitrifa^ 0. 
n'iqroHs^ 0. meUivara. — XfV. R. les Glwwopes 
{MellUiiga, BrisM^n^ Boie)^ O.gtaucopU^ O.Wag^ 
lerli^ O.Maygaeij O.furcaia^ O.liriphile^ O.cyano^ 
cephala, O.&coJMtOMU, O.GrfMtt-etir.-r- XV.iL /e# 



Lud fers. Q^cyanopogan^ O.vesper^ 0. Dunonilü — 
XVI. R. les Plaiures {Phtums LessX 0. plaiura 
hess., 0. Vfuieiicoodii. — XVII. R. lesBmentudes 
iBasUimw Bote). 0. albirostris, 0. MicollU^ O. aU 
blreniris^ 0. brevkraslris^ O.iepkfoeephaloHy O.viri- 
dissimuy O. viridis j 0. minima. XVI U.R. hsAma^ 
z'Hs. O. Amazilij 0. ergthronoiosj 0. Arsim¥y O. 
Dumerilii. ~ X1X.R. les Sdphumides. 0. sepha^ 
uoides, 0. Sliikesii. — XX. R. les Hoppes (Ann- 
ragdiivs Boic^ pars). 0. Uelalandi^ 0. Loddigesiij 
O. eristaia. — XXf • R. les Queues - Einnies (l/e- 
liuciin Boisy Cynaf^hus Swains. pars). 0. cbrysolo^ 
»Ar/, O. LuHQHdwßi^ 0. hiieropygia^ 0. cwra. — 
\\H. les Bubis {Calliphlox Boie). I. TVib. les 
Amethystes. 0. ameihyatiuay O. amethysfoides ^ 0. 
4nihura, 0. montana^ Ö. iricohr. II. trib. les Äii- 
bis. 0. colubrisj 0. rubiihea. III. Trib. les Sasim. 
0. Sasiu. VI. lYib. les Anna ( ! ) O. Ahm. — XXiil. 
les Toüuzvs (Vjhrysolmnpis Boie). O. moschita. — 
XXI V. R. les Saphirs (Uyloeharis Boie). O. Aude- 
bertiy 0. bicoloTj 0. sappkirina^ O. laciea (früher 
Weibchen %*on Saph. Ois. m. pl. 56. Troch. sapphir. 
Wied.). O.Wiedii, O.Atala, 0. prasina. — XXV. 
les Bleuets. O. Arsennii, 0. eyanea. — XXVI. les 
Chrysures. 0. Oenone^ O.cArysura. — XXVII. les 
Coiiuets (Lophornis Less. Bellairir Boie). O. or-- 
fiata, 0. Gouldit, O.sirumaria, 0. VieilloUi^ O.Aw- 
de^hetüy 0. JXattcreri. 

Mau hielit aus dieser Uebersicht , dafe ea Hr. L» 
beMiodera mit der Mamengebung nicht sehr streng 
uininit, dafia er \?illkiirlich den aehr verschiedenen Be^ 
griff r^rce fiir j^e/m« gebraucht, und es eben nicht ge- 
nau nimmt, ob eine solche raee einmal nur einen 
noüh AvilikiirlichereB (z. B. les Aimal) französischen 
odpr denMiHchst noch einen vt'i9senacbafUichen latei^ 
nisclien Namen hat. In solcher Beziehung gemahnt 
uns diese sonst sehr schfifaeenswerthe Mono^raplue 



fleich den jetzigen Modeschriften, der sogenanntem 
^fennigsliteratur, welche aUes WiMcn Allen — nuint 
recht niaeben will. .^^ « WM JMt %. B* .j^maj^ jAff- 
dame la duchesse de AtWi, t/ui pariage les gmlts de 
•sim 4mmx pour les eoUeciUms d'histoire naturelle mit 
der VVissenschaft zu thnn? — M ns des Vfs — mag 
seyn %'ortreffliche und geliebte Gattin — Cldmenee ge» 
leistet, um nach «Ar aueb nur eine Art za nenaen? 
Soll ein neuer Fabricius aufstehen, dem es gleich galt, 
iro — ein Name heitgenonnpen — der es #n UoMten 
hatte, wenn' er — gar nichts bedeutete? — ' Mö^ der 
Himmel uns Deutsche bewahren ^ dafs wir nicht in 
solchen Galimathias gerathen^ zu dem käuin irgend 
ein anderer neuerer französischer IN nturforscher mehr 
den Weg luihnt, als eb^n Lessonl 

Diese, uns indessensehrnöthig scheinende Ex* 
pectoratiun abbrechende wollen wir nun das Nene 
aus vorliegendem M'erlLe, nie ^ühei^ raittli^ilen. 

PI. I. Le petii Rubis de la Carotine. (TrodU Co- 
tubris jL.), .erwachsen Miinnclien, die Schilderung der 
Lebensweise aus Audubon Omiihological Biographie 
entlehnt. — PI. 2. Trochilus. LongiwmareuSm Less. 
Münncben. Kopf oben briiunlich, der Körper oben 
rothbräunlich, mit einigem goldncn Schiller; über 
dem Auge ein lebhaft rostrother Bogen, auf den Oh- 
rcn ein schwarzer Fleck, das Kinn schwärzlich, der 
untere Körper roströthlich. Vaterland Guiana. — - 
PI. 3. 7V. Mazeppa. 5 Zoll lang. Schnabel oben 
braun, unten ornngegelb, Gefieder oben goldgrün, 
unten rostigroth, mittlere Steuerfedern goldgrüa» 
seitlichen kastanienbraun mit schwarzen Spitzen. 
Guiana. lat rielleicht, wie auch L. glaubt, nur ein 
Weibchen. — PI. 4. Fms. m. huppd^ Omismym erisiaia 
£/., eine Varietät mit blauer Haube aus St. Domingo. — 
Wie genau es der Vf. mit den Begriffen nimmt, geht 
aus den ersten >Vorten dieser Beschreibung hervor: 
„1/ nom est nrouvi anjourdChui^ que dnnsCespkeede 
Voiseau mouche hupp4 il existe deux rades bien distin^ 
ctesj Fune d*une taille ii#i peu plus fnrte et a huppe 
vertdor^ puis azuTy gui est propre h Visle St. Domin» 
gueC^ — n. S. Le Colibri Buffon ^ TV.BuffonüLess^ 
fast 5Zoll lane. Schwanz gabelig, stahlblauer Kör* 

1»er. Oben golagrün, unten graugrün, der Kopfgeld 
ich schillernd. Bauch bräunlich, ünterbauch und un- 
tere Schwanzdeckfedern weifs. Vielleicht auch nur ein 
Weibchen. Mahrscheinlich aus Brasilien. — PI. fi» 
O.vesper Less. Weibchen. Körner oben goldgiiin, 
unten raucbgrau, zwei weifse Flecken hinter den Au- 
gen, Kehle rein weifs. — PI. 7. Oiseau mouche tofd 
vert. O.viridissima Less.^ eigene Varietitt, mit kröpf- 
ähnlichem Auswuchs an der Kehle, der rosenförniig 
mit Vedern besetzt ist. — PI. 8. O. FieillotH Less. 
TVoeh.festiv9is Licht enst. Mffnnohen, im vollkom- 
menen Gefieder. — In der Erkl!frung wird VieUlat 
eine Lobrede gehalten, nicht ohne Settenhieb auf 
TVmmincA', der, obgleich nicht genannt, doch leicht er- 
rathen werden kann. — PI. 9. Dieselbe Art, jungen 
Männchen im Uebergang zur Ausflrbung. Der Yor- 
derhals weifsgrau, die Kragenfedern nur in einigen 
.{rünen, Inngen, schmnlen Federn (Artus) bestehend, 

auf 
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anf der Brast eise griine Binde. — P], 10. Dieselbe 
Art, ganz jnngee Mfinnchen« Kehle goldm'in, die 
Kitigeafedera nangela nocli gänzlich. — PL 11. Das 
Weibchen« Kahle und Unterkörper eisengrau. — 
PL 12. 0. peianpkoroj junges MBnnchen. Oben gold«' 

SrüEy unten hellgrau, hinter dem Auge ein weifser 
treif , Unter den Ohren eine oder 2 schöne Tiolette 
Federn. — PL 13» Troch^Davidianua Less. 3 Zoll 
lang. Schnabel oben schwarz, unten gelb. Erstere 
Sehwnngfedem mit arweitertem Schaft in der Mitte. 
Oben ffdidgrfia , unten lebhaft rostroth; die Ohren« 

fegend schwarz. Aus dem französischen Guiana. — 
% 14. Le Sappkir^ 0. sapphirina. Weibchen. Der 
früher, unter dem Namen des Weibchens dieser 
Art abgebildete Vogel Oh, m. pl. 56. ist eine eigene 
Art, 0. Jaeiea (s. oben). Das wirkliche Weibchen ist 
oben goMgrün , unten ^rau. — PL U. 0. m. JttiMvfi 
Ihpazej 0. moMdüta^ junger Yogel im Ausfärben be^ 
griffen. Unten grau, unter der Kehle ein orange 
Streif. — PL IG. Lei Saphir -Emermidej 0. bicolar^ 
Weibchen. Oben goldgriin, unten grau, der Schwanz 
stahlblau. — ^ PL 17. Das junge Männchen dessel- 
ben Vogels. Die vorderen Theile der Kehle, des 
Halses gemischt aus weifs, reinem weils undgold- 

Srün, der Unterbauch hellgrau, die untern Schwanz- 
eckfedem grün. — PL 18. Le Colibri faux bring * 
tlancMm lirveh, Bomreieri Less.j fast & Zoll lang. 
Dem Tr. supercUiotHi ^'erwandt, aber kleiner. Männ- 
chen. — Oben goldgriin, unten hollgrau, die 2 mitt- 
leren verlängerten Steuerfedern (britis) braun, mit 
%veilsen Spitzen, der Schwanz breit, mit rostrothen 
Spitzen, amScIinal>elwinkel ein kleiner gelber Streif. 
Brasilien. — PL 19. Troeh.inierfnediusLeMt^ 3 Zoll 
8 Linien lang. Der Kopf rostbrHunlich , Unter- 
rttcken rostroth, über dem Auge ein rostrother Bo- 
gen, um dasselbe ein weifser Streif, das Kinn matt- 
achwarz, der Bauch zimmtroth. Brasilien. — PL 20. 
SntieU/. pella. Zwei Junge aus dem Neste. In dem 
hidtx ist diese Tafel nicht mit angeführt. Die Vögel- 
chen haben noch einen kurzen Schwanz, dessen mitt- 
lera Steuerfedern bronzeschwarz , die seitlichen rost- 
ftirben sind; die Schwungfedern sind purpurhraun, 
Kopf, Hals, Rücken, Steifs und Schwanzdeckfe- 
dern sind einfach tief goldgrün; die Kehle ist flau- 
3' l^ Hals, Brust, Seiten und selbst der Bauch sind 
dgrün, mit viel bräunlicher Mischung. — PL 21. 
stellt «las Nest desselben Vogels dar. Es steht auf 
der Gabel eines Astes einer Banisleriay mit dem es 
dorehFilden verbunden, welche aus Spinnengewebe zu 
bestehen scheinen. Der Boden ist dick, die Wiinde 
dünn. Es besteht aus einer schwammartigen Masse, 
die zellig ist undFeuerscfawamm ähnlich, von einfar- 
bigem Ocherroth. Innen ist es glatt oder körnig, 
doch ohne Flaum und Federn. Es scheint ans dersel- 
ben Blaterie gebant, aus welcher manche Wespen- 
nester in jenen Gegenden, Guiana, bestehen. — 
PL 221. Lererazusy 0. cyathea^ Mitnnchen , sein voll- 
kommenes Farl>enkleid anlegend. Oben goldgriin^ 
anf dem Hinterkopfe zeigen sich schon einige blaue 
Federchen» der Vorderhals ist hellgrau, abenfalls 



mit blauen Sehappchen,— PL StS. t 0. «i. ÄoocHU^ 
0. Avoceifa\ junger Vogel. — Der Vf. bringt hksi 
^nmihematiqHemeni parlani"^ folgendes Allgemenm 
vor: ^an pourrait direi /es oiseaiu: moMo&et se dM^ 
senl en trious iris distindesj en etpicea et en roct«. i Lee 
mdles re^oiveni seiJs des paruree epidfimes. he$ f^ 
mellee oni toujoura des couleurs fernes^ le phts samSml 
grisöires ou rmusMres en dessoiis^ et les rectriees to- 
Urales ierminies de Uane. Lew aueue est le plus sm^ 
venl arrondie lors mime que celh ein mdje est /outcAmsw 
Lesjettnes ne se fönt point distin^uer des femelles dmm 
les Premiers priniems de kur esuienee^ et ce n^esi für 
successiveinent qtte se dessine le plnmage camptet (fpi 
dait les caracteriser^* — Hiernach wird der auf die- 
ser Tafel abgebildete Vogel für eine junge Ayoeatte 
genommen und gemuthmafst, dafs 0. recurvirostrie 
vielleicht das ganz erwachsene Männchen sejm Er. ist 
«ben goldgrfin, über den weiisen Unterleib zieht sieh 
in der Mitte eine schwarze LUngsbinde , der Schwanz 
ist roth. — PL 2*. Le Huppe. CoL O. omafn, ganz 
junger Vogel. Körper unten zimmtroth, oben goM- 
grün, Kopf rostfarben, obere Deckfedern des Schwan- 
zes stark violett. — PL 25. Le petit Amethyste. 0« 
amethystoides erwachsen. Körner oben goldgrilnt 
Kehle amethystfarben mit Goldglanz, ein heflgrauea 
Halsband , Brust grau , Schwanz mSfsig gabeug. — 
PL 26. Derselbe Vogel im Uebergan|||e zur Ausllb^ 
bung. lieber den Steife zieht eine weifse Binde und 
die Brust ist grau. — PL 27. Derselbe Vogeljur« 
Kehle und Vorderhals weifs, sprenkelig; Baucli 
zimmtroth. — PL 28. f Amethyste a queue igale^ 0» 
orihuraLess. 2 Zoll 6 Linien lang, fast voUkomroeji 
erwachsen. Oben goldgriin , ein videtter Halskra- 
gen, Schwanz |;leichlang, breit, unten perlgrau einge- 
fafst, Bauch zimmtfarben, in der Mitte weifs, gold- 

frün und schviarz mit weitsen rundlichen En£lek- 
en. — PI. 20. Derselbe Vogel jung zeigt hinlerm 
Auge ein^n weifsen Fleck , und die weifsliche Brual 
ist-brUunlich gesprenkelt. Das Vaterland ist das fran- 
zösische Guiana. — PL 30. Nach der Ueberschrift 
gehört das auf dieser Tafel dargestellte Nest dem ei- 
gentlichen Amethyst 0. amethysiina^ im Index aber 
ist es als das des 0. ameihysioides angeführt. Die 
Beschreibung klHrt diese Verwirrung nicht auf i — 
Das'Kest selbst ist an einen schwachen PassiUora- 
Stengel geheftet, besteht aus Flechten, besonders aber 
aus schwachen dünnen Vl^urzeln, welche zwischen 
Baumwolle gewebt sind. Es bildet eine kleine, an den 
Rilndern und im Grunde stark mit Baumwolle ge.fiit- 
terte Halbkugel. Die beiden Eier sind Itfnglieii und 
so grofs wie eine kleine Bohne. -^ PL 31« Trock. 
Eurynome Less. 6Zoll9Linien lang. Kopf grün,- die 
Federn rostfarben gerandet, Körper oben smaragd- 
grün unten grau, die Kehle mit schwarzen Schuppan- 
federn besetzt. Brasilien. — PL 32. 0. m. h ventre 
blanc. O.albiventer. Less. Ganz erwachsenes Männ- 
chen. Oben goldgrün, unten weifs, der Schwanz 
stahlblau. — PL 33. 0. m. u q^teue verie et blanche^ 
0, viridis. Less. Fast ausgewachsener Vogel (yeufie 
adidiel) Grau smaragdgrün, der Schwanz lebhaft 
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E^i. — PL 34. 0. m, GSunraiie, 0, mftrba Le$$. 
tu jnanr ^ogeK Kehle brü unlieb, weifs einge- 
fabf, der Baaeb sraa gewellt, der Körner crun, «lle 
Federn oben grau gerandet. — PI. oS. 0. Lang** 
UorffiiLeM». Junge« NXnneben. Keble smaragdgrün^ 
Brut bronzeroth, Bancb yireits^ Scbwanz mit wei- 
Crän randlicben Flecken. — PI. 36. O.GwMii Le»9. 
Qanz wie 0. oriuifa gestaltet. Die soitzige Haube 
auf dem Kopfe ist rostfarben ; der Rücken goldgriln, 
über den Steifii ziebt sieb ein weifser Streif, der 
Sebwanz istron mittlerer Lange, die beiden mittleren 
Steuerfedern sind goldgriin, die seitlicben scbwürzlieb. 
Die scbmalen Flügel sind pnrpurbraun. Der Vorder- 
hals Tom Kinn bis an die Unterbrust ist mit schuppigen 
Federn bekleidet, Ton gl&nzend schillernder Smaragd« 
färbe« Bauch, Seiten und Unterbaueb sind bHiun- 
lieb. Die Kracenfedern sieben ncberförmig, die 
lungern oben und vor ihnen noch zwei andere Bdsebel^ 
die kürzer. Alle sind rein weifs, die Spitze mit 
einem glXnzend smaragdgrün dunkler eingefafsten 
Augenf&ck. Sehnabel und Füfse sind bräunlich, das 
Taterland unbekannt. — PK 37. La Raquetie em- 
penn^. O. ündertcoodii Les$. Er ist etwas gröfser 
als O. plaiway und stammt wahrscheinlich aus Bra- 
silien. Die Terlffngerten Schwanzfedern sind viel lün- 
Sir und sehroKler als an diesem, die Füfse bis an die 
Vgel mit dicht anliegenden Federn bedeckt. Der 
feebnabel ist fein, ganz gerade, dünn. Alle obern 
Tbeile sind goldcrfin t nur iber den SteiCs zieht sich 
eine weifse Binde. Den Yorderbnls schmückt ein 
breites smaragdgrünes Schild, Bauch und Seiten sind 
brSunlicb goldgrOn. Die Fufshekleidung ist rein 
Weifs. Die schmalen Flügel sind purpnrbraun. Der 
if ark gabelige Sebwanz nesteht aus nraunen steifen 
Federn, die beiden fluisersten sind verlHngert. ihre 
Fahnen werden nacb und nach ganz schmal und bilden 
dann plötzlieh am Ende wieder ein Eirund. — PL 38. 
0. Kingii Less. Oben kupferroth, Kehle azurblau, 
Hinterkopf fast baubig, Sebwanz tief gahelig, blau mit 
grü nem luinde. Soll Laihams Troch. fareipaiuM sejm 
Ton dem in EdwardM pl. 33 eine schlechte Abbildung. — 
Vaterland Jamaika. — PL 30. 0. Cora. Ganz al- 
tes Männchen. Die Steuerfedern brau, die mittleren 
weifs mit braunen Spitzen. Peru, besonders in der 
Ebene von Lima. — PL 40. Derselbe Vogel jung. 
Alle Steuerfedern braun , Körper unten bellgrau, an 
derKeble einige amethTstfarbeneSchnppen. — PL 41. 
LePlnmet blett, O.Dtlalandi Vitilloi, rollkommen 
erwacbsen. Ein sonst in den Sammlungen seltener Vo- 
gel, Yon dem jetzt der Vf. sagt: yjil est devenu^ dan$ 
eeiderniers temps^ tri* cammunj et e*eit par milliers 
OHS MMf sn avan$ m de$ depamllea chez quehjuee 
tmmrtkandi fhiit^if naturelh. ^ Die Haube ist aus 
grin und blau gemitebt , .ihre einzelne Endfeder bis 



14 Linien lang, hinter dem Auge ein weiÜMr Fleek, 
Körper oben pün, unten azurblau, der Schwans 
brann, mit weifsen rundlichen Endflecken« <— PL 4iL 
0. Ätala. Zwei | Zoll lang, Sehnabel sebwarz^ 
Schwanz tieCstablblau ^ das ganze Gefieder oben tief< 
goldgrün glHnzend; die ganze untere Seite bis zum 
After schön glänzend smaragdgrün, mit blauem Schü- 
ler, der Unterbaueb rein weifs. Brasilien. — PL 43^ 
O. Sann. Das Männchen in vollkommener FXrbnngr 
Das Gefieder bell rostfarben, auf dem Rücken; mit 
schwach grünem Glanz, auf aem Vorderbalse ein ge- 
spaltenes mbinspinellfarbenes glänzendes Schild. -» 
PL 44. 7VocAf/iif Gi^, erwachsener rollkommen 
ausgefärbter Vogel. \Volil mit T. «fiperctfiofift za 
verwechseln. 10 Zoll 8 Linien lang, sehmäcbtig, der 
Oberkiefer des Schnabels schwarz, der untere mor- 
genroth mit bräunlicher Spitze, Der Körper oben 
nlänzend wiesengrfln metallgUnzend; die Kopffedera 
fein rostroth gerandet, die des UnterrOckens brion- 
lieb und roströthlioh gerandet. Die Obrflsdem sind 
mattschwarz, über den Augen läuft ein breiter, un- 
ier denselben ein schmaler rostrother Bögen, aneh 
unter dem Schnabel vor der Kehle befindet sieb ein 
rostrother Strich; Vorderhals, Brust und Seiten sind 
einförmig aschgraubiäulicb, dem sich nach der KeUn 
bin etwas Grün einmischt. Die Mitte des Bauches undl 
die Aftergegend sind schön rostroth goldig. Die un- 
tern Decuedem des Schwanzes sind weifs. Von den 
Steuerfedern sind die mittleren lang, und endigen in 
2 schmale weiCie Spitzen, Uebrigens sind alle an der 
Wurzel kupferiff goldgrün, dann schwarz, die seit- 
lichen aber sind an den Spitzenecken weifs gefranzt« 
Brasilien. — PI. 45. 1e M^dioitin^ 0. mesok^tea^ 
(und gquamoius Temm. ph col.) hier aasMännclMn in 
vollkommener Färbung. Das Gefieder goldgrffn , an 
Vorderhals ein pnrpurgoldiger gespaltener Kracen; 
von der Brust bis zur Aftergegend ein weiCser 
Streif. — PI. 46. 0. ensmennis SwainMon^ Blänn- 
eben ganz ausgefärbt. Der Vf. ^ab früher in sei- 
nen OU. m. eine Copie der iSiratnjon^scben Abbil- 
dung, hier eine andere nacb der Natur, die von jener 
nicht wesentlich abweicht. — PL 47. Ist der junge 
männliche Vogel dieser Art dargestellt. Bei ihm 
sind die Ohrfedem schwarz, unten mit einem rein 
weifsen Streif berrenzt, welcher vom Schnabelwinkel 
entspringt, die Kehle ist bräunlich, und am Vorder- 
hab zeigen sich grüne und azurblaue Schuppen von 
sehr reiner Farbe. Der ganze Unterkörper ist bräun« 
licbgrau , da aber der Rand jeder Feder goldgrfln iet^ 
so entstehen zahlreiche, glänzende Augenflecke. Die 
Seiten des Halses und dbs Körpers sind goldgrün ( 
die untern Deckfedern des Scnwanzes metallgrfia« 
Der Schnabel ist schwarz, die FUlse sind bräanliek 
GröCse wie der Erwachsene« 



(Der Besehiu/s folgt.) 
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NATURGESCHICHTE, 

I, b. Arthus Bertrand: Lea Trochilid^es on 

CoKbris et les Oiseaux - Mouche» par 

P« Lesson e<c« 

(Betchlufs von ^r. IGO.) 

9L 0. veepeTf junges MSnncben« Die Stener- 
aind noch gleichlang; die Stirn ist graulich, 
leitel schmutzig und blaCs goldgrun , lede der 
en schuppigen Federn grau gefranzt. Der Kör- 
en untf die Schultern sind licht goldgrijn. 
iifsist einfach hell kastanienbraun, das Schild 
s Halse zeigt dich erst durch ein schmutzig wei- 
ilsband, in dem einzelne branne und glHnzcud 
! Schuppen stehen. Der Unterkörper ist wcifs. 
ust ist nellgrau überlaufen. Die mittleren Steu- 
*n sind golagriin, die seitlichen braun, mit vrei- 
nden Endflecken. — PI. 49. O.Sappho. Daser- 
•neMfinnchen, ^ie es sich bei glHnzend auffal- 
i Lichte zeigt. — P1.50. O.Stokesii^King. Von 
Naturforscher charakterisirt: Corpore supra 
tpjendenie^ snbtuif dlbo viridi-gidiato^ caplie 
guttisque gülae Uizulbw splendenfibus \ remig'^ 
CO airisj remig^tm omninm , excepfie mediis po^ 
internis albi». Vier \ Zoll lang. Insel Juan 
idez. — PI. 51. 0. LoddigesiiGouJd Vtridi — 
f, crista purpureO'lilacmaj gtda crissofpw saiii- 
nerels , peciore abdommeque mgris ; cauda cha" 
üoertdea , apice alba, — So erofo wie O. Deh- 
lern er am nHchsten verwanat. — PI. 52. 0. 
fsiina Lese. Weibchen. Kehle, Brust und Sci- 
iu, Aftergegend weifslich. — PI. 53. Ö.Coeli- 
resson. Vom glSnzendsten rubin spinellrothem 
er, unten sanft grau, an den Seiten leicht rosen- 
berflogen. Ziemlich starken Baues , und 5 Zoll 
en lang. Die Flügel yjolettroth. Uebrigens 
1er Glanz der obern Seite gemildert dadurch, 
»de Feder fein «chwarz und gelblich gcrandet, 
ch Wellenlinien entstehen die auf Unterrticken 
teifs soldgriin erscheinen. Die Steuerfedern 
inen zmnoberoth, und kupferig gelb. Vaterland 
0. — PI. 54. 0. viridis Vi ei IL ganz junges 
;hen. Oben goldgrun , unten lebhaft rostroth, 
Kehle grBne Schuppen, Schwanz blilulich mit 
n Spitzen. — Pl.dS. AAamnAoifon ^a», roll- 
en erwachsenes Männchen. 5Zolllang. Vorder- 
maragdgriin, goldglSnzend, in der Mitte der 
n sammtscbwarz fscbillernd ; Kehle, Wangen, 
eiten, Ohrgegend azurblau. Von der Brust bis 
laucbe «ine mdigblaue schmale Binde , die FIH" 
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Sei hellpurpurbraun , die beiden mittleren Stenerfe- 
ern oben goldsriin, die seitlichen stahlblau, oben 
mit einer indigblauschwarzen Binde. — PI. 56. Va- 
rietät desselben Vogels. Wangen und Bauctiroitte 
azurfarben, letztere nach der Brust breit, untere 
Schwanzfedern braun. — PL 57, Weibchen oder 
junger Vogel? der Anaie^ als letzterer ist er im In- 
des (der wohl spater?) aufgeführt. Fiirbung gold- 
frün, mit blauem Halskragen , Bauch goldgrun. — 
1. 58.. Nest von 0« crisfafa. Ruht auf einem dünnen 
MimosenSstchcn , am Bllitteransatze. Es besteht aus 
den Saamen - Federkronen distelartiger Pflanzen 
sammt ihren Samen und vertrockneten Kronen. Baum- 
wolle findet sich nicht in oder an demselben. — PI. 59. 
0. petasophoraj Weibchen. Oben goldgrün, Kopffe- 
dern rostroth gesliumt, hinter jedem Auge ein weifser 
Strich, Unterleib grau. — PI. 60. 0. iricolorj junger 
ausgewachsener Vogel. Troch. platycercusSwa^ nson. 
Im Index ist diese Tafel übergangen. Die Flügel pur- 
purbraun, die Steuerfedern breit zugespitzt. Die 9tir- 
ne braunlich goldgrün, Oberkopf, Hals, niicken, Schul- 
tern , Steifs glHnzend goldgrun ; unterm Kinn fängt 
das rubinrothe Halsschila an, das unten hellgrau- 
weifs eingefafst ist. Der Unterkörper, Bauch und 
Seiten sind hellgrau, in den Seiten goldgrün und 
kupferfarben. Aftergegend undUnterbauch sind rost- 
roth, die untern Schwanzdeckfedern haben weifse, 
braun eingefafste Spitzen. Die mittleren Steuerfe- 
dern sind oben goldgrün, die seitlichen blau, zimmt- 
roth eingefafst. — PI. 61. 0. Naiiereri Lese. — 
Tr. scidaiiis Temm» nach Angabe des /m/ex junges 
MHnnchen, und von dem altern nur dadurch verschie- 
den, dafs aas grüne Schild an Stirn und Kehle sammt- 
schwarz eingefafst ist. — PI. 62. Troch. Longise- 
mareus Lese. Nach Angabe des Index das junge 
MHnnchen. Schnabel oben schwarz unten gelb, Ober- 
kopf rostbräunlich , kupfergrün auf dem Kinn und 
der Mitte des Rückens , tief rostroth auf dem Steifs 
und obern Schwanzdeckfedern ; Flügel purpurbraun, 
über dem Auge ein rostrother Bogen, die OQirgegcnd 
schwarz so wie das Kinn , der ganze Unterkörper le- 
'd(M*gelb, die Steuerfedern sind braun mit weifscn 
Spitzen, die seitlibhen an der Ecke rostroth. — PI. 63« 
TAm6ihyHe duMexique\ O. montanaLcseon. Mann- 
chen (laut Indexl) Drei Zoll 3 Linien lang. Schna- 
bel schwarz, Flügel purpurbraun, fast an die Schwanz, 
spitze reichend; die mittleren Steuerfedern zuge« 
spitzt. Von der Stirn bis an die obern Schwanzdock- 
federn herrscht ein frisches Goldgrün , die Brust be-: 
deckt ein langes aroethystfarbenes Schild, unten von 
einem rein .weifsen Halsbande begrenzt, Brust und 
1 Ba^^^W 
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Banch sind vveirslicli, in den Seilen zeigt sich ein 
belies goldäbnliches Rostreth , und jede der untern 
Seb\ianzdeckfedern bat in der Mitte einen grOnen 
Fleck, Die mittleren 'Steuerfedern sind oben gold« 
grün, an der Spitze gabelig; die seitlich<sn sind zuge- 
rundet, braun, lebhaft ziinmtrotb gerandet, die liuC- 
•erste hat an der Spitze und am inncrn Rande einen 
^eifsiich rostfarbenen runden Fleck. — PI. 64. Ist 
der ganz junge Yogel dieser Art dargestellt. Ein 
kupferiges Goldgrün zeigt sich Ton der Stirnc bis 
zum Steifs , die Kehle ist weifs , aber jede Feder hat 
in der Mitte einen nicht bestimmt begrenzten braunen 
Punkt, Der ganze Unterkörper ist nveifs, nur die 
Brust und etvrns die Seiten des Halses sind lohfar- 
ben, die untern Deckfedern des Schwanzes zimmt- 
farbig. Die mittleren Steuerfedern sind goldgrün, 
mit schwarzen Spitzen , die seillichen schwarz,* mit 
weifsen Spitzen. Mexiko. — P.65. 0. Kietieri Less. 
'Weibchen! — Diese Art giebt wieder einen Beleg 
von der Leichtfertigkeit mit welcher Less. arbeitet. 
„Ce fCest q%ie prhs du Langsdarff qtie fwus potwons rap^ 
porfer le curietix oistau.^ Vergebens sucht man aber 
im Index in der Nähe Ton diesem nach dem Kiener ^ 



3f ANNHKiM , b. Götz : EinJeHwy in das Studium der 
Pflanzenhmde. Enthaltend die Kunstspvach«, die 
Grundzüge zum Eingehen in die Wisseiiseliaft, 
eine kurze Uebersicht Tom Baue der Gewächse, 
Systemkuude, nebst einer Anleitung Pflanzen za 
bestimmen, zu zerlegen und für das Herbarium 
zu bereiten. Für Gymnasien und zum Selbstun- 
terricht bearbeitet von Dr. J, W. P. Uüiener. 
1834. VI u. 246 S. kl. 8. (12 Ggr.) 

Schlechte Bücher haben insofern Aehnliehkeit mit 
ausgezeichnet treGTlichen, als ihreBeurtheilnng unge- 
mein abgekürzt werden kann, indem oft eine einzige 
Probe und kurze Charakteristik hinreicht, uns ihrea 
AVcrth hinlänglich zu bezeichnen. In dieser M'eise 
können wir uns über rorliegendes Werkchen sehr 
kurz fassen, und unser Urtheil in folgenden Aus- 
spruch zusammen drängen: e» ist gröfsientheiis ein 
Excerpt aus De Candolh^s und SprengeVs Gmndzugen 
der tcisieMchaßlichen PflanzenKunde. Leipz. 18SAD., 
wobei en scheint , als habe der Vf. oft mehr die Fehler 
jenes Werkes als seine Vorzuge auff^ehmen wollen. 
Fast aller eignen Ansichten hat er sich weislich ent- 



wohl aber findet man beym Latwsdorff selbst angege- *«''!:^' "'»'' e^' erscheint hier als Ignorant in der ne»i. 
ben: ,,Femf/fe T/tir*/Pl. 60.^ welches Citat nicht ^n^reng^en Morphograph^ , Anatomie und Physu^ 

logxe der Pflanzen. 

Als Beispiel, wie treu er sein Original eopirt^ 
diene folgende Stelle aus dem Anfang des praktischen 
Theils , wo Hippuris vulgaris beschrieben wird : 



Uofs in der Nr. falsch, sondern auch nicht erwähnt, 
dafs dieTafeldieUnterschriftJlLiencr führt! — Farbe 
auf Kopf, Rücken, Schultern, Steifs und obern 
Schwanzdeckfedem goldgrün, Kinn, Kehle und Brust 
sind weifs, mit grünen Fleckchen besetzt, Bauch und 
Seiten sind erün , mit schwärzlicher und weifslicher 
Mischung, die nntern Deckfedern des Schwanzes leb« 
baft rostroth; der Schwanz ist etwas gabelig, alle 
Steuerfedern sind an der Wurzel bräunlich grau, an 
der Spitze schwärzlich, mit schwachem Goldelanz, 
die beiden äufsern haben na der Spitze rundliche 
weifse Flecken. — PI. 66. TVocA. Swaittsonii Less. 
Drei Zoll 4 Linien lang, angeblich aus Brasi- 
lien« Der stark gebogene Schnabel schwarz, die 
Flügel pnrpurbraun bis auf die Hälfte des Schwanzes 
reichend« Dieser, schwach gabeli^, besteht aus schma- 
len zugerundeten Steuerfedern. Kopf bräunlich, Hals,. 
Rücken, Schultern, Steifs und obere Schwanzdeckfe« 
dern sind goldgrün, vom Kinn bis an die Afterge- 
gend, so wie die untern Schwanzdeckfedern sind 
zimmtrostroth; die Ohrfedern braun, am hintern An- 
genrand steht ein weifser Punkt« Die mittleren Sten- 
erfedem sind oben goldgrün, die seitlichen ochefroth 
in der obern Hälfte dann mit schwarzer Binde und 
schmutzig weifser Spitze« 

Wie aus unserm Auszuge hervorgeht ist diese 
Monoeraphie sehr reich, aber sie bedarf sehr einer 
rändlichen Aerision , welche wohl Tcmmt/icA, oder 
ie Berliner und Wiener am besten rornehmen könn- 
ten , da sie sicher genauere Angaben Über die einzel- 
nen Arten besitzen, als Andere und Lesson, dem 
man indessen für so gelesrten Grund allen Dank schul- 
dig ist« <— Manches finaet sich sehoa in des Prinzen 
TOB Neuwied Beitrigen IT« B. berichtiget } was hier 

AJki aaniUlKreii 4tr. iUmm nicht erlAuM» 



Candolle und Sprengel 

S. 459. 

In tiefen Wassergraben^ 
stehenden und fliefsenden Was- 
sern erbebt sich im Frühling 
ein runder Stamm auf einen bis 
gwei Fufs über dem ^Vasse^» 
gerade, aufrecht, fast straff, 
and einfach. Die Farbe dessel- 
ben ist rölhJich t und der Um- 
fang wie der Kiel einer Tauben* 
oder Hühncrfeder u. s. w« 



Hiibener 
S. 176. 
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In tic^Ten W^ammthemf 
stehenden und langsam flielsen* 
den Gewässern» ao seichtes 
Ufern der Landsees cHiebl sich 
im Frühling ein runder Stamm^ 
ein bis swei Fufs Ober dem 
Wasser» der gerade» anlreck^ 
fast straff und einfach. Die 
Farbe desselben ist rötblick, 
und der Umfang wie eineUüli»' 

ner • oder Scbwanenieder o. SaW 

• 

.Man vergleiche aber Anfang, Mitte und Ende desBsK 
ches, und man findet überall solche wörtliche Cepieo^ 
so dafs nicht leicht ein ühnlieher Fall von solcher 
Frechheit in der neuern botanischen Literatur aa* 
derweitig nachgewiesen werden möchte. Selbst auf 
die genauere Orthographie ist nicht gehörige Sorgfalt 

Sewendet worden, indem Pereclymenum^ TVopeohuk^ 
iesembrianthemum und vieles andere zu lesen ist» 
Doch noch ein Beispiel der anatomischen Kenatnise» 
und deutlichen Darstellungsweise desVfs: S.7 $. 19« 
erkiHrt er den Unterschied der endogenen Gewfiche« 
von den exogenen folgendermaafsen (und diese origi«^ 
nelle Definition scheint sein fiigenthum): „DerSteM^ 
gel der vasrulären GewSehse ist bala cylinderisdk^ 
und besteht aus einem einzigen Systeme: dem.Holi« 
körper, das durch die Bildung neuer Fasern nach Io- 
nen wächst; bald ist er kegelförmig und aus zyfti Sj» 
stemen : dem Holzkörper und der Rinde zusamnen«* 
gesetzt, welche beide Schidlitweiae im DurcIimeMev 

zu- 
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cooehnMn imd dieM Schichten bilden sieh auf der- 
jenigen Obepfläche eines jeden dieser Systeme, die 
das andere berührt. Erstcrc nennt man endogene^ 
letztereejTOgfe/ie Gewiicbse.^* — Schade um das schöne 
Papier! 

GEOGRAPHIE. 

EüLATiOKif, b. Palm u. Eiike: Topographisch - sid" 
tuiisekes Lexicon vom Königreiche Baiern. Yer- 
fafst Ton Dr. J. A. Eisenmann ^ Donikapitulnre 

E listlichem und Consistorial-Rnthe, u.Ur. C. F. 
ohnj Prof. zu Bamberg. ZueiierBand.M — Z. 
1832. XIY u. 1192 S. 8. (4 Rthlr. 10 gGr.) 

~ So wSre denn dieses mühevolle Werk in dem 
Zeiträume von zwei Jahren völlig zu Stande gebracht. 
"Wer es weifs was es sagen will, die einzelnen topo- 
graphiscjh- statistischen Momente aufzusuchen nnd in 
der vorgeschriebeMn Ordnung Satz an Satz nach den 
neuesten Ergebnissen an einander zu reihen, nur 
der kann den Verfassern die ihnen gebührende An« 
erkennnng zollen. Rec. hat eine grofse Anzahl Ar« 
tikel dieses Lextcons mit den nahmhaftesten Werken 
der betreffenden Gegensttfnde verglichen, und kann 
Tersichern dafs er nie getJiuscht, sondern stets be- 
friediget worden ist. Möchten doch über andere Staa- 
ten Sihnliche Lexica der neuern Zeit aufzufinden sejn, 
dann würde man doch Hoffnung haben auch in der 
deutschen Literatur ein topographisch - statistisches 
vergleichendes Generallexicon zu erhalten, woran es 
jetzt noch gänzlich gebricht. 

Ein so umfangreiches Werk wie das vorliegende 
Ufst wohl erwarten, dafs den Verfassern viel schätz- 
bare Materialien mögen zu Gebote gestanden haben ; 
denn wenn sie Alles aus eigenen, mühsam zusam-» 
mengetragenen CoUectaneen , die sich zum Theil auf 

Crsönliche Anschauung gründen, zu verarbeiten ge- 
bt bitten, so wHre es auch bei noch so grofsemFlei- 
Ise kaum möglich, in so kurzer Zeit die sich gestellte 
Aufgabe zu lösen. 

Um einen ausreichenden Beleg zu liefern, in wel- 
cker Ausdehnung nnd mit welchen Rücksichten dieser 
xweite Theil gleich dem erslen quantitativ nnd quali- 
tntir bdiandelt worden ist , folgen hier einige Probe- 
artikd, wie sie just Reo. in die HXnde fallen. 

^ Aflemlefi, Kirchdorf mit einer Pfarrkuratie, 
aSBL und 193 E. ImLdg. Beilngries, 3 St. von Nen- 
narict entfernt. Ditf steinerne Brücke daselbst hat 
aPfeiler nnd tiOFufs in der Ltnge. ** „Behehof, Wei^ 
lar nit 2 H. und 27 E. in der Pfarrei Rüdisbronn des 
lAg. Windsheim, 2 Si. von dessen Sitze entfernt. 
Dta Ort liesaCi einst Hms von Mainthof leibgedinee- 
weine, nndi seinem Tode hn Jahre 14S4 kam er wie- 
itit an Brandenburg.*^ „Sonihofenj Markt am Ein- 
flnuM der Oaterach in die liier nnd unfern derStrafse 
Ton Ininenstadt naek Kempten, 2 St. von Iromen- 
stadt entfernt. Derselbe umfalst 1 Schlofs , die Skze 
den Ldg. Httd Rentamts , 1 Pfarramt im Dek, Kemp- 
ten, 2 jKircken^ 1 Spital (im J» 1497 von Kjonrad 
Wtager, DomMmi in Brixen gestiftet), U5 U» 



790 E., EisenhHmmer, Alabasterbrüche und Spuren 
einer Römerstrafse in der Nähe. Der gewöhnliche, 
im October gehaltene Jahr- und Yiehniarkt wettei- 
fert in Hinsicht seiner Volksthümlichkeit nnd Be- 
lebtheit mit jenem zu KUferloh. Dersellie gewinnt 
immer mehr durch seine Lage, indem die benachbar- 
ten Lllnder vorziiglich ihre KHufer dahin senden« 
Hier werden jährlich 1680 Centr. Stabeisen, 122 
Centr. Streckeisen und 1552 Centr. Zaineisen erzeugt» 
Die hölzerne Brücke über den Mühlbach nüehst mr 
Ulerbrücke hat 2 Joche und 91 Fufs Länge, diejohan- 
nisbrücke über die Osterach 2 Joche und 97 Fufe 
Länge, und die hölzerne Illerbrücke 8 Joche und 311 
Fufs Länge. Marquard von Berg, Donipropst zu Bam- 
berg und Bischof zu Augsburg, setzte im Jahre 1590 
die beiden Spitäler zuSonthofen und IVesselwang, und 
das von ihm neu erbaute Siechhaus zu Sonthofen in 
seinem letzten Willen zu gleichen Thcilcn als Haupte 
erben ein '^ u. s. w. 

SCHÖNE LITERATUR. 

Leipzig, b. Brockhans: 1812. Ein historischer 
Roman von L. Rcllstab. In vier Bänden. 1834« 
Ister Bd. XVl U.374S. 2tcrBd. 355S. SterBd. 
3«5 S. und 4ter Bd. 314 S. 8. (8 Rthbr.) 

Dem Titel und der Zueignung „An die FSrsim 
tmd Volker Europä's^* zufolge, sollte man billig einen 
der ^rofsartigsten Romane erwarten , die jemals ge« 
schrieben sind, oder vielmehr wie sie nocn nicht ge- 
schrieben wurden; allein es ist nur ein langes und 
kein grofses Werk geworden, und das war voraus- 
zusehen. Hr. K, beabsichtigte im ersten Entwurf des 
Werks, uns ganz Europa von Rufslands Eisgeßlden 
bis zu dem heilsen Himmel Spaniens wiihrend dieses 
Jahres, in welchem si<!h der Glücksstern des erölsten 
militärischen Genie^s, des gröfsten Eroberers der neu- 
sten Zeit zu neigen begann, poetisch vorzuführen; 
allein „er vermochte die gigantische Masse nicht zu 
regieren, sie wuchs über das Maafs hinaus^* (S. XII)^ 
daner theilte er den Stoff und nahm nur die einn 
H'ilfte, aber auch diese konnte er nicht in 3, sondern 
nnr in 4 Bünden nberwliltigen; was Rec. ganz natBr- 
lieh finden mufs, da der Vf., obschon er sich in der 
Vorrede und Zueignung einmal über das ändert sel- 
ber mit dem Dichtemamen beehrt, immer nur in 
die Breite geht nnd gleichgültige Nebenpartien dio 
nach ihrer Stellung und Wichtigkeit zum Ganzen auf 
zwei Seiten hlitte abgefertigt werden können, ebenso 
ausführlich behandelt als dte Hauptpart ien. So scUl- 
dert er, um ein Beispiel anzuführen, einen fröhfichen 
Tag in Teplitz, zu welchem die Schwester des ei- 
nen Hannthelden von den Badegästen eingeladen wird^ 
mn eine Landpartie mit zu machen, anf nicht weniger 
als 46 Seiten (Bd. II, 13—59) nnd die eanze Schil- 
derune ist überflüfsig, wenn Hr. Jl. nicht etwn di» 
Absicht gehabt hat, den Teplitzer BadegXsten eine An- 
leitung zu geben, wie sie eine Fahrt aufs Land ein- 
richten sollen» 
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Abgesehn aber davon ^ so ist das Ganze vernn- 
glückt zu nennen, ^Teil die Hauptbegebenheiten und 
welthistorischen Personen nur aen Hintergrund bil- 
den , und wir nur einen — sonst nicht uninteressan- 
ten — Roman vorliegen haben , der im f Jahre 1812 
spielt. Hr. jR. hat das Schwierige seiner Aufgabe ge- 
fühlt, aber er hätte auch zu oer Einsicht Jtommen 
müssen, dafs sie auf diese Weise nicht zu lösen ist« 
Auch durften diese grofsartigen, furchtbaren und be- 

Seistemden Erscheinungen nicht mit einem solchen 
reiharigen Pinsel, wie der Stil in diesem Werke 
ist, sondern sie mufsten nur im Michelangelo - Stil 
gezeichnet werden. Der Leser mufste durch krHftige, 
eedrtagte und begeisterte Darstellung ergriffen und 
begeistert, aber nicht durch Conversationsstil der Sa- 
lons amüsirt werden. Freilich konnten dann auch nicht 
.M unbedeutende Personen, ein angehender Candidat, 
ein junger originalisirender Maler und ein polnischer 
Oberst u. s. w. die Hauptpersonen in diesen welthi- 
storischen Begebenheiten werden. Hätte der Yf. sein 
Buch etwas bescheidener „ Bianca ^^ Todcr sonst) ein 
Roman aus dem J. 1812 genannt, aie hochtönende 
Zueignung weggelassen, so würde das Werk mehr 
Jkirall.als Tadel verdienen, wosesen man es jetzt 
yerunginckt nennen mufs. HorazbehHlt immer necht 
mit seinem Samiie maieriam vestris^ qui ßcribiiis ae* 

Suam viribus etc. Von Einzelheiten kann weniger 
ie Rede se)!!. LSch'erlich , da die Leute doch alle 
Deutsch reden d. h. für den Leser, machen sich Bd. I, 
41 die ganz gleichgültigen Worte des Kindes : mamma 
Ift/a! unsignore, unasianora. Wozu das? Nur inso- 
fern etwas ganz Charakteristisches in Phrasen (Flü- 
ehen u. s. w.) liegt, dürfen sie in der fremden Spra- 
ehe angeführt werden. Ferner gebraucht Hr. Ji. zu 
einförmig manche Wendungen una Wörter, und würde 
wohl thun sich über die elenden, meist durch Frauen- 
zimmer und Idioten eingeführten Modewörtern zu er- 
heben, und mehr nach Oassicität zu streben, da er 
doch zu den bessern Novellisten und den wenigen geist- 
reichen Schriftstellern in dem leichtern Genre unserer 
Tage gehört. Mö^e er, der so streng über andere 
Schriftsteller urtheilt auch strenger gegen sich selbst 
•ejn. — Drnck und Papier sind schön. 

ERBAUVN6SSCHRIFTEN. 

1) Berlin, b. Duncker u. Humblot : Abendstunden^ 
herausgegeben von Dr. Franz Theremin. 1833. 
IVu. 194 8.8. (IRthlr.) 

2) Stuttgart, b« Hallberger: Glaube^ Hoffnungy 
Liebe j die ^ sichersten Führerinnen auf unserer 
Pilgersohaft zum Ziele der seligen YoUendung; 
Ein Andachisbnch in Liedern für Freunde und 
Verehrer des evangelischen Christenthums. Von. 
dem Uerausg. der Schriß : Vorsehung tmd.Men^ 
sch^nschichsale. Mit oiner Vorrede ron Albert 



Knapp ^ Oherhelfer in Kirchhelm. ErslerthftH. 
1834. XVI l u. 256 S. Ziceiier TheU. 2M S. 12. 
(1 Rthlr.) 

3) NfRNRRRo, b. Haubenstricker: Ostcrgabey oder 
Jahrbuch häuslicher Andacht und frommer £e- 
trachiung uberTod^ Vnsierblichkeif, eioiges Leben 
und niedersehen, in Verbindung mit mehrern 
Gelehrten und Kanzelrednern herausgegeben Ton 
Dr. J. Ch. Ernst lasch ^ zweitem Pfarrer an St» 
Jakob und Schulinsp. in Nürnberg. Erster Jahr- 
gang in 4 Heften. 1834, VIU und 288 S. 8. 
(1 Rthlr.) 

Jede dieser Schriften ist in ihrer Art ansprechend 
nnd darum auch einwirkend auf die Herzen, so ver« 
schieden die Art einer jeden auch ist. Nr. 1 enthSlt 
zuerst poetische Stimmen der Wehmnth , der Klan, 
der Lebenshoffnung und des Glaubens an den, der das 
Leben ist; dann ein Gesprach in der künftigen Melt, 
welches an LaTaters eigenthümliche Dichtungen die- 
ser Art erinnert und nur in der Scbildemnff des neuen 
Himmels nnd der Erde (etwas zu irdische Farben 
gewählt hat. Die beiden darauffolgenden GesprSche 
ffehören weniger in das Ganze, als die kleine Ab- 
handlung über mystische Theologie am SchluGs , doch 
ist in dem ersten namentlich riel Wahres und Schönes. 

Nr. 2 giebt^ einen sehr grofsen Reichthum meist 
bekannter geistlichen Dichtungen, besonders der neu- 
ern Zeit : die Auswahl ist mit Umsicht und GeföU 
Semacht, was nothwendig dazu gehört um Einheit in 
ie Mannigfaltigkeit zu bringen. Wir können das 
Büchlein durchaus und mit vollem Rechte empf^fUen. 
Tadeln müssen wir, dafs auf dem Titel von Freun- 
den und Verehrern des Christenthums die Rede ist, 
warum heifst es nicht evangelische Christen ? Auch 
hütte der Vorredner sich wohl der Polemik entsehlar 
gen können , zumal da sie, um das gewühlte Bild bei« 
zubehalten, so fiederwischariig kHmpft. Moscugtil 
statt Mosengeilund äippul utait Hippel sind seltsame 
Druckfehler. 

Nr. 3 ist ein neues religiöses Jaliri>uch mit he« 
stlmmter Beschränkung auf einen einzelnen Theil der 
christlichen Glaubenslehre. Betrachtung, Anspra« 
che, ErzShlnng, Lied wechseln mit einander passend 
ab , und der Uerausg. hat einen schönen Kreis von 
Mitarbeitern um sich vereinigt, in dem die Namen 
d'Autei, deWetUj Witschet^ Schottin u. a. glfünzm 
und anlocken. Die einzelnen AufsStze und Mdicbte 
zu beurtheilen, verstattet der Rauni nicht; es cey 
genug zu bemerken, dafs Rec. nur wenig gefunden 
hat,,, was seiner Stelle nicht würdig gewesen wHre^ 
und dafs das Ganze auch um seiner Mannigfaltigkeit 
willen befriedigt, obwohl der Glaube «i JesuraChifr 
stnn^:den Auferstandenen nnd Verherrlichten der 
Grund ist, auf dem jede einzelne SSnle dieses Teou 
pels ruht. 
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ofvh' ntulm . Umstlnde ist eine Anzeige des 
liegenden llVerk^s ia dieser A« L* Z. bisher Ter- 
hirt ^'ord^Qf -Wenn nim der Unterzeichnete jetzt 
li: eine- solche mitornininit. so \?ird dies durch die 
chiigkeit des Werkes und des in demselben be- 
delten Gegenstandes hinlänglich gerechtfertigt 
i.) aber nien wird es auch natürlich linden, vienn 
»leb l^ii^aier- fafrti« ^Eumai da sich bereits bcdeu- 
ie .Stininien ilber diepes Werk haben Ternehmen 
iQVf tipd. gerade die Punkte, welche dem Beur- 
i|er den meisten Stoff zu Einwendungen gegen 
. Yf, gebpn konnten , schon von Anderen weit- 
rtig und genau erörtert worden sind« Yorziiglich 
dies von Blumt und Ton t*. Schröter geschehen« 
r erstere hat sich nSmlicb in einer Recension der 
TkardUdm Schrift in den Götting. gelehrten An- 
;en (183L Stück 17& 179. S. 1769—1780) na- 
ttlieb fiber den Begriff und die einzelnen Arten, 

in miegrum restitutio verbreitet; der letztere 
r bat in einem vortrefflichen , durch strenges An- 
iiefsen an die Quellen ausgezeichneten Aufsatz in 

Zeitschrift fiir Civilrecht und Procefs (Bd.Yl. 
1. No. Jlf. S.91 — 175), seine Forschungen über 
»en und Umfang der m int. restitutio^ mit be- 
derer Berücksichtigung der Schrift von Burchardij 
gethcilt« Aufserdem sjnd dem Reo. noch zwei 
Pensionen dieser Schrift bekannt geworden, die 
9 in der Leipz. L. Z. 1833. Hr. 10., die andere 
ler Jen. L. Z. 1833. Nr. 222. 223. Er wird daher 
;be Punkte, in welchen ihm von seinen Yorgün- 
n bereits vorgegriffen worden ist, nur kurz be- 
reu, und seine Bemerkungen auf Gegenstände be- 
ranken , über welche sich jene nur kurz oder noch 

nicht ausgesprochen balien« 

Bei der Frage nach dem WeHhe der vorliegen« 

Schrift im ^Igemeinen kann Rec. mit voller Ue- 
zengung in das schon von Anderen gefällte Urtheil 
itimmen, dafs sie eine wahre Bereicherung der 
eratur sej, und einem sehr fühlbaren Bedürfnisse 
eine erfreuliehe Weise abhelfe. Man kann eben 
^eni|$ 'das sorgsame Studium der Quellen, durch 
ebes sich der Yf. für seine Arbeit ausgerüstet 
, als den Seharfsinn , die Besonaenlieit und den 

J. L. Z. 1834. Driittr Band. 




-^. .. .^^®P Tact desselben verkennen , und der Leser 
erfreut sich dieser Eigenschaften des Yfs um so mehr, 
da mit deusclben eine ausgezeichnete Art der Dar- 
stellung verbunden ist. Bei diesen unleugbar dem 
Yerfasser eigcnthümlichen Yorzügen ist es um so 
mehr zu bedauern, dafs die quellenmälsigo Behand- 
lungsweise seines Stoffs, welche sonst an ihm zu 
rühmen ist, gerade bei den Grundfragen nach dem 
Wesen und der Natur der in int, restitutio weniger 
sichtbar ist, und dafs er die neuere Literatur der Re- 
stitutionslehre nicht immer gehörig berücksichtigt 
hat, was hier und da auf seine D<irsfeUung selbst 
einen nachtheiligen Einilufs gehabt hat. 

Das Werk wird eröffnet durch: I. eine Einlei- 
tung vom Wesen der Hestitution im Allgemeinen und 
den verschiedenen Arten derselben (§. 1. S.l— 22). 
Der so eben ausgesprochene Tadel ist vorziiglich auf 
diesen $. zu beziehen, indem der Yf. in demselben 
einen Begriff der Restitution im weiteren Sinne auf- 
gestellt hat, welcher den Quellen fremd ist. Ueber 
diesen Punkt hat sich v. Schröter sehr lehrreich 
verbreitet, und Rec. stimmt mit demselben vollkom- 
men überein. — Aufserdem giobt dieser §. dem Rer. 
noch Yeranlassung zu zwei Bemerkungen. In der 
Anm. 3. auf S« 3 behauptet der Yf. nach Üugo, dafs 
das Substantiv iii inteßrum restitutio in den römi- 
schen Rechtsqucllen niemals in um^^ekehrter Ord- 
nung vorkomme. Allein dies ist nicht begründet, 
und Schilling hat bereits in seinen Bemerkungen 
über R.R.G. S. 407 Beispiele vom Gegentheil nach- 
gewiesen , nämlich L. 86. pr. D. de acquir. heres. 
XXIX, 2. und L. 3. C. stadv. libertatem II, 31. 
Gleichwohl steht auch noch in der lli^n Auflage 
von Hugo's Itechtsgeschichte S. 694, Z. 22. 23, das 
Hauptwort stehe immer hinten. — n|S. 19 unterschei- 
det der Yf. 3 Arten der abolitio zu Gunsten des In- 
culoaten nämlich: specialis ^ publica und generalis. 
In Bezug auf die erste Art bemerkt er in der Anm. 
57: y^von dieser ist selten in den Quellen die Jtede^\ 
allein sie kommt gar nicht bei den Römern vor- 
überbaupt ist Jone ganze Eintheiinng der abolitio 
den Quellen durchaus nicht entsprechend , und es ist 
derselben vielmehr die in: abolitio privaia, publica 
und gufie ex lege fity zu substituiren. Diese Bemer- 
kung verdankt Rec. der freilich erst nach der Schrift 
des., ytk erschienenen Abhandlung des Hn* Dr. EmU 
Herrmann : de abolitionibm criminum e^ sententia 
iuris Romtmi. Lip«. 1834, in welcher S. Sv. 14 f. 
auch auf die Ansiclit dps Yfs besondere ROckaiekt 
genommen wordm ist» 

K -^ Es 
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Es folgen nun II. Quellen und Literatur ($• 2, verstehen, als es gewöbnlich gesebieht. Zwar be- 
8. 23—37), und Ilf. Begriff der WiedereiAetzun^^rtift sicli der Yf ; atf aO^ffmatil dw Vtrel». fbr^ 
in'den vorigen Stand ($• X S. 38^5(1^).^ In' den! ^welche es gereclitftrtf|t Sfisrll^n hol! ; *'diift W dfe^ 

letzteren §• entAvickelt der Vf. den Begr iff der PrH- selbe nicbt blos auf die Mutter^ sondern auf beide 

toriseben Restitution, des eigentlicbeh'GTegensländes Äeltern b'ezi6bt.'''*}lirein jSne~p8(2e'siiid durebaus 

seines Buchs, nber freilich bestimmt ^r dlosci B«^) keine haltbaren Stützpunkte seiner Meinung« Denn 

griff nicht richtig, wenn er die Restitution als eine wenn wir auch die Worte: dla ri m^l tcjp uvaSe^ 

Gnadenbewilligung bezeichnet. Gegen diesiT^lLn- fiyfiivwv i^y xcSy otxiToiv natimv Imigonijv tSp v6fio¥ 

sieht haben sich alle früheren Beurtheiler erl^lirt, fiT,div StuUjiodai , ^ nicht mit Hahanderi propterea^ 

mit besonderer Ausfiihrllchkeit -'ond GrUndliehkeit (/iiod nihil lex de kU ^i^iMety^ftiuhej/Uionim suamm 

Blume und V. Schröter. "' Ußlielam smcej^erimi ^' mui^^L isai:* Jm^ 

Sehr umfangreich ist die unter flT« folgende IwdeiiSi qui •'• • ^ iS^uc^ipepmt^ non loffmiur^ 

Lehre von den Bedingungen der Restitution (S. 51 übersetzen, was dcriVf^/filif richtiger orkillrt, so 

bis 392). Zuerst wird im $.4. (S. AI — 56) eine folgt doch daraus noch Nichiil für ^i% Meinaog des- 

Uebersicht gegeben , und dann im $.5 — 8. (8.56 selben. JustiiMan verwoist nKmljcb durch diese 

bis Ol) von der Läsion, als der ersten Bedingung, Worte nur auf die L. 2.' C« cit., durch welche die 

gehandelt« In dem §. 8. bestreitet der Vf., inshe- Re^el festgesetzt ist,, di^fs gegen Ael(ertt keine Resti- 

sondere S. 82 ff., die gewöhnliche Meinung, dafs tution Statt finden ioll. ^rtd'ktfMKe skh daher, 

der Schade, wegen dessen Restitution gesucht wird, auch wenn er blos riieksiehtltcb- <lei* Matter 'eine 

bedeutend seyn müsse, und zwar, wie Rec, glaubt, Ausnahme einführen wollte,' recht gut so' allgemein 

mit Glück« — Von der zweiten Bedingung der Re- ausdrücken ; keineswegs bestlhiMit' ei^ aber daNb 

. stitution, einem zu derselben geeigneten Falle, jene Worte den Umfang der Ausnahme, welche er 

spricht der Vf. im §• 9 u. 10 ( S. Ol — 147). Indem machen will« Eben so wenig wird die' Meinung 

Ictxtcrcn §. erklHrt der Yf, S. 117 die L. 2. C. qui et des Yfs durch den anderen Satz, aof welehen er 

adi\ quos 11. 42. so, dafs Justinian durch dieselbe sich beruft, unterstützt« 'Dehn v^nn Justtnian 



jVi/e Restitution ^egcn Aeltcrn und Patrone verboten nach der Uebersetzung von JETii/^iufer («iiölit Win 

habe. Hiermit ist Rec. ganz einverstanden, nicht Homberghy wie der Yti ängiebC,) am Schlüsse der 

aber damit, dafs der Vf. die Worte: nam persona^ Kovelle sagt: Sancii etenim mrtra ppitMia^ ui 

mm revereniia omnem eis exchidit restiiidionem^ so omfiis reverentiay qime pareniibHe debetur a lib&ri»y 

erklürt: ^^indem die Personen obliegende Pßichi zur Hern honor fdqite obseqidum parentibiis conservetuTf 

Ehrfurcht sie von jeder Restitidion anssMiefsf*^ ^ da dum tarnen nihil ab ipsis in illorum detritnentum 

doch der Sinn derselben vielmehr der ist: denn die fiaty so beziehen sich die letzteren Worte nller- 

diesen Personen gebührende Ehrfurcht schliefst jede dings auf beide Aeltern: aliein dafs Justinian doek 

Restitution ^egen sie aus; denn unter den personae nur in Bezug auf die Mutter eine Ausnahme von 

versteht Justinian die Aeltern und Patrone, wie aus der Regel machen wolle , ergiebt sieh ganz devt« 

dem Folgenden hervorgeht. Unter den Ausnahms- lieh aus den gleich folgenden vVorten, welche der 

füllen , in welchen Restitution gegen Aeltern zulHs- Vf. nicht angefahrt hat r üt vero ex primibus mh 

sig ist, erwShnt der Vf. S. 122 n. auch den durch die ptiis filios despiciamus^ neque religioni ptrtamus con* 

Kovelle 155. einpführten. Bei dieser Gelegenheit sentaneum, neque alioqui convenire, ut reSj quae ex 

spricht er von einer versio vulaata dieser Novelle, paterna ad ipsos pervenerunt substaniia y hmus* 

durch welche die beschränkte Auffassung derselben modi matres possint vel sibij vel his^ qui secunda 

( nach welcher die Ausnahme blos auf den Fall zu vice ipsas habent in matrimoniOj vel ex istiusmodi 

l>eziehen ist $ wenn eine Mutter, welche TormUnde- mairimonio proereatis likerisj Iwrifocere. Anfser- 

rin ihrer Kinder ist, zum zweiten Male heirathet) dem wird aber die belsohrHnkte Auffassung der Ne* 

unterstützt werde; AUein von dieser Novelle haben Teile auch durch die iif derselben enthaltene Hin* 

•wir gar keine versio vulgata^ (vgl. Bientr^ Gesch« Weisung auf die L. 28« C de admin. tut. V, 37 un« 

der Novellen S. 474) was der Vf. als solche giebt, terstützt, in welcher eine die Mutter, alsYormün« 

ist die Uebersetzung des Ilaloander. DerYf. ver- derin, besonders betreffende Yerffigung enthalten 

wirft nun die oben angegebene bescbrlinktcAnfrassung ist. Üebrigens müfste der Vf., selbst wenn sich die 

der Novelle , und versteht dieselbe eanz allgemein Beziehung der Novelle auf beide Aeltern reohtfer» 

von dem Falle, wenn Aeltern die rorifaiihqschnft tigenliefse, seine Meinung doch insofern roodiÄeiren, 

über ihre Kinder führen, und iti drftsehi Verhh'ltttls^e als die Eingehung einer zweiten Ehe von Seiten des 

Etwas vorgefallen ist, was lef/teren Aiis|>niGh/aüf Vaters oder der Mutter als Bedingung der gegen 

Restitution gewiihrt« Allein hierin kaup 'ich dem jenen oder diese , wenn er oder sie die Vormund» 

Vf. ni<!bt lieistimraen. Die Nov. 155. ist ein Gesetz, schaft über die eigenen Kinder führt, zu ertheilen- 

'durch welches eine' Amhahme' von der Regel eirf^e- den Restitution anzuerkennen wHre. Denn anf jene 

vftibrt worden ist; bierans felgtv dafs dieselbe streng Eingehung jener zweiten Ehe legt Jostinian in sei« 

eHdJirt« -werden mufs. Auch liegt .in"(Kn Worten nem Gesetz angenscheinlieh erofses Gewicht, wie 

InetiniflU's ' durchaus* Nichts ^*'^ was ntas -nBtliigen atis den- zuletzt angefiihrtenVvertenf hervorgeht v^hird 

könnte» die Verfügung des GeieCzes aH^mteifa^zu «tcbaMh'Mis d«Mn Anfang des Isfonfi^piltels'dtr^ 

velle 
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deutlich ergiebt. Es hsAen sich nun die Grand«, 
rekhen andere Nachtheile der zweiten Ehe, wet- 
te €fesetze blos rückeiohtlieh dov» Mutter festge- 
haben, anf diese xn beschränken sind (Vgl* 
Violl in der Zeitschrift für Civilrecht u. Proz. 
». H. 3. S. 385 ff. , Torztiglich 395 ff. ), auch für 
n Fall, welcher nach dem Obigen offenbar in 
Kategorie gehört, geltend machen. — S. 135 
t der yf. die Meinung auf, dafs gegen den Ab- 
der sogenannten praeseripfio longissimi femporis 
itntion Statt finde* Die L. 30. C. de praescr, 
Cm Tel XL. annor; TU, 39. von Theodosins II., 
Iie er für das einzige beachtenswerthe Fnnda- 
der entgegengesetzten Ansicht hKlt, glaubt er 
rch beseitigen zu können , dafs er mehrere Stel- 
nfiihrt, nach welchen bei actiones iemporales 
i^erjAbrung gegen Abwesende, Soldaten u. dgl. 
ncM laufe ( was nach Thibaut niemals der Fall 
'Soll); es sej'daher anzunehmen, meint er, 
Theodosins nur dies in Bezug auf die prae- 
tJo XXX. vel XL. annorum aufgehoben, nicht 
die Restitntion gegen dieselbe für unzulässig 
irt habo. Allein jene Stollen sind entweder of- 
ir von der abecniia^ miUtia u« dgl. als Ton 
iden der in nitegrum reHHiiiio^ und nicht als 
I^ittdenkissea der Yerjübruiig , zu rerstehen, 
die L. 5. CL de regtitirt. miüUtm II.i51. und die 
.C ifiübui neu obUcilwr YII. 35, oder sie lassen 
wenigstens auch aiif jene Gründe- beziehen, wie 
«•40. pr. Dm ex quib. caus^ tnaiaree lY. 6. (vgl. 
i«« 5 n. ft. CL mib. nan obiicifur ), L. 15. §. ft. D. 
«ft ttid clam XLIII. 24, L. 3» C. de dolo malo 
li L. 8. C. tpdtm non obUeünr YII.- 35, (vgl. mit 
C. eod.),. oder sie gehören endlich gar hiebt 
er, wie die L. I. D. de divers, iempottd. prae^ 
U 'XLiy. 3w und die -L. 24. C^ ife rei uinkicirf • 
32» nus welcher letzteren Stelle f übrigens 71er 
neiftiiifi a contrario hervorgeht, dafs, weta in 
in ihr angegebenen Falle wirklich «ine Yerjffb- 
Statt gefunden hätte, der Abwesende gegen 
Ibe nach seiner Rückkehr wegen der Ab^-esen- 
Restitution hUttm erhalten können; . Da nun 
in andern Stellen die restitutio geeen die Yer^ 
nß auch aus den oben erwühnten Gründen au»- 
Jich anerkannt wird (s. beim Yf. S. 93), so 
sich wohl annehmen, dafs Theodosius die He- 
ien geecn die sogenannte praeecriptio longissimi 
ris habe nicht Statt finden lassen wollen. Ei- 
rrund für seine Meinung glaubt der Yf. «'Mich in 
•5. C. in (ptibm cohs. in int» rest. II. 41. zu finden« 
lian bestimmt niimlich in diesem Gesetz, dafs 
tmporales praescripiiones gesen Mindcrjiihrige 
ure nicht laufen sollen, da dies dem bisherigen 
ihren, sie nach YoUendung der Yerjiihrung zu 
uiren, vorzuziehen sey; zum Schhifs fügt er 
bei, dafs ir^ Ansehung der Yerilihrung von 30 
Jahren Alles beim Alten bleiLen solle. Der 
rgumentirt nun so: durch diese Schlufsworte 
Justinian unverkennbar einen Gegensatz zwi- 
den temporales praescriptiones und der s. g. 



praeserlptw longissimi temporls aufstellen ; da nun bei 
jenen durch dieses Gesetz die Restitution der3!:r.der- 
j ff hrigen aufgehoben worden sej, so müsse sie bei 
dieser nach wie vor zulässig gewesen sejn. Aller- 
dings glaube ich , dafs Justinian durch jene Schlufs- 
worte eineYerschiedenheit zwischen den beiden Yer- 
jührunffsarten habe andeuten wollen, allein ich sehe 
nicht ein, weshalb dieselbe gerade in der vom Yf. an- 
gegebenen Weise habe Statt finden müssen. Sie iSffst 
sich eben so gut annehmen , wenn wir jene Worte 
nicht auf das in dem Gesetz aufgestellte Ycrbot der 
Restitution Minderjithriger gegen temporales prae- 
scriptionesy sondern auf die durch dasseloe eingeführte 
Neuerung beziehen, dafs die temporales praeseripfio^ 
nes gegen MinderjSthrige ipso iure nicht laufen sollen, 
so dafs dann der Gegensatz ist: bei der Yer|Hhrun|^ 
von 30 und 40 Jahren soll aber die MindcrjHhrigkeit 
'kein Hindernifs sevn. ' Hiernach glaube ich, dafs der 
Yf. die gewöhnliche Meinung keineswegs widerleg 
habe. — Die dritte Bedingung der Restitution , ein 
anerkannter Billigkeitsgrund für die Aufhebung der 
Yerletzung ( iusta resiittrtionis causa) j wird im $• 11 
bis 21. ( S. 147 — 302 ) erörtert, indem nach voraus- 

feschickten Yorbemerkungen (§• 11.) die einzelnen 
lestitutionsgründe durchgegangen werden. In Be- 
zug auf das über diese Lehre vom Yf.Gresagte bemerkt 
'Rec. Folgendes : S. 203 hHtte der Yf. in Bezug auf die 
Jjex Plaetoria die Bemerkungen SMlling^s h. a. O. 
S. 106 ff;, namentlich S. 110— 112 berücksichtiget 
sollen. — S. 210 ff. stellt der Yf. eine neue Yerrao- 
thung über die Zeit der Einführung der restihdio mi^ 
norum auf. Er glaubt nffmiich , ciafs dieselbe nicht 
Mos Jünger, alsl/afteo, Sendern sogar jünger als die 
Xf^jr Cläiklia sejn müsse, welche die Tutel der Agna« 
ten über Weilier aufhob. Dieser Ansicht scheinen 
-M^i Stellen entgegen zn stehen , die L. 45. pr. D. 
de mimribus lY. 4,* welche der Yf. glücklich nesei- 
trgt, und die L.16. §.h D. eod. vonÜlpian, in deren 
Erklffrungich demselben unmöglich beistimmen kann. 
Sie lautet so: Item relatum est aptid Labeoftem: si 
minor drcumseriptus socidatem eoieritj vcl etiam deh 
nationis causa j nullam esse societatem^ nee inter mtr-^ 
iores aiddem , et ideo eessare partes PraetoHs. Idem 
et Ofisius respondit; satis enim ipso iure munitus est. 
Liest man diese Stelle unbefangen, so wird mau kci> 
neu Augenblick daiüber zweifeln, dafs die Worte>: 
et ideo eessare partes Praeforisy als ein Tbeil der Mei- 
nung ie&Labeo anzusehen sind, nicht als ein Znsatz 
Ulpian^s und es ist in der That nnerklSrlich , wie der 
Yf. sagen könne, die Construction der Stelle gebe 
hierüber gar keinen Aufsciilufs, da ITlpian hier so 
eigenthüinlich durcheinander rcfcrire und selbst rede, 
dafs man die Grenze zwischen der Relation und sei- 
nen eignen Worten nicht mit Sicherheit ziehen könne. 
Im Gcgcnthcil geht eben aus der ganz einfachen Con- 
struction deutlich hervor, dafs die Meinung des Labeo 
bis zu den Worten: et ideo eessare partes Prtteforis 
gehe, dann die Erwähnung der gleichen Ansicht den 
Ofilius folge, und zuletzt Ulpian selbst noch einen 
Grund jener Meinung beifüge« Aber gesetzt auch^ 
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mäQ konnte mit Recht darüber zweifela» ob die 
.Worte : et ideo — Praeiwii zn der Ansicht des 
Labeo gehörten, so würde doeh von Ofiliiie noth- 
wendig behauptet werden müesen, dab er die Re- 
stitution der AI inderjährigen gekannt habe; dem 
da Ulpian gleich nach den Worten : et ideo — JVcre- 
toris sagt: Idem et OfilUts respondlt^ so mufs dies 
doch auf den ganzen vorhergehenden Satz bezogen 
werden, und also auohOfiUus die UnzulHssigkeit der 
Restitution in dem von Labeo referirten Fall ange- 
nommen haben. Es würde demnach durch die An- 
sicht des Vf. über die Worte : et ideo — PraetorU^ 
auch wenn wir sie annehmen wollten, durchaus nichts 
für seine Meinung gewonnen werden. Der Vf. fHhrt 
nun so fort: hätte bereits OfiUus die re^itirtio mi- 
fionfm gekannt, so hätte auch Cicero dieselbe kennen 
müssen. ( Das ist wenigstens problematisch, da wir 
das Todesjahr des Ofifiua nicht wissen.) Cicero 
kenne sie aoer nicht. ( Das ist allerdinss antTallend, 
sber doch nicht beweisend.) Auch stehe das Edict 
yon der reitiiutio minwrum in den Pandectcn und den 
Edictscommentaren hinter dem yom Retnig, es müsse 
also jünger, als dieses seyn. (Dies würde keines- 
wegs nothwendig aus jenem Umstände folgen, da das 
Edict yieHeicht spSter umgestaltet und deshalb nach- 
l^esetzt sejn könnte, aucn würde aus jenem Nach- 
stellen höchstens so viel folgen, dafs dasEdict vonder 
ftMtiluiio minorum nach dem Jahr 888, ip welchem 
Aquilliua Gallus als Prütor über den cfe/ii^^edieirte, 
^Iso möglicher Weise doch noch beim Leben des 
Gcero und Ofilius aufgestellt worden §ej, ) Zu. je- 
nen äufseren Gründen Eomme noch ein innerer; die 
reMtitutio minonun sey ein höchst exorbitantes Ui$ 
mnguJare\ nun sey es kaum glaublich, daCs man zur 
Zeit der Republik, wo dei^eichen Begünstigungen 
einzelner Klassen von Personen im Privatrecbt über- 
haupt etwas Seltenes gewesen , es den PrHtoren ge- 
stattet haben sollte, die MindeijHhrieen noch weiter 
vom gemeinen Recht zu eximiren, aJui es schoii dio 
L. Plaetoria |;ethan. (Allerdings kommen die mei- 
sten Begünstigungen jener Art erst unter den Kai- 
.sem vor, allein die der MinderjXhrigen würde doch 
gerade gegen das Ende der Republik um so weniger 
auffallend seyn, als theils dieselbe doch nicht so 
mm exorbitant ist, wie der Yf. glaubt, indem ja 
jeder GrofsiShrige ein Mal minderjfihrig gewesen ist, 
und diese nestitution also insofern einem jeden zu 
Gute kommt, theils die Einführung einer Begünsti- 
gung der Minderjährigen gerade durch das prtftori- 
sehe Edict am wenigsten schwierig war, oa diese 
mit mSglichster Schonung des Civilrechts erfolgte. ) 



Dafs endlich das Edict Übet die reHUntia mtnwrum 
jünger seyn müsse., als die Lex Claudia sucht der YL 
so zu beweisen: Bis zur Einführung der allgemeinen 
.cara minamm habe man die Restitution wegen Min- 
derjfihrigkeit nicht auf Unmündige anwenden m 
dürfen geglaubt, weil man diese durch ihre Tutoren 
als hinreichend gegen Schaden gesichert angesehen 
hal)e; aus demselben Grunde habe man jene Resti- 
tution noch weniger auf zwar mindorjShrigo aber 
■mündige Frauenspersoaen beziehen können, so lange 
die lebenslSnglicne Tutel über Weiber fortzedaueri 
habe. In den zahlreichen Siellen obe^, welche von 
der Restitution minderjiihriger Frauenspersonen spra- 
chen, finde sich gar keine Andeutung, dafs diese 
Restitution nur auf einer Ausdehnung eines früher 
beschrUnkteren Rechtsmittek beruhe, welche doch 
kaum fehlen könnte , sofern wirklich eine solche 
Ausdehnung Statt gefunden hHtte. Dies leite auf die 
Yermüthung hin, dafs die beständige Tutel über Wei- 
ber bereits aufgehört haben müfste, als das Edict 
über die restitHtio mi9wnim erschienen sey, also gleich 
von Anfang keine Veranlassung vorhanden gewesen 
sey, bei dtor Anwendung dieses Edicts zwischen Jüng- 
lingen und Jungfrauen zu unterscheiden. Allein Rec, 
wenn er gleich den Scharfsinn des Yfs bei dieser D»- 
duction gern anerkennt, trSgt doch Bedenken, diese 
Ansicht ;ni Iheilen, theils weil die Xrejr ClauiBa be- 
kanntlich nicht die ganze iutda miiK^Arit .auftott, 
indem vielmehr die legiiimit.patrmumsm ei parentHm 
fytela fortbestand, theils. weil man zwar wohl die 
Pupillen durch ihre Tutoren für hinreichend gesehtltit 
ansehen konnte,, nicht aber eben so die Frauen:, da 
es bekannt ist j. von wie geringem Einflufs bei Ifiiaea 
die Tutoren in der Regel ( mit Ausnahme der pairod 
4i parenies leqiiimi iutoree ) waren, ( vgl. Gaji» I. HOB 
bis 192, und tripian.XI. 27,) theik endlioh, weil von 
dem ¥f. zu vm Gewicht auf das SiilUehweigen der 
Quellen über eine Ausdehnung der ehemals beschrfink- 
4eren Restitution gelegt wird , da doch dasselbe viel 
natürlicher sich erkUren ISfst, wenn man gegen die 
Meinung des Yfs annimmt, dafs die Restitution bei 
ninderitfhcigon Frauenspersonen zultfssig gewesen 
sey. nee. Meinung über die Zeit der Entstehung der 
^reHiiidio minonun geht nun dahin, dafs das Edict über 
dieselbe schon zn den Zeiten des Ofilius und Labes 
aufgestellt, ursprünglich aber beschrSnkter gewesen 
sey, indem nur solchen MinderjHhriffcn , welche mün- 
dig und em utrh ( vgl. S. 215 beim Vf. ) seyen, Resti- 
tution versprochen war, und dafs es später (wann? 
ist ungewiis , ) erweitert worden sey. — 

(Der Besthlufs /o!gi.) 
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lURISPRUDENZ. 

TiMoaxif h. Dietricli: Die Lehre von der Wle^ 
fr^cnHftzung in den vorigen Stand. Von 6. C. 

{Bfschiufe von Nr. 162.) 

B6if • haiiddt der Y f • Ton den Ansnalimeii der Re- 
ib dnrch capitis deminutio die Obligationen des 
ämnimriusanükoren civiles zu se jn, and in natura-' 
rwandelt werden. Ale erste Aasnahme erwShnt 
[je Obligationen , welche , wie es heifit , tutturakm 
tpraestationem^* In Bezug auf dieselben sagt 
^Leider giebt der dabei angeführte Grund ^ da/s 
ratio natundia iura corrumpere non potest^ eben 
nie Aufschluß über den Begriff und die Grenze 
• Obligationen^ als die in den yuellen anae führten 
tele der JOelictsobligationenj und der Anspruchs 
OtationjOuf ein legatum anmmm oder menstraum^ 
ufsine sermtus operarttm oder habitationis.*^ — 
of widerlegt er die ErklHrungsversucbe An- 
und fügt zuletzt noch bei: ,,/cA mufi daher 
gestehen j das Wesen der obligationesj quae 
ralem habent praesiationem^ nicht 6e- 
len zu kSnnen»'^ Hiegegen habe ich Mehreres 
Innern» 1) In den- Quellen werden keineswegs 
jene verschiedenen Obligationen und Rechte 
i die Worte: quae naturalem habent praedatio^ 
bezeichnet. Sie finden sich nur ein Mal und 
so, da(s die netto de dote, (welche der Vf. nicht 
ind durch: „ Ansprüche auf Dotation'''* bezeich- 
als Beispiel angeführt wird , indem es in der 
D. de cap. minut. IV. 5. heifst: Eas obligatio^ 
juae naturalem praestationem hab'cre 
liguntur^palam est capitis demipudione non 
t^ quia civilis ratio naturalia iura 
umpere non potest Itaque de dote actio j 
\,in bonum et aequum concepta est^ iii- 
jriMf dural etia»n post capitis deminutionem. 
den Grund dieser Stelle hat nun Noodt ad l/t. 
f. die Meinung aufgestellt, dafs alle bonae fidei 
gtione$ nicht durch capitis deminutio zu Grunde 
I, wSbrend die auch Tom Vf. citirten Cujacius 
A» Faber dies nur auf solche b. f. obh beschrSn- 
wollen, deren Fundament zugleich auch eine 
I naturalis ist. Es ist aber nach den wenigen 
mtangen jener Stelle nicht wohl möglich , ein 
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entscheidendes ürtheil über den umfang und das 
Wesen der obligat iones^ qiuie naturalem praestatiO" 
nem habere intelliguntur ^ auszusprechen *), Was 
nun 2) die Delictsobligationen anlangt, so ist wohl 
die Rücksicht auf das allgemeine Beste der Grund 

Sewesen, dafs die Römer dieselben als so fest auf 
em Delinquenten haftend ansahen , dafs keine civil- 
rechtliche Veränderung, welche sich mit demselben 
zutrug, sie aufzuheben, im Stande war. Sie wandten 
daher auch im Falle einer capitis deminutio (len 
Grundsatz : noxa caput sequitur an. Vgl. Pauli sen- 
feiif. rec. IL 31. 9. L. 7. §. 1. D. eod.^ ^. 5. f. de 
noxah ad. IV. 8. — In Bezug 3) auf die vier letzten 
vom Vf. angeführten Fülle ist zu bemerken, dafs 
nicht jede eervitus operarum und habitationis (wel- 
che als dingliche Rechte auch gar nicht zu den obli- 
iationesy quae naturalem etc. gerechnet werden 
önnten,) von dem Untei^ange im Falle einer capitis 
deminutio in den Quellen ausgenommen werden, son- 
dern dafs immer nur von operae legatae (L. 2. D. ds 
qp. serv. VII. 7. , L. 2. D. de t$su et ttsufir. leg. 
XXXIII. 2.) und vom legatum habitationis ( L. 10. 
D. de cap. minut.. und L. 10. , pr. D. de usu et habi" 
tat. r//. 8.)die nede ist.^ Auch findet sich in der 
L. 10. D. de cap. minut. ein Grund angegeben, wes- 
halb das legatum in anno» singulos vel menses singulos 
relictum , so wie die habitatio legafa nicht durch cn- 
pitis deminutio zu Grunde gehen sollen, nfimlich: 
quia tale legatum in facto potiuSj quam in vtre consi* 
stit. — Als zweite Ausnahme von dem civilrechtli- 
chen Untergang der obligationes im Folge einer capi' 
tis deminutio führt der Vf. den Fall an, wenn Je- 
mand, welcher eine capitis deminutio merfki erlitten, 
durch besondere Vergünstigung sein Vermögen be- 
hielt. Hier stimmt Rec. mit ihm vollkommen über- 
nicht aber bei der dritten Ausnahme, welche 



em 



er angiebt. Denn dafs man durch capitis deminutio 
nicht aus einer SocietSt getreten sej, dafs vielmehr 
alle Rechte und Verbindlichkeiten aus der Societüt 
in Rücksicht des capite deminutus nach wie vor beste- 
hen geblieben seyen, ist nur rücksichtlich der capitis 
demmutio minima richtig. ^ Im Falle einer maxima 
oder media capitis demituäio aber erlosch die societas. 
Vgl. Gaj. 111. $. 153. , L. 63. $• 10. D. pro socio 
XY II. 2. Dasselbe hat Übrigens bekanntlich Justi- 
nian in Bezug auf ususfructus and usus verordnet. 
Vgl. $. 3. /. de usufr. II. 4., L. 16. §. 2. C. eod.Wl. 
33. — S. 308 f. spricht sich der Vf. über die de dolo 

malo 



Vgl. ftKrigcnt des jüogeni Ha$Be Abband!. Aber das Wesen der aHiOf im Rhein. Mus, VIL S. 40 u. f. und Mühlm^ 
bruch äoUr. Pand. Vol. 111. f. 570 ji. a. cd. S. 

r. L Z. 1884. brUUr Bund, L 
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malo fbrmuJae bei Cicero de Officiis III. c. 14. dahin 
aiiB, dafs darunter JiT/m/forfneln , und nicht, ^ie 
Utigo meint, Conlractsclauseln zu verstehen seyen« 
Derselben Meinung ist auch Rec, und seine Erklä- 
rung jener Stelle hat Hr. Domherr Schillmg in sei- 
nen Bemerkungen über Rom. Kechtsgeschichte S* 
352 f. mifzutheilen die Güte gehabt. Doch möchte 
Rec. die Aeufserung des Vfs nicht unterschreiben, 
ii\£s . Htigo*8 Meinung aus der Zeit vor Auffindung 
des GajuSj da man noch keine deutlichen Begrifie 
Ton den farmulis actionum hafte, stehen geblieben zu 
•eyn scheine. Auch hat sich Hugo in der 11. Anfl« 
der Rcchtsgeschichte S. 861. Anin. 2. gegen diesen 
allerdings harten Vorwurf verwahrt, und ist bei 
seiner früheren Meinung stehen geblieben , ohne je- 
doch Gründe für dieselbe anzuführen. Wegen des 
von Cicero gebrauchten Plurals de dolo malo formu* 
IcSy h;^i Schilling nun angenommen, dafs Cicei'O so- 
\^ohI die Formel für die actio de doloy als auch Con- 
tractsclauscln im Sinne gehabt habe. Diese Meinung 
billigt der Vf. nicht, indem er vielmehr glaubt, der 
Plural lasse sich einfacher daraus erkliiren, dafs 
Aquillius ^y Formulare für d!e doppelte actio de do^ 
loy die actio de dolo in ius concepioj und die 
actio de dolo in factum'*^ aufgestellt habe. Dies 
blllt Rec. aber für unrichtig. Denn der Unterschied 
zwischen formulae in ins und in factum concepiae 
war ohne Zweifel der, dc^ifs jene eine iuris civilis 
intentiOj diese aber keine solche inientio hatten. 
Tgl. Gaj. IV. 45 -.47.60 u. 107. Daher hatten alle 
ctwlrcchtlichen Klagen in ius conceptae formulae^ 
(manche zugleich auch in factum conceptae] was 
nicht weiter hierher gehört,) die prHtorischen dage- 
gen stets in factum conceptae. Y gl. MuhlenbrudCs 
Cossion der Forderungen S. 147 If. vorzügl. Anm. 
250. und Z}tnmcrn'*8 Gesch. des Rom« Priv. Rechts 
Bd. 3. $. 54. S. 15:i IT. Da nun die de dolo actio tU 
ne priitorischc ist, so mufsfe sie auch immer eine 
in factum concepta fonnula haben. Eben sq wenig 
wie die obige Erkli(rung des Vfs kann Rec. auch die 
fm-mulae für richtig halten, welche er S. 315 f. Anm. 
d7 für die eigentliche actio de dolo und für die actio 
in factum gebildet hat, theils weil die formula für 
die erstere lUage in ins concepta ist, theils weil er 
den ersten Theil der formula für die letztere fUage 
als demonstratio bezeichnet, da doch die in factum 
conceptae formulae keine eigene demonstratio ^ son- 
dern eine tn/entio, jedoch der Art hatten, dafs die- 
selbie die Stelle der demonstratio vertrat , welche in 
der in ius conceptae formulae der intentio vorau8|;e- 
schickt wurde« Vgl. Keller über Litiscontestation 
S. 248 if. und Zimmern a. a. O. §. 51. S. 147 f. Rec. 
JLnsicht über jenen Plural bei Cicero ist nun die, 
dafs derselbe allerdings zwei verschiedene Klagtor^ 
mein meine, aber betde in factum conceptae^ 
aMmlich so, dafs in der einen des dolus ausdrücklich 
Erwifhnnng geschah, (bei der eigentlichen actio de da- 
to , ) in der andern aber der bona fides , ( bei der actio 
in factum. ) S. X. 11. §• K D. de dolo IV« 3, und Vgl« 
Zimmern a« a» O« §• 54« S« 159. 



Die fibrizen Theile der Restitufionslelire 
den von dem Vf. in folgender Ordnung' abgehandelt: ' 
V. Von den Parteien und deren Stellvertretern ($.221 
S. 392-420.) VI. Vom Verfahren bei derRestka» 
tion ( §. 21 — 26. S. 421 — 498. ) VII. Von der Ver- 
jHhrung d. Restit. (§. 27. S. 499—537. ) VIII.(Cobi- 
petenz der rcstituirenden Behörden (§. 28. S. 5tt7 bis * 
552.) IX« Wirkungen d. Restitut. (f 29. 30. S. 552 
bis 587.) X. Nichtigkeit der bewiUigten Restitut, 
(§. 31 S. 587-591.^ XI. Von den filosteades Re- 
stitutionsprocesses (§. 32. S. 592 — 600.) ^ 

Indem Rec. hier diese Bemerkungen acUiebt« " 
kann er nicht umhin, noch besonders hervorzuhe- 
ben , dafs das Werk reich an einzelnen sehUtzbaren 
Erörterungen ist, auch an solchen , welche nicht un- 
mittelbar zu der vom Vf. behandelten Lehre gehö- 
ren. Er rechnet zu den letzteren auCser vielen ande- 
ren namentlich die Widerlegung der Meinung, dab 
Zwang und Betrug bei Eingehung eines negpittym hth 
nae fideij als causam dansy das (brcschüft nichtig ma- 
che, welche der Vf. S. 323 ff. giebt, ingleichen die 
Bemerkungen über die iudices pedanei (S. 435 ff.,) 
welche der Vf. für eine Art commissarischer Richter, 
die iudices deleaati des canonischen Rechts, hSlt« 

Druck und Papier sind gut, der erstere jedoek 
nicht sehr correct; auch in dem Verzeiehnisse der 
Verbesserungen sind noch nicht alle Draekfehler 
berichtigt. 

Dr, Robert Schneider. 

PÄDAGOGIK. 

Altona, b. Hammerich: Das neue firanzSsisd^ 
VnterrjchtsgesetZy nebst amtlichen Berichten über 
den gegenwartigen Zustand des 'öffentlichen CAh 
terrichts in Frankreith. 'Als Seitenstüd zu dem 
Bericht des Hn. Staa^raths Cousin über das öf- 
fentliche ünlerrichtswescn in Deutschland. Aus 
dem Französischen übersetzt, mit Anmerkun- 
gen , einer Rede über Gewerbeschulen und zwei 
Tabellen über das Unterrichtswesen in den euro- 
päischen Staaten begleitet von Dr. J. C Kroger^ 
Katecheten am Waisenhause in Hamburg. lo34w 
XVIII u. 214 S. gr.8. 

Es gehört unstreitig zu den wenigen erfreulichen 
Erscheinungen im heutigen Frankreich, dafs ein er- 
leuchtetes und rechtliches Ministerium seine beson- 
dre Aufmerksamkeit dem Erziehnngs - und Unter- 
richts wesen zugewendet hat. Giebt es ein Mittel ^ 
um die Zerrissenheit des jetzigen Zustandes, jenen 
unruhige Treibe und Suchen, jene Unzufriedenheit ^ 
die sich fortwährend unbehaglich fühlt ohne de<A 
wissen zu wollen, wo es eieentlieh fehlt, nicht auol^ 
auf die kommenden Geschlechter zu vererben, &• 
liegt dasselbe in einer gründlichen, besonnenem 
Volkserziehung, die vom Staat geleitet und beauf» 
sichtigt wird und in welcher die Geistlichen nur Mit- 
helfer und Mitarbeiter, nicht aber Anordner and 
Befehlshaber seyn dürfen» Es war daher ein löbli- 

eben 
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[Jnterneliiiien d#8 IkL XrSmrAie if^fftAYer- 
te, vrelchesieh Guizaimmdibomükilm Vetmin mit 
in andern EhremnifMitfra in fVnnkreieb erwer* 
■ben^ durch eine dentsche TiT^berMzung ihr6# 
Ibigen Vortrüge in derPairs- 'und^Depuiirten- 
Der, 80 wie die Beriehte an dien König rerbrei-* 
und bekannter zu machen. Da indessen die8A 
letilelce bereits durch öffentliche BlHtteri nur 
m des Publikums gekommen sind, ' so beg«iiged 
BS nur mit. der • Aufzählung derselben' um' Am* 
des Inhalts der in Hn. JiTröjferV Uebersetzung 
Bommenen amtlichen Berichte. Es sind 1) Coip- 
Entwickelnng der Beweggründe und Entwurf 
Gesetzes über den Anfangsunterricht in der 
tirteokammer (S« 1 — 72), wo besonders über 
inffichtung von Schullehrer 'Semin2|f*ien gespro« 
ivird; 2) der Bericht der .Comnpission , die ipit 
^riifung des Entwurf | beauftragt war vom 4. 
1833. (S.23-- ^2), nebst d^in Gesetzesentwurfe 
kOgierung mit den Zusätzen der Dcputirten' 
lission (S. 62—^02); -3) Couiln*i Bericht an die 
kammer im Namen der Commission zur Unter- 
ngdes Gesetzesentwurfes für den Anfangsunter« 
rom2LHai 1833 (S. »3 — 158); 4) Bericht 
B Pnirskammery im Namen einer besondern, 
rlifung des an die Depntirtenkammer emendir« 
Bsetzes über den Anrangsunterricht niederge-* 
« Commission (S. 159 -* 171 ) ; 5) Gui^^fs 
it an den König Ober den Zustand des Anfangs- 
*ichts in Frankreich und über die Anwendung 
ir denselben auf das Budget von 1832 bewillig- 
mds (S. 171 — 189); 6) Beschlufs des königli- 
]onseiIs des öffentlichen Unterrichts über die 
lebrer-Semlnarien vom 14. Decemb.1832« (S. 
200); 7) Gitizofs Bericht an den König , über 
kullehrer- Seminarien (S. 200 — 212). 
[an kann diese Arbeiten nicht durchlesen ohne 
roCsen ThKtigkeit, dem edeln. Eifer und dem be« 
eben Muth ihrer Vff. die vollkommenste Hochr 
lg zu weihen. Die Schwierigkeiten, welche 
durch die RHnke und Einflüsterungen derGeist- 
, durch die Unwissenheit der Ortsbehörden, 
die Trägheit der Gemeindegliedcr und Fami- 
ttr in den Weg gelegt worden sind, bot Hr. 
r nur kürzlich berührt. Und doch würde da- 
das Verdienst jener M&nner in einem weit 
n Lichte erschienen seyn. So enthielt die AU- 
le Zeitung von d. J. m Nr. 219 folgenden Be- 
I der MonicipalitXt in der Stadt Livaie (Depart. 
Tie) vom 18. August 1833.: ,,Die Gemeinde 
Ikein Schnlhhus, sie will keinen Beitrag zur 
irsehule geben, sie will keinen Schulmeister 
«ehrerin und der Stndtratk ist in allen diesen 
Ueinung.^ Unterz. Mounierj Maire von Livaie. 
iele ähnliche Reclamationen mag das Ministe- 
Fohl erhalten haben, so dafs ein nicht geringer 
'OB Klugheit und Ausdauer dazu gehörte, ih- 
erall zu begegnen. 

ie Anmerkungen des Hn. KrSger beziehen sich 
wandte Gegenstände, ah Noth wendigkeit dee 



SMrnlzwahges , Reli^ionannterricht, die i^genannte 
Freiheit des Unterrichts, Bürger -Katechismen u. 
dgl.m., wo wir doch der ergötzlichen Anmerkung]auf 
A. 67' gedenken wollen , dafs der Vf. auf einer Reise 
ftn Jahre 1832 in der Badischen Dorfschule z. B. bei 
Mannheim, die CoMiiUiiion Uihographhi und mit deih 
Fnc9tmi7ederBadischenDeputirten versehen gefunden 
bat , so wie mit Hauptstellen aus ihren Aussprüchen 
über Constitutionen. Man kann sich nicht leicht ei- 
*Mn pSdaffogischern BlifsgriiF denken. AVas sollen 
sich Dorfkinder wohl unter der ConsiiUdion denken? 
Soll es ihnen etwa gehen, wie jenen aufrührerischen 
Russen im Deccmber 1829, welche die ConsiÜMtion 
für die Gemahlin des Grofsfürsten Constnntin ge- 
halten haben. — Am interessantesten unter den An- 
merkungen sind die Stimmen französischer Journale 
von allen Farben über das Unterrichtsgesetz, so wie 
die geschichtliche Darstellung des französischen Un- 
terrichtswesens aus der Revue EneyclopMiiiiie (S. 151 
bis 158). 

Die Rede über Gewerbschulen ist ein hinliingli- 
eher Beweis von des Yfs Einsicht und ^utcm Willen. 
Die angehängten tabellarir<chen Ueberstchten der öf- 
fentlichen Unterrichtsanstalten und ihrer Schüler- 
zahl in den europäischen Staaten sind eine mühsame 
Arbeit, deren Verdienstlichkeit Rec. gern aner- 
kennt, wenn auch nicht in einem solchei^^rade wie 
Befhzenberg und seine Anhünger, die «a meinen, 
dafs Zahlen Alles beweisen. ^Yie unsicher dieser 
Satz sey , hat Dieierici neuerdings in den Jahrbb. für 
wisseMch. Kritik bei Gelegenheit der Schrift des 
Aachener WoUhJindlera Uansemann: Pren/sen wki 
Frankreich (durch die sich selbst ein Dahlmann tllu- 
sehen lassen konnte ) ebenfalls mit Zahlen bewiesen. 
Wir wollen diefs indefs auf Hn. Kroger nicht an- 
wenden , da wir seine Angaben nicht geprüft haben 
und nur durch manche Erfahrungen belenrt im All- 
gemeinen einiges Mifstrauen gegen solche. Tabellen 
hegen« 

Leipzig, b. Steinacker: AtHeiiung zur gründlichen 
Bildung der öffentlichen BeredUamkeii. Ein 
Compendium für Schulen, Gymnasien und aka- 
demische Vorlesungen. Von H. A.Kcmdörffery 
Doctor der Philosophie und öffentlichem Lenrer 
der deutschen Sprache nnd der Declamation an 
der Univcrsitiit nnd an der Nicolaischule za 
Leipzig. 1833. VIII u, 455 S. gr. 8. ( 1 Rthlr. 
18 gGr. ) 

Wir gestehen Hn. Dr. Kemdorffer gern ein sicht- 
bares Streben nach Gründlichkeit zu, müssen aber 
bedauern, dafs es ihn zu einer Weitschweifigkeit 
verleitet hat, die der Wirksamkeit seiner Arbeit 
nachtheilig sevn mufs. Die Bogenzahl dieses^ Com- 
pendiums verleitete uns anf2lnglifh zn der Meinun^^ 
welche änch durch den Titel leicht erweckt werden 
kann , dafs hier die Rede von der Beredtsamkeit in 
ihrem ganzen Umfange sej , die gar füglich in einem 
solchen Bande Platz haben könnte, und erstaunten 

nicht 
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nicht wraig^ als wir bei genauerer Einsicht fandMy 
^ handle sieh hier nur von der Xarsern Beredtaani«- 
keit oder der Deolani«ition und Aetion, ErlUürbar 
fanden wir dann die Bogenzahl wohl » als wir sabein, 
daCsdas Nümlichezwei, dreimal gesagt aey« .Wo 
Ist wohl die glückliche Schale, welche auch nur zum 
blofsen Vorlesen dieses Compendinms ^ Ton ErklS- 
h*ungen und praktischen Uebnngen gar nicht einmal 
XU sprechen, Zeit hMfte! — Nun halten wiraber^ 
ond glanben der Zustimmung aller Pädagogen und 
^betören gewifs zu sejn, die praktischen TJcbungea 
für die einzige Schule, in der sich Declamation und 
Action lernen iMrst, und zu deren Leitung können 
nur ganz kurze theoretische Gesetze dienen, — we- 
nigstens für Schulen und Gymnasien. — Dafs diese 
Gesetze wissenschaftlich aufgefafst und be|;ründet 
Werden müssen, versteht sich von selbst; diefs ge- 
schieht aber am zweckraHrsigsten in einer kernhaften 
Kurze, und dazu fehlt es nicht an guten Anweisun* 

Son für den Unterricht. — Wir haben auch auf 
lesen 455 Grofsoctav- Seiten keinen einzigen neuen 
Gedanken gefunden, so wie uns aber auch kein be- 
deutend unrichtiger aufgestofsen ist, so dafs der YU 
seine VorgHnger gnt benutzt hat. — Für Schulen 
and Gymnasien müssen wir also dieses Coropendtum 
-zurückweisen ; können uns aber von Hn. K*8 Arbeit 
einigen ##tzen für die Selbstbelehr un^ Gebildeter 
versprechet, welche, ohne eine Anleitung in der 
Schule erhalten zu haben, in dem Fall sind, der jetzt 
hffuiig eintritt, als Redner oder wenigstens mit Vor- 
trligen aufzutreten. Der Vf. hat die Beredtsamkeit 
von ihrer würdigen Seite aufgefafst, und sie würden 
wenigstens aufmerksam werden auf die einzelnen 
Miingel , wodurch ihre VortrÄge in ihrer Wirkung 
beeinträchtigt werden könnten, wenn sie auch be- 
stimmt nicht daraus lernen werden , wie sie vortra- 
gen sollen. Diese finden hier in zehn Abschnitten, 
nach einer Einleitung über die Bedeutung und histo- 
rische Entwicklung der Beredtsamkeit überhaupt 
-^ die Theorie der Declamation, in welcher erst im 
allgemeinen gesprochen wird : von der Kunst über- 
haupt , und (von) der Kunst der Beredtsamkeit ins- 
besondere — von dem Unterschiede zwischen Rede- 
kunst, M*ohlredenheit und Beredtsamkeit — von der 
üufsern Beredtsamkeit und deren Nutzen — von den 
erfoderlichen Flihigkeiten und Talenten * von den 
körperlichen Mlingeln und Fehlern und deren Ver- 
besserung — von der richtigen Aussprache oder 
Pronunciation — Ton der Sprachdarstellungund de- 
ren verschiedenen Gattungen im lauten v ortrage 
(etwas dürftig). — Dann folgt — Ton- oderDe- 
elamationslehre im Besondern, — von der Sprach- 
darstellung der Ideen, — (auf den Inhalteines Vor- 



traget, in Hinsicht des Steffis ist keine Rfickaielit ge« 
niommen, welches ef d «weaenilicher Bfangel ist: ein 
bis toriseher Varttafp bat «inen ganz andern Charak- 
ter als ein phUoaophiscbery aneh abgesehen von den 
Modifieatioiien des-Zweekk) *»- und von der Pfaanta- 
•iendeclamation und deren mlilenden Vertrage. — 
Der eilfte Abschnitt handelt von der Geberdenspra« 
ehe nebst den dazu erforderlichen Anlagen , Talen- 
ten und natürlichen Fähigkeiten der Seele und der 
nöthigten Welt- nnd Mensehenkeniitnifs. 



VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

BlAonmuno , b. Heinrichshofen : üeber den gegen^ 
wärfigen Znsland der dramaKeehen Kunst in 
DtHticMand. Nebst Einigem aus meiaem Leben 
und Wirken. Voir Dr. Friedrick Wmfener. 1833. 
VIfIa.96S. 8. (12gGr.) 



Der Vf., nach GSthe^s Abgang von der Intendenz, 
jissenr der Bflhne in Weimar, dann nnler Tieck*s 
dramaturgischer Leitung Regisseur der Bühne in 
Dresden , und der gegenif&rtig, wie es seheint, aaf 
Gastrollen im Heldenfache Deutsehlands Buhnen 
besucht, expectorirt sieh hier ziemlich aphoriatisefc 
über den Verfall der deutschen dramatiseneD Knnst, 
besonders aber auch über seine Wirksamkeit in 
derselben, mit welcher es ihm heiliger Ernst zn 
sejn seheint. Was er in ersterer Hinsieht sagt 
ist wahr, aber schon hSufig gesagt, und was er 
über sich Mgt, ist fiir das gröfsere PuUienra, se 
wie für die Theatergeschichte , wohl ziemlich gleiek- 
ffültig. Seine, besondera gegen Tietk |;mehtele, 
Polemik ist Sufserst geraizt; dagegen ist er mit 
Hn. Theodor Bell sehr zufrieden, was uns in. Hin» 
sieht des Gegenstanden neiner Haupt - Expeetora- 
tionen auffallend war. — Hr. Hr. nagener rühmt 
sich weitUuGg der Beweise von Anerkenniing von 
Seiten hoher fürstlicher Personen, nnd — wir he- 

Jen nicht den mindesten Zweifel, daCs sie toII« 
ommen verdient sind ; allein — wie sie fiir das 
Publicum von irgend einem Interesse sejm können, 
sehen wir nicht ab; so wie wir überhaupt nicht 
recht begreifen, was diese Paar splendit nnd 
schön gedruckten Bogen denn eigentlich sollen. 
Ein Wuik S. 63 könnte uns auf die Vermnthnng 
bringen, dab sie nur für gewisse Personen ein 
Warnnngszeichen seyn sollen, nicht den Vf. in 
veranlassen mehr zu sagen. Die auf dem Titel« 
blatte nicht erwiihnten vermischten Gedanken und 
AufsXtze sind unbedeutend, und das Gedieht am 
Grabe Bergmannes höchst prosaisch. 
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STAAT8WIRTHSCHAFT. 

nroTSR y b. Hahn : üeber die Finanzen des KSnig- 
tieks Hannover und deren Ferwidinng, vom Hof- 
ithe J. G.L. W. Vbbelohde. 1834. lY u. 412 S. 
. (2 Alhlr. 6 gGr.) 

der Yf. in HannorerB Finanzwesen peraSnlich 
tollt ist nnd bei der strengen Hierarchie des 
;en Staatsdienstes ein Angestellter nicht das, 
nan bisher so lange ministeriell dem PnbUcnm 
thiclt, demselben mittheilen würde: so darf 
KoyerlSssig annehmen, dars dieses Panorama 
imtlfche Mittheilung des Ministeriums ist, zu- 
I der Yf. zwei andere Mittheiler im Bergwerks^, 
'erks- und Domaniairache namhaft macht« Die« 
mpte rendA ist zugleich eine Schutzrede der so 
icsbrochenen Domanialverwaltung und warum 
egierung so langsam zur Yereinigiing der Do- 
tt nnd der Steuerverwaltung schritt, so sehr 
lolche von den meisten Unterthanen gewünscht 
)• Man hat endlich das Ministerium bestimmt, 
besondere Domaincnverwaltnng wenigstens bis 
ie Specialdotation der 500,000 Rthlr. jährlich 
ie KVone in Objecten aus den Domainon auf- 
len, die man noch nicht fahren lassen will, 
wird dies wahrscheinlich in Waldungen sich 
sns anweisen lassen und kann darin denn so 
theuer bezahlte OberforstHmter errichten als 
srilK Die Trennung Englands von Hannover 
ich dem Ableben des Königs Wilhelm gewifs 
lie aufgehobene gutsherrliche Domainenwirth- 
t» die dem Staate nach Yererbpachfung der 
n weit mehr einbringt als früher, wird alJniillig 
hwinden , eine andre Ministerialverwaltung mit 
bndesherrlichen als gutsherrlichen Ansichten 
erwachen. Ist denn das nahe Preufsen oder 
«in Hrmer geworden, weil beide ihre Domainen 
blagen? Gleichem Beispiel wird der Adel fol- 
md besonders die Klosterkammer, die dadurch 
Nettoeinkommen wenigstens verdoppeln wird, 
over wird nicht wie nisher eins oer schlecht 
kertsten und indnstrielosesten deutschen Llinder 
M. Hatte vormals die Königl. Kammer bis 1803 
roB den meisten neuen Stnatsbedürfnissen frei 
achen verstanden : so war dies bei den grofsen 
1 Ausgaben des Staats nach der Herstellung der 
men Regierung im J. 1813 nicht möglich. Die 
1 Drostei- nnd JustizcoUegien der Provinzen 
[ften einer höhern Besoldung, die Domainen 
ten viele Grondsteuer überaebnien nnd wegen 
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derselben manchem Emphitenten ein Nachlafs beHril- 
ligt werden. Man trennte die Justiz von der Yer-> 
waltung , untergab die Letztere den Drostcien , und 
fand, dafs die besondere Domainendofa(ion durch 
die Yergröfserung des Staats und seiner Yerwaltungs- 
ausgaben nicht gewonnen, sondern vielmehr verlo- 
ren hatte. Die Domainenverwaltung wurde von der 
Rechnungsführung in der unteren Spb«<re getrennt 
nnd in der höheren geleitet theils vom Ministerium, 
theils von der Kammer und theils von den Drosteien. 

Das gegebene Panorama hat 8 Hauptrubriken, 
deren I. die Venvaliung der Domainen und Dowanial ^ 
Fofsfen in 11 ünterrubriken entwickelt. Die st fin- 
digen nnd unstündigen Gefälle der Amfsraeier l)e- 
trafen jährlich 700,000 Rthlr. Die 135 grofsen Do* 
mainengüter bringen ein 300,000 Rthlr. und aufser- 
dem die kleineren Grundstücke, Zehnten und Mühlen 
500,000 Rthlr. Belobt werden vom Vf. die Pacht- 
bedingungen und die Werthuntersuchungen durch 
Oekonomiecommissarien. Besser ist aber, wenn die 
Regierung künftig alle diese WcitlHufigkeiten der al- 
ten Gutshoheit abgiebt, allmlilig ihre Meier in Eigon- 
thümer und Erbpllchter, wie in Holstein, aber mög- 
lichst in kleinen Parcelen, besonders zur Yermeii- 
rnng der landwirthschaftlichen Nahrtmg in Dörfern, 
Flecken und Sth'dten verwandelt und sich einer Zahl 
von kostbaren Bau- und Oekonomie- Aufsichtsbeam- 
ten entledigt, die der Staat dann nicht bedarf. Die 
vielen durch kleine Yererbpachtungen entstehenden 
neuen Landbesitzer müssen wie in Belgien ihr we- 
niges Land und ihr Haus benutzen, und könnendann 
eine höhere abzugsfreie Erbpacht erlegen, als der 
gescheidteste grofse DomainenpHchter, der am Ende 
einen kleineren Nettogewinn zieht, als der Besitzer 
einer mSfsigen, sorgßiitig bestellten Landstelle an- 
bieten kann. Durch die lange Meien^erwaltung ist 
leider der Muth zu grofsen und kostbaren Bodenver- 
besserungen unter Hannorers Landleuten sehr ge- 
wichen und, weil dies der Fall, herrscht auf dem 
Lande und in den Stiidten und noch mehr im Bezirk 
der Rittergüter Armuth. Wenn künftig der Zehnte 
den Zehenspüichtigen sofort oder wenn sie es wün- 
schen, überlassen werden wird, so führt dies weiter 
zum Ausbau aus den Dörfern, zurBeieinnnderlegung 
und Einfriedigung der Felder. Ganz andere Lasten 
als der hannö^Tische Meier trSgt nach der Ablösung 
der;holsteinischcBauer und Erbpächter, und wieviel 
höher nutzt der Letztere sein Eigenthum? Wenn die 
Domaineugiiter keine Beihülfe von Zehnten oder von 
Brauereien und Brennereien haben, so werden sie 
das Mlirgeln ^ Moddem nnd Mischen der sich gegen- 
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seitig Terbesseirnden Erdarten lernen und sich dnnn 
heiser ala variier befinden, oder die Bauern oder^die. 
Prediger r^erden es ihn^n'^urch ihre eeliingeneo. 
Mastemvirthschaften zeigen. Verlieren die Herren 
KammerpHchter die fremde Weida, sa .««rdeii. sia. 
lernen die ihrige viel besser zu nutzen, wie wir jetzt 
tHgltch in Sachsen sehen. Der Wcrth der ZinsTriichte 
ist nach der Kammertaxe 207,1^ lUblr. 23 gGr. 2 Pf. 
3Iag davon die Kammer bisweilen gegen mnfsigo 
Preise Arme erquickt haben, so wird doch der in- 
nere Wohlstand waohsfin, wenn das Zinskorn in eine 
hste Geldabcabe verwandelt wird und dagegen die 
Bewirthung der Abliefercr wegfällt, auch hoffentlich 
die Doroainenzerschlagnng in nicht zu grofse Par- 
celen die Nahrung der Tagelöhner, denen man mög- 
lichst ein kleines Grundeigenthum zuwenden roula, 
verbessern, und die Besitzer kleiner Faroilienstellen 
werden nicht Noth leiden, wenn sie auch künftig ihr 
Brod theurer erkaufen müssen. Wie viele Gebäude 
i)€darf der Staat weniger, wenn er seine Zinskorn- 
niaga/inirung aufgiebt! Die Vermehrung der Nah- 
rung in den unteren Klassen, nicht ihre wohlfeile 
Fütterung in den Tagen der Noth, ist die erhabene 
Regentenpflicht, und so lange in Hannover das 
Meierv^'esen blühete, herrschte in Hannover wohl 
eine musterhafte gutsherrliche, aber keine landes- 
herrliche Staatswirthschaft. Was die vom Yf, S,58 
vorgeschlagenen 8 Alagazinplütze anbelangt, so ist 
darunter dasjenige zu Celle auffallend. Sobald die 
Gemeinheitstheilungen und die Parcelirungen allge- 
meiner werden, wird der Getreidebau auch um Celle 
schon zunehmen und vor thenren Getreidepreisen 
sind wir künftig sicherer als früher, weil die besser 
gemischte, gewcisserte oder entwässerte £rde vege- 
tationsreicher werden wird. — An Forsten besitzt 
der Staat Hannover 914,073 kalenberger Morgen, 
von denen 300,000 Morgen Blöfsen sind, folglich 
müssen sie doch nicht so preiswürdig verwaltet 
viorden sejn, als man sonst im Auslande rühmte. 
Ostfriesland hat davon fast gar nichts und bedurfte 
am meisten wegen seines Schiffbaues, wegen der 
Cholera und Fiebergefahr von Groningen aus und 
zum Schutze gegen rauhe Seewinde. Jetzt bedarf 
es an Bau- und Brennholz aus dem Auslande jähr- 
lich für 300,000 bis 350,000 Rthlr. Zufuhr. In der 
20 jährigen hannövrischen Staatsverwaltung ist bierin 
fast noch nichts geschehen ; und wie vieles darin ohne 
grofsen Aufwand bei betriebener Gemeinheitstheilong 
und Bewaldung geschehen konnte, beweiset die 
musterhafte fürstlich arembergsche Verwaltung im 
Amte Meppen an der Oberems. Dadurch hat der 
gedachte Slandesherr Einleitung getroffen in näch- 
ster Generation sein Einkommen mehr als zu ver- 
doppeln und gleichen Wirthschaftsgeist auch den 
staudesherrlichen Unterthanen eingeflöfst. Die For- 
sten der Harz-, der Aitter- und der Klösterkammern 
sind in dieser Berechnung nicht mit begriffen, auch 
überhaupt die säramtlichen Forsten noch lange nicht 
alle vermessen. Die vielen Holzberechtigungen mit 
den Meiern und Päjchtern auszugleichen , wini künf- 



tig die erste Sorge der Domainenbehörde 6ejn: und 
.erlüfst.m^ dagegen. einen Theii der Meierpflichtea; 
jso :WerdeA sich d£|bei der Staat und die Meier basser. 
belinden. Mufs man auch manche Forstplätze zur 
■Entschädigung abtraten, aa erhält dar. Staat aus den 
Gemeinheiten so viel Oberfläche, dafs er wenigstens 
im Norden und namentlich in Ostfriesland dieStaats- 
farsten sehr vergröfsern kann. Lauenburg ist unter 
dänischer Hoheit seit 20 Jahren, so wie die alten Be- 
amten mitVomrtheUen abgingen, aieht av gntsherr- 
lich als wie unter dem hannövrischen Scepter ver- 
waltet worden, and befindet sich; dabei UBtireiiig 
besser als vormals. Es hat also keine Noth, dafs 
durch eine liberalere Domainenver^altung der\Vohl- 
stand des Landes geschmJilert werden dUrfte, viel- 
mehr werden die reinen Domaincneinkiinfte weit mehr 
als vormals die Steuerausschreibungen Terjnindern 
können, aber freilich wird der Staat von einem klei- 
neren Beamtenheere künftig regiert werden können. 
Die Zahl der 140 Justiz- und Aentiimter wird sehr 
nützlich vermindert werden. Die Jahre von 1820 bis 
1830 mit niedrigen Produktenpreisen drückten auch 
in Holstein den Adel wie den Bauer- und ErbpHch- 
terstand, aber 4'on den Gutsherren gingen weit meh- 
rere als von den Bauern und Erbpä'chtern im V erhält- 
nifs der Zahl zu Grunde. Der gelehrte Vf. klagt 
sehr über die Zunahme der Försterrügen und scheint 
von strengeren Forststrafen mehr Heil zu erwarten, 
llec. nicht, wohl aber von einer neuen Kammerpraxis^ 
wenn man in den neuen Satzungen der Meierpflich- 
tigen diesen zur Pflicht macht, einen Theil ihrer 
Grundfliiche in Obst-, Hoch- oder Niederwald za 
verwandeln. Sucht man dabei einen jeden Tagelöhner 
auf dem Lande in den ehemaligen Aemtern aus der 
Gemeinheit oder ans den entbehrlichen kleinen For- 
sten mit ein Paar bis A Morgen Land in Erbpacht zu 
erfreuen, und belehrt ihn wie er sich sparsamer in der 
Feurung einrichten kann: so vertilgt man den Farst- 
diebstahl besser als durch alle Strafen. Doch lie* 
fern die Forsten dem Staate jährlich 424,000 Rthlr. 
aber die SOberforstümter kosteten 2!),550 Rthlr. und 
das untere Personal der 33 Oberförster, 78 reitenden 
und 545 gehenden Förstern, Holzvögten und Holz* 
beamten 141,290 Rthlr. jährlich. Am. besten ist, 

1'eder derselben hat eine Amtswohnung und einen 
Lleinen Landhaushalt, dagegen mufs jeder Forst- 
beamte die M^'ohnung baulich selbst unterhalten. 
Dann kann das Gehalt klein sejn und der Förster 
wohnt da , wo er am besten zur Wache angeaessM 
.ist. Bisher verwandte man bis 50,000 Rthlr. znr 
Verbesserung der Forsten. Denke ich ober an die 
vielen Waldblöfsen, so fange ich an zu fürchten, 
dafs es vielleicht der Staat eben so verkehrt anfing 
als manche holsteinische Gutsherren, die, als sie zu 
mürgeln anfingen, ihre Felder und ihre Verwalter 
zugleich bereicherten. Auffallend sind die 4 bis 
5000 Rthlr. Commissionskosten. 8. 80 lesen wir: 
dafs der Staat ganz rein von seinen Forsten bezog 
158,^330 Rthlr., alles iibrige verzehrte die Verwal- 
tung : wenn aber das ttberlassane Holz an die Untet - 

tha- 



Nanu 164. SEPTEMBER 1834. 



9t 



I nach seinem wahren Werthe geschätzt wiir- 
> \«iirde nach Ubbelohde der reine Ertrag sejn 
Rthlr« — Die Hoheitseinnahnien an Hans- 
cbutzgeldem findet man nicht angeschlagen , 
in die Sportein Ton den auf Grehalt gesetzten 
«n jetzt schon über 120,000 Rthlr. liefern und 
g noch mehr so wie die Sportulanten ausschei- 
Bidier betrugen die unvermeidlichen Erlasse 
Bier and Gutsleute 3| Procent. — Die Ab- 
{en der Meiergefälle und Zehnten gehen vor- 
. — Die Baukosten der Domainen kosten Jähr- 
lier 200,000 Rthlr. nnd die Besoldung der Land- 
amten 26,500 Rthlr« Noch schweben vor den 
iiten 425 Domanialprocesse und die Zahl der 
»ton verdoppelte, sich seit der Restanration der 
nen Regierung« — Die Kassen werden jetzt 
rt und Stelle revidirt. — Nach S. 129 kostet 
Bntral Verwaltung der Domainen 75,071 Rthlr. 
ie Specialverwaltung 82,500 Rthlr. , was frei- 
ar durch die hohen Gehalte der Oberverwaltung 
rvird. KUnflig durfte seyn, nach S. 131, die 
nialeinnahme 2,411,600 llthlr. und die Ausgabe 
Vi Rthlr. and der Vf. schliefst mit der Anmer- 
, „dafs wenn auch in dem Domanialvermögen 
ff vieles geKndert werden dürfte, solches den- 
in seinem gegenwärtigen Umfange erhalten 
»n wird, nach Vorschrift des Staatsgrnndge- 
i; bemühet sich auch zu beweisen, dafs diese 
tnng ein billiger Wunsch der Regentenfamilie 
-Wenn aber Hannover seinen König im L^nde 
; walten sehen wird: so wird gewifs dadurch 
i^ohl sehr gefördert werden. — IJ. Die Ver-^ 
jug der Bety - und Salztoerhe. Der Wohlstand 
Bevölkerung d^s Harzes hHngt von dem Fort- 
id der Bergwerke und der Waldung von 
W Morien ab ; auch war die Regierung in 
n Zweige der Verwaltung (hiitig und sparte 
I« Die Clausthaler Zehentkasse liefert etwa 
DRthlr.Ueberschufs, die Steinkohlenwerke da- 
1 15,000 Rthlr. und die Salzwerke 90,000 Rthlr. 
Die Zollverwaftufhg. Der Brunshauser Seczoll 
nnr die auf der Elbe eingeführten Güter und 
linen Zusammhan» mit der Elb-Octroj. Der 
ligangszoU ist 4 gGr. pro Centner. Mit Olden- 
nnd Braunschweig dauert die Zollunion noch 
Der Zoll wird angeschlagen netto nach Ab« 
liier Besoldungen nnd anderen^ Unkosten auf 
10 Rthlr. Was die eintrliglichen Wasserzölle 

S, so entbehrt man in Hinsicht derselben die 
e Uebersicht, erCihrt aber, dafs die Schiff- 
ichung der ^ Oberems 400,000 Rthlr. kostete, 
lagt, dafs die nöthige Ansschlagnng des Bettes 
ehm, wo der Kanal oder Flnfs durch Sand oder 
sich zieht, nicht überall tüchtig beschafft seyn 
sollte das der Fall seyn, so würde man sich 
"en können, warum diese Wasserstrbfse bis- 
wenig znm Nutzen von Ober*Westphalen 
acht wird. IV. Die Posten haben einen prä- 
ren reinen Ertrag von 210,000 Rthlr. V. Die 
n Einnahmen der GeneraOiossen sind Lehnsver- 



neuen 700 Rthlr., die Lotterieen 34,000 Rthlr., das 
Intelligenzcomptoir 7500 Rthlr. , an Sportein 1000 
Rthli*., an Zinsen von Activkapitalien 184,000 RthlrV^ 
aus der Generalsalarienkasse 22,500 Rthlr. und aus 
Steuerkasse 43,200 Rthlr. VI. Fiscigebührcn und 
Sptnieln der Oberbehärden betragen 111,320 Rthlr., 
indes das Oberoppellationsgericht die seinigen selbst 
verwendet. Yli. Die Steuern. Die Grundsteuer soll 
lOj Procent des Steuerkapitals betragen und machi 
jetzt 1,260,580 Rthlr. Man mufs also gestehen, dafs 
sie wohl in ganz Deutschland nirgends m^fsiger ge- 
setzt ist und dafs in dieser Hinsicht der Adel nicht 
zu klagen Ursache bat. Die Veranlagung kostete 
über 782,000 Rthlr. Die Häusersteuer betrefft 
50,000 Rthlr. ; die Besoldungssteuer 36,000 — 38,000 
Rthlr.; dieEinkommensteuer etwa 24,000 Rthlr.; die 
Branntweinsteuer etwa 400,000 Rthlr. ; die Salz- 
steuer 70,000 Rthlr. ; der Mehllicent und Schlacht« 
Steuer unter 100,000 Rthlr. ; die Eingangssteuer un- 
ter 600,000 Rthlr. ; die Stempelsteuer 133,000 Rthlr. 
und im Ganzen die Steuern etwa 3^ Mill. Rthlr. — * 
Der Ueberschnfs des Kalkbergs betrh'gt jetzt jHhr-» 
lieh etwa bis 6000 Rthlr. , da in neuerer Zeit we- 
niger Gjps gebrannt wird und Hambufg auch den 
wohlfeileren Muschelkalk verbraucht. — Noch be- 
steht in Hannover die reiche Klosterkasse mit 
360,000 RtLfr. Brutto - Einnahme. Sie hat aber 
180,000 Rthlr. Baukosten und andre Ausgaben, 2000 
Rthlr. Passivzinsen und 48,000 Rthlr. reichsdeputa- 
tionsmHfsige Pensionen. Die Vererbpachtun^ ihrer 
kostbar verwalteten Güter würde ihr freies Einkom- 
men ganz anders stellen, denn die reichen LSnde- 
reien derselben liegen meistens in der NShe bedeu- 
tender Städte nnd meistens sehr armer Meier. M''er 
die Paläste und den Lebensfufs der dortigen Beamten 
kennt, der wird schnell begreifen , dafs bei der Ver- 
erhpachtung ein viel sröfseres reines Einkommen sich 
erlangen liefse. Alsaann wird die Lanldesuniversität 
aus der Klosterkasse ohn^ Steuernzuschufs unterhal- 
ten werden können , Bt^it dafs sie jetzt 36,900 Rthlr. 
Zuschufs zu den 60,000 bis 63,000 Rthlr. aus der 
Klosterkasse bedarf. — Das grofse hannövrische 
Postlehn des Hauses Platen ist für 470,000 Rthlr. 
wieder eingelöst worden. — Der Herzog von 
Arcmberg erhält für aufgegebene Regalien jährlicli 
11,000 Rtlür. nnd der Herzog von Looz Corstwareo 
3500 Rthlr. ^ Die Pensionen nnd Wartegelder be- 
tragen jährlich 209,500 Rthlr. — VIII. Die Haupt- 
hajfsen und deren Verwaltung. Die fundirte Landes- 
srhuld betragt 16,182,728 Rthlr. oder noch genauer 
15,091,283 Rthlr. 20 gGr. 11 Pf. — Das Maitair 
kostet 1,6.^8,000 Rthlr. — Die ganze Staatseinnahmo 
ist nach Vereinigung aller Kassen 5,361,609 Rthlr. 
Das Kabinetsministerium kostet 90,950 Rthlr. ;- die 
deutsche Kanzlei in London 14,400 Rthlr«; die Land- 
drosteien 104,500 Rthlr. ; die Acmter 513,850 Rthlr.; 
die Landst/inde 76,400 Rthlr., wobei man jetzt wohl 
dieProvinziallandstände eingehen lassen könnte; das 
answürtige Ministerium 70,000 Rthlr. ; das Kriegs- 
ministerium 1,657,950 Rthlr, ; das Justitzmlnisterium 
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215,600 RtUr. ; daranter das Oberappellationsgerichi 
Ü0,900 RtUr. ; das Ministeriom des Geistlichen Hnd 
des Unterricbts 97,650 Rthlr«, darunter die katho- 
lische geistliche Oberbehörde 16,900 Rthlr. ; das Mi- 
nisterium des Innern 651,000 Rthlr« Für den Wege« 
bau wird verwendet 315,000 Rthlr. ; dazu liefern 
die Wegegelder 182,000 Rthlr. ; das Ministerium des 
Handels 41,300 Rthlr.; das Ministerium der Finanzen 
208,000 Rthlr. ; der Schuldetat 1,303,400 Rthlr. ; der 
Pensionsetat 144,000 Rthlr. — Künftig allmSlig sich 
verringernde Ausgaben 198,800 Rthlr. — Das De- 
ficit ist 29,191 Rthlr. und für die Krondotation nicht 
einLiard übrig, und doch wird aus der Krondotation 
Zuschufs vorläufig berechnet 150,000 Rthlr. S. 392. 
Man mufs also fast schlicfsen, dafs für die Dotation 
der Krone schon eine Domainen- Ausscheidung er- 
folet ist — aber wie, davon spricht Hr. C/. nicht eine 
Sjlbe. Ueberhaupt fehlt auch jede Notiz, woher 
der Vicekönig seine Besoldung von 36,000 Rthlr. be- 
zieht. Auch schlug man als das Land kleiner war, 
die Fiscigcbühren viel höher an, vielleicht hat aber 
die Regierung die vormals ungeheuren Sportein des 
Kammerpräsidenten reducirt. Auch lindct sich 
nichts an Einnahme oder Ausgabe wegen der Landes- 
zeitung. — * Auffallend war Rec, dafs die Jagd in 
einem solchen Staat gar keine Einkünfte liefert, oder 
stecken solche in der Krondotation, 

PÄIDAGOGIK. 

Leipzig, b, Göschen: Unsere NaiionalbUdung. Eine 
Rede an die deutschen Erziehnnssfreunde zu 
Anfans des Jahres 1834. Von F. a. C. Schwarz. 
Besonders abgedruckt aus dem zweiten Bande 
der Darstellungen aus dem Gebiete der PHda- 
gogik. 1834. gr. 4. 

In einer freimüthigen und von inniger Liebe zur 
Sache erwSrmten Darstellung legt der ehrwürdige 
Vf. den Freunden des deutschen Erziehungswesens 
die Wahrheit an das Herz, dafs in der christlichen 
Religion allein das Heil der Menschheit, der Geist 
aller wahren Bildung und also auch die deutsche Na« 
tionalbildung zu finden sej. Er bezeichnet ferner 
die deutsche Nation als besonders bildungsfähig und 
weiset darauf nach, wie diese Bildung durch die 
Kirche, durch die Schule und durch die CniversitHt 
7U gewinnen sej. In der ersten Beziehung will er 
nicht mit Bestimmtheit entscheiden, ob in Deutsch- 
land die Verbrechen ab- und ob die Itufsere Sittlich- 
keit zugenommen habe, dagegen verneint er geradezu, 
dafs in der christlichen Erziehung zu Hause, in den 
Volksschulen und durch die Geistlichen gcschlihe, 
was geschehen soll und kann; denn theils sind die 
Aeltern nicht fromm genug, theils fehlt den Lehrern 
in Volksschulen die belebende Kraft, theils wird der 
Ratechumcnen - Unterricht nicht sorgsam genug cr- 
theilt« In Beziehung auf die Schule haben wir aller- 



dings in Deutschland ein lebenroües, arasanmeiiwiii- 
kcndes Schulwesen und werden vom Auslande he* 
wundert. Aber man klagt in der neuesten Zeit, dab 
der Gymnasien zu viel wHren und dafs sie viel Ver- 
derben für die Jugend enthielten. Die erste Anklage 
bleibt unberücksichtigt (obschon sie viel Wahres ent- 
hült), gegen die zweite mufs eine gute Diseiplin 
schützen und nicht blofs gelehrte, sondern auch pl- 
dagogisch - gebildete und religiös - sittliche Gjmna- 
siallehrer. Denn von diesen spricht der Vf. yonnigs- 
weise. Er erklHrt, dafs er sehr weit entfernt eej^ 
die klassischen Studien nur im Mindesten tn bee/n-i 
trHchtigen , aber er tadelt die philologischen Lehrer^ 
die das Schulzimmer zu einem Hörsaal machen, die 
unbürtige Knaben wie Studenten behandeln, die sie 
über Staat und Religion philosophiren lassen, die sie 
mit in ihren Oppositionsgeist gegen alles Bestehende 
hineinziehn; er verlangt ernstlich, dals solche Lehrer 
nicht angestellt oder dafs sie entfernt werden. Von 
den Schülern verlangt er, dafs der rechte Fieifs ge- 
fördert, dafs Gehorsam nnd Bescheidenheit einhei- 
misch sej, dafs die christliche Frömmirkeit in dei 
Herzen wohne und dafs keine Unsittlichkeiten, um 
wenigsten gröbere, aufkommen. In der dritten Aus- 
führung, „was für unsre Universitäten zn wünschci 
sey,*' verfolgt Hr.Schwarz die Grundgedanken der b^ 
kannten Savigny* sehen Schrift. DerVerein von Leb- 
renden und Lernenden mufs für die Gesammtheit der 
Studien nothwendig fortbestehen , es mufs Lehrfirti- 
beit und Lernfreiheit herrschen, die Corporation ninb 
selbststHndig seyn, also die Universitiit ihre eigne 
Gesetzgebung und Gerichtsbarkeit haben, die disei» 
plinarisch ist, nur CriminalDiUe gehören vor die bür- 
gerlichen Gerichte. 

Der Vf. hat in vielen Stucken Recht. Die Leh- 
rer, die aus Seminarien in Volksschulen kommsBi 
sind hHufig vornehm und überklug ^ so data ihnea 
ihr Geschiift; zu unbedeutend erscheint , Gymnasial- 
lehrer verderbet oft die Jugend , wenn sie ihnen be- 
reits zu viel in den Kopf setzen und ihnen Gleichgfil- 
tigkeit gegen akademische Vorlesungen anerkannt 
tüchtiger Lehrer beibringen, oder sie zu Raisonnenrt 
über Dinge machen, von denen sie selbst (die Lehrer) 
so gut wie gar nichts verstehen, endlich verschuldst 
die oft mangelnde hliusliche Aufsicht, namentlich ui 
Stadtschulen, und die geringe Aufmerksamkeit man- 
cher Lehrer auf ihre Schüler aufserhalb der Lehf- 
stunden manche Rohheit der Jugend. Hinsichtljjii 
der christlichen Frömmigkeit vcrw«)hrt sich der Yr* 
freilich gegen den Vorwurf des Pietismus — aber 
man soll auch der Jugend nicht zu viel V09h Frduh 
migkeit vorsprechen, wenn man sie mrkiieh firomm 
und aoUesfurchiig haben will. Der Lehr- und 
LernU'eiheit auf Universitliten redet Hr. S(Awarz 
mit allein Rechte das Wort, wie es sich auch lfm 
einem so alten akademischen Lehrer nicht anden 
erwarten liefs. 



<i<» 



165 



T'Vt., 



L€^EMEINE LITER ATÜR - ZEITUNG 



September 1834. 



^ITERATUBCBSCHICHTE. 

LO: DfflccyonarzuezfmychPolakow^zavvieraisfij 
»tfcie TjBj zycia ich etc. przcz Ks. Ignacego 
fyhidnego , d. i. /jfniato Cnodyntf :slri Gelehrtes 
won Polens (wörtlieh von Grelebrten Polen). 
n. l.A — K. II. L—P. 391 u. 386 S. 1833. 
kr TheH 1 Rthlr. 8 Ggr.) 

Vf.^ ein geleb^er Lemberger Karmeliter, 
i durch eine gute Geschichte der Stadt Ton 
l und mehrere Schriften rühmlichst bekannt 
, beginnt mit diesen 2 Theilen ein bibiiogra- 
\ una biographisches Werk, welches allen 
»rdient. Er hat viele Kenntnisse in der Ge- 
Polens und besonders in der neuern Litera- 
r berichtigt auch die altern A,rtikel oft sehr 
}h, und schreibt in einem angenehmen und 
Vortrage. Schwulst und PanegyrikenatU sind 
nd. Euerin giebt Rec. Hn. Ch. gern den Yor- 
SSarezynski^ der ein Shnliehes Werk unter 
«1 : Wtdd uszone Tsfgcrnmda lY geschrieben, 
tt dieses Erbübel polnischer Schriftsteller sich 
khulden kommen lassen. Yollstündigkeit in 
Bänden ist nicht zu erwarten , also wäre es 
, wenn man dem Yf. UnToUständigkeit ror- 
wollte. Man sieht es leicht, dafs er die 
wohl mitunter auch persönlich gekannt und 
, Sltern Schriftstellern durch das Lesen ih- 
rifien sehr vertraut ist. Rec. lobt in die- 
sksieht die Arbeit des Yfs, und sieht mit 
gen der YoUendung des Buches entgegen. 
MS. mifsflillt, ist nur die Modernisirung alter 
auf cki, ski, u. s. w. als wenn diese jetzt 
theils adeligen Namen uralt wären , da viele 
tlich doch kaum 300 Jahre zHhlen ; denn der 
nowskij Tenzcytuiki nannten sich nicht also, son- 
n Tenczm , von Tamoio u. s. w. Wer wird 
ohl den Mathematiker Joh. von Lancztä unter 
hl, den Simon von Lowicz Arzt 1535 unter 
!, den ehrlichen Thorner ilfiirimiM unter TUiiT' 
den alten Mathematiker Olktischer unter Ol- 
m alten ehrlichen Miechomien unierMiechtnoski 
f Auf diese Art mülste der Glogauery Glogmc- 
B&. vonGlo^aUj Glogowski^ der alte Eromer vo9i 
Kromerski oder Breczynski heifsen. Die alten 
inKrakan hatten sonst dasRech^, dafs, wenn 
ffer der Stadt Krakau wurden, sie ihre alten 
laschen Namen in Polnische verUndern und 
Inische Namen beilegen konnten. So nannte 
dhes Scharffenberger^ dqr Buchdrucker, einmal 
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Ostrogorski^ — die Guieier hatten zu ihrer deutsohen 
Correspottdenz diesen Namen — sonst aber Doftrofdb', 
und 80 machten es auch viele lindere. Aber es steht 
einem Schriftsteller des ISten und 19tcn Jahrhunderts 
nicht frei, Namen der Schriftsteller des 15ten und 
loten willkürlich zu Sndern, denn dadurch verwirrti» 
man die Geschichte. BielsJn^ der auch Wolski heifst«, 
der bekannte Geschichtschreiber Polens , nennt den 
alten Boaufal einmal Boguchwalu% dieCs macht ihm 
Hr. Mactejowskl gleich nach, und verkündigt mit Ju- 
bei in seiner Rechtsgeschichte der slavischen Yölker 
diesen glficklicheh Fund , dafs er nicht Bo^ti/ii/ son- 
dern Boguchwala^ geheifsen. Wozu dieser Unsinn? 
man lasse einen jeden bei seinem ehrlichen Namen, 
den er zu seiner Lebenszeit führte, oder unter dem 
er bekannt wurde. Der Mathematiker Albert van 
Brudzewo^ Coperniks hehrer ^ nannte sich nie JBmcf- 
zeicshiy er hiefs eigentlich Blar. Diefs machte eine 
ehrenwerthe Gesellschaft in Krakau zu einem deut- 
schen Namen , und schimpfte gar weidlidi auf einen 
neüern Schriftsteller, dais er ihn nicht Brudzewski 
nennen wollen , wie der moderne Hr. VoHgkowicz und 
Jitszynski gethan. Blar ist diesen Herrn Deutsch 
und nicht hübsch, denn sie wufsten es nicht, dafs es 
weder deutsch noch polnisch ist, und dafs 1492 viel- 
leicht keine Brudzetcski in der Welt waren. Bei Hn. 
Chodynidd heifst er auch Brtidzewski^ doch ist es gut, 
dafs er ihm keine Wappen zugegeben. Der Mathe- 
matiker Bro^citf« heifst hier ganz richtig^roseK, deuL 
so nannte er sich polnisch, nicht Brosktj wie ihnSoI- 
iykiewicz und Juszynski genannt; dafür aber wird 
Johanicy {Gabriel Johann Fins) in Johanicki umge- 
tauft« Aichler Ghfulimu hat Zolondek geheifsen , und 
aus der erdichteten Chronik des Prokosch hStte Hr. 
Gft. den Dominikaner Boczulo mit allen seinen Wer- 
ten nicht anführen sollen (S. 56). Der biedere Arzt 
Czendahnosld j Expiarist und wohlverdienter Pro- 
fessor in Krakau, hat mehrere Theile seiner Chi- 
rurgie auf seine Kosten herausgegeben: Narz^die 
chirfirgicznego opairzema. 8. 1816. 5 Theile, es teh- 
len noch etwa 5 des Werks, apparaitis chirurgicus 
mit Kupfern. Oldakoioski S. 195 reiset nach Göttin- 

ten über Prag, Wo er Dobrowski nndHanke^ gelehrte 
ilawaken , kennen lernt. Yon Dobrowski kann dief» 
gelten, weil er wirklich in Ungern geboren ward, 
nicht so von Hanke , der aus Böhmen selbst gebürtig 
ist. Oldakowski ist d. 13. Jul. 1821 gestorben. Yom 
Klonowicz hat dieBuchbandlanp;Czech in Krakau eine 
neue Ausgabe-aller seiner polnischen Werke besorgt. 
1829. 2 Theile. 9. Die lateinischen Werke werden 
wohl niemals vneder gedruckt werden, denn die neue- 
N reu 
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ron Polen leruen gcwöhulich nur französisch, die lei- 
digen Cbrestomalhieen, Wypidy^ h^hen w«hl alle fei- 
nere LatinitSt vertrieben» Ganze Antoren durfte die 
Schuljugend, weder hei den Piaristen, noch in den 
weltlichen Schulanstalten in die Hände bekommem 
Aberirafidi/shehen^ f 1808, ist \h}\ Benekmcshl'Sii^iil. 
606 richtiger, als bei Hn. (7i., denn S. 4 Yheii I. 
ist sein Titular-Bisthura in pmühus Zenopolis aus- 
gelassen, ob es gleich hcijB., uenHr.GA. ausgeschrie- 
ben , aasdriicklich steht. Doch ist das vielleicht ein 
[fehler d^s Setzers,- nicht des Vfs. Es ist sehr schwer« 
in Galitzien ein Buch fehlerfrei zu drucken. 

SPRACHLEHRE. 

Casskl , b. Krieger : Detdsc/te Sprachlehre für Ge- 
lehrt enschuJen. Von Fried. Schmiiihenner. Drille 
verbesserte Auflage. 1833. V und 280 S. 8. 
(16 gGr.) 

Der seit einer Reihe von Jahren für den Anbau 
der deutschen Sprachlehre durch mehrere mit gebüh- 
render Anerkennung aufgenommene Spracharbeiten 
thätige Hr. Professor Fr. Sc/fy/i/f/Aenner giebt uns hier 
seine 1821 zuerst erschienene Deutsche Sprachlehre 
in einer dritten Auflage, von welcher er in dem Voi*- 
worte bemerkt, dafs sie besonders in Hinsicht auf 
Anordnung und Form den Vorzug einer vollständi- 
gen Revision und Ueberarbeitung vor den frühem 
Auflagen habe, und dafs er dabei von manchen frü- 
hern Ansichten , besonders von den in eine Gramma- 
tik nicht gehörenden logischen Excursionen und an- 
derm, wa3 sich nach weiterer Forschung nicht be- 
währt hat, unter anderni auch von der Schreibung 
Tctdsch statt Deutsch, zurückgekommen sej. Bei 
dieser, dem echten wissenschaftlichen Forscher und 
Wahrheitsfreunde angemessenen bescheidenen Erklä- 
rung, haben wir uns aber gewundert, dafsHr.jSrAi??« 
behauptet, seine 1821 erschienene Sprachlehre sey 
der erste Versuch gewesen, die deutsche Grammatik 
mehr wissenschaftlich zu ordnen, im Besondern eine 
svstematische Satzlehre auf/ustcUen, Das können 
wir ohne Ungerechtigkeit gegen andere Sprachlehrer 
ihm nicht zugestehen , so bereit wir auch sind, seine 
Verdienste anzuerkennen, er hat darin bedeutende 
Vorgänger, die auch noch neben ihm gelten, und de- 
nen Hr. 5cAm« wissenschaftliches Streben gewifs nicht 
wird abstreiten wollen. Dessen bedarf es nicht zur 
Anerkennung seines Werthes. — W«is nun die gegen- 
wärtige Auflage seiner deutschen Sprachlehre Ii^trifTt, 
so sind wir im Allgemeinen mit den Ansichten des 
Vis wohl bekannt, da wir oft, auch in diesen Blättern, 
Veranlassung fanden, nns damit zu beschäftigen; al- 
lein es steht uns das Mittel nicht in diesem Augen- 
blicken zu Gebote, eine genaue Vergleichung anzu- 
stellen, in wiefern diese dritte Auflage mehr oder 
minder von den frühern abweicht; wir müssen uns 
also begnügen , sie in der Hinsicht aufzufassen , nach 
welcher der Vf. selbst sie als nen bezeichnet, nämlich 
in Hinsicht ihrer Anordnung und Form , und werden 



daran einige Bemerkungen knüpfen. Diese Auffas- 
sung; hat uns der Vf. njcnt erleichtert, denn eiiie ^y- 
stenfatische lnhaltsanjeig#' fdhlt, welches wir Als ei- 
nen Mangel beim Gebrauch erkennen. Eine £in/et- 
inng handelt iir drei Abschnitten: von dem Wesen der 
.Sprache — wm der Geschichte der deutschen Sprache — 
' von der deutschen Grammatik. Alles dieses ist ziem- 
lich kurz abgefertigt und wir haben nichts Neues da- 
rin gefunden, als dafs der Vf. sich scharf dagegen er- 
klärt , bei ^er Kntwickehmg der Spracblehre vom 
Satze auszugehen. Wir stimmen mit ihm überein, 
wenn von einer svstema tischen Sprachlehre, wie sie 
Jn den höhern Klassen jdeit Gelehrtenschule sieh ge- 
hört, die Rede ist; allein zur praktischen Einleitung 
in die Sprachlehre in den niedern Klassen hat sich die 
Methode, die vom Satze ausgeht, zu sehr in der Er- 
fahrung als zweckmäfsig bewährt, als dafs wir sein 
allgemein ausgesprochenes Verdammungsurtheil un- 
terschreiben möchten. — Die Sprachlc'hre selbst zer- 
fällt in fünf Theile': Etemcntariehre — ' Wortformen- 
lehre — Syntax — Verslehre — Orthographie. — Je- 
der Theil zerfällt dann wieder in mehrere Unter -Ab- 
theilungen. — Die Elementarlehre handelt: von der 
Fchrm tmd Bedetttung der Laute und vom Laufmaqfie. ^ 
Im letztern Abschnitte wird des Vebertones gar nicht 
'gedacht, und die Angabe (S. 13), dafs die Länge und 
Kürze der Sjlben sich im deutschen durebans nach 
der Stärke und Schwäche des Tones richte, trifft nicht 
zu, denn in Vollmond hat Voll den starken Ton, aber 
dadurch wird Mond nicht zur Kürze. Wir halten in 
dem. angeführten Beispiele: „Wie grofs t^ des AJl- 
mächfgen Güte*\ die Stellung des des in der Hebung 
nicht für gut, und ist des für keinen richtigen Jam- 
bus. — Die Wotiformenlehre handelt: Von den Wort- 
arten^ erst im Allgemeinen und dann \mBesondem. — 
Die Eintheilung m Haupt- und NebensprachtheileTy 
wenn der Vf. zu den letztern auch das Beitvori (Ad- 
jectiv) rechnet, scheint uns auf keinem haltbaren wis- 
senschaftlichen Grunde zu beruhen : beide Wortar- 
ten, Ad jectiv und Verbum^ sind MerkmalswörteTj die 
zum Substantiv an sich in ganz gleichem Verhältnisse 
als Prädicats- Begriffe stehen; denn dafs dasVcrbum 
die Aussageform annimmt, ist nichts Wesentliches 
lind ändert nichts in der Natur dieser Wortart gegen 
das Adjectiv. Wir tadeln nicht die Eintheilung an 
sich , insofern sie die deutsche Sprache insbesondere 
angeht, wohl aber als allgemeine aus dem S. 14 dafür 
angegebenen Grunde. — Die Bezeichnung des Ad- 
verbs als Bestimmungstcoti des Zeitwortes trifft nicht 
zu, da im Paragraph selbst besagt wird, dafs auch 
das Beiwort dadurcli bestimmt werde. — Für Sub- 
stantiv ist Dingname eine zu enge Bezeichnung, da 
man unter Den^ immer etwas Körperliches versteht. — 
Auch scheint uns die Erklärung des Defdetoortes — 
(besser doch wohl Andeufer) — nicht genügend :' sie 
gilt nur für das persönliche Deutewort, das sich als 
selbständis; aufstellen läfst, nicht aber für die adjek-- 
tiven wie der y dieser ^ bei denen immer ein Substan- 
tiv verstanden wird.: Die Erklärung der PrSposHion 
ist sehr vage (S. 16). '— Da der Vf. von dem ilrfi- 
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kel gn tkoA niehf gesprooken Iiat, lo wSren wir be- 

Sierig, me der Schüler bei der Anal jgirang des 
atzes: „der fruchtbare Johannisstrauch u. 8. w/' 
' Die Frage : Der deutet auf den nachfolgenden Namen, 
ist also — ? beantworten würde. Es deutet hier ja 
tüeht einen Gegenstand als solchen an ^ sondern nur 
na£h seiner Selbständigkeit. Auch drückt fruchtbar 
nickt das Merkmal des folgenden A^amefts — das thut 
gerade der Artikel, — sondern das dadurch bezeich- 
neten Ciegenstandes aus. — Die Angabe der Unter- 
scheidung des Infinitivs von dem abstracten Haupt- 
warte (S. 20) ist sehr zweckmlifsig , und es sollte die 
sich immer mehr einschleichende IJnart stark gerügt 
werden, dafs man durch den Gebrauch des unbe- 
stimmten Infinitivs das bestimmte Hauptwort vcr- 
drHn^. — Wir glauben nicht, dafs es, wegen der 
möglichen Verwechslung, rathsam sey zu sagen: 
der Waise ^ da der Sprachgebrauch, der besonders 
dann nioht unbeachtet bleiben darf, wenn er dem 
2wecke .gröberer Bestimmtheit entspricht, für die 
Waise entschieden hat. — Auch die meisten Namen 
der Blumen (S. 22) -sind tceiblich. — Unter den weib- 
lichen Nachsylben fehlt (S. 23) heit ; doch kömmt sie 
in einem Beispiele vor. — Anttcort und Ferhaft ha- 
ben sich (S. ^) unter die Doppelwörter verirrt. — 
Das Buckel und gar das Kuppel am Degen (S. 25) 
dOnkt nns Provinziel. — Dafs die Deutschen den 
Schukm durch seinen Namen als ein sinaendes Thier 
haben beschreiben wollen (S. 26), schemt uns denn 
doch etwas apokryphisch. — Wir haben die Ein- 
theilung der Nomina in Substantiva und Adjectiva 
nicht aufgefunden (S. 26). — Ist auch der Artihel 
ursprünglich ein Pronomen , so unterscheidet er sich 
docn wesentlich von dem Pronomen im Gebrauch, in- 
dem er nie repräseniiri ^ und daher hat die deutsche 
Sprache ihn mit Recht als einen besoudcru Redctheil 
aufzustellen, welches der Yf. nicht thut. — Dafs 
selbiger (S. 30) unschöner sey als selber j kann wohl 
in keiner Hinsicht zugesehen werden, denn gerade 
der Schönheit — des Wohlklanges — wegen ist wohl 
diese Form gebildet. — Die Erklärung (S.31), nach 
weleber als Merkmale der Dinge blofs äufsere der 
Zeit nnd des Raumes, wie zuerst^ hinten und innere^ 
wie griin^ schön seyn sollen, widerspricht aller Er- 
kenntnifs, indem die Zustände der Dinge eben so gut 
Merkmale sindl — Bei dem Adjectiv ist nichts da- 
von gesagt, dafs wenn Adjective gegen einander ge- 
steigelrt werden , diefs mit mehr geschehen mufs. — 
Die deutsche Sprache hat nicht, wie (S. 41) in der 
Anmerkung gesagt wird, das Hilfswort seyn zur Bil- 
dung der Präsentialform allein, so wie denn oben 
auch haben dafür angegeben ist in dem Beispiele : er 
hat geschlagen. — Die Lehre von den Person- und 
Zfaluformen desYerbum ist ohne alle Erläuterung ab- 
ffefertfgt, welches Yerhh'ltnifs denn in der Sprache 
durch JP^rson bezeichnet wird. — Warum (». 42) 
die Form des Urtheils oder Spruchs nur deswegen 
dem Verbum allein zukommen solle, weil jedes Ur- 
theil über die Dinge nur ein solches über ihr Seun und 
Yerhalten seyn kann — vermögen wir nicht einzuse- 



hen, da wir an den Gegenstlfnden selbst eher ihre 
Beschaffenheit als ihren Zustand erkennen. — Die 
Anmerkung (S. 44) über das Poetische imG«branche 
des Mittelwortes gegen das Adjectiv, wie in jfiir- 
mende und stürmische Nacht ^ ist fein. — Das zxceiie 
Mittelwort drückt nicht immer Vergaryenheii aus, 
wie^s nach S. 44 und ff. scheinen möchte; z.'B.cfer 




in dieser Nacht und heuer für in diesem Jahre im Neu- 
Hochdeutschen aufgenommen (S. 47)? In manchen 
Provinzen haben diese Formen sich erhalten nnd sind 
auch nur daselbst verstiindlich. Dafs sie aus dem 
Alt -Hochdeutschen kommen thut nichts zur Sache« — 
Die Form halber (S. 50) halten wir nicht für edel« — 
Yen laut hHtte bemerkt werden sollen , dafs es auch 
den Dativ zu sich nimmt: laiit Briefen. — Dafs der 
Yf. das Yorwort bei unter denen anführt, die auf die 
Frage wohin? den Accusativ regieren, weil — ein 
iilterer Sprachstand es so gebrauchte, darin scheint 
er uns die Befugnifs des Grammatikers — wie in so 
manchem andern — zu überschreiten. Der (rramma- 
tikerdarf, unsrer Ansicht nach, niemals seine An- 
sicht, wenn sie vom Sprachgebrauche abweicht, als 
Gesetz aufstellen. Er ist nicht Gesctzj^e^er sondern 
nur Gesetz^amm/er, und darf höchstens auf Ano- 
malien aufmerksam zu machen sich erlauben. Auch 
scheint es uns bei bei dem Genius der Sprache zuwi- 
der, es mit dem Accusativ zu construiren, da man 
bei diesem Yorworte eher ein dort als ein dorthin an- 
nimmt. — Auch ist es ein Provinzialismus und nicht 
Hochdeutsch zu sagen (S. 52): Setzen Sie sich bei 
michj welches kein feinerer Sprachdarsteller sich er- 
lauben wird. Es nnifs heifscn: zu mir oder neben 
mich. — in steht in ind'*ssen mit dem Genitiv, aber 
in indem mit dem Dativ. — Der Yf. unterscheidet 
nicht (S. 66) Worte und Wörter^ und doch ist dieser 
Unterschied in der Sprache begründet, wie aus der 
Zusammensetzung Wörterbuch erhellt. — Wir fin- 
den die Lehre von dem Bindewort, welches der Yf. 
in das eigentliche Bindexcort und das SntzverhäUni/s^ 
xvort — (bei andern Fügewort) — cintheilt, nicht 
eben deutlicher und einleuchtender, oder auch wissen- 
schaftlicher begründet, als bei andern Grammatikern; 
ja wir vermissen selbst die Angabe des Unterschie- 
des in den Be/iehun«i;en, die sie bezeichnen , nnd die 
wir bei andern finden. — Wir erkennen die von 
Grimm «infgestellteEintheilung der Dcclination in die 
siarle und schicache an; warum aber, wie die Anmer- 
kung (S. 61) sagt, Wörter des Neu -Hochdeutschen, 
die gar keine Biegunysformen haben , zur starken 
Declination zählen soUcn, weil — sie früher solche 
hatten, das sehen wir nicht ein. — Uebrigens ist der 
Abschnitt: Von der Declination ^ vorzüglich gut gear- 
beitet. — Wie kömmt aber Jemand (S. 71) unter die 
sächlichen Wörter? — Auch halten wir die Form Je- 
mandem nicht für richtig, und noch weniger (S. 72) 
Friedrichem — und am wenigsten Luisem. — S« 7i 
und 80 steht Bi^ii Herren immer Hsrm^ welches Milii- 
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fertttndniMe yerarsaebt. — Den Unterschied swi- 
iohen viel lernen und vieles lernen hat der Vf. (8, 84) 
nicht aufgeführt. — Die AhiheüungEiymologie ist sehr 
interessant, auch besonders in dem Abschnitte: Von 
der Wurzel , in welchem die Abweichungen der Ver- 
ben an sich erldilrt und mit den Hauptwörtern pa- 
rallelisirt werden. Uns dünkt die Ansicht gegründet, 
dafs die Wurzeln weder Verba noch Nomina genannt 
werden können, sondern erst dazu im Gebrauche wer- 
den. — Warum aber ^ar keine Rücksicht auf den 
hmperativ bei den Abweichungen genommen ist, die 
besonders fruchtbar dabei sejn dürfte , ist uns nicht 
erklSrbar. Wir haben bei diesem Abschnitt, der mit 
I. bezeichnet ist: keine II. gefunden, sondern es 
folgt soeleioh wieder I. Von der Ableitung. — Wir 
halten die Umwandlung des Familiennamens durch 
um in weibliche (S. 109) z. B. Wölfinn nicht für sprach- 
richtiir, wenigstens keineswegs für anzuempfehlen. 
Der Familienname ist als solcher unbestimmten Ge- 
schlechts. Ganz etwas anders ist es mit den Titeln : 
Hofräikinn und Shnl. ~ Das (S. 122) von den Com- 
positions- Zeichen Gesagte ist sehr dürftig, und ent- 
wickelt nicht die Anwendung derselben. — Die Lehre 
Tom Smiax finden wir recht klar und frei tou aller 
logischen Speculation. Bei der Entwickelung des Da- 
fti; scheint es uns aber gar nicht so schwer, den be* 
iheiliaten Gegenstand (bei andern Z^oeckgegenstand^ 
welcnes auch wohl zu rechtfertigen se jn dürfte , ob 
ans gleich das betheiligt besser gefiillt) herauszufin- 
den , und die ErUärung scheint uns den BegriflF nur 
zu verdunkeln (S. 131). — Die Ansicht, dals lehren 
die Person im Dativ bei sich haben müsse , wenn der 
unmittelbare Gegenstand des Lehrens im Accusativ 
steht, iHlst sich wohl eben so rechtfertigen, als 
(8. 157): Er schlägt mir das Gesicht. — Bei der Ent- 
wickelung der Modus dünkt uns doch die ans den 
Grundbegrifi'en Wirklichkeit, Möglichkeit, Nothwen- 
dif^eit tiefer und klarer. — S. 173 werden wollen und 
sollen als Hilfs Wörter aufgeführt, welche früher nicht 
als solche genannt sind. — Die Weglassnng des 
Hilfsworts, in den \om Lessing angeführten Beispiele 
halten wir, auch in der höhern Schreibart, nicht für 
znUssie. Gegen diese Verstümmelung unsrer Spra- 
che sollte mehr geeifert werden 1 es ist eine der un- 
zulässigsten und widrigsten. — Die Verslehre trennt 
fUr den Unterricht zweckmäfsig die Detftsche Vers- 
lehre von der klassischen. — Die Behauptung (S. 221), 
daCs im Hexameter der Daktylus nirgends durch ei- 
nen Trochäus vertreten werden könne , ist nicht rich- 
tig in Ansehung der zusammengesetzten Wörter. — 
Wie der Yf. aber (S.227) zu der Behauptung kömmt, 
dafs die neudeutsche epische Dichtkunst aus einem 
argen Mifsverständnifi nach dem Hexameter gegriffen 



habe, können wir nicht t ngffe tfe n^ solmid «r-derDe«^ 
sehen Sprache eine bestimmte Sjlbmmessang enge* 
steht. Göthe hätte sieh also arg in Hermamn und 
Dorothea vergriffen ? — Zu dem Kapitel Aber Ot' 
thograpkie wollen wir nur bemerken , dafs die Wie- 
dereinführung der Schreibuusr Nahnen für Namen 
uns durch nichts begründet scheint, indem sdbetia 
nehmen das h nur Dehnungszeichen ist. Auch b^ 
obachtet der Vf. darin keine Consequenz, denn er 
schreibt stets nämlich. — Ein alphabefieekee Ssiek^ 
Register macht den Beschlufs. 

SCHÖNE LITERATUll. 

Stuttoart u« Ti^BiNOBN, iu d.Cotte.BucUi.: Lct- 
sing. Eine Novelle von A. Freihrn« r. Stemkry. 

Auch mit dem Titel: 

Novellen von A. Freihrn. v. Stemberg. ihü- 
ter Theil. 1834. 270 S. 8. (1 Rthlr. 18g€hr,) 

Das schöne Talent, welches der Yf. der „ Zerrisse 
nen'' (vgl. A. L. Z. Bd. IV. S.'367) bewundern lieb, 
bewUhrt sich hier auf eine wahrhaft erhebende Weiss. 
Die vorliegende Novelle bewegt sich in einer Zd^ 
wo im geistigen Leben Eurona's ein ^reCser Um* 
Schwung vorbereitet wurde, uiid namentlich die deut- 
sche Literatur durch Lessing einen neuen und nr- 
jungenden Lebensathem erhielt. Ihn hat niih der 
Diditer zum Helden seiner ErzHhlnng ge^vXhlt» und 
so erscheint hier Lessing in der frischen Bliitlie einer 
vielveri^rechenden Jugend, verschlungen in ma»- 
eherlei Yerhültnisse und unter Umgebungen, die sehr 
geschickt benutzt sind, die Keime seiner kfinfti^ 
Gröfse zur Anschauung zu bringen. Wir sehen ihn 
im Verkehr mit dorn Freigeist Mylius , mit der Scban- 
Spielergesellschaft der Madame Golzic , welche seine 
Mifs Sara Sampson zur Aufführung bringt imd ihm 
zu den ersten Lorbeeren verhilft, mit den AnhSngem 
religiöser Secten , mit Kriegern , aber auch miCed* 
len Frauen , als deren Musterbild hier die treffUehs 
GrKfin Ciarisse erscheint. Zuletzt tritt noch Geliert 
auf, der ein rührend ergötzliches Abenteuer zu Jis- 
stehen hat, und den Anbruch einer neuern Zeit im 
Reiche der Poesie verkündigt. Seine Prophezeiung 
scheint sofort in Erfüllung gehn zu wollen, indem 
Lessing unter dem Anhauch der reinsten Liebe nnd 
Begeisterung die Idee zu seinem Nathan empfSnat; 
dab sie wirklich erfüllt worden, bezeugt auch «r 
schöne Eindruck, den diese geistreiche, ans dem 
Borne echter Poesie geschöpfte Novelle in dem Le- 
ser zurüokilifst. 

F. 
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flCHÖNB LITERATUR« 

SSBLDORF, b« ScLaub: Alexis* Eine Trilogie 
oa Karl Immermann. Mit einer Musik - Bella- 
e. 1832. 418 S. 8. (2Rthlr. 12gGr.) 

se Trilogie umfafst nicbt blofs , m le der Titel 
itet, das furehttiare Schickeal des ungliicUi- 
Sobnes Peters 1« Ton Rufsland, Alcxej^ son- 
das Leben des gewaltigen Scböpfers der Gröfse 
}ultur Rnfslands selbst, Fon der schauderhaften 
itropbe der Yerurtheilnng und Hinrichtung des 
9S und rechtfliäfsigen Thronerben bis zum eige- 
ne: eine Kette ron herben Krilnkungen und 
chnngen ; and dürfte wohl das Bedeutendste der 
eben dramatischen Muse neuerer Zeit sejrn« — 
t wahr, der Huuptheld erscheint hier mehr ItU 
als strebend, und also mehr episch als draroa- 
; doch fehlt es nicht an einem bestimmten Stre- 
:ad an der daraus berTorgehenden Verwicklung, 
as erste Drama: Die Bojaren, Schauspiel in 
Aufzügen — stellt dar die Verschwörung des 
ussischen Adels in Moskwa während Peters f. 
esenheit im Auslande, um den Czarewitsch 
t Czärewitsch, wie Hr. Immermann accentuirt), 
ej, den Sohn aus Peters erster Ehe mit der von 
TerstoGsenen und in ein Kloster rerwieseuen 
xia, den schon früher verschworenen und unter 
igung der Erbfolge vom Vater begnadigten, 
erkl?irten Feind der Neuerungen seines Vaters, 
» Begünstigung des lügenhaft verbreiteten Ge- 
'M von des letztern Tode , selbst wider seinen 
en auf den Thron zu heben. -Es ist der Kampf 
ehr- und herrschsOchtigen Aristokratie gegen 
hre Willkür beschränkende Gewalt des Gese- 
Alexej und Eudoxia sollen blofs ihre Wcrk- 
i sejn. Sie unterliegt der geistigen Obergewalt 
latkrüftigen Gresetzgebers, schon geiHhmt durch 
ej's Weigerung, sich zu ihrem Werkzeuge hcr- 
)eh, und büi'st mit ihrem Untergange. Die 
tokratie, an ihrer Spitze Glebofj der sich der 
»dürstenden Eudoxia , mit welcher er in einem 
lanbt - vertraulichen Verhältnisse steht, günz- 
[lemeistert hat, um sich ihres Einflusses auf den 
1 zu bedienen, ist hier eigentlich die dramatische 
itperson, deren Schicksal tragisch bestimmt 
• Der Dichter hätte auch dieses Drama füglich 
rödte nennen können: Drauerspiel ist es nun ein- 
rewifs. ~ Das zweite Drama : Das Gericht in 
Petersburg. Trauerspiel in fünf Aufzögen. — 
Sjatastrophe des unglücklicben Alexej ttut uns 

l L. Z. 1884. Dritter Band. 



den Kampf des Vatergefühls und des Regentensinnes 
in einer gewaltigen Natur anschauen. Das freiwil- 
lig gegebene Gesetz erhebt sich, ein Riese, gegen 
den Gesetzgeber selbst und lähmt seine Willkür auch 
in menschlich -schönen Neigungen. — (Diese schö« 
ne Idee ist aber mehr angedeutet als durchgeführt.) 
Die dramatische Hauptperson ist hier Peter /., una 
Alexej ist es nur in sofern, als er durch die Forde« 
rung eines Gerichts Jenen Kampf hervorruft und da- 
durch sein Schicksal tragisch bestimmt wird. Wie 
im ersten Drama Alexej^s Weigerung an der Ver^ 
schwörung gegen den Kaiser, fiir den er schützend 
selbst das Schwert zieht, Theil zu nehmen die Ver- 
wicklung bildet, so hier— nicht so einfach — die 
Intrigue herrschsüchtiger Günstlinge und der Ge- 
malin Peter^s (xtiharina. Das dritte Drama : Eudo- 
jcta^ ein Epilog — läfst uns den. Erfolg der grofsen 
Regentenhandlung wie in einem Zauberspiegel 
schauen, und dieser ist: — Erfüllung der Rach- 
sucht Endoxia*s in der grausamen Täuschnng Pcter's 
durch seine Vertrautesten, die ihn und das Reich 
um den ganzen Lohn seines Strebens bringt und ihm 
das grofse Herz bricht ; und Erfüllung der vcrrSthe- 
rischen Pläne unwürdiger Betrüger. — Auch die- 
ses ist ein hoch triigisches Motiv; aber — wie sich's 
in diesem Epiloge darbietet, welch' ein bitterer Hohn 
der Menschheit, dafs alles für das Wohl von Millio- 
nen mit solcher Selbstaufopferung Grorsgewollte ei- 
nes erhabenen Geistes nur einzelnen niedrigen Schu»- 
ken zu gut kömmt, um ihre selbstsüchtigen Pläne zu 
befördern. Der gemifshandelte vertrauensvolle Pe* 
ter stirbt, und, nicht undeutlich angedeutet, selbst 
am Leben meuchlerisch verkürzt, und ein verräthe- 
risches Weib ergreift, von einem tückischen Mitver- 
rät her unterstützt, unangefochten den Zepter der 
Alleinherrschaft über das unerniersliche Reich , Pe- 
ter's Schöpfung I — Dieser Hohn fällt nun zunächst 
nicht dem Dichter zur Last, wenn er anders niclit 
etwa absichtlich die Geschichte dazu gemodelt hat. 
Diefs wäre denn nicht viel anders, als wenn er die 
Fabel ausdrücklich für solchen Hohn erfunden hätte, 
— welches nach unsrer Ansicht keinem Dichter frei* 
steht: schon an sich nicht, und dann auch nicht» 
weil Hohn der Menschheit niemals ein dichterischen 
Princip seyn kann. Das darauf berechnete künst- 
lichste Gewebe würde immer der Innern M'^abrheit 
entbehren und keinen Glauben in der Menschenbmst 
finden und folglich anch keine andere Wirkung ma» 
eben als empören — und das' ist keine ästhetische 
Wirkung. Die geschichtliche Thatsache hat noA 
freilich Thre Wahrheit in sich , und der tragische 
O l>icb* 
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Dichter VFird , ans diesem Grande schon , wohlthnn, 
seinen Stoff der Geschichte zu entlehnen; nur mufs 
er die Kunst verstehen, dasReinmenschliche heraus- 
zufühlen und die Idee aufzufassen, die sich in der 
Seschichtlichen Thatsache ausspricht« Diefs erfor- 
ert yielleicht mehr Kunst als die Erfindung eines 
Stoffes nach einer Idee. — Aber auch nur die ge* 
Bchichtliche Thatsache, in welcher eine bestimmte 
Idee sich ausspricht , ist zur künstlerischen Gestal- 
tung geeignet. Nicht etwa darf aber ein historischer 
Stoff nach einer Idee, die er nicht selbst ausspricht, 

5 emodelt werden. — Ganz etwas anders ist die Bil- 
ung des Stoffes nach dicht<?rischem Interesse : diese 
mufs dem Dichter unbedingt freistehen; nur muls er 
dazu die in der Geschichte gegebenen Data gebrau- 
chen, die er an sich nicht ündern kann, wohl aber 
in ihren Motiven, in ihren Beziehungen, in den sie 
begleitenden Umstiinden und in ihrer Verbindung« 
Dabei braucht er nicht auf die Zweifelhaftigkeit 
.mancher Daten zu achten, wenn sie nur mit dem 
Ganzen nicht in Widerspruch stehen und seinem 
ästhetischen Zwecke zusagen. — Ob es nun aber 
auch der Zweck der Dichtkunst erlaube, solche 
Thatsachen, in welchen der Menschheit scheinbar 
Hohn gesprochen wird , ohne dafs dieser Schein sich 
auflöset , zur künstlerischen Darstellung zu brinsen, 
das — bezweifeln wir. — Aber wenn sie nun doch 
geschichtliche Thatsachen sind? — Dann gehören 
sie der Geschichte an, der Nemesis, welche die Ge- 
brechen der Menschheit richtet und rXcht, und die 
im Verfolge der Begebenheiten den scheinbaren Hohn 
gewifs auflöset, weil sie die Tiiatsache auch noch 
fiber ihren Schlufs hinaus verfolgt, welches dem dra- 
matischen Dichter nicht zu Gebot steht. — Aus 
dem Grunde, aus welchem wir nicht glauben, data 
der historische Stoff nach einer Idee dürfe gemodelt 
werden, halten wir auch den Dichter beschrVnkt in 
der Charakterbildung. Wir gestehen ihm zu, dafa 
er seine Charaktere höher habe, als die Geschichte 
sie darstellt, und dafs er ihren Handlungen Motive 
unterlege, die möglicher Weise stattgefunden haben 
könnten und ihre Handlungen in einem mildern und 
interessanteren Lichte erscheinen lassen; aber — 
herabwürdigen darf er die geschichtlichen Charaktere 
nicht; noch weniger sie umündern, denn sonst sind 
seine Personen Gedankenbilder ^ denen er nur histo- 
rische Namen giebt. 

Wir mufsten unser Glaubensbekenntnifs fiber 
diese wichtigen Punkte vorausgehen lassen, um uns 
in der Betrachtung der vorliegenden Trilogie, deren 
Inhalt der Geschichte entnommen ist, um so kürzer 
fassen zu können. — An dem Heiligtiiam der ge- 
schichtlichen Wahrheit in Hinsicht des Stoffes hat 
sich der Dichter, unserer Ansicht nach, nicht ver- 
griffen , denn dafs der Hergang bei der letzten Ver« 
Achwörung, in welcher Alexej verwickelt war, ge- 
schichtlich sich anders verhieß und folglich das erste 
Drama in diesem Sinne fast ganz jErfindung des 
Dichters ist, das ist keine {Verletzung der Wakr- 
lit, indem die Hauptdaten^ nur nicht in dieser 



Verbindung, wirklich gesehichtliehe sind. So kan 
auch das .für keine Verletzung der geschichtlichen 
Wahrheit gelten, dafs er bei Alexej ignorirt, dnfii 
dieser bereits Vater einer Tochter und eines Sohnes 
war ,^ der nachmals als Peter II. den Thron beatieg, 
da diefs nicht wesentlich in das Schicksal des Un- 
glücklichen eingriff: ob nicht ein tragischen Motiv 
mehr darin liegen dürfte, lassen wir dahin gestellt. 
— Ja selbst halten wir es für keine solche Verle- 
tzung, dafs er ihm ein Fischermffdchen xfir Gelieii» 
ten giebt, ob diese gleich wirklich in die Kataetro* 
phe eingreift, ohne sie jedoch wesentlich n beafäi- 
men; noch weniger den Umstand, dafs er demSjii« 
ser durch Gardon die Augen zudrücken iXlat, der be- 
reits beinahe dreifsig Jahre vor ihm gestorben ist 
Und eben so wenig kann als eine Verletzung der n^ 
schichtlichen Wahrheit angesehen werden , daCs 2^ 
Dichter in der Geschichte ungewisse und bestrittene 
Thatsachen als wirldich stattgefnndene gebraoeht, 
z. B. das VerhSltnifs Glebors zu En&zin} das 
fortgesetzte zu vertrauliche VerhVltnib MenxikoTs 
zu Catharina , für das ihre Erhebung auf den Tkrei 
durch ihn noch nichts beweiset; Alexej^s Todeeart; 
Catharina*s strafbares Verhältnifs mit Mom^ wel» 
ches, wenn es dem damals sehr mifstranisehen und 
gereizten Peter irgend erwiesen gewesen wXre, ge- 
wifs nicht bloCs für Mens, sondern auch für Catha- 
rina selbst sofort furchtbare Folgen gehabt haben 
würde, — Was nun die Charaktere betrifft: — Die 
hervorstechendsten sind Peter und Alexej. Den er- 
stem hat der Dichter, dem das Grandiose in einen 
vorzüglichen Grade zusagt und gelingt, groieartig 
und tief aufgefafst und — bis auf einige Inconseqnen- 
zen , wie sich vorzüglich in dem sechsten Auftritte 
des fünften Aufzuges im zweiten Drama deren finden, 
die selbst Petern zweideutig erscheinen lassen — 
auch durchgeführt; nur dafs man den furchtbaren 
Jähzorn des £ewaltigen Mannes vermissen dürfte. — 
Noch mehr bewundern wir die CharaktersckÖpfbag 
des Alexej , der freilich hier ein anderer erscneint 
als in der Geschichte: bedeutend in sich, hoher um 
tiefer Geftihle ßihig, nur vom Vater beinahe noA 
weniger verstanden als dieser von ihm , und doch se 
gehalten, dafs Peter's Verfahren gegen ihn von des 
höhern Standpunkte des Schöpfers und Herrschers 
eines solchen Reiches gerechtfertigt erscheint; — 
Diese Veredlung stand dem Dichter unbestreitbar 
zu und erhöht den tragischen Effect : Furcht nal 
Mitleid. — Aber — die Gemalin Peter's , die die- 
ser würdigte ans der Niedrigkeit zu sich und anf den 
Thron zu erheben und selbst zu seiner Thronfolge» 
rin zu ernennen, der er die Ausführung der begon- 
nenen Mafsregelu für Rufslands innere und Xulsere 
Gröfse, die ihm so sehr am Herzen lagen, anver- 
traute, diese hat der Dichter als eine blofs listigt 
herrsüchtige Schauspielerin und als ein ganz gemn- 
nes und verworfenes, undankbares Weib anfgeführl 
und motivirt diefs in Peter^s Munde selbst — aus jjk- 
rer niedrigen Abkunft. — Diefs scheint ans durch 
nichts gerechtfertigt« Catharina !• steht in der be- 

glau- 
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ui GescMcbte niobt so da, «nd selbst PeterV; 
desflcharE^ichtigen, >einsieht«?olleo, desaea 
D- Genie »ich gerade darin vorzüglich beur^- 
^ .dab er. aeine Werkzeuge gut zu wählen/ 
, welches selbst in Hinsiebt Menzikofsider' 
', soviel sicn auch gegen diesen sagen iHfst, 
Inreb herabgesetzt. Eine blofse Intrigantin 
h Peter^s Vertrauen nicht in dem Grade er^ 
, und sich nicht so lange in der genauesten 
vmg und • im tSTglicben , jki fast stUndiicbeli 
9- mit ihm darin erhalten können. Auch 
uns der 'Dichter seine Catharina nicht ganz 
»bt durchgeführt zu haben, denn wie ein^ 
:u der Renescene im zweiten Aufzuge des 
Drama vor der Verurtheilung des Czare- 
;^ommen'seyn könnte — und zu so manchem 
— will vktn nicht einleuchten , so schön ge« 
le Fliigfl df^sier Renescene, ihre Erscheinung 
ng^nisse des Ungliicklichen in dem Augenbli- 
»dieser die Geliebte erwartet und irün die 
te Todfeindin, die gebafste und verachtete 
, in dramatischer Hinsicht und fiir die Cha- 
tik des Alexej auch immer seyn mag. — So 
idie Charakteristik der Bojaren im ersten 
besser gelungen, als die der Minister und 
?^eter*s im zweiten, die alle karrikirt sind, 
TB' aber der Oberrichter Tolstoj , und unter 
Ostermannj dieser grofse Staatsmann iind 
iener seines Herrn , wahrhaft geroifshandelt 
m folgenden Epiloge freilich noch, mehr. — 
lar. dafs der Dichter fiir nöthig gefünd^ hat, 
» historische Charaktere zu erniedrigen^ bis 
unglücklichen Alexej. — ^ Eudoxia ist im er- 
ama, auch in ihrer Verbindung mit Glebof, 
Uten« — Die im ersten Drama so interes- 
i bedeutend auftretende hochherzige Geliebte 
irewitsch, EuphroMt/nCy sinkt im zweiten 
Eur Nebenperson herab: ihr Einflufs auf die 
lidung tritt nicht klar genug hervor. — In 
matisohen Leitung erkennen wir in ^ beiden 
1 den Meister, der im steten Fortschritte der 
Bg die ergreifendsten Situationen und Con« 
lerbeizufiihren versteht. — Die einzelnen 
Uten, worunter wir besonders auch die To- 
B des Czarewitsch, (die von der wirklichen 
od abweicht) — rechnen, weiter nachzuwei- 
9ssen bedarf es nicht : es bieten sich deren 
dar. Die Sprache ist einfach , gediegen, na* 
frei von faisehem Pathos , den Charakteren 
;en angemessen; nur haben 'manche moderne 
nngen uns gestört, wie z. B. S. 241 , wo Pe- 
ofnärr sagt: „Nein^ das klingt so ordinSr 
1, als wür^ ich ein Lumpenhund aus einem 
m Schauspiele." Wo waren denn damals 
» Schauspiele , auf welche diefs passen könn- 
Ob diese Dramen auf der Bühne von grofser 
lg seyn dürften ? — Es herrscht viel drama- 
Leben darin; nur furchten wir für einige Sce- 
lie Schiffsscene im ersten Drama scheint uns 
cht praktikabel, und der Umstand mit dem 



Dolcbe; den Catharina aus dem Bnsen sieht nnd 
Gördon reieht, sie damit zu durchbohren, weil der 
Kaiser auf sie zürne , erscheint uns zn theatralisch ; 
die Gerichts « Seene aber im zweiten Drama könnte 
wohl leieht inir^'komUcbe umschlagen. Beide Dra- 
men müfsten aueh hinter einander gegeben werden, 
weil das zweite sonst gar nicht verstSndUcb seyn 
würde. 

Wir sprachen bito jetzt blofs von den' beiden Dra- 
men: der Epilog dünlt uns aber, ungeachtet des 
daran verschwendeten mannichfaltigen versespiels, 
in jeder Rücksicht weit nachzustehen. Hier spricht 
sich jener Hohn der Menschheit, von dem wir im 
Eingange sprachen , ohne alle Versöhnung rein aus« 
Die Emoxia wird zu einer Mev-Mernilies, der sie 
aber in tragischer Wirkung nicht gleich kömmt; und 
über die prophetischen Aeufserungen , Rufslands 
Geschichte betreffend , unter welchen auch die vor- 
köinmt: „Mord an dem eigenen Vater zuletzt*^ (S. 
395), mufs die Geschichte und zugleich das Gefühl 
mit dem Dichter rechten. Da er alle Vorhersagun- 
gen nach wirklichen geschichtlichen Thatsachen ein- 

5 erlebtet hat, so mufs man annehmen, dafs auch 
lese als eingetroffen geroeint sej, und die Deutung 
liegt nahe; allein — nur die ünkenntnifs des Dich- 
iers von dem wahren Hergange der Begebenheit, auf 
welche diese Anspielung gedeutet werden mufs, -« 
eine Ünkenntnifs, die sich auf russische VerhHlt- 
nisse ilberha^t in dieser Dichtung; erstreckt, — * 
kann einen solchen Mifsgriff begreiflich machen« In 
diesem Epiloge findet besonders Carrikirungi|und 
auch falscher Pathos statt. — Das bemerkte Czare- 
witsch ist nicht das einzige falsch accentuirte Wort; 
S. 205 kömmt Matiischka statt Mätuscbka (wie Bä- 
tuschka) vor und noch mehreres fibnliche« 

GEOGRAPHIE. 

Berlin, Posbh u. Bbombrro, b. Mittler: Geschieht 
lieh' Geographischer Atlas von Europa» Von der 
Errichtung der ersten Staaten bis zu den neue- 
sten Zeiten, in drei Lieferungen, XVI Tabel- 
len und XIII Tabellen enthaltend. Zum Ge- 
brauche fiir höhere Schulen bearbeitet von F. A» 
v. Wiizlebefu Erste Lieferung (Tafel I bis V 
und Karte I bis IV. )• Von Errichtung der er- 
sten Staaten bis auf Karl denGrofsen, oder vom 
Jahre 2000 nach Erschaffung der Welt, bis 768 
nach Christo. Zweite Lieferung (Tabelle VI 
bis XI und Karte V bis VIII.). Von Karl dem 
Grofsen bis zum Beginn der Reformation , oder 
Ton 768 bis 1517. Dritte Lieferung (Tabelle 
XII bis XVI und Karte IX bis XIIL ). Von 
'der Reformation bis zur nenesten Zeit, oder 
von 1517 bis 1832« (5 Rthlr. 12 gGr. ) 



Hn. f. WlizlehetCs sorgsamen Forschen und höchst 
libersichtlichen fleifsigen Zusammenstellungen im 
Gebiete des Landkartenwesens, hat man schon so 
vieles zn danken , dals man auch in vorliegendem 

Atlas 
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Jitlas elM gelaligeiie Arbelt zu erbalten \n>bl tr« Menealoglsebeti Tabellen anf der Rdcliseife dessel- 
warten durfte. * na ist nicbC zu Terkennen «daCa diec Ken nicht übersehen werden, besonders hat Rec« 
Aufgabe welche sich der Yf* sestelit hatte , manche die Nr. V. die R/eihenfoIge der kapetingischen und 
Schwierigkeiten enthlilt, und es mfiasen Tielseitige Talesischen Könige auf dem Throne Frankreichs Ton 
Prüfungen der geschichtlichen Untedagen angeateUt 967 bis 1589 nnd die Nr. YIII des Habsburgisehen 
werden , ehe man es wagen kann ^graphisch das za Hauses , angesprochen. 

bezeichnen worüber rerschiedenartige « aehrschwan« v^* j «^^ t- r * it. • i. 

kende und oft sich wiedersprechende Angaben vor- .Die dritte Lieferung, ^/»«^^'t-^* iT ^'^ 
banden sbd; aber hierzu tritt auch noch eine andere ^t"*t ^5» d«in VJ. mit besonderer Vorliebe bearb^ 
Anforderung, die darin besteht, dala das Ctanze ?•! worden ist , begreift 5 Karten und zeigt Enr^ 
nicht zum «Tebrauche für MHnner, mit den einschla- " Agenden testalCe^ : erstens , ^^r dem Begian di^i 
genden Wissenschaften vertraut, sondern zum Ge- R?'^'!'"^'^» ™ 'f^^-^^?*" zwprt*s Mitte/europ« 

Iraueh in Schulen bearbeitet ist. "'' ?«' '^''^T a k " S^^!I'"■* "^^.^rÄ^fe 

Staaten, nach Abschluis des westphiiliKhen f rie- 

Rec. findet, daCs nach einer sorgfHItfgen Prfl- dcns im Jahre 1648; driücns, Europa nach Beendi'- 

fnng jeder billigen Anforderung in diesen drei Liefe- gung des nordischen Krieges im Jahre 1723. Es ist 

rungen bestens entsprochen worden ist. Was die dies die Zeit der ^röfsten Ausdehnung der Ssterrei* 

Karten anbelangt, so ist auf eine vorzügliche Deut- clbiachen Monarchie; viertens, Europa Jinr.Zeitder 

lichkeit besonders Rücksicht genommen worden und sröfsten Ausdehnung des französischen KaisciiT^chs 

die farbige Unterscheidung reicht vollkommen , aus im Jahre 1812; fünftens, Europa in seinem jntzigen 

am die LSnder zu charakterisiren die die Geschichte Zustande , am Ende des Jahres 1832. Wenn man 

des dargestellten Zeitraums besonders in Anspruch auf diesem Cjklus von Karten EuroWs durchlebt* 

nimmt. Slit der erforderlichen Schrift ist so spar« Schicksale anschaulich gemacht ül>erbiickt, sn kann 

sam umgegangen worden als es möglich war, so dab es nicht fehlen es drlingt sich einem die Betrachtung 

noch das fiesammte Kartennetz sich deutlich heraus- auf, wie so schnell doch die Wunden die eine Reihe 

hebt. Die erste Karte begreift Alt- Griechenland von Jahren der fürchterlichste Despotismus schltiff, 

mit seiner einzelnen Staaten -Eintheilung; die zweite geheilt sind, und welche reeenerirende Kraft sick 

bezeichnet Europa zur Zeit des ersten punischen dadurch nicht in den ve^itchiedenen Völkern - unseres 

Krieges ( 3720 ) , mit besonderer YerraerLung de^ Erdtheila ^^cumentirt« 

Reiches der Römer und des der Karthager« in der -^ ,-• «• « • •- • . 

der Zeitepoche gemüfsen Ausdehnung ; die dritte Der Te3ft zu dieser dritten Lieferung steht an 

stellt das römische Reich in seiner gröfsten Ausdeh- ^erfh. sowohl was den Gehalt als auch was die 

nungdar, vom heiligen Vorgebirge im Westen bis Darstellung anbelangt, den der beiden erstcrcn gleich 

zum Tigris im Osten und vom Walle des Agricola und die mit angeschlossenen genealocischen Tabellen 

und Lollins im Norden , bis noch unterhalb des «ewShrcn eine zweckmHfsig anschauliche Uebersicht 

30sten Grades der Ereite im Süden ; die vierte um- 3er vorzüglich in die Geschichte des vermerkten Zeit- 

fafst Europa wHhrend der Blüthe des ostgothischen raums Einflufs Xursernden Regentenfaroilien; so ent« 

Reichs unter Tbeodorich im Anfange des 6sten Jahr- b»lt Nr. IX die Stammtafel der Häuser Bourbon seil 

hunderts, nebst den Zügen Alarichs und Attila's. Heinrich IV. ; die X., der Häuser Romanow und 

Diesen vier Karten entspricht der vorgehende tabel- Romanow- Holstein, oder die Kaiser und Kaiserin- 

larisch- eingerichtete Text, in welchem man wohl neu von Rufsland ; die XI., die Häuser Stuart und 

keine der einschlagenden geschichtlichen Daten ver- Braunschweig auf dem Throne Englands und die XU. 

missen wird. d^r Churfürsten Brandenburgs und Könige Preufsena 

Der Inhalt der Karten der zweiten Lieferung *"» ^«°" »«"«« HohenzoUern, 

siebt Folgendes zu erkennen: erste Karte, Euroua jf^^ doch insbesondre beim hohem Gymnasial- 

beim Ende der Regierung Karl des Grofsen, im Jah- anterricht der nur hier in fluchtigen Umrissen be- 

ro 814. Ein Lünderkolofs der ganz Europa begreift zeichnete Atlas gehörig berücksichtiget werden, 
und bis Asien streift; zweite Karte, Europa beim 

Ende der Regierung Otto des Grofsen, im Jahr 973. Von dem so unermfidet thStigen Vf. steht, ei« 
Dritte Karte, Europa beim Ende der Regierung nem mit obiger 4ten Lieferung gleichzeitig aus- 
Friedrichs des Rothbarts im Jahre 1190. Vierte gegebenen Prospecte zu Fol», nHchstens eine 
Karte, Europa zur Zeit der Gelangnnc der Valois Karte, begreifend Nord -Ost -Frankreich, West- 
liuf den Thron von Frankreich 132S. Bei dem ta- Deutschland, Süd- Holland und Belgien, und ans Itt 

Texte zu dieser Lieferung mögen die einzelnen BlUttern bestehend, zn erwarten. 
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ROMANE nnd NOYELLEN von 1833. 

1) OLDRioiijRO, b. Sehalze : Neue Novellen von 
Theodor v. Kobbe. Zwei Theile. 1833. I. 300 S. 
II. 208 S. 8. (2 RtUr. 6 gGr. ) 



.T, 



eder Hell enthHlt zwei Novellen ; der erste : das 
lOmlager (bis 154) und: der drifte November (bis 
Ende); der zweite: die Kreuzsteine (bis 16 ), und 
eis qms^ pro quo (bis Ende )• Reo. hat beide Bänd- 
flhoM mit wahrem Yereniigen gelesen, und gesteht 
nniimwnnden , dafs er diese Noyellen den l>esten un« 
«erer Zeit l>eizShlt, weil es wirkliche Novellen sind; 
und anoh die Sprache in ihrer Reinheit und- Einfach- 
heit vielen unserer angehenden Schriftsteller zum 
Muster dienen kann. Hütte der Yf. seine Charak- 
tere mit etwas mehr Wärme aufgefafst und uns vor- 
festellt, so würde nichts zu wünschen übrig seyn« 
»er grdbte TheU des Publikums wiU sich für die 
vorgäührtea Personen stark interessirt sehen , und 
alles mit erleben und durchleben, was seine Helden 
erleben. Druck und Papier stehen mit dem guten 
Johalte in rutem Yerhfiltnisse und machen das Buch 
nn^b empfeklenswerth« 

2) IsBRLomr» b. Langewiesche: Die Ophelienrit^ 
ter. NoveUe von £. JCaro/i. 1833. 100 S. 16« 
(lOgGr.) 

Das Ganze soll eine Apotheose Franz Hernes als 
JBrkUrer dhakespeare^s auf L. Tieks Kosten seyn« 
Sehade J Sonst ist die Novelle nicht übel ; Yerwicke- 
lang und Auflösung sind natürlich und die Charak- 
iiere sind gehalten, der Stil aber ist Modestil ^ d. h« 
es sind Satzchen al>er keine Perioden» 

3) DnnsDXN u. Lbdpzio, b. Arnold: Der Herzog 

wm K • tmd seine Freunde^ von Hein' 

rieh Ferdinand Mannstein. Zwei Theile. 1833, 
L166S. II. 142 S. 8. ( 1 Rthlr. 21 gGr. ) 

Dieses Buch beschäftigt uns mit dem Sohne des 
^rSCsten Eroberers in der neuen Geschichte, mit Na- 

Eleon II., Herzog von Reichsstadt. Der Yf. IMfst 
1 vergiftet werden , weil er aus den Österreich!- 
6chen Staaten entfliehen wollen. Als Wahrheit ist 
das Gfanze zu unwahrscheinlich und schmeckt nach 
Spiefs^scher Romanenmaschinerie, als Roman ist es 
xa mager» Am Interessantesten sind Tb. I, S. 137 
liis Ende. „Blätter aus dem Tagebuche des Grafen 
Heinr. Chanowsky**, und II, 41-- 127, welche eine 

A, L. Z. 1834. JÜrUitr Band. 



Episode „die Geschichte Heinr. v. Lichtenberg'' 
enthalten. Der Stil ist dem Gegenstande «am- 
messen« 

4) MPnchen, b. Fran«: Ein Band Novellen von 

C. Fr. von Ramohr. 1833. 286 S. 8. (1 Rthlr. 
12gGr.) i***Miir. 

Dieser Band enthält zwei Novellen ( 1. Siec der 

rfahrung 

tere das 

prechen ..« 
te, obschon auch diese des Beifalls, besonders bei 
Freunden der Politik, nicht ermangeln wird» Aber 
etwas zu weit ausgedehnt für eine Erzählung vea 
etwas über 100 Seiten , und dem Charakter der Ha^ 
volle daher unangemessen sind die an sich vortreff- 
lichen Betrachtungen über das Anstreben des Yolks 
gegen die Aristokratie u. s. w. ( S. 182 — 217 ). Der 
Stil, mitunter etwas breit, ist edel, uhd Inhalt nad 
Darstellung machen diesen Band Novellen zu einer 
Schrift, zu der man gern wieder zurückkehrt» — 
Druck und Papier sind vorzüglich» 

5) Lsipzio, b.Brockfiaus: Theodor. Ein Roman 
ronSwismund Wiese. 18J3. 363 S. 8. (1 Rüdr. 
20 gGr. ) 

Der Yf., dessen Name Rec. noch nicht weiter 
bekannt war, zeigt Anlagen, aber es fehlt ihm an 
Besonnenheit und Klarheit im Denken, denn wenn 
er tiefsinnig seyn will, ist er, um es gelind auszu- 
drücken , meist immer völlig unklar, und Ree. hat 
sich oft vergeblich bemüht., den Sinn zu fassen» 
Das erste Buch leidet besonders hieran, ist auch 
nicht frei von Un Wahrscheinlichkeiten ; hinterher 
wird es besser, aber des Yf. läist dageaea seine 
Phantasie sich zu sehr auf dem Gebiete der Sinn- 
lichkeit hemmtummeln. Der Stil hat viele Mängel, 
und das Ganze, dem wahre Poesie und jede höhere 
Tendenz abgeht^ bleibt zuletzt nur eine gewöhnliehe , 
Geschidite nnd literarische Jugendsünde. Druck und 
Papier sbnj^ gut» 

6) Aarau, b. Sauerländer : Novellen von Fr.S^^ 
bold. 1833. I Y n. 357 S» 8. (1 Rthlr. 8 gGr.) 

Der Yf. ist gegenwärtig Gefangener auf der, den 
Dichtern und Schriftstellern gefährlichen, Yeste Ho- 
henasperg und findet darin denCrrnnd, die Nachsicht 
der Kritik in Anspruch zu nehmen. Sie mag ihm 

P woU 
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"vi^olil zu Theil w<^rden , denn sammtlichc fünf Norel- 
len sind interessant und der Leser legt das Buch 
nicht unbefriedigt ans den Händen. Die Isfe No^ 
Teile: derVendecr^ S. 1 — 113, fuhrt uns in die Zeit 
der französischen Revolution und in den Bauernkrieg 
der Vcndee ein. Der Vf. schildert lebendig und oft 
malt er mit den Worten. Besonders anziehend ist 
die Flucht der beiden Edelleute Charnj, Yater und 
Sohn, mit dem Prediger Sarrin und dem Wald- 
schützen Girard durch die Marais nach der Rüste, 
nur erinnert der Girard in seinem ganzen Bezeigen 
aU Chouan zu sehr an Cooper'sche Charaktere. Die 
2te Novelle: der Renegat — S. 180, spielt in Spa- 
nien und hat i^irklich spanischen Charakter. Un- 
gifti bemerkte Rec. einzelne Nachlässigkeiten im 
til, z. B. S. 132 die Trochiien: „//i der alten Stadt 
Sevilla^ in der Nähe des Alcazar''\ welche leicht 
vermieden werden konnten. „UTi« kann ich Euch 
dienen^* ist undeutsch. Die 3te Novelle : Rache bis 
in den Thd — S. 265, führt uns nach Nymwegen, 
zur Zeit als der Prinz von Oranien die Spanier zu 
vertreiben suchte. Die Liebesgeschichte zwischen 
dem französischen Officier und der Kaufmannstoch- 
ter ist Nebensache und giebt auch nicht den Titel, 
sondern der Kampf zwischen dem Fleischer Ludwig 
Drankaret und dem Schenk, und beider Tod bilden 
den Kern. Es will aber nicht gefallen , dafs dieser 
Kampf in einem veränderten, und zwar chroniken- 
nrtigen Stile vorgetragen wird, weil man in einem 
ganz andern Buche zu lesen meint, obschon doch 
eine der handelnden Personen spricht. Warum 
wurde die ganze Erzählung nicht liener in dem Tone 
gehalten? Schade ist es, dafs man bei dem schö- 
nen Schlufs auf eine Nachlässigkeit stöfst, die den 
ganzen Eindruck durch das Lächerliche stört. Es 
heifst nämlich: „ihm nach (sprang) der Drankaret, 
und der Dolch stak in seiner Seite, und er crfafste 
ihn (den Schenk) mit gewaltiger Faust, und der 
Nachen schlug um von dem Gewichte der Miinner, 
und schlang seine Arme um ihn^ und liefs ihn nicht 
los^' u. 8. w. Hier ist die natürliche Beziehung: 
der Nachen schlang seine Arme, und doch soll es auf 
den Drankaret gehen. Aehnliche Nachlässigkeiten 
kommen vor in der 4ten Novelle, der Kampf um 
die nirtenbraaty S.311, deren Schauplatz die Schweiz 
ist. Die letzte Novelle, die Antipoden ^ hat es mehr 
mit den Charakteren der beiden Hauptpersonen zu 
thun, als mit Schilderung von Begebennoiten, ob- 
schon auch diese nicht fehlen und wir M <ltn fran- 
zösischen , neapolitanischen und grifBcbiselien Un- 
ruhen geführt werden. Hier ist mit groCier Wahr- 
heit geschildert. Mögen alle von t merfreiheit, 
Wahrheit und Recht schwärmende Jünglinge sich 
durch das Beispiel des enthusiastischen Rudolf dar- 
auf aufmerksam machen lassen, dafs in der Nähe 
olles anders aussieht als in der Ferne; mögen aber 
auch alle diejenigen, denen die, Wissenschaft blos 
Hammer und Zange, denen die Aufgabe ihres Le- 
bens Mos Geldsammeln und Titel und Aeinter ha- 



schen ist, ihre Erbärmlichkeit und Yeräclftlichkeit 
in Gottlieb sehen. ' , ^ . 

In allen Novellen ist der durch dieLocalitäten 
bedingte Charakter gehalten und Kec. wünscht nur, 
dafs der Vf., dem es an Mufse dazu nicht fehlen 
mag , die Feile etwas mehr gebraucht hätte , um 
seine Gabe dadurch noch angenehmer zu machen« 

7) St.Petkrsburo, b.Brieif: Der Findling. Her- 
ausgegeben von Riama. Zwei Bände. 1833. F, 
298 u. 4 S. DruckfeUer, II , 405 u. 7 S. Dn^k- 
fehler. 8. 

Dieses Buch besteht aus Briefen, Vorlesungen, 
Erzählungen, humoristischen Aufsätzen, Fragmen- 
ten u. s. w\ und macht uns mit einer Scbriftstelleria 
i Maria von Müller in Petersburg) zum erstenmal« 
ekannt, die sich von der grofseu Zahl schriftstel- 
lernder Damen wesentlich und auffallend unterschei- 
det und unsere vollkommenste Achtung verdient. 
Sie ist ein weiblicher Jean Paul, und würde diese 
Benennung auch verdienen, wenn sie die Acufser- 
lichkeiten des Humors in manchen Spielereien etwas 
vermindert hätte. Tiefes Gefühl, neller Verstand 
und wirkliche Bildung des Geistes sprechen uns aus 
diesem Werke an. 

8) Br AUNscHWEiG , b. Mover sen.; Der polnische 
Jude. Historischer Roman von Wilhelmine Sost» 
mannj geb. Blumenhagen. Vfn der GrSfin Ca- 
boga, Männerherz und Frauentreue, der Braut- 
krone, Elisabeth, oder Leben und Glück nnsrer 
Zeiten u. s. w. Zwei Theile. 1833. I, 253 S. 
II, 356 S. 8. (3Uthlr.) 

Dieser Roman wird gewtfs geneigte Leser finden, 
denn er erspart alle Mühe des Denkens* Wenn dag 
Ganze ein Fiebertraum sejn sollte, so wäre nichts 
dagegen zu sagen, aber einen Juden im ISten and 
19ten Jahrhundert, der nicht einmal Baron Roth- 
schild heifst, die Triebfeder zu fast allen wichtigen 
Jolitischen Ereignissen in dem Zeitraum von lOft 
ahren sejn zu lassen , Ihn in der grofsen Piramydt 
bei Gizeh srofse Schätze und Geheimnisse finden, 
Napoleon durch ihn kugelfest, unsichtbar u. s. w. 
machen und zu Grunde gehen zu lassen; ferner die- 
sen Juden mit der Erfindung oder Bereitung eines 
Lebensverlängerungsclixirs, welches probat ist, und 
anderer Mittel, welche augenblicklicn die Wnnden 
lieilen aber letheische Kr«aft ausüben, zu begaben, 
ihn zwölf Tqge lebendig zwischen Klippen im Meer- 
wasser hängen und ihn ini J. 1&'30 sterben zu lassen, 
das ist ein starkes Stück. Von allen andern tjn- 
Wahrscheinlichkeiten wollen wir schweigen, so wie 
Toji den historischen Partieen, welche zu sehr nach 
der Zeitung schmecken. Ueberhaupt, wenn wir ea 
nicht mit einer Dame zu thun hätten, so wurden 
wir hier eine kurze Belehrung über das Wesen des 
Ustvtisc/ien Romans folgen lassen. — Der Verfas- 
serin 
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n bat, wie es scheint, eine Erinnerung an den 
^en Juden und den Alien überall und nirgends 
l^eschwebt , abe^ beide. Personen sind .in eine 
t hinausgestelit, die, \Vic die Dlhnmerung, die 
irfen Umrisse der Cvcstaiten rerschwinden und 

Strauch als Baum, die Windmühle als Thurm 
Bn iSfst, — Dafs die Verfasserin alle Worte 
(r Personen getvichiig nennt, schwächt gerade 
Gewichtigkeit; ferner, wenn die Vfn. lania^ 

FiJosoficn u. s. w. schreibt, so wird auch wohl 
seh und nicht physisch geschrieben werden miis- 



) Stuttgart, b. Hallberger: Die Nonne von 
Gnadenzeih Sittengemülde des fünfzehnten 
Jahrhunderts; von C. Spindler. Drei BHnde. 
I, 290S. II, 351 S. III;, 363 S. 1833. 8. 
( 5 Kthlr. 6 gGr. ) — Auch als : Spindlers 
ftämmtl. Werke, Bd.XVlII-XX. 

n est phis dif/idle de faire des Nouvelles qu\m 
mnj parce qn^il faul ironver un denouement 
" dtaque Nouvclle^ et (ftiil n'*en faul giCan pour 
' im grand Roman.''''' So sagt Segrais in seinen 
n. anecd.j und wir können dies auch auf Hn. 
\dler anwenden. . Spindler's kleine Schriften sind 
stsSmmtlich unbedeutend, dagegen werden seiiib 
beni Sittengemlilde mit Beifall gelesen. A'ubh 

in Rede stehende Werk hat das Anziehende 
frühem Werke, und führt uns ein lebendiges 
[ sittenloser Klosterwirthschaft ror Augen. 
|io Rec. kann nicht umhin, den Vf. auf eine 
iiise Einförmigkeit in der Anlage dieser Sitten- 
aide aufmerksam zu machen; denn einige Cha- 
ore sind fast stehend geworden, als; zwei un- 
:he Brüder, ein Bastard in deren Familie, ein 
michi, ein junges schönes Madchen, welches 
irlei Fata zu bestehen hat u. s. w. Dazu kommt 
I die Schilderung Reichsstadter Bürger , die 
li^h immer dieselbe ist ; Verfall des Adels, 
lelige Ganerben und was damit zusammenhHngt. 

nun auch jedes Werk an sich recht interes« 
se^n, so darf man doch nicht Mehres der Art 
minander lesen, um nicht Ueberdrufs zu em- 
leo. Herr Spindler hat Manier und das ist 
mm für einen Schriftsteller des Tages , denn 
;t auf dem besten Wege, seinen Ruhm zu über- 
I« Mifsfalli^ ist es, dafs der Vf. Proviuzia- 
m einschleichen läfst und den Zusammenhang 
SrzHhlung zu sehr zerreifst, 

) Hanau, b. König: Der gespenstische Schwede 
wfer' die Opfer der Verjüngung. Novelle a. d, 
Zeit des siebenjährigen Kriegs. Von IL G. 
Zehner. 1833. 317 S. 8. (1 Uthlr. 12gGr.) 

r Vf. scheint noch mit dem Charakter der No« 

unbekannt zu seyn, denn er behandelt Haupt« 

I und Nebensache' gleich ausführlich. Stil und 



Sprache versprechen von tom herein wenig; Pr^ 
vinzialismen und grammatisch wie logisch unrich« 
tige Wortbildungen , Mangel an Genauigkeit im 
Gebrauch einzelner Wörter und lltcherlioher Dop* 
pelsinn , der aus Mangel an Bestimmtheit im Aus? 
druck entspringt , machen auf den Leser keinen 
TortheUhaften Eindruck. Z.B. S. 9: „Der Wind 
zischte (!) wie Feuerprasseln (!) durch die Stop- 
peln, und' heulte wm schluchzte (!i) jdurch den 
Hohlweg und in den Sandsteinhöblen u. s. w» . Eben 
so S. 24, S. 175 n. w. S. 11 kehrt Geor| ^flffmM- 
thiger- (?) vom Geisterfeuer zurück. S« l3 eilt der 
Geschllftige ( Wirth) Jiellerabwärts j ah ob der Kel- 
ler auf dem Boden seja könnte. Der Vf. scheint 
auch den Unterschied zwischen bräunelnd und bräutiF' 
lieh nicht zu wissen. Aber : fahlende Morgenluft 
— die Orange, die wie ein glühender GSttergedtä^ 
he{]ll) u. s. w. — der Fittig eines Abgrunden^h{f} 
über den strebenden Frühling — arei/dichie Finster 
nifs — schneidditken KaSce — ätnnafeuriger Pnnseli 
( das h könnte dem Aetna schon fehlen ) und Vielen 
andere verschwindet neben dem Gedichte S» 228» 
Man höre: 

Wie ein Blilzslrabl hier verxÜcki (?) 
M^ellgeisischöa (•?) ins Jenseit blickt. 

Abeadrolh ist's AU*, ist's Leben — 
Röthelnä (*) stürzt ▼oiii Bauhi 6j» Blatt, . 
Wenn die Lebwohlgrüfse (!) beben u. s. w. ■ , ,, 

Aufserdero rinnen noch IFeltthränen darin und ww 
dieser Art mehr ist. Der Vf. hat aber einen gu- 
ten Glauben von sich, denn er setzt im Grefüfal sei« 
ner Dichterweihe hinzu: „Seihst die rohesten Ge« 
müther in der Gesellsch:!rt wurden von dem Zauber 
des mystisch -süfsen Liedes gerührt.^ Wenn er 
selber alles versteht was er gesehriebea hat — 
tnagnus mihi erit Apollo. Von vielen Unigehörlgkei- 
ten u. s. w. ist zu. schweigen; zu bemerken aber ist» 
dafs der Vf. Swedenborg im Swedenborgschen Stile 
eine Lobrede hlilt und thtit als ob er ihn allein ge- 
lesen hlftte, dafs er die Gelegenheit vom Zaun 
bricht, um gegen indo -germanische Philosophen' zi| 
polemisiren. £r wird wohl thuit^ PfaUosopnie und 
deutsche Sprache zu ^tudiren. Fehlerhafte Inter« 
punktion und Perioden '( wenn schlechte Satzgefüge 
so genannt werdt!n sollen) rön fünf ttnA zwanzig 
(S. 54 z. B. ) und neun und zwanzig Zeilen ( z. B» 
S. 189) sind keine 6rfreiilfche Zugaben. Reo« 
bricht ab, obschon er vvie Sirach 40, 16 sagen kann: 
Ich bin u.>«w., — Die Geschichte ist am Ende in^ 
torcssant und der Vf. zeigt Anlagen. Druck und 

Papier ist untadelig. 

• • 

11) Stuttgart, b. Hallberger : Liebesume. No- 
vellen von Gustav vfm IleetHngen ( Ernst Wode- 
nierius). Zim Bände. I, 296S. II, 224 S« 
1832. 12. ( 2 Rthlr. 12 gGr. ) 

Der Vf. liefert in jedem Bande zwei nicht union 
teressante Novellen, die sich auch diireh die tinfaelie 
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flieftendii Spraclie empfeblen. Er hat sich schon 
früher als aneenehmcr Erzlihler bewahrt und yer- 
dient unsern Bciüill , wenn schon kein Fortschreiten 
bei ihm aiiditbar ist« Der Titel ist nicht unange- 
messen. 

12) DRKSDBif und Lbipzig, b. Arnold: 'Exigenia. 
Von Alexander Bromkawski. Drei Theile. I, 
273 9. II, 282 S« (Illr ThL Rest. ) 1833. 8. 
Auch als: Schriften Ton Ä. Bronikowskij lOter 
u. 20ster Bd. (4 Rthlr. 12 gGr. ) 

Da der dritte Band noch nicht erschienen ist, so 
iSfsl sich nur ein nnvollkommenes ürtheil abgeben. 
8o?iel ist jedoch ausgemacht , dafs der Vf. sehr 
naohlSssig schreibt und durch roiifsige und unnütze 
Breite seine Leser zu langweilen versteht. Rec. 
iwar oft im Begriff, das Buch wegzuwerfen , sowohl 
^ies Inhalts als des schlechten an fehlerhaften Con- 
ittTMtionen reichen Stils wegen. Ob nicht der 
.«öfste Theil dieser zwei BSnde nichtssagend ist, 
.jnufs der dritte erst darthun ; mit der zweiten HSlfte 
des zweiten Theils , wo wir mit dem wankenden 
Tlirone Konstantinopels und mit den letzten An- 
strengungen desselben , sich vor den TUrken zu ret- 
ten, bekannt werden, gewinnt der Roman einiges 
Interesse. Weshalb aber ZoS hier Irene genannt 
wird , ist nicht klar ; der Vf. hatte vielleicht den Na- 
nen* seiner Heldin vergessen. 

■ 13) Kiel, in d. Univers. Buchh.: König Erik und 
die Geäddeten. Ein Zeit- und SittengemSlde 
aus den letzten Tagen des dreizehnten Jahrhun- 
derts. Von H. S. ingemann. Aus dem DSni- 
schen. 1834. l>rei BSnde. I,284S. n,332S. 
UI,316S. 8. (2Rthlr.l6gGr.) 

Schade — daCi es nicht mehr als drei Bünde sind! 
wird gewiTs mancher Leser mit Reo. sagen. Der 
Dichter führt uns den Jugendlichen König Erik 
Jtfenvend vor, der, die Sförder seines Täters (dtV 
Geächteten ) zu verfolgen , selbst den Bannstrahl der 
<i«istliehkeit nicht scneuet, aber an seinem Bruder 
Christopher einen Feind hat, den nur das Ueber- 
Biaab seiner Grofsmuth besiegt. Die Charaktere 
der Haupt- und Nebenpersonen sind in scharfen 
Umrissen gezeichnet una treten bestimmt vor die 
Anschauung und wir erfreuen uns an den herrlichen 
and kräftigen Gestalten. Von Manchem, welches 
Rec. vielleicht anders wünschte , sckweiM er um so 
lieber, da es im Verhaltnifs zu dem Guten eering 
ist , und ubi plurima nitent et^. Wir dürfen ciesem 



Werke des trefflichen higemann freudiges Willkora- 
men in dem deutschen Gewände zurufen. 



14^ Bkblin, b. Duncker n. Hnmblot: Die WuH" 
aersage von Alroy. Vom Vf. des Vivian Grej. 
Ins Deutsche übersetzt von TX. Uelh Zioei 
Bände. 1833. I, XIV u. 297 S. II, 210 S. 8. 
(3 Rthlr.) 

Th. UeUj welcher schon so manches Produkt des 
Auslandes in unsere Sprache übertragen hat, ver- 
dient Dank, dafs er tue üebersetzung dieses ge- 
nialen englischen Werkes übernommen hat, in mm 
wirkliche Poesie, in dem wirklich der Geist des 
Orients wehet. Der Charakter des jüdischen Vol- 
kes , welches uns hier in seinem letzten Aufstre- 
ben nach SelbstKndigkeit, aber immer mit seinen 
theokratischen Ansicnten, erscheint, ist in allen 
seinen Feinheiten erfafst Bostenai ist ein voll- 
kommener Jude , sein Hochmuth begnügt sich am 
Schein, da die Sache verloren ist; ungeachtet die- 
ses Hochmuths iHfst ihn aber doch Furcht und 
Feigheit Vieles ertragen , und er beruhigt sich 
durch den Gedanken an seinen Reichthum. Nicht 
minder vortrefflich sind die Charaktere des Kab- 
balisten Jabastor, des kosmopolitischen und welt- 
.klugen Honain, selbst der Nebenpersonen« Die 
Hauptperson, Alroy, ist dabei nicnt ausgeschlos- 
sen. Dieses Werk verdient um so mehr Beach- 
tung, da es nicht zu den Modeprodukten der Ro- 
mane gehört, und der Tf. wohl noch andere Zwecke 
hatte, als etwa ein paar mfifsige Stunden seinen 
Lesern zu verkürzen. 

15) Dresden u. Leipzig, b. Arnold: Des schmaU 
kaldiscken Bundee üntergofig und Rächer. Eine 
historisch - romantische ErzShlung von ff. F. 
Mannstein. 1833. 248 S. 8. (1 RUilr. 8 gGr.) 

Der RHcher des schmalkaldischen Bundes ist Rit- 
ter Albrecht von Heerthal, welcher, tuicÄ des Vff 
Dichtung j am 9ten Juli 1553 den Churfürsten Moritz 
von Sachsen meuchelmörderisch iu der Sclüacht bei 
Sievershausen erschietst. Hr. M. ist etwas unge- 
recht gegen Kaiser Karl V. und gegen Moritz von 
Sachsen, namentlich gegen letzteren; jedoch scha- 
det es nichts , da das Buch für das grofse Publi- 
kum und zur Unterhaltung^ geschrieben ist; es wird 
auch gewifs seine Leser finden, denn es eebört zn 
der Art von JBüchern, woran weder Erheoliches zu 
loben noch zu tadeln ist. 

(Drr ßesthiu/s /oigi,) 
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ROMANE nnd NOYELLBN von 1833. 

|6) Bracnschwbio, Ii. Mejer sen.: Die PoUtm, 
Historisclie ErzäUung ron F. 7%. Wangenheim. 
dTUe. 8. 1833. 1. Th. (206 S.) enthält : Der 
JUaladtowM - Jäger, IL Th. (219 S.) entlih'lt: 
Ottroletika. III. Th. (211 S.) enthSit : Die Hei- 
maao$e», (3RtUr.) 



Dl 



(Besehiufs von Nr, 167.) 



lieben Hauptpersonen sind ein gewisser Michael 
nhlicher Sonn einer Gräfin Steraphi und eines Gj 



le letzte Polnische Revolution hat viele Roman- 
schreibende Hfinde in Bewegung gesetzt, und das 
Publikum hat neben vielem seichten und oberflächli- 
chen Geschwätz, manches gute Buch erhalten, ^as 
für Abenteuerlichkeiten dabei zu Tage gefördert 
Bind, braucht hier nicht vorgezählt zu werden, da das 
PubUkum genügsame Proben in Händen hat, Rec. er- 
innert nur an den Polnischen Juden. Die in Rede ste- 
hende Erzählung gehört nicht zu den schlechten , im 
Gegentheil sind einzelne Stellen vortrcfTlicb , wenn 
aueh das Ganze nicht geradezu als etwas Aus;^ezeich- 
netes angesehn werden kann. Die Composition ist 
etwas abenteuerlich. Die Polinn ist eine Figurantin, 
die nicht selber bandelt, aber zu nichts Geringerm 
als zurpolnischen Königin bestimmt ist. Die eigent- 

on- 
Grafen 
Ribas , und der Enkel von Michaels Yater. Michael 
vergiftet auch den Fürsten Diebitsch mit (braunaus- 
6ehender?) Aqua Toffana und verfällt darüber in ei- 
tlen Wahnsinn, der sich alle Abende gc&;en 9 Uhr 
einfindet , als zu der Zeit , wo er den Wein vergif- 
tete« Das ist ganz gegen den Charakter des Michael; 
aneh Ist es unpassend in einer historischen Erzählung 
^ner Begebenheit der Gegenwart,, die mit Dunkel 
nmhiiUt ist, diese bestimmte 'Erklärung zu geben« 
Manche Theatercoups wären wegzuwünschen , zumal 
da sich kein Mangel an schönen wirklich ergreifenden 
Stellen findet. Dafs der Yf. im 3ten Theil S. 139 
nnd 140 statt heldenmiifhia oder dergl. heldig (J) 
sagt z. B, heldia kämpfen , heldiger Sensenträger, ist 
gar keine Bereicherung der deutschen Sprache. Eben 
6^ soll nur beiläufig des zu oft wiederkenrenden ÜTer- 
zengeknistefs ^ welches die Stille in den Zimmern un- 
terbricht, erwähnt werden ; entweder waren die pol- 
nischen Wachslichter immer schlecht, oder der Vt. 
hat ein sehr feines Gehör. — Druck und Papier 
sind gut, und alle Polenfreunde werden das Buch 
mit dem grölstcn Vergnügen lesen. 

F. W. 6« 

A. L. In 1884. DrUitr Bond. 



SCHÖNE KÜNSTE. 

1) Potsdam, b. Riegel: Umfassende Gesangsdhäe 
für den Schtd- und Privat ^ Unterricht von J. CL 
Schärtlichj Lehrer am K. Schullehrer- Seminar 
zu Potsdam. 1832. (1 Rthlr. 10 gGr.) 

2) Ehendas.j b.Ebendems.: Sammlung vm SIQQ 
Vebungsstücken beim Gesangunterricht von Dem^ 
selben. Aus dera^ Hauptwerke : Umfassende An- 
weisung zum Singen n. s. w. besonders abüA- 
druckt. 1832. (1 Rthlr. 8 gGr.) ^ 

Wir haben seit längerer Zeit eine solche Menge 
von Schriften und Schriftchen über Gesangbildung er- 
halten, dafs es den Anschein gewinnt, als glaubt^ 
jeder Vorsteher einer solchen Anstalt, es sey für 
seine Schule auch eine eigene Unterweisung 'nSthig. 
Ist das nun, von der einen Seite betrachtet, ein 
Beweis, dafs jetzt anstatt der Berserkerwuth dile 
Schriftstellerwuth unter die Menschenkinder gefahren 
ist: so ist es, „von der andern angesehen, doch auch 
wieder ein Zeugnifs, wie ungemein sich die Liebe 
zum Gesänge in unserm Vatcrlande verbreitet hat.** 
Ucbcrall giebt es seit mehr als einem Decennium Bil- 
dungsanstalten für Gesang, die so zahlreich besucht 
werden, dafs der Lehrer sein Werkchen in einem 
nicht zu grofsen Zeiträume an seine eigenen Schüler 
abzusetzen Gelegenheit findet. Auf solche Spekula- 
tion hin werden daher immer mehre solcher Schu- 
len geschrieben , so dafs das Publicum damit über- 
schwemmt und der Rec. in Verlegenheit gesetzt winL 
was er wohl endlich noch saeen soll, um für sieh und 
seine Leser der tödtlichsten Langenweile nur einiger- 
maafsen zu entfliehen. Neues kann von einem sol- 
chen Buche ohne Ungerechtigkeit nicht verlangt wer- 
den: es ist gut, wenn es in anderer, deutlicher nnd 
geordneterer Form das Alte, Bekannte umsichtig 
vorträgt. Ist es also auch gut, so ist es wenigstens für 
eine beurtheiloide Besprechung, die Schritt vor Schritt 
folgen virnUte, nicht anziehend; ist es schlecht, so 
verlohnt es sich der Mühe nur in einem einzigen Falle 
wo man berechtigt ist , ein Exempel zn statuiren! 
Was soll man aber thun, wenn es, wie in den mei- 
sten Fällen, Mittelgut ist? da siehe du selbst zo, was 
du damit anfingst! Warum recensirst du? Machst 
du's langweilig, so lesen wir es nicht und kaufen 
auch das Buch nicht. Berichten wir also kurz, wie 
das neue Buch sich zu den alten verhält. Jedes neue 
Werkchen sollte die älteren in zwei Dingen übertref- 
fen, in Ordnung und Klarheit. Die Ordnung ist nicht 
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yorziigliclicr, daher auch die Klarheit wenig gewinnt 
im U ebersichtlichen de^ Ganzem. Manche Einzeln« 
lieiten Bleiben sosrar hinter dem schon Gelieferten zu* 
rück z. B«: ,,Inaem wir einen Ton singen, vergeht 
Zeit, wir sagen daher, ein Ton habe Dauer. Je- 
mehr Zeit vergeht, desto längere Dauer hat ein 
Ton/' Das ist allerdings wahr, aber auch nichtig, 
wenn von Geltung der Noten gesprochen werden soll. 
Kennt der Vf. bessere Darstellungen nicht, so hätte 
er sie kennen lernen sollen, bevor er sich zum Schrei- 
ben entschlofs. Wenn der Vf. nach der Vorrede sich 
defshalb vertheidigt, dafs er ausfuhrlicher, als An- 
dere, bearbeitete; so können wir ihm das nicht über- 
all, noch weniger da , wo es am not higsten gewesen 
wHre, zugestehen. So hat er z. B. in den so wichti- 
gen Lehren vom Atheroholen, von der Intonation 
und Artikulation viel zu wenig gesagt. Alle diese 
Gegenstände sind schon besser bearbeitet worden. 
^In andern Dingen dürfte doch wohl zu viel geschehen 
•ejn z. B. gleich im ersten Abschnitte von den Ton- 
leitern , wo bis auf 12 Kreuze und 12 Be fortgegan- 
gen ist. Das hh'It ohne Noth auf und fördert den An- 
flinger weit weniger, als manche Lehrer, die gleich 
die Köpfe ihrer Schiller mit Allem, was sie wissen, 
anfüllen möchten, wähnen. Dergleichen wird mit 
gröfserm Gewinn später hinzugethan. Das Nöthige, 
nicht mehr, nicht minder, ist überall das Rechte. 
Zu viel verwirrt, oder nimmt die Lust an der Sache. 
Die Stellung, dafs erst die Accorde (Dreiklang, Sep- 
timen- und Nonen- Accorde) und dann erst die In- 
tervalle (Prime, Secunde u. s. w.) folgen, billigen 
wir auch nicht. Wenn der Abschnitt ,.vom Aus- 
drucke" vor der Erklärung der Wiederholungszei- 
chen und der Lehre vom Tonhalten steht, so ist diefs 
ein neuer Mifsgriff. Kurz wir sind in dieser Hin- 
sicht mit dem Vf. nicht einig. Freilich kommt man 
am Ende auf jedem Wege, wenn er nicht ganz ver- 
kehrt ist, zum Ziele, aber mit Unbequemlichkeit und 
verlorner Zeit. Zuweilen übertreibt der Vf. nicht 

f;ering. Wenn er z. B. von der Anwendung der V io- 
ine beim Gesangunterricht spricht: „ der Gesangleh- 
rer mufs — namentlich im Reinspielen und zwar aus 
jeder Tonart — ein wahrer Virtuos seyn ; ob er Va- 
riationen u. dgl. zu spielen vermag, darauf kommt es 
wahrlich nicht au; aber so weit es die Singübungen 
nöthig machen, mufs er sein Instrument — fast 
möchte ich sagen — alla Ptiganini beherrschen.'' — 
Rein mufs der Lehrer allerdings spielen können, 
auch eine nicht gar zu geringe Fertigkeit haben: 
defshalb ist er aber noch lange kein Virtuos. Kann 
er nicht sicher und rein greifen, so nimmt er die Vio- 
line niclit und damit ist es gut. Die Notenbeispiele 
sind sämnitlich, mit Ausnahme zweier am Schhisse 
dieses Bandes, vom Vf., dem derFleifs darin nicht ab- 
gesprochen werden kann. Sie sind für den einstim- 
migen Gesang, der allerdings erst gut einzuüben ist, 
ehe zum mehrstimmigen fortgeschritten wird. Der 
zweite Theil, der den mehrstimmigen Gesang behan- 
delt, ist unterdessen im Drucke erschienen. 



STitvLsuxn , b. Löffler : Ideen zu einer Theorie der 
Musik von J. Kreizschmerj Ku Preulls. Gehei- 
men Kriegsrath u. Ritter. 1833. IV u. 87 S. 4. 
Mit 18 Tafeln Noteu u. Berechnungen. (1 RtUr. 
14 gGr.) 

Schon der Titel des Buches läfst vermuthen, der 
Vf. gehöre unter diejenigen, welchen die genaueste 
Begründung einer Theorie der Musik am Herzen liegt^ 
aber auch zu denen, die dem bisher Gegebenen wenig, 
oder doch nicht hinlänglich sichern Grund zugestehen« 
Bewährt sich diese Voraussetzung, wie sie sich wirk- 
lich bewifhrt, so würde weder dem Vf. noch den Le- 
sern mit einer blofsen Anzeige des Werkchens ge- 
dient seyn. Die Pflicht einer genauem Beachtung 
wöchßt noch durch des Vfs ErklSrung in der Vorrede, 
er werde dicHaupteinwürfe, die ihm gemacht werden 
sollten , in einer besonderu Schrift beantworten und 
vielleicht widerlegen. 

Gleich in der Einleitung spricht es der Vf. un- 
umwunden. aus, die Theorie der Musik im Allgemei- 
nen erscheine als ein glihrendes ChaoSy sey ein Aggre^ 
gai von Regeln und Ausnahmen, die aus keinem ge- 
meinsamen Princip sich entwickeln , also auch kein 
System bilden können, woher die stete Veränderung 
in den Annahmen ; es mangele ihr der wissenschaft- 
liche Grund , das Princip , aus dem sich alle Tonver- 
hältnisse und Tonverhindungen entwickeln lassen. 
Der Vf. behandelt hier die Musiklehre nicht im wei- 
tern Sinne, d. i. nicht nach ihren rhythmischen Ver- 
hältnissen, sondern im engern, so dafs auf natorge- 
mäfs melodische und harmonische Tonverbindungen, 
ohne auf Rhythmus zu sehen, Rücksicht genommen 
wird. Im ersten Buche w ill ihr nun der Vf. eine Ba- 
sis geben, welche er im arithmetischen Theile der 
Akustik gefunden zu haben glaubt. Im ersten Buche 
giebt er ^Princip der Tonlehre und dessen allgemeine 
Entwickclung.'' Mitj den TonverhSUnissen dupck 
Eintheilungen der Saitenlänge hat man sich bekannt- 
lich la'ngst beschäftigt. Es werden hier die gewonne- 
nen Resultate beleuchtet, und der angenommenen 
Deduktion Eu/ei*'« undCfiladnrs wird eine eigene ent- 

Segengesetzt , welche anfangs mit jener gleich ist, in 
er Folge aber sich von ihr entfernt, im zweiten 
Buche wird von der Musiktheorie der alten Griechen 
gehandelt (S. 26—52), im 3ten von der Musik der 
Aegypter, Chinesen und Gaclen (S. 53 — 57), im 
4ten von der neuern Musik (S. 58 bis zum Ende). Es 
wird gezeigt, des Vfs Princip der Tonrechnung habe 
der ganzen älteren Musik durch alle Entwickelungs- 
periodcn zum Grunde gelegen , und stimme auch mit 
den Erfahrungssätzen der Neuern überein. — Man 
sieht sogleich, die Gegenstände, welche hier besjjro- 
cheii werden, können den gründlichen Musikern nicht 
anders als willkommen und unterhaltend sejn: da- 
gegen setzen sie für den praktischen Musiker, ja 
selbst für die Mehrzahl der Compoiiisten zu Vieles 
voraus, was erst gelehrt werden müfste, wenn sie 
dem Gan^e der Untersuchung mit Theilnahme und 
Nul/cu folgen solKen, Allen diesen (und es ist bei 

AToi- 



12S 



Nnm. 168. SEPTEMBER 1834. 



^m 



Weitem die Mehrzahl) kann das Buch nicht anziehend 
6eyn , weil die Vorkenntnisse fehlen. Unserer aus- 
geführten Darlep;nng der Sache würde es nicht anders 
ergehen.^ Wir sind daher froh, dafs wir uns hier ohne 
Naehtheil für die Wissenschaft einer genauem Aus- 
einandersetzung der arithmetischen Yerhältnisse ent- 
schlagen können. Es ist nünilieh in derLeipz. aligem. 
musik. Zeitung (Nr. 11 dieses Jahres) dieser Gegen- 
stand, als in ein solches Blatt hauptsächlich gehörend, 
austtihrlich besprochen und eine Vcrgleichung der an- 
genommenen und der neuern Deduktion , welche un- 
ser Yf. nicht geliefert hat, |;egeben worden. Dahin 
Terweisen wir nun alle diejenigen, die sich für die 
Sache interessiren , und halten uns an allgemeiner 
ansprechend» Erörterungen ohne Nachtheil für die 
Wissenschaft; denn was schon da ist, braucht nicht 
noch einmal abgedruckt zu werden. Dagegen werde 
auf Anderes näher hingedeutet, was, wenn auch als 
Nebensache erscheinend , nichts w onigcr als gleich* 
gültig ist. Nur bemerken wollen wir noch, was auch 
am angefübHen Orte bemerkt wurde, dafs viele Thei- 
lungen der Octave möglich sind, dafs Ckladni schon 
mehre aufgestellt hat , dafs also weder das Princip 
noch die ersten Feststellungen des Verfahrens un- 
serm Yf. zuzuschreiben sind ; wohl aber eine conse- 
quento Durchführung der Yerhültnisse , was seinen 
Werth hat. So beachtcnswertk also im Arithmeti- 
schen das Werk ist, so sehr auch sein Verfahren 
durch gröisere Einfachheit von der einen und durch 
beharrliche Durchführung von der andern Seite zu bil- 
ligen ist, .ao wenig befriedigen uns seine Schlüsse, 
sobald wir auf das Wesen der Musik sehen. Es ist 
abermals nicht seine eigene, nicht eine neue Idee, die 
Theorie der Musik aus jenen arithmetischen Vcihält- 
nissen vollkommen zu constniiren. Schon Mancher 
versuchte , was der Vf. auf neue Weise hier wieder- 
holt: allein auch durch die wiederholte Darstellung 
sind wir nicht im Geringsten überzeugt worden , dafs 
das Wesen der Musik in den arithmetisch - akusti- 
schen Tonvcrhiiltnissen, wenn auch ihre Grundge- 
setze damit übereinstimmen, völlig zu ßnden sey. Es 
ist auch diefs ein alter Irthum, indem unser Vf. auf 
das Neue verfallt. Man vermengt dabei zweierlei, 
das Material und das Gebäude. Die Natur giebt uns 
das erste, des Menschen Werk schafft das zweite. 
Die arithmetischen Verhültnisse lehren uns das Ma- 
terial genauer kennen , sind also durchaus nicht un- 
wichtig, nur bringen sie für sich allein keinen Bau- 
meister hervor, zu dem mehr gehört, vorzüglich ein 
erfahrner Geist und geübter Sinn, der das Allgemeine, 
das grolisartig Naturgegebene für menschliche Zwecke 
benutzt, ein eigenthümlich Neues zum Vortheil sei- 
nes Geschlechts hinstellt. ~ Der Yf. setzt die noch 
cn erwartende Höherbildung der Musik in eine Ver- 
feinerung des Grehöres, das auch die kleinsten un- 
harmonischen Unterschiede genau auffafst, verwirft 
darum die Temperatur ; lobt die Griechen, die Yier- 
telstöne und dergleichen unterschieden und genau auf- 
gefafst haben sollen, behauptet, dafs wir gegen die 
alten Griechen in der Melodie zurückgeschritten wK- 



ren, blofs darum, weil wir, durch' unsere Harttionie^ 
nicht mehrF{> und ges^ ces und h unterscheiden könn- 
ten u. s. f. In allen diesen Folgerungen sind wir kei- 
nesweges mit dem Vf. tinig. Wir wissen gar nicht» 
womit uns der Vf. den Vorzug der Melodie der alten 
Griechen vor den unsern beweisen will. Was wir 
davon kennen, beweist wahrhaftig nichts für die 
Trefflichkeit der Alten in diesem Punkte. Dafs von 
jeher MHnner , denen in vielfachef Hinsicht Kennte 
nisse nicht abgesprochen werden können, für die alte 
griechische Musik enthusiastisch eingenommen wa« 
ren, wissen wir:' dafs sie sich aber nur Phantasiege^ 
bilde schufen, von denen sie wie Verliebte nicht 
wieder lassen wollten, wissen wir auch. Die vom 
Gehör sonst (angeblich) unterschiedenen Töne h und 
CCS sind doch gewifs nicht im Stande, eine Melodie 
schön oder weniger schön zu machen. Darin liegt es 
nicht: vielmehr werden in dem weitesten und in den 
engsten Scalen schöne und unschöne Melodieen yäH' 
kommen müssen. — Wenn übrigens dor Vf. S. 21 
sagt: „Es sind Spuren da, dafs die Griechen auch in 
seltenen Fallen Terzicn zu Hülfe (der Begleitung) 
nahmen", so mag er uns diese.Spuren anzeigen , wir 
kennen schlechthin keine , halten es auch ihren Be«^ 
rcchnungen und TonvcrhHltnissen nach nicht fHr 

Slaublicb« Ueberhaupt scheint uns der Vf. in seinen 
[ypothesen viel zu weit sich zu versteigen. So will 
er z. B. S. 26 die üebcreinstimmung mehrer, sehr 
entfernter und von einander verschiedener Völker; 
namentlich der Chinesen und Gaclen in Festhaltung 
ihrer Fünftoniciter dadurch erklären , „ dafs ein vor- 
historisches sehr aufgekli^rtes Volk das Princip und 
daher das ganze daraus entspringende System in sei- 
nem vollen Umfange gekannt und angewandt habe, 
dafs aber bei seinem Untergange die zersprengten 
Ueberreste einzelne Bruchstücke mehr praktisch ale 
theoretisch mit sich genommen und ihren Nachkom- 
men oder den rohern Völkern , die sie unter sich aut- 
genommen, mitgetheilt haben , wo diese Bnichstücl^ 
sodann durch Tradition oder vermittelst Geheimlehren 
fortgepflanzt worden sind. " — Auf diese Weise kann 
man alles Mögliche erklären und ist gerade so viel^ 
als wenn ich vermuthen wollte, der Engel Gabriel 
habe dem Adam im Paradiese die Fünftonleitor bei- 

Sebracht. Dennoch ist das Buch als ein Werk eines 
enkenden, wenn auch in einigen Punkten zu weit 
gehenden Mannes allen denkenden Musikfreunden sehr 
zu empfehlen* 

1) Darmstadt, im Verlag von Lange: Original-- 
Aimchien der vornehmsten Städte in Deutschland^ 
ihrer xckhtlgsten Dome u. s. w. Herausgegeben 
von Ludw. Lange *xinA Ernst Rauch; mit einer 
artistisch 'topographischen Beschreibung begleitet 
von Dr. Georg Lange. — Drittes und Viertem 
Heft: Nilrnfcerg Nr. 1 u. 2. 1834. (16 gGr.) ' 

2) Bermx, b. Gropius: Berlin und seine rmaebitn* 
gen im neunzehfticn Jahrhundert. Mit Stahiplat- 
ten und Holzschnitten von den ausgezeichr»ctesteti 
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Künstlern nacli an Ort und Stelle aufgenomme- 
«en Zeicbnbngen. Mr. 6 und 7. (1 Rtblr.) 

(Vgl. A. L, Z. Sept. 18S8. Nr. 157.) 

Mit Vergnügen zeigen^ wir die Fortsetzung des 
'jjange^schen Werkes «n, für deren Verzögerung uns 
4ler Gehalt der neuesten Lieferungen entschädigt. 
Diejenige deutsche Stadt, die vor allen geeignet ist, 
Jen Künstler und den Freund des Alferthunis anzu- 
siehn, bildet deh Inhalt der beiden vorliegenden 
Hefte» und wird wahrscheinlich noch einige füllen^ 
«robei der Reichthum an Stoff dem Künstler die Aus- 
wahl erschweren wird. Wir haben hier neun Ansich- 
ten voniVtVrnÄera vor uns, die säromtlieh sehr charak- 
teristisch sind. 2^uerst eine Totalansicht der Stadt von 
der Nordostseite, d. h. von derStrafse nachBairenth; 
«ine Aussicht nach der Burg von Nürnberg von dem 
Jjorenz-Kirchenthurme; die herrliche Lorenz -Kirche 
Mlbst, vortrefflich dargestellt und höchst zart ausge- 
führt; der schöne Erker am Pfarrhof zu St. Sobald; 
derHeidenthurm auf der Burg; die St. Sebaldus- Kir- 
che: das Wohnhaus Albrecht Dürer's; das Nassaui- 
#cbe (Schlüsself eldersche) Haus; der Markti>la tz. Alle 
diese Ansichten sind Von höchst malerischen Stand- 

I unkten aufgenommen , gewahren anmuthige . treue 
lUder , wie ilec. , der erst kürzlich an Ort und Stelle 
war, versichern kann, und sind in der Ausführung 
des Ganzen wie der Details vortrefflich zu nennen. 
Sie sind namentlich frei von jener nach Effekt ha- 
schenden, Conventionellen Manier der Engländer, wel- 
che sich in den krassesten Gegensätzen von Licht und 
Schatten gefällt, und bald WiderwiUen erregt. Auch 
dem Text müssen wir der gründlichen und dennoch 
sedrHngten und geschmackvollen Behandlung wegen 
neues Lob zollen. Sollen wir noch einen Wunsch 
mssprechen, so ist es der, dafs das Werk, ohne an 
•einem Werth zu leiden , etwas schneller gefördert 
werden möge. — Leider scheint auch ein anderes 
Untemehipen des Hrn Lange, die Abbildung mittel- 
alterlicher Baudenkmale in Steindruck, wovon seit 
Jahr und Tag die erste Lieferung erschienen ist und 
die den Beifall aller Kenner erwarb, nicht vorrücken 
xn wollen. 

Nr. 2 geht dagegen ununterbrochen fort. Die 
torliegenden Hefte enthalten : das königliche Palais, 
den innern Sehlofshof , die Münze , dasSluseum , den 
Dom, das königl. Schlofs, das Palais des Prinzen 
Albrecht von Preufsen, das Diorama«. Einige der 
▼orzüglichsten Gebäude Berlins erblicken wir hier in 
mehr oder weniger gelungenen Abbildungen. Vor 
allen ist es jene vorhin gerügte Manier der Beleuch- 
tung , gegen welche Rec. sich erklären mufs. Welche 
Woikenbildungen , welche Schwärze der Schatten, 
3. B. im innern Sehlofshof! Nicht mehr alle Stiche 
sind von Finden y sondern einige auch von Varral. 
Wir wollen nicht untersuchen , warum Hr. Gropius 



aeine Stahlstiche, die er in Deutschland wenigstens 
eben so gut haben könnte, mit gewifs grofsen Kosten 
bei Ausländern bestellt, sondern begnügen uns seiner 
Unternehmung den besten Fortgang zu wünschen« 

F. 

KUNSTGESCHICHTE. 

Lbq^zio, b.Broekhaus: Künstler -Geschichten^ mit- 
« getheiitvonJlfijf.iJdu^eii. 2Bdchen. 1833. XXVI, 
341 u. 281 S. 12. (3 Rthlr.) 

Diese Schrift, welche auch den Titel führt: D(e 
Chromk seiner Vaterstadt vom Florentiner Lorenz 
(ihihertiy dem berühmtesten Bildgießer des fünfzehn- 
ten Jahrhunderts. Nach dem Itabenischen von A. Ha^ 
gen^ verdient in mehrfacher Hinsicht unsere Aufmerk- 
samkeit; denn einerseits bringt sie uns eine merk- 
würdige Epoche aus der Geschichte von Florenz (un- 
ter Kosmus Medici) durch die ungeschminkte und le- 
benvolle Schilderung %ines ausgezeichneten Künstlers 
unmittelbar vor das Auge, andrerseits führt sie nus 
die berühmtesten Künstler jener namentlich in Bezug 
auf Kunst so denkwürdigen Epoche vor und bespricht 
die Dehk- und Lebensweise, die künstlerische Aus- 
bildung und die mannigfaltigen Erzeugnisse der Zeit- 
genossen des Vfs. Vasari hat die Handschrift, wel- 
che hier in der Uebersetznng vor uns liegt, gekannt 
und benutzt, — ja, man kann sagen, er hat sie W¥- 
verschämt benutzt, wenn man die Menge Notizen, wel- 
che er daraus abschrieb, mit der vornehm -sejn- sol- 
lenden Abfertigung zusammenhält, die' er in seinem 
bekannten Werke der Handschrift GAiftertr« angedei- 
ben läfst. Je genauer man jedoch die Quellen kennen 
lernt, aus denen Vasari schöpft, um so weniger fallt 
diefs auf. — Der Graf Cicognara gedenkt der Hand- 
schrift GhibertCs mehrmals in seiner Geschichte der 
Bildnerkunst mit Anerkennung; vielleicht verdanken 
, wir seinen Notizen vorliegende Uebersetznng, wel- 
che nach dem in der MagUabechiana zu Florenz be- 
findlichen MS. gefertigt worden ist. Man braucht das 
Original nicht zur Hand zu haben, um sich zu über- 
zeugen, dafs der Uebersetzer nicht zu der Tagelöh- 
ner-Bande gehört, die mit Heifshnnger über jedes 
ausländische Geistesproduct herfällt und es inrtfa jlß- 
nerva übersetzt, sondern dafs er tüchtig vorbereitet 
und mit Liebe und Beruf seine Aufgabe gelöfst hat. 
Möge Hr. U. Mnfse finden , uns auch den ersten Theil 
von GhibertVs Commentar (denn so benennt er sein 
Werk) „von den Projiortionen** in einer gediegenen 
Bearbeitung mitzutheilen. Schliefslich dürfen wir 
nicht unbemerkt lassen , dafs diese Sdirift zn denen 

Sehört, welche nicht nur den Freund und Forscher 
er Geschichte und Kunstgeschichte interessirt, son- 
dern jeden ansorechenund befriedigen wird, der eine 
belehrende und geistreiche Lectüre dem Lesen fader 
Romane vorzieht. 
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FORSTWISSENSCHAFT. 

• 

JUiSTADT, b, Dingeide j : Anteitung zur Betriebs^ 
^uKrung und Holzeriragsschäizung der Forste 
fon G.W. Freiherm von Wedekind. 1834. XVI 

I. 423 S. 7 TabeUen. (2 KtUr. 12 gGr.) 

r Yf. beabsichtigt in dieser Schrift nicht eine 
Taxationsmethode zu geben, er will vielmehr 
die einzelnen bei der Wirthschnftseinrichtnng 
Taxation Torfallenden Gegenstünde gründlich 
ern, um sie kennen zu lehren. Er thcilt die 
1 von andern Schriftstellern früher auscespro- 
», sehr richtige Ansicht, dafs man das bei der 
ition u« 8. w. zu wlfhlende Verfahren nach den 
$lien Verhültnissen wühlen und diesen anpassen 
«i und dafs es weniger anf die Methode als auf 
gote und zweckmHfsige Ausführung der Ertrags- 
ttelnitg und Wirthschaftseinrichtung durch rich- 
Bestimmnng des Vorraths und Zuwachses, pas- 
i niebsleituttg und zweckhiSfsiges Hanbarkeits- 

II. s.w. ankomme. £r istjedoch auch der Mei- 
, wie gewifs alle höhere I^rstbeamten , welche 
[enheit hatten die Taxation in ihrer Anwendung 
rofse Staatsforsten praktisch kennen zu lernen, 
die sogenannten Fachwerksniethoden, d. h. die 
lebsregulirungen wo man mit der Eriragsermit- 
g zugleich eine Abtheilung der Flüchen für be- 
ute /eitr|lume Terbindet, den Anforderungen 
nehrstcn entsprechen, welche man nothwendig 
ie machen mufs. 

« 

Vf enn auf diese Weise der Vf. freiwillig anf 
Ruhm verzichtet, eine neue Taxationsmethode 
uiffen zu haben , der in unserer Zeit so vielfach 
Jispruch genommen worden ist, so mufs man 
aber auch noch znfugen , dafs die Schrift über- 
t an neuen originellen Ideen , oder* auch nur an 
a Ansichten hinsichts der Behandlung der ein- 
\n Gegenstitnde nicht reich ist. Am richtigsten 
man sie vielleicht beurtheilen, wenn man sie 
ine kritische Darstellnne aller einzelnen bei der 
Ition und Betriebsregiuirung vorrallendcn Ar- 
fa betrachtet , indem hi^r die Ansichten der ver- 
idenen Schriftsteller gewürdigt werden. Da der 
lazn die erforderliche Kenntnifs mit Ruhe und 
»fangenhcit besitzt, so ist die Schrift für die- 
«Q, welche sich ihr Urtheil noch nicht selbst 
det haben, gewifs sehr branchbar, und vorzüg- 
langen Leuten zu empfehlen , welche sich durch 
»tatudium ausbilden wollen« Der Vf« acheint 

L. Z. 1834. DriUer Band. 



auch dies Buch selbst nach dieser Ansicht zu beur- 
theilen, indem er die Autoren, welche er vergleicht 
und deren Ansichten er der Kritik unterwirft, nennt 
und auf sie hinweiset« Allerdings ist dies jedoch 
mehr der Fall mit den filtern als neuem Taxations» 
8diriftstellern,'da diese letzteren oft benutzt zu sejn 
scheinen ohne dafs sie genannt werden. — Uebri- 
gens beschUftigt sich die Schrift eigentlich immer 
nur mit dem, was wir die Theorie der Taxation 
nennen möchten , indem der ganze Inhalt sich led^ 
lieh nur auf Speculation gründet und als Raisonne- 
ment anzusehen ist. Eine Bereicherung der Erfah- 
rung hinsichts der möglichen und wahrscheinlichen 
Ertrüge der Wülder, doch wohl unstreitig das 
wichtigste und wünschenswerthest^ für jetzt, würde 
man urosonsl; darin aufsuchen. Gewifs ^ütte auch 
wohl JManches in derselben gestrichen werden kön- 
nnn, ohne dafs dadurch ihr iVerth sehr vermindert 
worden würe, da man oft eine nicht zu leugnende 
Vi^eitschweifigkeit bemerkt. , 

Was nun das Einzelne betriflPt, so entscheidet 
sich der Vf., wie schon bemerkt, für das Verfahren, 
wohin die Ertragsermittelung sich auf einen voraus-, 
gesetzten Betriebsplan |[ründet, und erkennt den- 
jenigen Methoden, wobei nur Holzgattung, Betriebs- 
art und Umtrieb im- Allgemeinen bestimmt, der Er- 
trag aber nach bekannten Verhültnissen des Massen- 
vorraths zur jührlichen nachhaltigen Abnutzung in 
normalen Bestünden festgesetzt wird, nur eine be- 
schrünkte Anwendbarkeit zu. Da sich die Gründe 
für diese Entscheidung mehr aus der praktischen 
Erfahrung ergeben, als sich ans der abstrakten 
Theorie rechtfertigen lassen, die sehr leicht ver- 
leiten kann , z. B. der Hundeshagen^schen Methode 
vor dem Fachwerke den Vorzug zuzugestehen; so 
hütten wir um so mehr gewünscht, dafs der Vf. 
gründlicher diesen wichtigen Streit erörtert hütte, 
als er in seiner Stellung am leichtesten die Nach- 
theile der Idee, der Lokalverwaltung und den Etat 
zu geben und ihr die Art und Weise zu überlassen, 
wie derselbe erfüllt wird, muls übersehen und am 
besten würdigen können. Ueberhaupt scheint uns 
die Einleitung, welche den Lesern doch gleichsam 
eine Totalansicht des^ gesammten Tazationswcscns 
geben soll, damit er sich nicht im Einzelnen verliert, 
nicht in die Lage kömmt, den Wald vor lauter Bäu- 
men nicht zu sehen , am dürftigsten gerathen. 

Dagegen finden wir nun aber auch wieder 
manche Umge , welche wir hier nicht vermuthet und 
auch nicht gerade eingeschaltet hütten , wenn wir 
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in der Lagt gewesen wäron den Plan der Schrift zu 
lentwerfeB. 4rIeJcli Atts-m'sie Kapitel, übmrsoJirioben: 
Blistiinmotigagrdlide (?) d€% HoIzerCrages , «Bthlik 
wohl roanches hierher nicht gehörende, wo es von 
der passenden Waldfiliche für eii^n Staat, und an- 
dern Dingen handelt. Dabei müssen wir auch die 
vielen fremden, manchem Leser sogar wohl unver- 
sth'ndlirhcn Worte rügen, welche so hffnfig gebraucht 
sind. Prognose, statt Vorausbestimmung, katero- 

Senes Untfei^Miheidungszeichen (S. 9), Congrucnz der 
iestHnde (S.35) u. s. w. sind alles Ausdrücke, 
welche man ausmerzen roüfste wenn sie schon üb- 
lich wUren, und hinsichts derer sich der Versuch 
.einer Einführung durchaus nicht rechtfertigen läfst« 

Im zweiten Kapitel führt der Vf. mehr die Bü- 
cher an, wo man eine Forstbeschreibung und die 
'Anleitung sie zu entwerfen findet, als dafs er eine 
epecielle Ajileitung dazu giebt, indem er seine An- 
flehten nur im Allgemeinen darüber ausspricht. Er 
unterscheidet dabei I)Di8tricts-, 2) Raum-, 3) Forst- 
kreis- und Prorinzinl- Beschreibung, und nennt nur 
die erste eine specielle, die beiden letztem generell« 
Da bekanntlich die Districtsbeschrcibung nach allen 
bisherigen Vorschriften gleich mit der Bestandsauf- 
nahme verbunden und im Taxationsprotokoll nieder- 
elegt wird, so dafs sie keine besondere Beschreibung 
ildet, so scheint uns mehr die Revierbeschreibung 
die Bezeichnung eijier speciellen zu verdienen. 

Im dritten Kapitel wird von der Aussonderung 
der FlXchen und Bestünde gehandelt« Was über die 
Eintheilung in Jagen gesast ist, dürfte nicht ganz er- 
schöpfend seyn ; aenn weder sind die Vorthcile die- 
ser Art der Bildung der TVirthschaftsfignren genug- 
sam hervorgehoben , noch die Bedingungen unter de- 
nen sie Statt finden kann, noch auch alle die Rück- 
sichten bezeichnet aus denen man sich veranlafst fin- 
den kann , eine der angedeuteten Richtung der Ge- 
stelle, der normalen Grölse der Jagen und der ge- 
wöhnlichen Form derselben abzuwiegen« Ueber- 
haupt scheint uns der Unterschied, den man zwischen 
bleibenden Wirtbschaftsfiguren , und nur in der 
Cregenwart zu benutzenden Taxationsfiguren machen 
mufs, nicht deutlich genug bezeichnet« In Bezug 
auf letztere ist auch wohl nicht der Unterschied ge- 
nug beachtet, ob man speclell oder nur summarisch 
schHtzt, ob man auszänlt oder nach ProbeflSchen 
berechnet u« s« w« Uniformimng der Bestände soll 
doch wohl Umformung beifsen (S. 40), obwohl es in 
dem Druckfehler -Verzeichnisse nicht stehet,, denn 
sollte damit bezeichnet werden: „dafs eine Wirth- 
schaftsabtheilung noch nicht einerlei Bestand erhal- 
ten habe, so wäre der Ausdruck doch gar zu fremd- 
artig. — Anch ist wohl Hn. Hartig zu viel Ehre 
angethan , wenn Hr. v. Wedekind immer die Preufsi- 
schen Vorschriften fiber Vermessung und Eintheilung 
als von ihm herrührend anführt, da sie derselbe in 
dieser Art schon vorfand« 

Das ri#r<e Kapitel behandelt von S. 47 — 104 
sehr vollständig die AoMnittelnng des.Holzgehaltee 



einzelner Bäume und ganzer Bestände, die erstere 
naoii Uojtfeld und Känig^ die fiererbnui^ genzv Be- 
stünde HMt ebenfalls nur in bekannter Art MrgeeteHt« 
Einen besondern AVerth legt der Vf. auf den Ent- 
wurf von Hulfstafeln für ein jedes Land worin aus- 
gedehnte Taxationen Statt nnden sollen, um die 
stehenden Bfiunie zu berechnen, da die vorhandenen 
von fßotta und König vielleicht für den rorfaandenen 
Uolzwuchs nicht passend sind« 

Im fünften Kapitel ist von Ausmittehmg des Zu- 
wachses geiiandelt« Auch hier wird dieselbe vie- 
der n:kch CottttjUartig und König n. s.w. gelehrt, und 
dasjenige angeführt, was LieAAaöpr, Ilofsfeldy Spaih^ 
Scmniit über die bildliche Darstellung oer Massenver- 
mehrung durch die AVachsthumsscalc gesagt haben. 
Keues haben wir dabei nicht bemerkt, und sogar eine 

S rundliche Kritik vermifst. Da z« B« der vf« die 
chwierigkeiten ganz unbeachtet gelassen hat welche 
man findet, wenn man sehr ästige Stämme gefSUt 

Sanz nach der Uartigscken Vorschrift bereohnen und 
en daran in den letzten 10 Jahren erfolgten Zuwachs 
ermitteln will« 

Im sechsten Kapitel ist von dem wichtigen Gegen- 
stände: der Anfertigung der Erfahrungs - 'oder Er- 
tragstafeln , die Hede. Auch hier finden wir keine 
Bereicherung unsers Wissens sondern nur das längst 
Bekannte« Manches liefe sich auch wohl dabei als 
nicht ^anz genau bemerken« So S« 144, wo behaup- 
tet wird, Niederwaldungen mit einer Holzgattung 
rein bestanden kämen nufser den Eichenschälwaldun- 

f;en selten vor. GewiTs nehmen aber die reinen Er- 
enniederwaldungen in Deutschland eine gröfsere Fli- 
ehe ein, als Eichenschälwaldungen, und auch die rei- 
nen Weidenniederwaldungen sind längst dem Ufer 
der gröfsern Flüsse nicht weniger als selten« Wich- 
tiger als dies scheint es uns, dafs der Vf. so ganz an» 
fserAcht gelassen hat, welche grofsen Gefallen luB* 
sichts der iVachhaltigkeit in unsernrErfahrungstafehi 
eben deshalb liegen, weil wir immer nur vollkom- 
mene Bestände zu ihrem Entwürfe wählen , und niekl 
die Resultate nach den Erfahrungen im Gfvjsen ermS- 
üsigen, die wir darüber gemacht haben, in wiefern eiA 
ausgedehnte Flächen dieser Vollkommenheit mah|r 
oder weniger nähern können, wenn sie zwar reget 
mäfsi^ behandelt werden, aber doch alle den uarev- 
meidlichen Gefahren des langen Hochwaldnmtrielw 
unterworfen bleiben« — Wenn der Vf« wilL daCs das 
Erfahrungstafeln aus'den Untersuchungen aer Wah}* 
production eines ganzen Landes zusammengeaetit 
werden sollen (S.I56), so mag das wohl für Darm- 
stadt und das Fürstenthum Lichtenstein, Waldeffc 
u« s. w« ganz zweckmä£sig sevn« Aber fftir Oeatü^ 
reich , oder gar Ruisland , und selbst sehen Prettfaen 
und Baiern, möchten wir doch Erfahrungstafeln für 
einzelne Provinzen denjenigen für das ganze Land 
vorziehen« 

Unter Bonitiruag der Waldflächon, womit sieh 
das siebenteKamtel Mschäftigt, verstellt der Vf. hier 
itigenllich die iUassifioiraog dsa Waldlmdens naeh 
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seiner ProductioBdflihigkeit, um ihn in die Erlra^s- 
tafelo einreihen zu können. Zugleich dehnt er die* 
-seiiie ^ber auch auf die Würdigung der Bestaads^üte 
.aus« £s scheint dies Kapitel eigentlich wohl mitdeni- 
jeuigen verf^chmoljsen werden zu müssen, was über 
.xinTertigung der Ertragstafeln und Ansprachen der 
Holzvorrüthe zu sagen ist, wodurch vielleicht eine 
Abkürzung des Vortrages, unbeschadet der Deutlich- 
keit und Volistlindigkeit, zu erlangen gewesen wäre. 
.Aufser der Mittheilung S. 1G6 über die Bonitirung 
4es Waldbodens im Grofsherzogth. Hessen finden wir 
;iiielits Neues, was beaohtnngswerth wäre. In Hes- 
sen fand man sich veranlafst, Bouitätskiasscn für 
Laubholzhochwaid , 5 für Nadelholz, A für Nieder- 
wald zu machen. Dies ist ein sehr auffallendes Yer- 
hältnifs, da bekanntlich Nadelholz weit mehr Boni- 
lätsklassen des Bodens durchläuft als Buche und Ei- 
che, und weit eröisere Differenzen In der Massener- 
2eugung hat. In den mehrst en deutschen Ländern 
dürfte man mit 10 Bonitätsklassen im Nadelholze 
JLaum auskommen, und an 5 in Laubholzhochwalde 
Ueberflufs haben. — Ein Widerspruch mit der For- 
derung, dafs dieErfabrungstafeln ans den Untersuch- 
ungen über die Productionsfähigkeit des Bodens ei- 
nes ganzen Landes gebildet werden sollen, scheint 
uns darin zu liegen, dafs der Vf. zugiebt, dafs die 
BonitStsklassen selbst nur für eine Provins oder eine 
Forstfflspeotion nifsht eine absolute Ertraesfähigkeit 
IiezeichneB, sondern nur eine relatifo, indem die er- 
^te Kinase eines Ileriers die zweite eines andern seyn 
kann u. s. w« Wir können auch dieser Idee nicnt 
beipflichten, wir glauben vielmehr, dafs die Er- 
fahrnngstafeln auf eine Gegend beschränkt werden 
mÜMeii , von welcher man alle beträchtlichen Boni- 
tHtaversehieden holten in ihnen bezeichnen und umfas- 
•en kann, dafs diese dann aber etwas feststehendes seyn 
-mBMen , so dafs z. B. eine jährliche Durchschnitts- 
tfrzeogang von 120 Kubikfufs für den Sächsischen 
Aeker , oder 40 Kubikfufs für den Preufsischen Mor- 
1^ SberaH die 2te Klasse der Bodengüte bezeichnen 
•maln, und wenn ein Revier die erste nicht liat , diese 
■nttirlkh auch nicht aufgeführt wird. 

Beiläufig können wir unsere Verwunderung nicht 
bergnn, wie der Vf. (S. 175 in der Anmerkung) die 
TbmI von den Nachthcilen des Festtretens des Bodens 
durcli das im Walde weidende Vieh wiederholt. Ein- 
mal erfolgt dies doch wohl nur auf den Triften, und 
dann lockert ja auch der Frost in jedem Winter de^ 
feifg^tretenen Boden wieder auf. 

Ww im ackteti Kapitel über den Untersidiied zwi«* 
Mhen Umtriebszeit und Einrichtungszeitraum, Be- 
MehnangAeity Hnubarkeitsalter gesagt wird, ist 
■ieht neoi zwar got zusammengestellt, jedoch etwas 
weitschweifig und selbst theilweis mehr wohl einem 
Lehrbnche des Waldbaues angehörend. Beachtungs- 
werth ist darin Iiesonders das. was der Vf. S. 204 
über die Bemessuns; des Einrichtnngszeitranmas.sagi, 
dessen Länge von oer Nothwendigkeit derUebersicht 
des Ertrages der spStern Perioden abhängig ist» 



Was der Vf. im neimf^/i Kapitel über die ncfth^ 
.wendige Einheit des Wirthschaftsprincips, derNuts- 
ungsfierechtigungcn, des Abs<'itzes u. s. w. in einem 
Wirthschuftsganzen sagt, scheint uns etwas iiberu 
triebcn und. nicht ganz ricJitig. Es ist diese Einheit 
nur nöthig, wenn manlingstlich auf die Zusammen- 
legung aller Bestlf nde einer Periode und der Schlüge 
jedes Jahres dringt. Sobald man Jede Wirthschaftfr- 
ligur unabhängig für sich betrachtet, den Hieb an 
mehrere Orte vertheiien kann, ist sie diu-chnus nickt 
unerlafalich, wie wir dem Vf. leicht durch Beispiele 
darthun könnten, wenn uns dazu nicht der luium 
niangeifc. Deshalb scheint es uns dann auch gnr nicht 
so nöthig, wie S. 218 verlangt wird, dafs dieBildunj; 
der WirthschafrÄgauzen in allen Forsten einer Pro- 
vinz zugleich erfolge. 

Das zehnte Kapitel enthalt die Grundsätze sur 
Leitung des Hiebes. Es soll derselbe gleichzeitig fBr 
die ganzen Waldungen einer Provinz u. s. w. so an- 
geordnet werden, dafs die periodische Ausgleichung 
des Ertrages nicht auf ein JRevier allein beschrHnkt 
wird, und eine Filichenausgleichung wo möglich in 
allen Wlildern zugleich erfolgt (S. 228). Das ist 
zwar allerdings wünschenswerth , allein dazu gehört 
denn doch vor allen Dingen, dafs man nicht genöthist 
ist, von einem Reviere allein eine gleichbleibende 
nachhaltige Abgabe zu verlangen , was sehr hKufigda 
der Fall ist wo viel Servituten auf den Forsten lasten, 
Abgaben an Hütten statt finden u. s. w. Yielleicht 
hiltte bestimmter nachgewiesen werden können , in 
welchem Falle man mehrere Reviere einer grofsen 
Waldflliche in diesem Sinne als ein Wirthschafts- 
ganzes betrachten kann , unter welchen VerhSitnis-' 
sen dies unausführbar ist. Von den Reserven, der Zu- 
sammenstellung der Altersklassen zurUebersicht des 
VerhSfltnisses derselben finden wir das Bekannte nn»- 
ständlich erörtert. Bei der periodischen AusglM- 
chung soll da , wo es weniger auf die periodische 
Gleichstellung des Ertrages ankommt, aur dieStand- 
ortsgüte der Filichen gesehen werden, um die perio- 
dische Gleichstellung für die folgende TTmtrieoszeft 
schon dadurch vorzubereiten, dafs in jeder 'PerfoAs 
eine, nach Maafsgabe ihrer Bonititt zwar versetie- 
dene, aber eben darum einen gleichen Ertrag gebende 
Flüche liegt. — Es dürfte dies doch die Sorge filr 
eine perioctische Gleichstellung in der Zukunft etwas 
weit getrieben sejn. — Sehr voIlst<fndig wird von 
der periodischen Gleichstellung des Materialertrages 
im ersten Umtriebe gehandelt. Auch die Darstel- 
Inng d^T Schlageintheilung des Niederwaldes ist -j^ 
diesem Kapitel mit begrifi'en (S, 207), wie denn *d<pT 
Vf. Gberhanpt alle Gegenstände der Taxation gleidb 
mit Riicksicht auf jede Betriebsweise (mit Ausftchlnb 
des Kopfhol/cs) behandelt, und daher auch nicht nS- 
thig hat der Taxation des Mittel-, Nieder- und Plen- 
terwaldes einen besondern Abschnitt zu widmen« 
SellMt die Fälle wo Umwandlunseu der einen in die 
andere Betriebsart erfolgen, sind dabei vorgesehen. ^ 
Der ganze allerdings sehr wichtige Abschnitt ist sehr 
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ToUsiHndig ausgeführt, doch enthHlt er wohl keine 
wesentlichen neuen Ansichten« — Das eilHe Kap. 

Siebt Anleitung, den Ertrag der einzelnen Districte, 
enen ihre Nutzungszeit durch den entworfenen Wirth* 
schaftspian bestimmt ist, zu berechnen. Vielleicht 
wäre es zweckmHfsigcr dem ze/udenKap,^ worin von 
der periodischen Ausgleichung gehandelt wird, vor« 
ausgegangen. Umständlich wird die Berechnung des 
Zuwachses und seiner progressionsmlifsigen Vermin- 
derung in der am Hiebe stehenden Periode erörtert, 
ebenso die Berechnung der jungen Bestände nach Er- 
tragstafeln , der Ourchforstung u. s. w. 

Einem anscheinend ganz neuen Gegenstande fin- 
den wir das zwölfte Kap. gewidmet, dessen Ueber- 
schrift ist: Vom Liquldaiionsquanium^ Der Vf. ver- 
steht darunter das am Abschnitt einer Periode auf 
den Flächen , welche der eben beendigten angi»hören, 
•stehende Holz, welches mit demjenigen verglichen 
.werden mufs, welches bereits aus den der beginnen- 
den Periode zukommenden Districten vornweggenom- 
men ist, welches zusammen verglichen oder gleich- 
sam der Vergangenheit und Zukunft liquidirt werden 
mufs, da es bei unserer Mlrthschaft in SamenschlH- 
gen nicht möglich ist, immer bei Beendigung der Pe- 
riode auch init den ihr zueetheilten Flächen gerade 
.fertig zu sejn, und nireends solche aus der folgenden 
Periode angehauen zu haben. Es gehört dieser Ge- 
genstand zurllevisiop der Taxation und kann füglich 
mit der Lehre von Führung des Controlbuches ver- 
bunden werden, da er an und für sich sehr einfach 
ist, und vielleicht erst manchem Leser vielleicht durch 
Einmischung fremder Worte dunkel wird. Der 7V<- 
xaior^ scheint es, braucht sich weniger um dasLi- 
.quidatlonsholz zu kümmern, wie es der Vf. nennt, 
als der Wirthschafter im Laufe der Wirthschaftsfiih- 
.rung. — Im dretzehulenKap. wird vom nothwendi- 
gen Material -Kapitale gehandelt, wobei wir denn 
aber g<inz offen gcstehn, dafs wir glauben, dafs die 
.Idee, dafs man ein normales Kapital herzustellen su- 
.chen müsse,* deshalb etwas ganz irriges ist, weil uns 
die Mittel fehlen, ein solches zu ermitteln, indem un- 
^ter 100 Fallen der normale Znstand eines M^'aldes 
.99 mal ein ganz anderer seyn wird, als sich ihn die 
Schöpfer der österreichischen Kammeraltaxe, oder 
Unnaeshagen bei der Anwendung des Nutzungspro- 
ceutes mit Zugrundelegung eines sogenannten idealen 
Altersklassen - Verhältnisses dachten. — Wenn im 
\merzehnfen Kap. von einem Flächen- und Material- 
.Etat dictlede ist, so scheint der Ausdruck: Flüehen- 
,£tat, ungebrfinch)fc£i find in der That auch in dem 
.'.Sinne wie das Wort Etat — welches wir Abgabesatz 
/fibersetzen möchtep — gewöhnlich gebraueht wird, 
sogar unzulSssie. Offenbar gehört die Erörterung, 
ob man die Naehhaltigkeit auf die Berechnung der 
Materialertrüge oder auf dieFlächenabtheilung grün- 



det, nicht in ein Kapital unter dieser Ueberscbrift. — 
Das fünfzehnte Kap. enthHlt die Anleitung zur Buch- 
haltung. Wir möchten das Wort kaum ein^führt 
wissen , da dadurch leicht jemand auf die Iciee ge- 
bracht werden könnte, es sev pos9ond und ausfiihr- 
bar, fortwährend Zugang undi Abgang am 3IateriaI- 
Knpitalc, welches im Walde vorhanden ist, Jahr für 
Jahr so nachzutragen, dafs man durch diese forstliche 
Buchhaltung in den Stand gesetzt wird, den Material- 
bestand durch jeden AbscUufs so zu fibersehen , wie 
dies der Kaufmann Hinsichts seines Waarenlagem 
bei einer sorgfXltigcn Buchhaltung vermag. Dies 
wSre die unglücklichste Idee, welche je eine Dire- 
ctionsbehörde fassen könnte ; wir vermögen aber in der 
That nicht genau zu entscheiden, ob nicht ein oder 
der andere Leser vielleicht durch dies Kapitel darauf 
bingeleitet werden könnte, da es doch etwas Aehn- 
liches zu verlangen scheint. — Im sechzehntenKn^. 
wird die periodische Erneuerung der Ertragsübersicnt 
(Revision der Taxationsresultate) gefordert, und im 
riebzehnien von der Ordnung und Form der Darstel- 
lung der Taxationsresultate gehandelt. — Dies mein 
zehnieYinp. hat uns besonders angesprochen, da es in 
Verbindung mit den dazu gehörigen Mustertabellen 
zeigt, wie sehr sich die Darstellung in der neuern 
Zeit, gegen die ungeheuren i/rrff ^schen Taxations- 
register und zahllosen Kolumnen in einer Menge Ta- 
bellen vereinfacht bat. — Den Beschlufs macht das 
acMzehnie Kap. , indem es die Ordnung und Reihen- 
folge nachweiset, in welcher die verschiedenen Taxa- 
tionsgeschnfte vorgenommen werden müssen. 

Wir wiederholen nochmals, dafs alle diese hier 
aufgeführten Gegenstände mit grofser Gründlichkeit 
und Sachkenntnifs erörtert und behandelt sind, und 
wir daher vorzüglich das Buch zum Selbststudium 
für junge Leute empfehlen können , wenn auch dieje- 
nigen, welche mit der neuern Taxationslitera(ar be- 
kannt sind, nicht viel Neues darin finden werden. 
Wenn aber das Buch vom Vf. zur Benutzung und als 
Grundlage für Vorträge der Taxationswissonschaft 
empfohlen ist, so dürfte es aus einem falschen Ge- 
sichtspunkte betrachtet scvn. Sollte der Lehrer dies 
oft in der That unabsehbare Raisonnement, diese 
Zusammenstellung der Meinung so vieler Schriftstel- 
ler auswendig lernen oder comroentiren? — Auch 
können wir uns wohl nicht verhehlen , dafs, wenn 
Hr. r. W. nach dem der Schrift vorgesetzten Motto: 
jedem Schriftsteller das Seifte j zurückgiebt, ihm vor- 
züglich wohl nur die Verschmelzung so vieler frem- 
4er Ansichten und Meinungen zu einem Ganzen als 
unbestrittenes Eigenthum bleiben dürfte. Auch dies 
ist indessen ein Verdienst^ u^d eine solche kritische 
Znsammenstellung von Zeit zu Zeit wohl wünschens- 
wertb. 
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itweit gröfserem Rechte als die Ton uns in dieser 

A. L. Z. 1833. Nr. 225. 226. angezeigten ersten Lie- 
ferungen des Goethe^schen Nachlasses führen die Tor 
uns liegenden Bände den Nehentitel : Goeihey Werhe. 
Denn d^s Meiste, ^as die Herausgeber in diesen 
dem PublicniD bieten , ist bereits gedruckt gewesen 
und also der Name des Goethe" sehen Nachlasses nur 
in einem beschränktem Maafsstabe anzuwenden. Es 
gilt diefs namentlich von den in diesen Bänden ent- 
haltenen Sehriften über die Farbenlehre, Ton den 
mineralogischen, geologischen, osteologischen und 
meteorologischen Aufsätzen, so wie von denen ^ wel- 
che zur Morphologie gehören. Bec. ist diesen Stu- 
dien des hochverehrten Mannes mit reger Theilnah- 
me. aber mit der Theilnahme eines Laien , gefolgt 
nnd liegte öfters den Wunsch, in zusammenhängen- 
der Darstdllnng und in einer Sammlung der zerstreu- 
tBn Aufsätze eine ausreichende Uebersicht dieser 
Goethe^sehen Studien zu gewinnen , da theils der ho- 
he P/eis dieser Schriften (besonders der Farbenleh- 
re),, theils ihre Zerstreuung an verschiedene Orte 
eiBß.SQlche sehr erschwerten. Um so mehr freut er 
■ieh in den vorliegenden Bänden eine solche zu besi- 
tsoB« Hoffentlich geht es auch manchem andern Le- 
ier so wie ihm, der nicht (wie man wohl hier .und da 
gehört hat) mit den Herausgebern zürnt, dafs sie 
IUI sein Geld haben für längst gedruckte Sachen aus- 
gfhefi lassen , obgleich sowohl Kunst and Aliet'iiutn 
ein cU^ Farbenlehre und die Morphologie im Ganzen 
mir irenise Räufer gefunden haben und daher nur 
wenig yerbreitet worden sind. 

wir erkennen vielmehr in diesen naturwisscn- 
•ehMtUchen Schrift(*n ein höchst schätzbares Denk- 
msi der Vielseitigkeit unsers Goethe und danken es 
den Weimarischen Herausgebern , dafs sie durch den 
i^räenerten Abdruck die Kenntnifs dieser Goethe'schen 
Verdienste und Bestrebungen bei einem grofsenThei- 
le des deutschen Publicums verbreitet haben, dem sie 
selbst bei Lebzeiten des Mannes fast nicht mehr als 
TOD Hörensagen oder durch einseitige , polemische 

A. L. Z. 1834. DrUter Uunä. 



Darstellungen bekannt warei. Denn mit Recht sagt 
Goethe selbst (X. 191): „So übt schon seit zwanzig 
Jahren die physikomathematische Gilde gegen meine 
Farbenlehre ihr Verhotsrecht aus; sie verschreien 
solche in CoUegien und wo nicht sonst; davon wissen 
mir ietzt Männer über dreifsig Jahre genugsam zu 
erzählen und jene haben nicht Unrecht. Der Besitx, 
in dem sie sich stark fühlen, wird durch meine Far- 
benlehre bedroht, welche in diesem Sinne revolotionVr 
fenannt werden kann, wogegen jene Aristokratie alle 
Jrsache hat sich zn wehren. "" Mögen immerhin die 
Unternehmungen Goetbc^s, die sich nicht auf den 
Caicul rednciron lassen, den wirklichen Mathema- 
tikern nur in einem geringen Grade beachtungs- 
werth erscheinen und sie die Bestrebungen eines Di- 
lettanten, dessen bedeutender Name an sich schon 
zur Aufmerksamkeit einladet, une^ern gesehen haben 
und noch sehen , so liegt doch auf der andern Seite 
grade darin , dafs der Dilettantismus eines ausge- 
zeichneten Kopfes sich solchen, einem Dichter sonst 
eanz ungewöhnlichen, Studien zuwendet, ein ganz 
Besondrer Reiz , und eine Aufforderung solche Be- 
strebungen ohne Parteilichkeit und Befangenheit zu 
prüfen. Dazu fordert schon das Schlufswort zum 
didactischen Theile der Farbenlehre (XII. 371 bis 
374) auf. Alle Unduldsamkeit ist im Reiche der 
Wissenschaft verwerflich, wie viel mehr, wenn sie 
einen Mann, wie Goethe trifft, der vierzig Jahre 
lang in diesen naturwissenschaftlichen und phjsika- 
lischen Studien eine solche Erholung gefunden'hat, 
dafs man mitunter fast sagen möchte, Goethe hat ge- 
dichtet, um sich von diesen wissenschaftlichen Be- 
strebungen zn erholen und in den heitern Gefilden 
der Poesie neue Kraft zu sammeln. Denn wo er nur 
immer Gelegenheit zu solchen Entdeckungen findet, 
auf dem Schlosse in Jena, im freundschaftlichen Cir- 
kel zu Weimar, im eignen Garten, auf den Dünen 
des Lido zu Venedig, unter den Ruinen von Agri- 
gent, unter Gefahr und Trübsal in der Champagne, 
unter dem Donner der Kanonen vor Mainz oder auf 
den Bergen der Schweiz, in Böhmen oder in Thflw 
ringen, überall spricht sich eine so rege Theilnahme, 
eine so aufserordentliche Liebe zur Sache. aus, dafs 
dieselbe nur zur Bewunderung und Verehrung des 
grofsen Mannes anregen kann, den, um seine eignen 
Worte zu gebrauchen, „das einmal dbernomlDene 
Geschäft, denn zum.jQeschäft war diese »Beschlfti* 
gung geworden , auch selbst in den bewegtesten und 
zerstreutesten Momenten festhielt. ^^ Man sehe die 
Confession des Vfs am Schlüsse der Farbenlehre 
(XIV. 306.) oder in einem Briefe an Zelter vom 1&. 
S D^, 
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Decbr. I8I7 ( IL 415 ) : „ auf diese unschuldige Wei- 
«e (d. i. in der Beschäftigung mit den Naturwifisen- 
schaften) halte ich mich im Stillen und lasse den 
garstigen Wariburger Feuersimik verdunsten, den 
ganz Deutschland übel empfindet, indefs er bei uns 
schon yerraucht wHre , wenn er nicht bei Nordost- 
wind wieder zuriickschUfgt und uns zum zweiten 
Male beizt. '' Die Resultate jener Studien zu prüfen, 
ist nicht unsers Amtes, aber wir konnten bei dieser 
Gelegenheit die Bemerkung nicht unterdrücken , dafs 
man sich an Goethe^s Manen versündigt, wenn man 
den Ma<irsstab gewöhnlicher Beurtheilung an seine 
physikalischen Arbeiten anlegt und dafs es eine lei- 
der I in Deutschland nur zu gewöhnliche Undankbar- 
keit sejn würde, wenn man die Anerkennung unter- 
liefse, dafs wir in G&ihe nicht blofs einen ausge- 
zeichneten Dichter, sondern auch einen geistreichen 
Denker and anermüdeten Naturforscher verloren 
haben. 

Es begegnet uns aber auf eine sehr erfreuliche 
Weise bei dem neuen Abdrucke der Gocthe'schen 
Werke durch Ton und Darstellung an jene heitre 
Art der Composition erinnert zu werden , die sich 
gleichweit von schulrolirsiger Trockenheit und un- 
gründlicher OberfiSchlichkeit erhfilt. Ein nach un- 
serm Ermessen nicht genug zu lobendes Moment bei 
Beurtheilung Goeihe'scher Werke. Streng wissen- 
schaftliche Untersuchungen und theoretische Erörte- 
rungen sind mit einer ausnehmenden Klarheit und 
Durchsichtigkeit abgefafst, dafs selbst dem Laien 
auf den ersten Blick Alles verständlich zu sejn 
scheint. Ferner ist es grade bei naturwissenschaft- 
lichen GcgenstHnden so erfreulich, dafs GoefAe durch 
die belebtesten Schilderungen und anmuthigsten Ab- 
schweifungen (eine panoramlc abUliij nannte ein eng- 
lischer Kritiker diese Eigenthümlichkeit ) die Welt 
der Pflanzen und Steine dem geistigen Auge der Le- 
ser so nahe gerückt hat, dafs man mit ihm auf den 
böhmischen oder thüringischen Gebirgen , in Fran- 
ken oder in Sachsen zu wandeln glaubt. Wir erin- 
nern hier nur an den Ausflug nach Zinnwalde und 
Alt«nberg, an die Fahrt nach Pograd, an die hu- 
moristische Skizze des englischen Lehrgedichtes 
Kinz Coalj alle im elften Thcile. Nicht minder 
anschaulich werden uns Menschen and Bücher dar- 
l^estellt. Geoffroy de St. Hilaire^ Biiffbn, Sammer- 
ring , die Zoolögen (Tb. X ) , B^ger Bacon , Hiero- 
nymtiB Cmrdamts y Bacon von Verutam^ Keppler^ 
Cartentte^ die Philosophen and Naturkundigen , 
(Th. Xfll) sind in wenn gleich kurzen Zügen, doch 
mit einer so treffenden Wahrheit geschildert, dafs 
man die genaaeste Yorstellong ihrer achtbaren Per- 
sönlichkeit augenblicklich gewinnt* Auch diefs ge- 
Jbört zur Gescniohte der Wissenschaft und eine ge- 
schickt angebrachte biograpUaehe Notiz fördert den 
Forschenden oft weiter als fUn Citate und literari- 
sche Nachweisungen. Uebrhmis ist bekannt, dafs 
es an solchen im historischen Theile der Goethe^sohen 
Farbenlehre (Th. XIY) auch nicht fehlt, wobei wir 
■ns zur Abweisung des Yorwurfs, als ob Goethe 



nicht deutsch genug gedacht habe, auf dfe ehrenToUt 
Erwühnmig beziehen, mit der er idie tfanpen mmß 
lob. Mayer f G. S. KWgel^ iktm»y Medkel^ iCiei^ 
mayer^ Tiedemann^ Döbereiner ^ Seebedk^ Sckweigger 
u. a., überall erwShnt. ZumSchlufs mufs aber noch 
der Einleitungen , Zwischenbetrachtungen und allge> 
meinen Betrachtungen literarischer und menschlicher 
Zustande gedacht werden, die eine Menge köstli- 
cher Wahrnehmungen enthalten und erst durch die- 
sen Abdruck eigentlich zur Kenntnifs dek gröfsen 
Publicumsgekommen sind. An solchen ist der hi» 
storische Theil der Farbenlehre besonders reieh: 
wir nennen hier blofs Goetke^s Ansichten über Gfi»> 
chenland und Rom (Th. XIII. 8. 27 f. 67 — 7») und 
die Stelle über die Bibel (S. 81 - 88), die selbst 
diejenigen mit Goethe aussöhnen muf», die in der 
neuesten Zeit den Yerketzerangen der EvangßKicken 
Kirchen -Zeitung Grehör gegeben haben oder es nicht 
begreifen konnten, dafs Ürtheile, wie die über dit 
Widersprüche und Confusionen imPentateuch (Bris- 
fen mit Schiller Hl. 62. 66 f. 102. 103. ) einen ge^ 
nildeten und denkenden Manne nicht dürfen verarfft 
werden. 

Es bleibt uns nach diesen allgemeinen Bemer- 
kungen übrig, den Inhalt der Torliegenden BSAdeia 
der Kürze anzugeben. Dabei müssen wir' jedoeh 
uosre frühere Klage wiederholen, dafs es den Her- 
ausgebern nicht gefallen hat, durch Anmerkongei, 
literarischen oder chronologischen Inhalts, für ela 
besseres YerstHndnifs mancher Stellen zu sorgei, 
namentlich nirgends anzugeben , welcfhe Abschnitte 
in diesen BHnden Hoch nngedmckt gewesen sind nid 
wo berichtigende ZusHtze oder Abünderungen tsb 
Goethe selbst gemacht sind. Es wffre diefs um so 
nöthiger gewesen , je weniger die Schriften über die 
Farbenlehre, die Hefte zur Morphologie nn^ die 
Zeitschrift über Kunst und Alterthnm vermöge ihres 
sehr hohen Preises, zur Kenntnifs des gröfsernPublt 
ciims gekommen sind und mancher Leser glaoben 
dürfte icirkliche Reliquien von Goethe zu lesen , we 
es doch blofs AbdrücKe ans den genannten Sehrifteli 
sind. Nur am Schlüsse des zehnten Bandes finden 
wir eine INotiz Goethe^s über einen Aufsatz aus den 
Xahre 1780 und am Schlüsse des ztcölften Bandes 
bemerken die Herausgeber, dafs nach einem ObdieiU 
Gocthe^s vom 22. Xanuar 1833. der polemische Theil 
der Farbenlehre , da 4ler Raum gemangelt habe, den 
Willen des Yfs gemSfs weggelassen worden se/. Bi 
ist bekannt, von wclch^ einer regen Liebe und gr#- 
fsen Yerehrung die Hnn. Biemer und Eckermofi/^ IBr 
Goethe belebt find: um so schmerzlicher yemlAit 
man den Mangel einer Ausstattung, wie sie ein 
Dichter Ton Goethe'*s Range allerdings Terdient hmie« 
Denn wie Yiele leben noch, die über gewisse 2^ 
stunde des Goethe^schen Lebens Anfschlufs geben 
könnten? Dafs hier ohne grofse Mühe Manches hhi- 
zugesetzt werden konnte , ersieht man jetzt aus A». 
cer^s Weimarischen Blättern y wo auf S. 004 f. die 
im Nachlafs YII. S. 171. befindliche Xenie ihre lEfu 
klHrungeathSlt, so wie aaf 8. 009 — Oll die Eni- 

ate- 
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; jätk Kaohspiels za iffland^» Hageslohen , :die 
ucer herrührt, aber mit Geethe's Terbe«^ 
auf die Bühne if^bradit, würde, erzShU \ror- 
Solohe Dfotizen konnteii WeimariseheD 6e- 
unmöglich fremd geblieben seyn, 

r neunte Tfaeil enthült Einzelnheitea, Maxi- 
1 Keilexioiien , meigt aus Kunst und j^ter- 
Unter den Reflexionen finden sich Aufsätze 
»utsche Philosophie, indische Dichtungen, 
smatischc, epische, didactiscfae Poesie^ liber 
es Theater, über Ifil^pd und die deutsche 
stzung der Rede über Friedrich den Grofsen, 

• Müller am 29. Januar 1807 gehalten hatte 
— 203 )• Die Maximen (in fünf Abtheilun- 

isen natürlich keinen Auszug zu. 

biter Theil. Die hier abgedruckten Aufsätze 
gende: die Natur. ^ Der Versuch als Vermitt- 

Objcct und Sübjcct. Ueber das Sehen in 
fer Hinsieht. Ernst Stiedenroth^s Psycholo- 
pirischenrede. Einwirkung der neuern Philo- 

Anschauende Urtheilskraft. Bedenken und 
!• Bildnngstrieb. Aelteres Problem und Br- 
ing. Bedeutende Förd^rnifs durch ein cinzi- 
»treiches Wort. Üeber die Anforderung an 
storische Abbildungen. Einflnfs des iJr- 
iSwissenschaftlicher Entdeckungen. Meteore 
rarischcn Himmels. Einzelne Betrachtungen 
horismeq. Erfinden und Entdecken. Ueber 
4tik und deren Mifsbrauji^h. Ferneres über 
atik und Mathematiker. Vorschlag zur Güte, 
s und Synthese. Prlncipes de Philosophie Zoo^ 

{}ar Geoffroy de Sf. Htlaire^ Erläuterung zu 
setze „die Natur.^ 

fter Band. Mineralogie und Geologie ( böh- 
Bebirge Carlsbad, Eger, Gebirgsgestaitung 
wn und Einzelnen, Böhmische Erdbrifnde, 
neuentdeckte Natnrfeuer- und Glutspuren, 
Müller, Karl Wilhelm Nose und andre Auf- 
Meteorologie (Wolkengestalt nach Howard, 
ondenz mit Howard, Versuch einer Witte- 
^re mit der Jahrzahl 1825). 

Hfter Band. Zur Farbenlehre. Didactischer 
nd 

iizehnier und vierzehnter Band. Geschichte 
benlehre. Da das Vorwort als zur ^ersten 
9 Tom X. 1810.^ gehörig bezeichnet wird , so 
er Abdruck muthmafslich die zweite Ausga- 

• Ueber die etwaige Zugabe vermögen wir 
I berichten, die literarischen Uebersichten 
orischen Nachweisungen scheinen indefs nur 
frühern Ausgaben zu seyn. Es wäre zu wün- 
iafs ein Mann vom Fach und zugleich Besi- 
frühern Ausgabe (Rec. gehört nicht zu die- 
r ergSnzte, was die Herausgeber zu bemer- 
erlassen haben. Manche einzelne Bemer- 
lus Goethe's letzten Lebensjahren , wie wir 
arftV Schrift über Goethe (A.L.Z. 1832. Nr. 



ii 



239.) lesen oder im BriefwechseL ; ^wunDhen Schilkr 
und Goethe über das Aristotelisohe «Büchlein von den 
Farben (Th. VI. S. 143 ff.), finden wir hieriMfilii 
erwähnt. 

Fünfzehnter Band. Nachträge zur Farbenlehre 
(das Vorwort ist aus Jena vom 20. Xul. 1820 datirt ) 
über entoptische Farben eine physikalische Aufgabe 
der Petersburger Academie der Wissen stibafton und 
eine Corre'spondenz Goethe^s mit Snlpiz Boisseree in 
München aus den ersten Monaten des lahvs 1832 
(B. 86 — 06 ), muthmafslich hier zum erstett Male 
gedruckt. Die Nachtrüge zur Pflanzenleliro. ( ee- 
sehrieben im Herbst 1831) beziehen sieb Hilf die 
Spiral - Tendenz der Vegetation. In den NaehtrS- 
en zur Osteologie, die meistens aus den Htften cur 
orphologie entlehnt sind , findet man zuerst Goe- 
the^s Lieblingsansicht, dals dem Menschen wie den 
Thieren ein Zwischenknochen der obern Kinnlade 
zuzuschreiben sej', die er im Jahre 1786 zuerst be- 
kannt gemacht und im Jahre 1819 mit neuen ZusX- 
tzen vermehrt erscheinen liefe. An diese AufsStze 
schliefsen sich acht Numern verwandten Inhalts, 
wo wir besonders die in Nr. II. III. und V. zer- 
streuten Notizen über den Gans, den Goethe^s osteo- 
logische Studien genommen haben , wegen ihres In- 
teresse und wegen der anmuthigen Behaglichkeit, 
in der sie vorgetragen sind, zur Leetüre empfehlen. 
Den übrigen Theil dieses Bandes füllen Anfs<1tze 
ähnlichen Inhalts, die zum Theil durch d'Altons 
Entdeckungcik und Schriften hervorgerufen worden 
sind. „Die Geschichte der Wissenschaft, heifst es 
am Schlüsse eines dieser Aufsätze (S. 315), nimmt 
immer auf dem Punkte, wo man steht, ein gaih vor- 
'nchmes Ansehen; man schätzt wohl seine VorgSn- 

5er und dankt ihnen gewissermAjTsön für das Ver- 
ienst, das sie sich um uns erworben: aber es ist 
doch immer, als wenn wir mit einem gewissen Ach- 
selzucken die Grenze bedauerten, worin sie oft un- 
nütz, ja rückschreitend sich abgeauSlt; niemand 
sieht sie leicht als Märtyrer an , die ein unwieder- 
bringlicher Trieb in gefährliche , kaum zu Überwin- 
dende Lagen geführt, und doch ist oft, ja gewöhnlich, 
mehr Ernst m den AltvStern, die unser Dasejn 
gegründet, als unter den geniefsenden , meisten- 
theils vergeudenden Nachkommen. Doch von sol- 
chen gewissermafsen hypochondrischen Betrachtun- 
fen werden wir uns zu höchst erfreulichen Thätig- 
eiten, wo Kunst und Wissenschaft« Erkennen und 
Bilden, sich auf sehr hohen Punkten, gemeinsam 
wirkend, zutraulich die fllinde bieten.^ 

Von einem solchen höehst erfreulichen Zusam- 
menwirken der Kunst und Wissenschaft bieten uns 
die vorliegenden Blinde ein schönes Bild dar. Wir 
verlassen es mit tiefer Verehrung gegen den Mann, 
der eine so lange Reihe von Jahren binourch Deutsch- 
lands Ehre und Stolz war und können die Deutschen, 
die wie Börne ^ Heine und andre Apostel des moder- 
nen Liberalismus, d. h. Sanscülottismus, in der Ver- 
unglimpfung Goethe^ ihren Ruhm suchen » nur bekla- 
gen. 
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gen, klafft ihre ^krXnkte Eitelkeit sie go gleicbgiil- 
ifg, gegen ihre eigne Ehre und die des deutscben Nn- 
■leiis geiüacht hat. . ' . ^ 

STAATS WIRTH8CHAFT. 

Ilmenau, b* Voigt: Das National^ und Staaisver^ 
mögen und seine Bildung und Yergröfeerung 
au« dem Boden und aus der gewerblichen In- 
dustrie. Aus dem Volksleben und dem Gange 
der Gewerbsarokeit entwickelt von 6. F. Krause^ 
. königl. preufs. Staatsrath a. D, Ritter des ei- 
serneB Militfirkreuzes 2ter Klasse und des kais. 
russ. St. Wladimirordens. 18:i4. VIII u. 143 S. 
in 8. (I6gGr.) 

Darf Rec. seiner eigenen Erfahrung und den von 
ihm angestellten sorgHiltigen Beobachtungen trauen, 
so ergiebt sich aus denselben, dafs unter zehn Mit- 
gliedern sogenannter ständischer Versammlungen 
neun gar keinen BegriiF davon haben, worin das 
Wesen des Vermögens bestehet, wie os sich sowohl 
im Einzelnen als in der Gesellschaft bildet, wie es 
sich darin vertheilt, endlich aufweiche mannichfal- 
tiee Weise es verschwindet. Diesen Männern em- 
pfehlen wir das vorliegende Buch. Für sie w ird es 
Toq grofsem Mutzen sevn dasselbe mit Aufmerk- 
samkeit zu lesen; denn in einem klaren, vorstündi- 
äen Vortrage entwickelt es recht gut eine Menge 
em Kenner bereits bekannter Thatsachcn und Be- 
griffe. Bei Feststellung der letzten hat es sogar hin 
und wieder das Verdienst eigener scharfsinniger Be- 

Srenzung. Im ersten Kapitel wird der allgemeine 
»iegriff vom Vermögen nliner erllfutert, im Zweiten 
untersucht, wici aus der Entwickelung des Volksle- 
bens bei wachsender Bevölkerung das Vermögen ent- 
stehet und fortwachsen kann. Das dritte Kapitel 
zeigt denEinflufs des Geldes auf das Volksleben und 
auf die Bildung des Vermögens, das FfeWe befrach- 
tet das Privatvermögen und untersucht: wie es ent- 
stehet und wie es sich vergröfscrt, wHhrend das 
Fünfte vom Nationalvermögen handelt und zeigt, 
wie es sich bildet und wie aus demselben der Wohl- 
stand einer Nation hervorgehet, und nach und nach 
ein jleichthum sich bilden kann. Im sechsten Kapi- 
tel betrachtet der Vf. wie die Wohlhabenheit und 
der Reichthum einer Nation durch eine vom Handel 
TOrziiglich begünstigte Industrie in der Production 
über das Bediirfnifs befördert wird, mit den Gefah- 
ren, welchen solche Staaten unterworfen sind. End- 
lich ist das letzie oder siebente Kapitel dem Staats- 
f ermögen oder dem Vermögen der Staatsregierungen 
xnr Bestreitung der Staatsausgaben gewidmet. Die 
Nothwendigkeit einer bestimmten Sonderung der 
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drei Ar<«D des TermttgiRift aU des Pritat-«, Natio- 
nal«- and Staats "«iVehnögens ist zu tief in der Natur 
<der Dinge begrilndet, als dafi^ sie nicht für nothwei^» 
dig' erkannt werden mUfste. Ob nicht in der Reihe* 
folge der Kapitel vielleicht eine strengere logisehe 
Ordnung hcitte beobachtet werden sollen, wollen wir 
der eigenen BenrtheilungdesHn. Vfs'anheim geben, 
jedenfalls aber wird er bei einer etwanigen zweiten 
Auflage seiner . nützljichen Schrift den Titel nbSn- 
•dem mfissen. Dieser dilrfte ganz einfach lauten: 
Vom Privat' National -- und Staats- Vermögen. Die 
jetzige Ueberschrift des Buches ist, zumal dui^ den 
Zusatz: „aus dem Volksleben u. s. w.^ Hnfsefsl 
schwcrßillig , zu geschweigen , dafs sie trotz aller 
Umschreibungen uns nicht erschöpfend zu seyn 
scheint. • ' : 

BRBAUUNGSSCIIRIFTEN. 

Frfibdro im Breisgnu, b. Herder: ErbainmgskKk 
fSr Gefangene in StrafanstiJten. Von Dr. J« K. 
Müller. 1833» Erster Theil X u. 344 S. Zmi- 
ter Theil VI u. 296 S. 8. (1 Rthlr. 8 gGr. ) 

Das vorliegende Buch unterscheidet sich Ton llhn- 
liehen, zu diesem Zweck verfafsten Werken » z.B. 
dem Schläger'schen , faauntsSIchlich dadurch , dafs es 
in dem ersten Theile ErzShlnngen aus dem Loben 
vcrirrter unglücklicher Menschen giebt, welche 
theils zur Warnung, theils zur Erweckung dienen 
können. Diese ErzSihlungen sind zu dem Ende fiber- 
all mit biblischen Hinweisungen durchwoben und an 
irgend eine wichtige religiöse und moralische 
Wahrheit geknüpft z. B. : Leichtsinn und böso Ge- 
sellschaft führen zum Verderben; der allmächtige 
Gott vereitelt die Anschläge der Gottlosen ; das Ge- 
wissen , der mächtige innere Richter. Die Auswahl 
ist zweckmSifsig. Doch ist uns dabei ein Bedenken 
aufgeibtiegcn; ob es nämlich nöthig war, so moncbe 
Einzelheiten der geschilderten Verbrechen vor den 
gefallenen Seelen zu enthüllen? Wie leicht findet 
ein noch nicht ganz gebessertes Herz neue Anrei- 
zungen zum Bösen, neue Versuchungen zur Sünde. 
Die dem ersten Theile vorangeschickte Einleitung 
ist etwas zu lang und breit, um geeignete Wirkung 
zu thun. Dasselbe gilt auch von den meisten Be- 
trachtungen im zweiten Theile. Passender sind die 
eigcntlicnen Gebete. Am zweckmäfsigsten erschie- 
nen uns die biblischen Sprüche zum Nachdenken. 
Die Gebete zu kirchlichem Zwecke beziehen sieh auf 
den Gottesdienst und die Sakramente der katholi- 
schen Kirche. Schade dafs gar keine Lieder mitge- 
theiltsind, die doch das Gemüth weit mehr ergrei- 
fen würden als die Ermahnungen in Prosa. 
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, , tr sind u neuerer Zeit reich in der Reisciite- 
ftttnr geworden ; aber nie ht in der objectlven sondern 
in der sttbjeetiTeD : von Saeben vnd V ölkem und Sit- 
ten ifnd ranf. erfahren wir ans ihr wenig, man- 
cherlei eher ton den Reisenden selbst, die uns nicht 
etwa anf ihrer Reise mitnehmen, und uns dieGregen-^ 
stünde selbst betrachten lassen , sondern sie blofs in 
eich abspieseln, hifufig mit dem Gefühl, dafs sie 
selbst ein Gegenstand besondern Interesses seyen. 
Verdienen sie es zu seyn durch Verdienste und Liei-* 
■tuhgen, se mfissen wir es ihnen Dank wissen, dafs 
sie sl<Ä so nn's niihern und dann auch wohl man- 
ehes mitbringen, das uns Freude machen kann. Solch^ 
irine sttlijectiire Reisebeschreilmng ist denn auch die 
des Hrn Immerfnanny und Niemand wird dem Rei- 
senden absprechen, dafs seine Bekanntschaft in mehr 
als einer Hinsicht eine Techt interessante sej. Er 
bringt zu uns eine frische lebendige Persönlichkeit, 

E reifte Aneichten über Kunst und Leben, einen hel- 
I Blick, ein scharfsinniges Urtheil, oft aber auch 
ein seharfes und auch wohl ein befangenes, einen nn- 
nmihigen Dichtergeist, der sich uns hier besonders in 
einen lieblichen Mfirchen, „das Heidelberger Schlors- 
mlrehen*^ genannt und in mehrern dichterischen Alit- 
theilungen xu erkennen giebt — abgesehn von der 
Aneriiennung, die ihm sonst als riihmlich bekanntem 
Dichter gebührt, ein sehr reges und würdiges Inter- 
esse für die Kunst , von der er riel nnd gern spricht, 
besonders TOn der dramatischen; und dafs er das Le- 
ben scharf aufzufassen weifs, davon zeugen die man- 
Aerlei kleinen Abenteuer, die er uns erzilhlt, und 
besonders das mit einer kurlündischen Baronesse und 
daem russischen Fürsten in Dresden und in der slich- 
siscben Schweiz , in welchem die Charakteristik mit 
fvvnigen Strichen meisterhaft ist. — Er zeigt sich 
als'raien eifrigen monarchischgesinnten Preufsischen 
Patrioten aus Grundsützen, und das kann ihm nur 
thorichte leidenschaftliche Intoleranz verübeln ; allein 
•r zeigt nicht gleiche Toleranz gegen die Deutschen, 
welche an andere Verhältnisse gewöhnt sind, und 
ist namentlich ungerecht gegen die constitutionellen 
Deutschen, indem er ganz vergifst, dafs diese von je 
an andere VerhRltnisse gewohnt waren, wie z. B. 
besonders die Wlirtemberger an eine landstHndische 
Verfassung. Wenn auch gegenwtfrtig nach besserer 
Einsieht Ntomand sie in der alten Form znrUckwfin- 
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sehen wird, und gewJfs auch nur die Minderzahl mit 
dem, wie die Minoritlft in der letzten Stündeversamm- 
lung sich im Ganzen benommen hat, einverstanden 
ist, und man ihr auch da, wo sie im Rechte war^ 
mehr Ruhe und Umsicht gewünscht hfitte; so liegen 
doch nach vorhergegangenen Erfahrungen und nuü 
mehrerern Rücksichten die Segnungen einer die G»* 
walt ordnenden Verfassung so nahe, dafs im eigent« 
liehen Sinne eine solche Verfassung als ein unverOu- 
fserliches Recht gerühlt wird. Wohl /u berücksich- 
tigen ist auch, dafs die anfserpreufsischen Deutschen 
im Reiohskammergericht bis auf die neuere Zeit ein 
Mittel fanden, sich gegen ihnen ungebührlicli dün«* 
kende Anforderungen ihrer Fürsten zu vertheidigen,' 
welches ihnen auf Einmal aus eigener Machtvollkom- 
menheit genommen wurde. — Daher besonders in 
Snddentschland der Wunsch nach einer hohem schü- 
tzenden Einheit — nach einem deutschen Reiche^ aber 
nicht, wie S. 193 gemeint wird , nach einer .^ von 
Reich und am Wenigsten mit einer Hinneigung nach 
Frankreich. — Was die Würtem berger -Constitu- 
tionellen mit dem S. 194 ihnen ertheilten guten Rath 
anfangen sollen, fleifsiger den Thucjdides zu lesen 
und immer an Philipp von Macedonien zu denken -^ 
das wird ihnen Hr. tmmcrmann wohl noch nsiher aus- 
einander setzen müssen. Sie sind, wie von den 
WürtembergerLiteratoren wohl bekannt ist, mit der 
altklf'issischen Literatur sehr vertraut, und daher 
werden sie nicht begreifen, wie sie bei Thucjdides 
an den macedonischen Philipp denken sollen, der bei- 
nahe 00 Jahre spHter auftrat, als Jener sein berühm- 
tes Creschichtswerk schrieb. — Üeberhaupt ist das 
ganze Raisonnement über Süddeutschland auf Unwis- 
senheitin den Verhaltnissen undUnbekanntscbaftmit 
den Personen gegründet, und ist ein Flecken, den wir 
ans diesem geistreichen Reisejonrnale wegwünschten. 
Hr. Immermann h2(tte damit warten sollen , bis sei- 
ne Reise, die sich diefsmal 1831 nur bis Heidelberg 
erstreckte, ihn nach Würtemberg geführt hfftte, wie 
diefs, wenn wir nicht irren, 1833 wirklich der Fall 
gewesen ist. — Dafs er das Würdige anzuerkennen 
vermag und mit Liebe anerkennt, davon zeugt das, 
was er über Tiedt berichtet. — Sein Reisejournal 
hat er in drei Bücher gethcilt, von denen das erste 
Ausflucht überschrieben ist, und in sechszehn Cnpi- 
teln von Cöln, Mainz, Frankfurt, Darmstadt, Hei- 
delberg (hieher ßllt das oben erwähnte liebliche Ml«r- 
chen) und Cassel manches Anmnthige, wenn auch 
nicht Neues erzHhlt. — Das zweite Buch ist über- 
schrieben Briefe j und zerftfUt in eilf Abtheilnngon, 
^- uns den V& erst in seiner Heinuith Magdeöurg 
T fia- 
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finden lassen , aus der ihn die Cholera vertreibt nnd 
zwar über Leipzig, Dresden (hier Tiecky du« Aben* 
teuer- mit der kurllindiftchcrt^ Baronin und dem ruMi- 
schcnFiirsfei^ mit seinem Sccretair, einem russischen 
Dichter, der den Fürsten zugleich rnsirt, dann eia 
derber Ausfall auf Berlin, und die auch als Yer- 
diichti^^ung unerfreuliche Diatribe gegen die Süd- 
deutschen und gegen den Vf. des Buches : ,3r>^'^^^^'^ 
sei zweier Dculschen^\ den liebenswürdigen, sehr 
onterrichteten und geistreichen Pate/ jyfzer, denHr.'/« 
S. 103 mit seinem Bruder dem Dichter Gusiuv Ter- 
wechselt), in die sHchsische Schweiz, dann nach Dres« 
den zurück und nach Halle. — Das dritte Buch ist 
Ülierschrieben Heimaih und Heimkehr ^ und zerfitUt in 
sieben Capitel, in denen sich der Reisende mit der 
Cholera, die in Magdeburg wüthete, auf einen pas- 
senden Fufs zu setzen wufste and einen geistreichen 
Kreis ron Mannern und Frauen , wie etwa in Tieck's 
^Phantasus*\ zur gegenseitigen Unterhaltung und 
Zerstreuung durch Erzählungen und 31ittheilungen, 
zu denen sich jeder Terbindlich machen roufste, Ter- 
einigte. Unter diesen Erzühlungen befindet sich 
die Norelle einer öfter und mit Bedeutung erwähn- 
ten geistreichen Adele , überschrieben: „Die ver- 
scbJofsne Kammer^ — in welcher die Gefahr der Ab- 
sonderung eines jungen Ehepaares Ton dem gewöhn- 
lichen Weltumeange geschildert wird. Dafs sie aus- 
gezeichnet sej lüfst sich wohl nicht behaupten, auch 
ist sie hier nicht abgerundet; allein sie Ifffst sich 
ganz gut lesen. — Es folgen dann drei Briefe aus 
Hildesheim, Hannover und Paderborn, und den Be- 
schlufs machen: Grillen im Wagen , unter denen man- 
che anziehende schwirren. 

Leipzig, b. Fr. Fleischer: Deutsche Briefe. I. 
1834. 8. (1 Rthlr.) 

Rce. will jetzt nicht wiederholen was vor noch 
nicht langer jLeit von Franz Ihm in den Blättern für 
lit. Unterb. ISai. Nr. 72— 75 und früher von Ebert 
in der LV^e^i -6r#iAer*«cAf /iEncjclop«*)dic XIU. 14 ff. 
über dieDeucrnBriefsamrolungen, an denen unsreLi- 
teratnr jetzt sehr reich wird, gesagt worden ist. Wir 
meinen auch,« dafs in der That hierin eine Berei- 
cherung unsrer Literatur liegt, und theilen keineswe- 
gcs die Ansicht einzelner Kritiker, die über die Er- 
w«fbnuDg mancher rein menschlicher Zustä'nde und 
Gewohnheiten vornehm die Nase rümpfen und wün- 
•ciicn , dafs solche Stellen ungedruekt geblieben wä- 
ren. Bei Männern, wie Göine und Schiller waren, 
hat auch das, was bei gewöhnlichen Menschen eines 
besondern Reizes entbehrt, eine nicht unbedeutende 
Wichtigkeit, und dient zur Vervollständigung eines 
Bildes, das die Zeitgenossen nicht treu genug in sich 
aufnehmeH können. NTenn wir die gelehrten Männer 
nicht tadein, die durch Vereinigung alier Naehrich- 
ten und Zusaninienstellnng vieler einzelnen Züge aus 
dem Leben berühmter Männer und Frauen der Vor- 
zeit uns ein möglichst vollständiges Bild derselben 
aufzustellen bemüht gCMeft^u »Mi war^m w.oUca wir 



diefs bei mitlebenden MKnnem , zu denen das Ann 
wie.za hell leuohtenden Steraeii sichrarkebt, nickt 
ebenfalls -anerkennen? und;: wenn die I^litiii^H nn4 
dankbar genug sejn sollte, so hat doch auch din 
' Nachwelt gegründete Ansprüche darauf, die Bilder 
grofser una Terdienter Alänner nicht blofs in scharfen 
'Umrissen, sondern in möglichst treuer und sorgfSl* 
tiger Aosfiihmng überliefert zu erhalten. 

Die Herausgeberin der vorliegenden Briefsamn» 
lung ist Frau Karoline vönWoltmann^ \^Wtln 2Seit) 
sagt sie in der Zuschrift an die Leser, ist Torfj|ifr, 
das Sternenbild der ausgezeichneten Menschen;- ^ 
deren Mähe ich gelebt, int fast versunken ; nur dim 
äufsersten, letzten seiner Sterne stehen noch über 
dem Horizonte : alle Hauptgestirne sind unter. Ich 
sehe Personen, mit denen ich mich gefreut, mit dena^ 
ich gelitten und auf die Zukunft gehoßt, die nun ale 
Gegen waH eingetreten ist, schon als historiaohePerit 
sonen behandelt. Gruppe um Gruppe ^ stellen sii^ 
•ich selber, stellen andre Ueberlebende, sie als sol^ 
che mit ihren Freunden, nach Gesinnung, Bicbti»% 
keit, Thätigkeit in ihren Briefwechseln dar» Dieb 
hat mich zur Heraussähe der folgenden Briefe bewe-. 
gen.^ Stehen nun diese Briefe gleich an Interesse 
den im Schiller -Göthe^schen oder Göthe-'Zelier^scAen. 
Brieftcechsel enthaltenen nach, und führen sie den Le-. 
ser nicht so lebendig in eine viel bewegte.Zeit ein^ 
wie die Briefe Georg Farsier^ä^ so sind sie doch auch 
von bedeutenden Personen, wie von Göthcj HIM*. 
manny Carl von Dalberg und Theresellubery geschrie- 
ben und berühren literarische und politische Verhält- 
nisse, über die wir uns gern von solchen Notabilit8-r 
ten aufklären und belehren lassen. Am anziehende» 
sten waren für uns die Briefe von Therete Huber ^ et. 
ner Frau, 'die als Gattin, Mutter und Schriftstellerin 
durch die verschiedenartigsten Lagen des Lebens ge^ 
gangen ist, und in jeder sich die vollste Werthsehi- 
tzung zu erwerben gewufst hat. In dem von ihr her- 
ausgegebenen Briefwechsel ihres Gatten durfte und 
wollte sie manche Verhältnisse nicht enthüllen, um 
so lieber wird es Violen, denen dieLebensgeschlchie 
der merkwürdigen Frau unbekannt geblieben war, 
sejn, hier in ihren eignen Briefen manche ergänzende 
Aeufserungen zu finden. Bald hören wir sie über 
ihr Bedactionsgeschäft am Morgenblatte, bald über, 
ihre Verhältnisse zu Gof ta, der „seit sieben und zwan- 
zig Jahren mein Freund, auf die edelste Art meines. 
Sohnes M'ohlthäter ward'', bald über Bücher und. 
Schriftsteller sprechen. Da sind ihre Urtheile oft 
scharf und bitter, wie man sie aus einer weiblichen^ 
Feder kaum erwartet hätte, so i'iher Sdtcnk's Beli'- 
sar(S. 143), iiher Hauff's Romane {S. 144), über 
Immennann (S. 118), obschon der Schlufs mit dem. 
bizarren Anfange wieder versöhnt; so die freimü- 
thigen Aenfserungen über ein Buch ihrer Freundin 
von Wolimann (S. 130). Vor dem Mittelalter hat 
sie alle Arten von Widerwijled wie ror einem unor-. 
deutlichen Haushalte (S. 121K doch geflUlt ihr Ba- 
ranie'M Geschichte der Uua de Bourgogne^ in derGe- 
scbichte genügt ihr kein deutscher, ^«cAeUrV Schrif-; 
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1; Äui eiaif 1* nitteliclie Budi' fiir all^enfeiBe 
; UiM. w« )< Vonr «liier ^anz nndern Seite zeigt 
i^ ftluttevi und .(vättin. -Es sind 'hier zum 
if«0lbett AflUiobten, dte-air in der Vorrede 
yvÄieldaHii^* eatwiekiolt bat, über Vieles ist' 
ri/Kugesaroehen nnd erhält durch, die stete 
ing. auf iure Töchter, die sie mit der zKitlieh- 
ri>e» umEafst^ /ein ipikanterea Interesa|^ ,, Ich 
4gt:Bi<f UAlerahdern, die Stütze voSvierKin- 
[Ol* dencA' Jitdes ib seiniir Art^vortrefilich ist.' 
('«toÜI^*aieiniir«cin würdiges Lebeh bilden«/ 
iti^ JSkit Hraft und diese jKLraft erhielt mir 
tonderbari liei den gröfsten Anstrengungen, 
ndbetten ^'Handarbeiten, wie die Armuth sie 
la Haushalt- fördert (wKhrend . neun Jahren) 
(e und iiopbrbeiten; und Krankenpflege' bei! 
'iU«d iwie meine bürgerliche Lage vor Man-»« 
ifcevt !war,,ward ich Wittvie nnd arbeitete fiir 
^pkm , nuü': soiA> achtzehn Jahren y 1 .wod nroU« 
iTfrhUiüüese' alle .ihre jetzige Gestalt .annahm- 
d erfuhr in diesen achtzehn jähren Alles, was 
Mirrthtim thun kann, um eines Weibes^Muth 
iimmern.Ich erhielt den meinen. Jener Sohn 
in im ricr und zwanzigsten Jahre yon dreijäh«- 
6<9M mur ück und von ihm möge Apollo seine 
hmnden:; d^nn ich freue mich «einer und sei* 
WMieM jl9 mit Furcht und Zittern'' (S. 116). : 
len andern Theil der brieflichen Unterhaitun- 
iechen beiden Frauen machen die Urtheile 
I. Bestimmung der. Frauen aus, die Wolimann 
»Bestimmung des Weibes, Mutter zu werden, 
, dio HiU/er spricht anders. „Meines Bediinkens 
treibt sie, und bei der Erziehung meiner drei 
* kAin diese Ansicht weiblicher Bestimmung 
r, sondern die Bestimmung lautete: Lieben, 
itiluCsernng, Hingebung, welche unserm Gre-^ 
e leichter werden als dem mHnnlichcn; denn 
liysische Beschaffenheit, die JVothwendigkeit 
uiltuug unsrer Gesundheit und Hübschheit, 
Haai und alles, was dasselbe angeht, wel- 
eder die tägliche Praxis jener drei Tugenden 
» — Also sagte ich meinen Töchtern, Ihr 
in zu lieben und zu dienen; jetzt mir, euren 
istern, euren Freunden, jedem Fremden, je- 
nen, mit Zeit, Händearbeit, Geld, Kranken- 
Anhören fremder Interessen, gutem Rath, 
m Knix , einem herangerückten Muhl -— und 
hr einst heirathen, was so schwere, herbe 
1 auferlegt, was jede Pflicht erztcingtj — 
bt Ihr einen Herrn, der aufser Euren Pilich- 
eh seine Launen befiehlt. Zwei von den Kin* 
iratheten im sechzehnten nnd im achtzehnten 
Die älteste , nun acht und drciisig Jahre alt, 
I verheiratbet , erzieht seit zwanzig Jahren 
Binder, bat eben ihr eines, erstes Pflege- 
ph zehnjähriger Pflege glücklich verheiratbet, 
ichwicgermama zu seyn. Ne^h vier Jahre, 
hrc jetzigen Zöglinge auch ganz erwachsen; 
e bä'tte lieber gckeirathct — was -aber- nicht 
dafs mein Grundsatz falsch ist ^* (S» 134 135), 



A^ Shtfliahen Herzenswgiefsnkgen sfnd diese Briefe 
reich, und die Frau, die von ihrem fünften Jahre an 
durch difrStoUberge, Vofs, Herder an Dbnken ge- 
wöhnt wurde,' die in ihrem zwanzigsten Jahre nach 
Polen ging; die in Mainz die Anfänge der französi- 
schen Revolution sah , die durch Menschenleben , Ge- 
spräch und vielfältigste Leetüre ihre Bildung gewann 
(9. 117) t die bei ruhiger 2eit nie gewohnt war mehr 
als siebet^ Stunden im Bett zuzubringen (8. 121) — -« 
die Frau , die sich selbst einen 'euten Feuerstein 
nennt , der Funken sprühet wenn der Stahle ihr an- 
schlägt, aber nie vnberührtLicht giebt (8. 129), wird 
uns in diesen Briefen nach ihrer psychologischen Ei- 
gentbümlichkeit bekannt und so merkwürdig, daCs 
wir sie in ihrer Thätigkeit und geistigen Regsam- 
keit der neuerdings so viel gepriesenen nakel wenig- 
stens nicht nachstellen, in Beziehung auf ihre prakti- 
seVe Wirksamkeit als Mutter, Gattin und Schrift- 
stellerin über dieselbe zu setzen uns gcdrurigea füh- 
len» 

Die Briefe GStke's an WoUmann beziehen sich 
auf ihre beiderseitigen schriftstellerischen Arbeiten : 
IFp/^mimiiVRecension von Güihe*8 Dichinng wut Wahr-- 
hext ist aus der Jenaischen Literatur Zeitung mit ab- 
gedruckt. Ueber das Berlin im Jahre 1799, und über 
damalige Notabilitäten , Struemeej Göckinghj Genz^ 
Nicolai f Jenisch j enthalten seine Briefe manche an- 
ziehende Notizen. Seine Urtheile über den König 
von Preufsen (S. 83—85) ehren den Briefsteller in 
der Art und Weise, wie sie ausgesprochen sind. „Er 
besitzt, sagt er unter andern, alle Tugenden, die 
man von einem rechtschaffenen Privatmanne fordert, 
ohne data die Empfindungen , die er als solcher hegt, 
jemals ihn verführt hä'tten, auch nur im leisesten ge- 
gen den König zu fehlen. '* Und dann wieder: „Red- 
lichkeit hSlt er für seine Pflicht auch gegen andere 
Staaten; sie ist die Sliule, an welche er sich hält in 
den gc^enwltrtigen Stürmen.^ ... 

Die Briefe Dalberg*s sind nur kurz, aber voll 
Güte und llumanitlit. Die Briefe des Ritters t*on Lang 
sind wegen derMittheilungen, die er aus seinem eig- 
nen Leben giebt (8. 98 f.) anziehehd , wenn gleich 
wohl nur wenige Eingeweihete sie ganz verstehen 
werden, da die Herausgeberin die Eigennamen nur 
mit Anfangsbuchstaben, angedeutet bat. Diefs ist 
nach einem richtigen Gefühle auch sonst geschehen, 
wo noch lebende Personen hMtten können unangenehm 
berührt werden , wie es sieh denn anch bei der Yer- 
öffentltchung solcher Briefsammlungen nothwendig 
gebührt. Indiscretionen, wie die gegen den fange» 
Herrn von ScMllef* im BriefweekselGSfhe^s twd Zeltef's 
(ifl. 369), oder gegen »T/Jlrm(S.311), so wie die 
harten Aeufserungen über Bötiiger (11. 168} nnd 
Tiedge{lV. 157) hätten von der Heraiisgeberin dn- 




GesprStche 

gen eben so wenig aufbe\><ihrt bleiben sollten als po- 
lemtsche Sehrtiten. Die letztem haben freilich oft, 
d. h» wenn sie nicht blols persönlich sind, eine histo- 
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risclie Wichtigkeit, die »pSteve I/ewl> «ifgsni ent- 
behren. 

Die eignen Briefe dorFrfln mn WoHmanny deren 
Ginf obgedruckt sind, enthalten thcils Antworten auf 
Briefe der Huber y theil« Aeiseerinnemngen aus Ita- 
lien, und sind mit der bekannten Gewnndbeit dieser, 
geachteten Schriftstellerin geschrieben. Aus ihrer 
Hand werden wir .gern noch manche iihnliche Spen- 
den, zu der sie Hoffnung macht, entgegennehmen, 
nur müssen wir dazu einen sorgsamem Corrector wiin-- 
sehen, dem die deutsche und französische Literatur 
nicht ganz fremd ist. So lesen wir S. 19 Graf TTlo- 
i>ome statt Thoruf^^ der aus Güihe*s Leben bekannte 
Königslieutenant, S. 104 Gumardini statt Gmcdar- 
diHf, S. 106 Fo/mcrr statt Volkmar^ S. 9S werden als 
neue Schrift: P. Marzii amore$ genannt, womit un- 
streitig die amoreB V. Morelli gemeint sind, die v« 
Lang im !• 1815 herausgab, S. 128 wird der Yende- 
üenersilLestures st. Lejctire« genannt, und eben da die 
Griifin Remdisai Bt.Remusal u. dgl. m. Auch gesteht 
Rec. nicht zu wissen, wer der ifuf S. 117 neben Siol- 
bcrg^ Vofs und Herder genannte „ÄoAiii^ sejn soll, 
wenn es nicht. ein Druckfehler st. ^^Dohm^^ ist« 

ERBAUUN6SSCHRIFTBN. 

GoTHEVRiRO, b. Norberg: Predigfen von D. W. 
Bunc1ie]y kon. Schwedischem Hoforediger,' Propst 
\u Pfarrer der Deutschen zu Gothenburg. Erster 
Band. 1834. 236 S. 8. (I Rthlr,) 

Rec. meint immer, die Anfoderungen an deutsche 
Prediger im Auslande verhalt nifsmäisig herabstim- 
men zu müssen, da dieselben so vielfacher Anregun- 
gen und Uiilfsmittel zur tüchtigen Fortbildung mehr 
oder weniger entbehren. Die vorliegende Sammlung 
hSitte jedoch füglich ganz ungedruckt oder doch jen- 
seits der Ostsee bleiben können. Der Vf. , wie aus 
dpr zweiten Predigt hervorgeht, ein geborner Berli- 
ner und bis U^23 Vorsteher einer Erziehungsanstalt 
und Prediger zu Stockholm (s. die zehnte Pr.), seit- 
dem aber in seinem gegenwärtigen Amte, bietet in 
ihr gar zu unerquickliche Speise. Wir gönnen ihm 
seinen steifen Supranaturalismus, welcher oft in star- 
ren dogmatischen Formeln wie ein dürres Gerippe 
hervortritt, und den mehr nlttestamentlichen Stand- 
punkt, auf welchem er sich vorzugsweise hält; wir 
werfen ihm auch, den hölzernen Leisten nicht vor, 
über den er regelnKifsig die ganze Anordnung seiner 
Vorträge schlügt — vielleicht war er in dieser Hin- 
sicht durch die kirchliche Sitte gebunden. Aliein wir 
verlangen doch Klarheit in der Auifassung der Ge- 
danken, Richtigkeit der Begriffe, Sicherheit in der 
Verfheilung des Stoffes und eine Darstellung, wel- 
che wenigstens nicht abstöfst. An diesen Re(;|uisitea 
nun fehlt's hier beinahe durchgängig« ^ Die Sprache 
dieser Predigten ist ein seltsames Gemisch von Tro- 
ckenheit und Breite auf der einen und von einem ge- 



michten, auliftedinitfneB Btifeinvt'der aiArk Seiten 
Wahrhaft einfach und schlicht seheint Hiv D. gar 
nicht reden zu können. „ Vorhef derUnsteAliehkelt"^ 
z. B. ist bei ihm ganz gewöfcnliek ftr-Gettesluiiii; 
Sein Herz fliegt am Neujahntnge auf den Viltigea ei* 
ner von ewiger. Jugend erblühenden Hdflhrang dea 
letzten Tage des Jahres entgegen. j^DerSirml un- 
aers Aoflis soll den Eriöscfr nicht nu» dem Ann 
▼erliereift V Der Glaube voll G4iit denAndaehl veicM 
bei ihmihit seinem glfinzenden SehoMel weiC^fiber die 
niedern Erdengebilde solcher .YemnnfftschMsse Üb- 
niis, die nur Ausgeburten der SelhstmicKt sind, inui 
oft sogar nur böslich den Zweifel erregen wollen« «^ 
In der Antrittspredigt zu Gothenburg nber tritt 
Hr. D. gar mitBrüutignmsgefiihlen jenseitlieher \Velt 
hin vor die ihm anvertraute Heerde, die yriie eine seh- 
nende Braut da sitzt n. dgl. m. Von seinen Perieden 
nur ein Beis|kiel. „Kommen wir,, heiflit es 9. M^ 
dann dahin, auf den Lorlieern dieser MSgefdbHci 
heiligen Entschlüsse zu ruhn, so werden wir es cwtr 
mit Schmerz erfahren, wie manche Völker, die den 
Gebote, christliche Bufse zn thun, nicht Geh9r g»> 
ben, der Herr in gar zu kurzer Zeit vielleicht nicht 
freundlich anblicken, -sondern eben, weil «ie nicht 
Christo, wohl aber sich selbst leben wollte, aus- 
streichen wird aus der Reihe derVö&er; jedeeh wir, 
als ein Volk, willig zur Bufse, abhold dem BSsen, 
begierig nach Christo, dem höchsten Gute, und voll 
Liebe zum Recht, unsenn König getreu, wir wer« 
den die Sonne des Nordens, die in gottesfifrehtigea 
Zeiten noch stets freundlich aufgegangen war fiber 
unsere Berge, nie untergehen sehen u.s. w.^ — Wie 
der ¥f. zudisponiren wisse, können unsere Leser 
daraus schliefsen, dafs er das Thema: „das selige 
Sterben derer, die Christum im Leben naehant"| 
unter den zwei Fragen abhandelt: 1) \vie schanet 
man Christum? 2) Worin besteht das selige Ster- 
ben? — Ein Thema aber wie folgendes: „Gegensei« 
tige Blicke des Abschiedes eines Hirten von seiner 
Heerde "" hat wohl nur Hr. D. nach seiner Art ver- 
stehen können, zumal wenn nun zuerst „der Blick der 
Heerde auf sehnen Hirten^, sodann alMer „der BHck 
des Hirten auf seine Heerde^' beirat^fei wird. — 
Eben in dieser Abschiedspredigt wird denn auch 
noch ein beinahe Uicherliches Qnid pro quo gemacht. 
„Aber"', Mst Hr. £>. die Stockholmer sagen , „dock 
iSifst du dein Leben nicht für die Schaafe, wenn dn uns 
verlassest.'' ,,Eben, antwortet Hr. /}., weil ich min 
mein Leben für die Schaafe auf der Weide des gött- 
lichen Wortes lassen will, gehe ich. Denn bliebe 
ich bei Euch, so würde ich jenes für die ilbergrofsen 
Anstrengungen des tüglichen Unterrichts der Jugend 
hinopfern. Am Orte meinerneuen Bestimmung glaube 
ich dieser IM othwendi^keit nicht mehr unterworfen zu 
sejn, ja hoffe sogar tn zufhehmenden Mkren mein Le- 
ben allein in der Verkündigung des Wortes der neuen 
Heerde zu weihen.''^ 
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;richnirs der !n der Allgem. LiU Zeit, und den Ex^anznngsblattern recensirten Schriften. 

Iwii. IM« ente Ziffer sägt die Namer , die i^reile die Seite an. Der BeitalK £B. beceichnet die Erg^zongsblälter. 
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ifb, {cneaIo|. hiitor. statutischer , für 1884» 
fthrg. 165, 17. 

B. 

o^fc, A*| 8. Letronne» 

.R.F., gegen wärt. Standpankt des mathemat 
nichts an gel. Schulen, seine Wichtigk. u, sein 
täen Yereitelnde Hinderoisse. EB» 82 » 649. 
I K. F. ^raähluDgen aus der alten Welt für die 
hd. 8 Thle. 167 ,40. 
■M , C T. , Se lo. JUndley — 
an seine Vmgebnngen im 19ten Jahrh. Nr. 6 n, 7. 
126. 

IS, J.J., Lehrbuch der Chemie; aus derschwed. 
Uchr. des Vfs. übers, yon F. Troehler, 8te um- 
u Aufl. ih 4 Bden. 1 — Sr Bd. EB. 88, 664. 

deutsche« L (herausg. yon KaroUne v. Wolt'» 
i.) 171, 147. 

idhsel zwischen Goef/^tf u. Z,elter in den J. 1706—- 
• herausg. von F. W; Riemer^ 1— 4rTh. von 
1.1796— 18^7. 168,46. 
Twskif A., Eugenia^ in S Thlen. 1 n. 2r Th. 

Schriften 19 u. 20r Bd. 167, 119. 

*r, S.| Ausflug Sb. Constantinopel nach Taurien 

ommer 18S1. EB. 86, 684. 

9yK, O.e., die Lehre von der Wiedereinsetzung 

in vorigen Stand — 162, 7S. 

a 

lickiego, Ignac, Dykcyonarz uczonych Fola- 
\, d. i. Ign. Ckodynitzki Lexicon von Gelehrten 
tt. Tom.LII. A— F. 166,97. 
nach^ Dr., theoret. Lehrbuch der Flanimetrie 
Symnasien — EB. 87, 694. 

D. 

PI, E. H., Hb. die Methoden den Werth eines 
immten Integrals näherungsweise zu bestimmen. 

ke , J. H. B. , Glaube , Liebe , Hoflhung. 6te 

ibgesehene Aufl. EB. 88, 66S. 

«I, D..Wm Predigten. IrBd. 171,161. 



Ejaenmarthf J. A.# n. CS. Hohn ^ topogr. Statist. 

con vom Kgr. Baiern. 2r Bd. M — Z. 161 , 69. 
EUendty F., Lehrbuch der Geschichte für die obern 

Klassen der Gymnasien. 2e umgeaib. Aufl. £B. 

ß2, 656. 
Estrada^ A F., Cours äclectique d'Economie politi- 

qne; traduit sur les manuscrits originaux par L. Ga^ 

libert. 8 Bde. EB. 8S , 657. 

F. 

t;. Fallerdtben^ s. Hoffmann t;. FaUersUhen. 
Pikenscher j K., Predigten üb. die Sonn- u. fssttagl. 
Evangelien des Kirchenjahrs — Ir Th. EB. 88, 697. 

G. 

Galibert, L. , s. Alv. Flor. Estrada. 

Ghiberti, L., s. A. Hagen. 

Glaube, Hoffnung, Liebe — ein Andachlsbuch in 
Liedern — vom Herausg. der Vorsehung u. Men- 
schenschicksale — mit Vorr. von A. Knapp, 1 u. 
2rTh. 161,71. 

Goeth^M nachgelassene Werke 9r — 15r Bd. Auch :. 

— Werke ; vollständ. Ausg. letzter Hand 49— 55r Bd. 
170, 187. 

H. 

Hagen 9 A, Kunstler- Geschichten. 2Bdchen. Auch: 

Chronik seiner Vaterstadt vom Florentiner Lor. 

Ghiberti; nach dem Ilal. 168, 128. 

Hahn , C. W. , die Arachniden ; nach der Natur abge- 
bildet. Ir Bd. 6tes Heft. 159, 49. 

.^\-. ornitholog. Atlas od. Abbild, u. Beschreib, aufser- 
europ. VögeL le Abth. Papageien. 1 u. 2s Heft. 
159, 49. 

V. Heeringen, 6«, (Ernst JFodomerius) Liebesurne. 
Novellen. 2 Bde. 167,118. 

HeZZ, Th., 8. Wundersage von Ahroj. 

Hey, W., Auswahl von Predigten in der Hofkirche 
zu Gotha 18S1 gehalten. EB. 88, 697. 

Herdenreich , A. L. Ch. , die eifenthüml. Lehren des 
Christenths ; bes. für prakt. Geistliche. Ir Bd. Auch : 

Grundlegung zu einer rein bibL Darstellung die- 
ser Lehren, 169| 66. 

Hoer'» 



:, J '• s.i - . .• .. I ^ V^ J . # 

Hoerschtlmann , F. , s. Ch. G. D. Siein. L^sson^ R. F., Index g^o^ral et sjnoptiqae dtt Oisean 

Hoffmann, K. F., die Erde u. ihre Bewohner — SU ^ ^« e«««*« Trochilus. 160, 67- 
' yerm. Aufl. 158, 45. jLetronne^ Grandrib der alten u. neuen GeograpUe; 

Hoff mann v. FalUrsUben, Gedichle. , 1 0.28 B4«lieii^. "» 4^m Fc^ü».««» A^ Baufnstmri: EB. 86, 681. 

EB. 89, 711. ' < ^ Ltwald, A.; Albmn auis Farh. ^o.2rTh. EB. 88, 

Hohn, C. F., 6. J. A. Eisenmann. ^^04. 

Huehener, J. W. F., Einleitang in das Siudlnm der 1^»*^» ^•f KIms plantarnm. Die Stamme des Ge* 

Pflanzenkunde — für Gymnasien — 161, 68, wachsieiches — TerdeuUcht dnrch C. T. BeiUchmied; 

Hueffel, L., Frediglen su Karlsruhe gehalten. 2# »it Vorerinnerung yon /\r«s t;. Bieitft^cÄ:. 169,62. 

Samml. 154 ,16. ' T^f^dner, H. , Geschichte o. Beschreib, des Landet An- 

V. Humboldi's , A., Reisen n. Forschungen ~ ronW. ■ *»«U-- );**» t 
Mai^ilUvray. Ir u. 2r Th. EB. 86, 687. I-o^scä, J. Ch. E. , s. Ostei;gabei — 

I. M. 

Immermann, K., Alexis; eine Trilogie. 166, 109. 2^"^'''!''^' ^-^ •> v. Humboldt. ^ 

Reise-Journal 1831 - 171, 146. v.^!^J o t^V .c-?'''.?»« ''''" *-' "• '^^ 






n c ir- • c -L A* r " u. M a Freunde. 2 Thie. 167, ItS. , 

Ineemann, B. S., Kon ig Erik u. die Geachteten. Ana j^. . u il u i» j tt . «•• ■. 

dem Dänische^. 5 Bde. 167,119. ^^ZJ.J'^.^Y-^^^ 

- ' histor, romant« Erzahlunrg. 167, 120. 

j^ Memoiren eines deutschen Staatsmannes aus' den Jah- 

_ ,. *^*w.«-^ .^ , ren 1788 bis 1816. (herausg.Tom Graf Joh,t;.StÄ&'lz.> 

Kalender, Berliner, auf das J. 18S4 ; beninsg. ron der £B. 88, 662. 

KonigK Preufs. Kalender - Deputation. 155,. 17. j^j,,^^ ^ie Gonyemeur, s. Jar. Sparks. 

KaroH , E. . die Ophelienrilter. Noyelle. 167, HS. Mueller, J. N. , Erbauungsbuch für Gefangene i. Straft 

Kayser, Ch. G., Index completissimus librorum qui anstauen. 2 ThIe. 170 144. 

inde ab an. 1750 usque ad an. 1882 in Germa^^ jlOuizl, S., latein. Schulferammatik. 2e rerb. Aufl. 

ift lerne confinibus prodierunt — Ir Th. mit Vorr. FR M fiS< 

Yon F. A. E6erf. EÖ. 87, 689. ^ XSU. Ö2, 655. 

Kerndoerffer^ H. A., Anleit. «ur grundl. Bildung der .W. 

offentl. Beredtsamk^it — 163, 86. Nees.v. Esenbeck, C. G., s. lo. lAndley.' 
Knappe A., s. Glaube, Hoffnung, Liebe — ' 

v.Kofc^^e, Th., neue Novellen. 2 Thle. 167,118. ^* 

Koenig, G. O. D., Predigten üb. sämmtl. Evangelien Oetiin^, U, HiUmnziaU n. DifFerenzeo^Calcn^ 

u. Episteln des Kirchenj. cum Vorles. in Kirchen — ^^^^^ ^^^^^ Anwendung. 157 , 85. 

2 Thle. EB. 88, 697. Ostergabe od. Jahrbuch häusl. Andacht n. frommer 

Kramer , W. , Erfahrungen üb. die Erkennlnifs u. Hei- ?,^!'*^*- t^' ^^* ». ünsterblichk. , ewiges Leben ■: 

liing der langwierigen Schwerhörigkeit. EB. 90. Wiedersehn — mit mehrern berausg. von J. Ch. E. 

7^7^ * LofscA. Ir Jahrg. in 4 Uflen. 161,72. 

Krause ^ G. F., das National- u. Staatsvermogen u. p 

seine Bildung u. Vergrofserung aus dem Boden u. » ^ «ir ^> ««> i ' « i ««' ^. ^.- 

der gewerbl. Industrie - 170, 148. ^^^^» "•• ^»^ Welt aus Seelen. EB. 81, 645. 

kretzschmer, A., Ideen.«n einer Theorie der Musik. Poeschel,Th. F., Erhebungen des Herzens in Predig- 

168 124b ^^ ®"^ ^^^^ Sonn^, Fest- u. Feiertage des Jahres 

rr ' T r« TT . • 1.A A j A «. 'u hä'usl. Andacht — 2e verm. Aufl. 1 u. 2r Bd 

Kroeger, J. C, s. Unternchtsgeseti , das neue iranxo^ ü^r qq ^q^ ^"^ *''•' 



sische. . , • * • 

Kupffer, C. H., Anfangsgründe der Bncbstabenrechtt. ^* 

u. Afgebra mit Inbegriff der Combinationslehre u. Hallet, E., s. L. La/i^e. , 

unbestimmten Analytik — EB, 87, 691. ReUsiab, L., 1812; ein hislor. Roman. In 4 6d6D 

161 , 70. 

^- Uiowa (Maria V. Müller), der Findling. 2 Bde. 167, 

Lange, L. u. E. Rauch ^ Original -Ansichten der vor- l^^« 

nehmslen Städte in Deutschland — nebst einer ar- Riemer ^ F. W., s. Briefwechsel — * 

tist. topogr. Beschreib, von G. Lange. Ss u. 4s Heft: Rofs, Ch. , gründl. Anleit. für Criminal-, Stadt- o 

Kürnberg enlh. 168, 126. Landrichter — als Untersuchungsrichter — 2e verbl 

Lesson, R.J., les Trochilidees ou les Colibris et lea Aufl. mit KJeinschro^Ts Vorr. 2ttr ersten A«£l. EB. 

Olseaux-Mouches — 14Iiiefemngen — 160|67»nnd: 869689. 

V. Ru^ 



V, Bumahr, C. Fr., ein Band NoTellen* 167, 114* f. Sterhberg, A«, Lessiog; eine Norelle* aach: 

ßujasttin., .J-G^E. F.^. Auswahl (von Predigteo ia. der -- ^ der ^OTellen -Ss Tlu 166, -lOlb ' 
"oAMULifch« %u HranoTer gehalten — « eine Ab* 

schiedagabe — IrBd« EB« 88, ^97. 2*. 

Taschenbncli , Goihaisches genealogisches auf 18S4* 

* ... 7lsler Jahrg. 186, 17. 

SchaertKck, J. C, nrnftssende Gesangschale fdr den Thermin; F., das Krens Christi. Fiedigln. fc Ib. 



Schal- u. rriratnoterricht. MS*, 122, 154^ iß^ 

— . — Samml. yon 600 Uebungsstiicken beim Gesang- .^ _ Abendstanden 161 71. 
• " — 168, 122. ' • 



^ , ^ ^ ^ „ , , ^ ^ t;.'Tippe/5Xrir€;k, F., Wahrheit 2nr GoUielic^eiriis 20 

v.SchepHer i Gesch. der ReTolntionen des span« Arne- Piediaten 164 12 

riea*s. Ir Th. auch : e • i • 

««- — Gesch. der span. Monarchie Ton 1810— 182S. jj 

«rTh. EB. 84, 66a ^• 

V. SchKtz, J., s. Memoiren eines deutschen Staats^ Ubhelohde, h (k h. W., üb. die F»n>» desISgri 

^^^^^ Hannover n. deren Verwallnng. 164,89. 

mannes — ^ ^ ' 

Schmaliz, M. F., Pradlgten «ur Förd.roag «TabgeL ü»*«TS*^«^f**' /•»."•»• '^?"*»'=\V."'^^^^^ 

Glaube» u. Lebens - EB. 82, 654. Benchten üb di^n ,et»cen aS»aü. Unt«rr>ditH.. 

Stand in rraokr. — ans dem Franz. mit Anmerkk« 

Schmidt, E., üb. das Absolute n. das Bedingte — mit ^on J. C. Eraeger. 16S, 84» 
Bezug auf Fantheismus. EB. Qli 641. 

Schmitihenner , F. , deutsche Sprachlehre für Gelehr* ^ 

tenschulen. Se yerb. Aufl. 165, 99. .^_. ,-^,- *.. «r ,«,* 

o , V tx n w .• lu-ij • ^i> j fr agener ^ F., 5b. den gegenwart. Zustand der drtmat. 

Mwarz, F.H.C., nnsereNalionalbildiing; emeRede, j^^ j^ Deutschland ~ 16S, 86. 

ebgedr. aus dem- 2ten Bde der Darstellungen aus dem _„ «.•,..,.«..., , ^r 

Gebiete der Paedagogik. 164, 95. WaUen^ & J. F. , drei kleiBe Ersahlangen — der Ja«* 

Sei^eftuscÄ, Dr., Herz U.Welt, le Liefr. EB. 90, J^""^ ^r'^'T* r^!^^^ \^^^ .^ i.- * .... 

720. Jrangenheim, F. Th., die roun; histor. ErEablang. 



^ , „ •, ^ 11 4^-r 44A «Thle. 168, 121. 

Seyhold. F., Novellen. 167, 114. «^ , ,. , ^ «r a i . «^ . «^ 

« ^«- .^ T», . ^ , . ^ » V. Wedekind, G. W. , Anleit. zur BetriebsregallmM 

Sostmann, W., geb. Bhimenhagen, der polnische Ju^ ^^ Holzertragssohätzung der Forste. 169, 129. 

d«; histor. Roman. 2 Thle. 167, llo. ,^ « ™ , «. « ^*«. ..* 

«.,,.1.1.*/. i>f . ««. TTiese, S;, Theodor. Ein Roman. 167, 114w 

Sparks, J., the Ute of Gouyerneur Morris — SBde. •^. , , „ ^ .. . i. ,. , . , 

TeB. 85 675. ^* rFitzIeben, F. A., geschichtlich -geograph. Atlas 

J • '#i*ji-«r r»j 11 •T»j ^^** Europa, le bis 8te Liefr. Von Errichtnng dir 

Spindler, C,, die Wonne von Gnadenzeil. SBde. ersten Staaten Us zar neuesten Zeit. 165,110. 



Auch: 

sammll. Werke. 18— 20rBd. 167,117. 



Woehler, V.f s. J. J. BerxeUus. 

V. Weltmann, Karoline , s; deutsche Briefe. 



SteÄl, K., geb. Dump/, Rosalmde od. die Wege dea ,„ . ,. ., -. « i 

Schicksals, gebildeten Töchtern gewidmet. 157,40. Wondersage, die, von Alroy; aus dem Engl, von 

^ #^ in, ,.. ^«, -I, . « r. 1 . a. Th. HtlU 2 Bde. 167, 120. 

Stein 9 Ch. G. H., Handbuch der Geographie u. Sta- 
tistik für die gebildeten Stände ; bearb. von F. Hoer^ 

echelmann. 2r 2d. 6e verm. Aufl. Auch : Z. 

^^ .. Handb. d. Geogr. u. Statistik der deutschen Zehner, H. G., der gespenstische Schwede od. 

Bundesstaaten — EB. 86, 687. Opfer der Verjüngung. Novelle — 167, 117. 

(Die Summe aller angezeigten Schriften ist 06.) 
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nnd artutuchen Nachrichten 



A. Nach 

t]iiiTersiti(M| Akad. n, and, geL Anstalten« 

Berlin | Universit , Verz. der Vorletnogen im 
WiDterhalbenj. 18S4— S6, n. der öffeoll. Anstallen 
62, 417. Freiburg, Unirersit., Verz. derVorlesirnien 
im Wintersemester 18S4— S6. 65, 449. Greif sivald, 
Universit. , Verz, der Vorlesangen im Wintersemester 
1834— S5 n. der offenll. Aostalten 60, 489. Halles 
Wittenbergs Unifersit, Verz. der Vorlesungen im 
Winterhalb}. l8S4 — 85 u. der SfTentl. Anstalten 59» 
481. Tiänngen, Universit., Verz. der Vorlesungen im 
Winterhalbj. 1834 — 85. 64,441. 
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VermiKlite N aehriehtea« 

Archaeolog. Nachr. Denkmälerknnde — Aus 
Neapel. Zuwachs antiker Denkmäler in Bez. auf 
Pompeii u. Herculanum, auf Grolsgriechenland» n. 
Campaniens Grabdeokmäleri näherv Beschreib. 6S| 
433. — — Aus SicUien. Thonbildnerei; nähere 
Angaben 66, 467. 57, 465. Aus SidL , Thon- 
bildnerei. Nachschrift üb. die SIetopen von Selinunt 
68, 478. 
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n Ton Buch- und KnnsthXndleni« 
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gen. 



" Andra. Buchh. in Frankfurt a. M. 65, 455. BaHh 
in Leipzig 55, 461. 67, 472. 6)S, 477, 60, 496. Bau^ 
mann in Marien werder 60 ^ 495. Brookhaui in Leip- 
zig 65, 465. Dieterich. Buchh. in Gottingen 63, 439. 
64, 444. Dürr in Leipzig 67, 469. DuneJcer u. Hum- 
hht in Berlin 60, 496. Engelmann in Leipzig 64, 
443. 66, 463. Enalin in Berlin 64, 447. Gerold. 
Buchh. in Wien 58 , 477. Herbig in Leipzig 63, 440. 
68, 479. Hermann. Buchh. in Frankfurt a. M. 68, 
475. Hermann u. Langbein in Leipzig 65, 474. H^yer, 
Vater , in Gieisen 68, 439. Hirechwdld in Berlin 68» 
440. 55, 464. Kümmel in HaUe 64, 445. Lampert. 
Buch- u. Musikhandl. in Gotha 58, 478. Nicolai. 
Budih. in Berlin 65, 458. 456. 66, 464. 68, 479. 
60, 496. Oslander in Tübingen 65, 458. 60, 496. 
Perthes in Gotha 68 , 479. Benger. Verlagsbuchh. in 



Halle 64, 447. BtAach in Slagdeburg 65, 466. 
Schaarschmidt in Leipzig 55» 456. Schulz. Bnchb. in 
Hamm u. Soest 64 , 448. 

VeimiaehfiB Anzeigen« 

Auction Ton Büchern in Erlangen , v. G&'cib'sche 
68, 440. — Ton Büchern in Leipzig, JFeifs^sdm 
67, 472. I$ensee*s Erklärung, das BitUchreiben an 
Bretschneider betr. 65 , 456. Elinkhardt in Leipng, 
herabgesetzter Preis ron Pfotenhaueri Doctrina Procesr 
sus — Edit. 2da cur. Diedemanno 65, 456. Atbadt. 
Buchh. in Magdeburg, Ankünd. von Medaillen u. Mün- 
zen aus d. Mittelalter u. d. neuern Zeit in Abdrucken 
von Selen -Bronze 68, 480. SOiuUe. Buchh. in Ol- 
denburg, heruntergesetzter Preis der ÄcWs/i*schen 
Uebersetzung des Tadtus. 4 Bde. 67, 472. 
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cht 



über die 



kirchen - 



und dogmengeschichtliche Literatur 

in den Jahren 1830—1833. 



Bei 



\i einem Blicke auf die Gesammtliteratar über 
Kirchen- und Dogmengeschichte in dem erwähnten 
Zeiträume kann sich der Freund dieses Zvreiges der 
Wissenschaft einer freudigen Regung nicht erweh- 
ren. Fast für alle Jahrhundertc, durch die er sich 
erstreckt, sind neue theiis mehr, theils minder er- 
giebige Quellen geöffnet worden , die öfters ein ganz 
neues Licht auf den Gegenstand werfen , den sie be- 
rühren , und neben diesen findet sich eine sehr grofso 
Anzahl Sehriften, die sich in weiterem oder be- 
schWfokterem Umfange der Verarbeitung des vor- 
handenen Stoffes widmen. Freilich sind auch diese 
letzteren Ton «ehr Terschiedenem Werthe ; indessen 
iSifst sich doch im Allgemeinen der segensreiche Ein- 
ffufs der beiden üauptführer kirchenhistorischer 
Ranst in unseren Tageo , ]Veander*s und Gieseler*s 
nicht verkennen, an deren einen oder andern, je 
nach der geistigen Eigenthümlichkcit der Einzelnen, 
aiek die Mehrzahl mindestens im Plane anschliefst, 
während sich wohl auch Einige bemühen , die unter- 
schiedenen Methoden jener Männer in ihren Werken 
n vereinigen und den geschichtlichen Stoff , den sie 
sieh erwählten, nicht nur durch stets beigefügte 
Qnellenauszüge zu beglaubigen, sondern ihn auch 
nach Kräften und sonstiger Richtung ihren Lesern für 
Verstand und Gemüth möglichst verarbeitet und so- 
mit für Leben und Gebrauch möglichst nahe gelegt zu 
überlieferm So sehr erfreulich nun aber auch ein so 
reges Leben in diesem Studienzweige sejn mufs und 
so sehr nothwendig es eben durch dasselbe wird, die 
Leistungen in ihm, um sie übersehn und würdigen 
zo können, in einzelnen Stadien zusammenzustellen: 
so bieten sich doch bei Letzterem sehr beträchtliche 
Schwierigkeiten dar, über welche wir, inwieweit 
sie über die an sich gepbenen der gröfsern zusam- 
msnzustellenden Masse ninansliegen, defshalb einige 
Worte vorausschicken müssen, weil ihre nähere Be- 
stimmung und die Kenntnifs unserer Ansicht über 
deren Beilegung wesentlich zum sicheren und leich- 
teren Gebrancho dieser Uebersicht selbst beiträgt. 

Diese Schwierigkeiten liegen vorerst in den an 
sieh nicht ganz besttmmfen Grenzen der kirchenhisto- 
rischen Wissenschaft ini allgemeinsten Umfange des 

ML» ^« tesl. Drüitr ßmnd. 



Worts* Sie streift nahe an Theile der Exegese, der 
allgemeinen und besondern Geschichte, der Philoso- 
phie- n. Cultur- Gesch., des eigentl. Kirchenrechts 
und an andere Wissenschaften mehr an« Um unsere 
Wissenschaft nicht um gewisse Grenzen und um un« 
sere Uebersicht nicht um ein gesetzmäfsiges Ende za 
bringen schränken wir uns hier auf dieKirchen- (und 
Dogmen-) Geschichte im strengen Verstände des 
Wortesem, mithin auf Werke die kirchliche Pr« 
scheinungen überhaupt, oder deren jCinzclne Parties 
d. i. die räumlichen, gesellschaftlichen, wissenschaft- 
lichen u. a. Verhältnisse der christlichen Kirchs ^ in 
wie weit diese nicht ausschliefsend- aus den Schriften 
des N. T^s entnommen werden müssen, zu ihrem ure- 
senilichen Inhalte haben. In dessen Folge werden 
wir mehre Werke nicht erwähnen können, die für 
kirchenhistorische Studien von sehr hoher^ jedoch 
mittelbarer Bedeutung sind, wie z. B. die neue Aus- 
gabe der Byzantiner, der Codex diplomaticus Hunga» 
riae von Georg Fejbr^ die monumenta Germaniae hi^ 
storica Periziiy die Schriften Aschhach's \\hev die 
Westgothen, nebst deren Fortsetzungen, ihschle's 
über den Banerkrieg, Iiommel*s Landgraf Philipp 
von Hessen u. a. m. wir lassen sie um so ruhiger 
unerwähnt, da sie in anderen Uebersichten dieser A. 
L* Z. entweder bereits ihre Stelle gefunden haben » 
oder noch finden werden» 

Noch eine Zioeite Schwierigkeit findet sich in 
einer zwechmäfsigen Einiheilung dieses grofsen Stof- 
fes. Wir hal>en keine Eintheilung gefunden, an die 
wir uns wissenschaftlich hätten anschliefsen können. 
Wir wollen daher unser Verfahren hierbei mit eini- 
gen Worten chnrakterisiren. Nach den einleitenden^ 
vermischten und allgemeinen Schriften über KG* und 
DG. überhaupt, die, da sie alle übrige Theile be- 
rühren oder berühren können, diesen nothwendig vor- 
ausgebn , zerfallen wir die Gesammtzahl der übrigen 
in solche, die Pariicttlargeschichfen und solche , die 
Specialgeschichien der christl. KG. zu ihrem Inhalte 
haben und verstebn, dem Namen nach willkürlish, 
der Sache nach nothwendig unter ersteren, Schriften, 
die aus dem Totalgegenstande , anter letzteren , die 
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aus der Toialzeit, über welche sich die christl. KG« 
ausdehnt, einen Theil umfassen. Ersiere Schriftea 
cerfallen dann wieder ihrer Nntur nach in allgemeine 
und besondere. Jene werden sich (mit einem Gegen- 
stande beschurtigen, der selbst wieder alle kirchli- 
chen Erscheinungen umfafst, aber nur beschränkt 
auf einen einzelnen Raum ^ d.h. mit einer Theilkir- 
che durch deren gesammten Zeitlauf, z. V. KG. von 
Dänemark u. a«, die besonderen beleuchten nur eine 
einzelne der 4 kirchlichen Seiten naher, 1 ) die Aus- 
breitung, 2) die Verfassung d. i. die gesellschaftli- 
chen Verhiiltnisse der Kirche zu andern Vereinen, 
namentlich zum Staate, zu ihren Theilkirchen , die- 
ser unter sich und zu ihren einzelnen Mitgliedern, 
3) die christliche Lehre und Wissenschaft und 4) die 
besondere Art, in welcher sich das Christenthum im 
ilufsern Leben, sowohl imCnltus als in sittlicher Be- 
ziehung wirksam tfufserte; dieses jedoch , wie sich 
von selbst versteht, immer wieder so, d^ifs selbst 
in diesen besondern wieder, wenn es Nöth hat, 
ungemeine, eine dieser Seiten ganz umfassende 
(z. B. allgemeine DG.) und besondere, die selbst 
aus diesen wieder nur einzelne Parcellen heraushe- 
ben (z. B. Geschichte der Lehre von der Traussub- 
stantiation) sich unterscheiden lassen. Speclalge^ 
schichien scheiden wir dem herrschenden Gebrau- 
che gemHfs in patristische, mittelalterliche und neue- 
re, wobei , da für die letzten beiden die Reformation 
vorliegt, nur für die Grenze der erstem etw«ts zu be- 
merken ist; den Scbolasticisrous rechnen wir nitra- 
lich von der Zeit der Entstehung der neuen friinki- 
schen Studien an, die jedoch eher auftauchten, als 
die altvölkerlichen völlig erstarben , so dafs bis ge- 
gen das lOte Jahrh. in verschiedenen Landen patri- 
stische und scholastische Zeit neben einander be- 
stand. Bei Behandhing nun dieser einzelnen Zeit- 
räume haben wir die Quellenkunde ( welche aber na- 
türlich im Falle Quellensammlungen sich über die 
KG. überhaupt oder über Particulargeschichten ver- 
breiten, auch den Bearbeitunfi;en dieser vorausgeht), 
den Bearbeitungen vorausgeschickt, in crstere^* Nach- 
richten von neu aufgefundenen und von neu erläuter- 
ten und recensirten Quellenschriften verbunden, die 
an sich zwar geschieden werden müssen, aber hier 
für erleichterte Uebersicht zusammengehen mögen. 
Unter den Quellen- erlHuternden und-recensirenden 
Schriften verstehn wir einzig solche, die sich mit 
der Feststellung der (Quellen als solcher abgeben, 
ohne schon seihst aus ihnen den möglichen ü^utzen 
ziehn zu wollen, in welchem Falle sie dann in andere 
Klassen zu ordnen wh'ren. Bei den Bearbeitungen 
tritt nun die frühere Eintheilung wieder ein. Nach 
vermischten , einleitenden und allgemeinen Schriften 
scheiden sich die übrigen in particulare und speciale 
und jene wieder, vvie oben angegeben. Nur tritt 
hier natürlich noch eine 3te Classe der specialen Par- 
iiculargeschichte ein^ die einen bestimmten kirchlichen 
allgemeinen oder besondern Gegenstand, ober schon 
durch das Gesammtgebiet der betreuenden Zeit oder 
dooh durch einen gröfsereu ifiuft i in einem nur b^ 



schrSnkteren Zeitnmfange behandelt (z. B. die Ans« 
breitungsgeschichte zur Zeit der Apostel). Nor ia§ 
Eine ist noch vorläufig zu erinnern , daCs in der Par« 
ticulargeschichte der einzelnen Zeiten zu jenen oben 
angegebenen 4 Zweigen kirchenhistorischer Schrif- 
ten noch der 5te kirchlicher Biographieen tritt , die 
wenn sie Männer behandeln, die mehr oder weniger 
in daß ganze kirchl. Gebäude eingriffen, ihrem Begrif- 
fe nach keine andere Stelle finden durften. Im Falle 
sie dagegen Männer betreffen, die offenbar zunäehst 
und vorzugsweise nur in eine Seite des kirchlichen 
Lebens eingriffen , wie z. B. des Job. Scotus in die 
dogmengeschichtliche, oder gar diese eben nur be- 
sonders selbst hervorheben: so haben wir keinen 
Anstand genommen dergleichen Schriften als Mono- 
graphicen der betreffenden Partie beizufügen. Dock 
nun zur Sache selbst. 

1) Vermischte Schriften. 

Wir geben von diesen nur die Titel an, indem es 
der Uebersicht weit mehr zusagt, die einzelnen in 
ihnen behandelten Gegenstände unter den betreffen- 
den Rubriken zu finden. Tor allem sind zu nennen 
die beiden kirchenhistorischen Zeitschriften von de- 
nen die eine ältere : 

1) Lriden, b. S. u. F. Luchtmans: Archiefvow 
lerhelijke Gesckiedenis ^ inzonderheid van Nederland. 
Verzameld door N. C. Kist en /Z. J. Roijaards, 
Tbeol. Doct. cn Prof. te Leydcn en Utrecht , begoa- 
nen 1829, in ihrer erfreulichen Wirksamkeit fort- 
dauert und IS.'M) im 2., 1831 im 3., 1833 im 4.Theile 
fortgesetzt worden ist. D«')neben hat sich eine jün- 
gere teutsche Schwester erhoben: 

2) Leipzig, b. Barth: Zeiischriß für die kistm- 
sehe Theologie. In Verbindung mit der historisch- 
theologischen Gesellschaft zu Leipzig herausgegeben 
von Dr. Christ. F. lügen ^ die schon eine tüchtige äu- 
fsere Lebenskraft geäufsert bat, indem 1832, wo sie 
begann, 2 Bände, jeder zu 2 Stücken und 1833, eia 
3ter Band gleichfalls in 2 Stücken erschienen ist. 

Von den übrigen vermischten Schriften , aus de- 
nen wir in Folge dieser Uebersicht einige Stücke auf- 
führen werden, nennen wir nur: 

3) Brrihe^', b. Geisler: Aufklärefide Beiträge 
zur Dogmen- Kirchen- und Seligwnsgeschichte. Von 
Dr. H. E. G. Paulus. 1830. XVI u. 392 S. gr. 8. 

4) £rlanokiv, b« Palm u. Enke: Kirchenger 
schichtliehe Abhinullungen von Dr. J.G. V. Engelhardt. 
ordentl. Prof. d. Theol. in Erlangen. 1832. XXIV v. 
318 S. gr. 8. 

5) Kirchenqcschichtliche Miscellcn von M. Christ. 
Adolph Peschech^ Diac. zu Zittau, in der Illgenseh. 
Zeitschr. IL 2. S. 259 — 284. 

C) ZdnicH, b. Schulthefs u. S. Höhr: Sj/mbolae 
ad internam criticen librorum canonicorum ae vetHsiis- 
simorum^ guae supersunt^ monumentorum Christiani 
fwminis , cura Jo. Schulfhefsii « 2 Voll. 1833« XVf o, 
180 St Ot 106 S, (fast rein kirehenbiatorlsohj 

II) Ein- 
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11) E»n4eh«nd'e: Sclirifte^ '" 

7) Veber die Behandhituf der Kirchengeschichte 
ffglich auf. der Universität von tk*. ^^^J^ig* Heinr. 
mmmiy erstem Prof. d» Theol. zu Iicipzig, in 
bh's 2eit8chr. 1, 2, S.l— 18. Wie scIioq der 
I andeutet, mehr ron didaktischem , als histori- 
ra Interesse. 

8) De geschiedenis van de leer des Ckri^^fendomsj 
etrekktM tot kerkelijke geschiedenis en Geschiedenis 
kersieitingcn y voorgcsteld als afzonderlijk vak 
Godgeleerde Historische Wetcnschap door iV. C. 
r, in; Archicf (Nr. 1) IV. S. 1 - 80. Diese 
fliehe Abhandl. , welche , nachdem sie sich über 

Wcrth der DG. fiir theolog. Wissenschaft in 
irer und edler Rede verbreitet hat, in einer be- 
iern Untersuchung über deren Ursprung und 
herige Behandlungsweise eine vertraute Bekannt- 
ift mit dem auf diesem Gebiete Geleisteten , und 
tüchtig gefafstes Ideal von solcher Wissenschaft 
dem Vf. beurkundet. 

9) Quae cura ei adhibenda sity qui aliorwn de re- 
divinis senteniias riie exponere velit. Scrips, Chr. 
d. Illgen. 1833. 18 S. 4. Ein Leipziger Pßngst- 
gramm, von den Forderungen , die man an den 
jfmenhisloriker zu machen hat. 

10) Einige Worte über kritische wid pragmaii^ 
f Behandlung der Kirchen - wid insbesondere der 
menrGeschichie» Mit Rücksicht auf seine Schrift: 
ehicbte und Lehrbegriff der Unitarier vor der 
In. Synode ( 8* unten Nr. 106) von Dr. Lobegoit 
Wj Prof. in Jena, in derZeitschr. v. Iligon II. 
f. 17 — 46. Besonders gegen die raisßUligen Ur- 
le,' welche Baumgarten - Crusius und Marhei- 
kir Ober die erwHbnte Schrift des Vfs gefüllt 
:en, und gegen das sog. Construiren der Ge- 
chte gerichtet. Wenn der Yf. aber Letzteres 
44.) so nHher bezeichnet: ,,Was in aller Welt 
isil doeb Voraussetzungen ohne Gründe, was ver- 
Irene, unentschiedene , ja , 'sich widersprechende 
piben ohne Quellenbeweis, was jenes Heraus- 
leH einzelner Ereignisse oder Lehren aus dem 
immenhllngendeti Ganzen des kirchl. Lebens und 
rens?^^ u. s. w.: so hat er in der Verwerfung 
her geschichtlichen Kunst gewifs eben so sehr 
ht, als er sich irrt, wenn er dergleichen von 
genannten Männern oder irgend einem versttf% 

Freunde der K.G« .gebilligt oder abstchtiioh 
glaubt* .; 
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II) Allgemein kirchenhistorische Werke. 

A. Quellens a m m langen : 

II) Diei'^^ecfifofa ad historiattLecdesiast.^fierii0K^ 
ia von Rheinumld, werden wir, da bis jetzt nur 
Schrift AbSlafeds erschienen Ut , unter letzterem 
hren. 



- ' B. Bearbeilungen: 

' .' .1) von evangelischen Verfassern. 

12) Hamburg , b. Perthes : Allgemeine Geschieh'* 
ie der chrisUlchen Religion und Kirche von Dr. Angust 
Neander. 2. Bandes 3. Abtheil., welcher die 6e- 
schichte der Kirchenlehre während des Zeitraums von 
Vonstantin d. Gr. bis aufGregw d. Gr. vollendet. 1831. 
S. XXXIV u. (bei fortlau^ Seitenzahlen) v. S. 927 
bis 1578. 8. Dazu : 

13) Ebend.i Geschichte der Pflanzung und Lei- 
tung der christl. Kirche durch die Apostel^ ein seibst- 
ständiger Nachtrag zu der allg. Geschichte der 
christl. Religion und Kirche von AtM.Ncander^ zwei 
BOnde, Ister Bd. mit der Karte des ISchauplatzes die- 
ser Geschichte. Ig32. XLVIu.417 S. 2ter Bd. 1833. 
XXXIV 11. 419 — 743 S. 8. — Diese eben so lie- 
benswürdig- gemüthlij^he, als wissenschaftlich - ge- 
diegene ErzJihlung der Geschichte christl. Religion 
und Kirche ist in iinserm Zeiträume so schnell vor- 
wärts geschritten, als es verstcindige Wünscbc nur 
immer zu hoffen sich erlauben können. Aufser der 3. 
Abtheil, dos 2. Bandes, weiche diesen beschlicfst, luit 
einer Vergleichnng der antiochenischen und alcxnn- 
drinischen Schule beginnt und über die Ncstoria- 
ner, Eutychianer, monophjsitischen Streitigkeiten 
und die über die 3 Kapitel, ferner über die anthropolo- 
gische Richtung der Kirche in dem betreffenden Zeit- 
räume und hierbei über den pelagianischen und semi- 
pelagianischen Streit, endlich über die Ansichten der 
VHter über andre minder streitig gewordene Dogmen 
und neben denMIttheilungenvon minder bedeutenden 
oder gerade damals minder bewegten Secten, über 
die Origenistischen Unruhen handelt, ist nun auch die 
lang gewünschte Darstellung des Entwickelungsgan- 
ges der christl. Religion und Kirche im apostol. Zeit- 
alter, welche bekanntlich von dem Anfange des 
Werkes ausgeschlossen war, gefolgt, die nun aber 
auch ,^ nächstdem , dafs der Geist und das Herz N's 
auf diesem Gebiete naturlich gerade in der reichsten 
Eigenthümlichkeit waltet, auch in einer so erfreuli- 
chen die Gesammtaufgabe umfassenden Ausführlich- 
keit vorliegt, dafs das Werk nicht nur für die frühen 
sie KG., sondern auch für die Einleitungswissn- 
Schäften in das N. T. und für dessen Erkltlrung von 
hoher Bedeutuiig ist. 

^ 14) BoNV, b. Marcus: Lehrbuch der Kirehenae- . 
schickte von Jöh. Kart Lud. Gieseler 1. Bandes (bis 
726, oder Anfang des Bilderstreites.) 3te Aufl. 1831. 
S. 770. 2. Bd's I. Abth^il. (bis 1073.) 3. Anfl. 1831. 
8. 364., 2. AbtheU. (bis 1305.) 3. Aufl. 1ST2. S. 
(iSl., 3. Abtheil. (bis 1409.) 1829. 334 S. gr. 8. — 
Mit welchem Beifall dieses in aller Hinsicht tüchtige 
und ausgezeichnete Lehrbuch vor dem Publicum auf- 
genommen worden sej, zeigt der einzfjge Umstand, 
flols von den dcci^rsten Abtheilungen desselben seit 
1824 schon die drit/e Auflage erschienen ist, und 
eben die Nothwendigkeit immer neuer Auflagen der 
frühern Bffnde, deren reichliche Ausstattung sich d^r 

Vf. 
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Vf. rar Pflicht gemacht hat , ist es allein , die den- 
eelbeii bisher gehindert, das Werk weiter als bereits 
geschehen , fortzuführen. In der letzten Ausgabe ist 
auch dem Wunsche eines Registers genügt» Eine voll- 
ständige Recension desselben wird noeh dieses Jahr 
in diesen Blättern erscheinen und wir wollen nur 
noch mit einem Worte darauf aufmerksam machen, 
wie die grofse Theilnahme des kirchenhistorischea 
Publicums an einem Werke, welches es verschmSht, 
durch andere Künste sich Beifall zu erringen , als 
durch reine geschichtliche Treue und durch Eröff- 
nung einer Aussicht auf die eigenste Gestaltung jeder 
Zeit in Beibringung der wichtigsten Zeugnisse der- 
selben über sich selbst eine höchst erfreuliche Er- 
scheinung und eine sehr ehreuTolIe Bürgschaft für 
die Gründlichkeit des Studiums unserer Zeit gewHhrt« 
Es gehart unter die liebsten Wünsche , welche 
wir aus der uns jetzt vorgesteckten Periode in die 
neue hinübernehmen , dafs die beiden vorstehenden 
Werke DTs und G's ihrer Vollendung inmer nSher 
kommen mögen* 

15) Erlanokh , b. Palm u. j^nke: Handbuch der 
Kirchengeschichie von Dr. J. 6. V, EngelhardU Bd. 1 
bis 3, worüber in diesen Blättern E.B. Nr. 49. Der Vf. 
giebt eine schlichte, verständliche in mehren Theilen 
j. B. in der Darstellung der gnostischen Parteien des 
Alterthuros , wie des Mittelalters sichtlich auf ver- 
trauter Kenntnifs der Quellen ruhende , wenn schon 
sich selten zu warmer und erwärmender Theilnahme 
an dem Greschehenen erhebende Erzählung, aber oh- 
ne Nachweis der Quellen und der literarischen HüUs- 
mittel. 

16) Halle, b. Gebauer: Handbuch der aJlge' 
meinen Kirchengeschichie von H. E. F. Ouerike. 18a3« 
2 Bde. S. XXil. und mit fortlaufenden S. 1120. 
gr. 8. Dieses Buch, welches^ abgesehen von den 
neuem Zeiten nicht ohne eine gewisse YollstSndig- 
keit die einzelnen kirchlichen und religiösen Erschei- 
nungen im Christenthume durchläuft, hat durch die 
polemische Tendenz wider alles nicht streng Lutheri- 
sche, welche sich bisweilen bis zur Intoleranz verirrt, 
die in einem historischen Werke am unrechtsten Orte 
ist , durch einseitige Hervorhebung der praktisch - as- 
ketischen Richtungen, und durch einen verfänglichen 
Stil ( diefs Wort^ hier auch im eigentlichen Sinne zu 
nehmen , weil sich der Leser leicht in den Perioden 
so verfangen kann, dafs er, noch ehe er einen Schlufs 
der Worte absieht, schon rathlos, ohne Erinnerung 
des Anfangs derselben dasteht) sich auch noch um 
den einigen Nutzen gebracht ^ den jene etwa emir- 
kea könnte. 



17) Liira0, h. SehttVMii; CrnnpenddoH hUUh 
riae ecclesiastieae ae sacrarum ChriHianamm , a M« 
Frid. Aug. Naebe^ Dr. privato in univers. Lips. (jetzt 
Prediger in Sachsen ). 1832. 757 S. gr. 8. — Ein 
Compendinm bei welchem man nicht weifs, ob Yf., 
Setzer oder Verleger dem Publico und namentlidi 
den KSttfern mehr abzubitten habe. 

18) Halbsrstadt , b. Brflggemann : GeschichU 
des Chrisienthums und der Kirche. Versuch einer hi- 
storischen Entwickelung des gegenwärtigen Znstan- 
des beider. Herausgegeben von Dr. Friedr. Cratner. 
1. Bdes. i2te Abtheil. 1830. 188 8. 8. — Mehr eine 
Keihe von Betrachtungen über das Geschehene , als 
eine begründende Darlegung desselben setzt diese 
Abtheil, das Werk bis zum 8. Jahrh. fort bei doch 
zuletzt zweifelhaftem Endzwecke , den es erreichea 
vtill. 

Als neue Ausgabe mit einem Worte zu be- 
rühren ist: 

19) Hannovba, in d. Hahn. Hofbnchh.: Dr. 
Karl Friedr. Stäudlins Universalgeschichte der ehrisih 
Kirche. Nach des Vfs Tode herausgegeben vom Li- 
cent. Dr. Friedr. Am. Holzhausen ^ 5te verbess. uad 
bis auf unsere Zeit fortgesetzte Ausg. 1833. 8. 

Von tabellarischen üebersichten sind 



20) Kopenhagen, b. Gjldendal: Hisforia eeek- 
eiasiica synopiice enarraia auctore Petro ITetens. 1832. 
4. S. E. B. dieses Jahrganges Nr. 50. 

21) Lbipzio^ b.Hartmann: Tabula ecclesiasticP' 
hisiorica seriem AIJC saectdorum synchronisUee edk- 
bensj quam exaravit.... Dr. Ferdinandus Fiedler, 
eccles« Drebrichoviens. pastor. 1830. 2 FolioUStter 
zum AneinanderfUsen.^ Eine so dürftige, ja^ jckS- 
lerhafte Tabelle, dafs jeder tüchtige Student sie sidi 
selbst besser machen kann. 

22) Halle, in d. Waisenhaiisbuchh. : ßfnd^ 
nistische Tafeln der KG. von Dr. Joh. Severin Vaier. 
Nach dem Tode des Vfs bis auf die neuesten X%ilm 
fortgesetzt von Dr. 'Joh. Karl Thilo. 6. Aufl. 1833. 
Fol. Der verstorbene Vf. selbst hatte die Beeeben- 
holten in der 4ten Ausgabe bis zum Xahre 1824 ffoftk 
geführt: die5te enthielt keine ZusStze, jetzt ist die 
Gesehichte der letzten 9 Jahre hinzugekommen. Bei 
einer vielleicht nöthig werdenden 7ten Ausg. ndenkt 
Hr. CB. Th. diese Tafeln überhaupt einer allgeaei- 
nen Durchsicht zur Bericbtigune und Erglnzong zk 
.unterwerfen und im Besonderen den literarischen Ai- 

roerkungen eine gröfsere und allgemeinere BedeataDg 
für das Ganze zu geben. 



(Di€ Fortseisung folgt.) 
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.ehre früher begonnene ansRihrliche Werke sind 
fortgesetzt, und eins neu angefangen worden. Zu 
ersteren gehBren: 

23) MONSTER,)). Theissing: Der Kirchenge* 
MiMckie vierte Abiheilwig: Uehergang aus der älte- 
sten Zeit ins Mittelalter. Nebst einem Anhange 
ulier das cbristliche Leben und den Geist der gottes- 
dienstlichen Yersamminngen, von Dr. T/ieod. Ka- 
ierkampj Domcapit, und Prof. d. Theol. zu Münster. 
1830. 647 S. 8. — Im Plane wie in dessen Ausfüh- 
fang ist diese Fortsetzung, die bis Gregor 7. reicht, 
dem fr Obern ähnlich. Zunächst für Candida ten der 
katholischen Theologie l)estimmt, bewegt sie sich in 
einem wohl zusammenhangenden , ruhigen und wür- 
digen Stile, ruht auch, wenn schon die Quellen selt- 
ner nambaft gemacht werden, auf vertrauterer Be- 
kanntschaft mit ihnen. Nur ist freilich öfter der 
Blicjc in dieselben nicht ungetrübt, sondern ist selbst 
bei Benrtheilung einzelner Persönlichkeiten Ton ka- 
tholisch- religiösen Ansichten geleitet. Immer lU£st 
•ich der so OMn yerewi^te Yf. auch in diesem Theile 
9icht selten in dogmatisirende, dem Historiker frem- 
de Rechtfertigung der . kirchlichen Beschlüsse ein, 
iviedenn überhaupt die Darstellung der Constituirung 
der änfseren Kircne gegen die der Entwickelung des 
inneni religiösen Lebens mit wchtbar überwiegendere 
Torliebe ausgefallen ist. 

2#) Ratensrcro j b. Dorn : Geschichte der f^rist^ 
Ijcsl^n Religion und Kirche Ton Joh. Nepomuk Loche- 
rer ^ Dr. und ordentl. öOTcntL Lehrer d. Theol. in der 
kathoL-theol. Facultät zu Giefsen. 7. Band. 1831. 
XX n. 536 S., der die alte Geschichte der christli- 
chen Religion und Kirche bis Carl d« Gr. schliefst» 
und ein Register über alle 7 Bände (84 S.) enthält. 
Ferner von der ntfl^rn Zeit bis Luther, Bd. 1 (des 
ganzen ^Yerkes 8. 1833. S33 S.) u. 2. (9. 1S34. 

. J. L. Z. '1834. Driiier Band. ^ 



402 S. ) , welche aöTser der Bchildernnpp der poUti« 
sehen, religiösen, moralischen und wissenscnaftli- 
chen Yerhältnisse der Völker dieser Periode die 
räumlichen Yeränderungen des christlichen Gebiets, 
die Geschichte der Hierarchie,' der Kirche, Litera- 
tur, der Glaubenslehren , der Ketzereien, der Sitt- 
lichkeit, ^der Riten und Disciplin erofsentheils bis 
Gregor 7. enthalten. — "^Da das Bioh sich leicht 
selbst chnrakterisirt, und auch sbhon seit längerer 
Zeit dem Auge des Publicums vorliegt: so bedarf ea 
keines weitern Urtheils. Nur so viel im Allgemei- 
nen, dafs es bei allem Wortreichthums und allem 
gläubigen Ketholicismus vermöge' lebendiger Erzäh- 
lung und guter Bekanntschaft, mit den Faoten recht 
lesbar ist, besonders^sö lange es nicht cohfesslonaleB 
Grenzberichtigungeli gilt. -■ > - j 

25) Bonn, b. Mnrcps: Uandbueh der KSrehen- 
gesfhichie^ von Dr. Joseph lanaz Ritter (jetzt Prof. 
11. Domcnmt. in Breslau )• 2. Bandes 2. AbtheUung. 
Auch m. d. Titel; Geschichte der ehristl. Kirche von 
Gregor Yil. bis zur Kirchens|)aitung im 46. Jahrb. 
1830. 358 S. 8. — Sie g^ört offenbar, wie di^ln 
auch bereits anerkannt w^ zu den vorzüglicheren 
kathol. KG., was man schon daraus im AUgemeitten 
sehen kann , dafs der Yf. das , was in »einer w^ren 
Gestalt ihm und seiner Kirche lästig fallen, würde, 
lieber wegläfst, als entstellt vortragen mag, wie 
diefs namentlich vom dogmengeschichtl. Theile gilt. 

Das neu an^fangene ausführlichere Werk über 
KG. steht dem K^thol[f isipys ii^nerlich so fern, als 
sein Yf. jetzt auch aufserlich. 

26) FiiiiBURO^ b. Groos: Gtsthithte äe$'€l^ 
sienthums ^von seinhn Ursprünge Jkis auf die neueste 
Zeit ; zum Gebr^iuche bei akademischen Yorlesungen 
über alleemeine christL Reli^ions - und KG. von Carl 
Alexander Frejhenn von ReicMin- Meldegg. 1. Bd. 
i. AbtheU. Einleitung zu dem Studio der KG. I83iDL 
336 S. 2. Abtheil. Geschichte der christi: Kirche 
von 1-324» 1831« S. (fortlaufend) bis 988; gr. 8.^ 
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Obschon nämlich der Yf. erst nach Abfassnnj^ die- 
•er KiG« yon der kathol. zu der i^colM^aiit. C!ann 
feesioii ftbbrgetreten iuii 00 Snbert sish ia^h be^ 
reits in diesem Lebrbuche protestantisch -freie und 
unbefangene Gesinnnny wie F ors e hu wgi * -Sie S0t^ 
laufende ErzHhlung, welche in einem eftars pi- 
quanten Stile (wir glaubten einige N^h'nhmmig 
Ton Gibbon cUirni wanrzunehmen j angefaiet ist ^ Isv 
mit einer zum Thoil unzweckmafsig, selbst öfter auf 
ISngere Stellen aus dem N. T. ausgßdehnten Oiiel- 
lenanführung yersehen. Die vorausgescEickte Ein- 
leitung , welche sich Torzugsweise in einer Ge- 
schichte der KG. bewegt und auf welche sich der 
Yf. Toreflglich etwas zn Gute zn tbun scheint, k6n^ 
nen wir in dieser Fassung nur für unangemessen er- 
klären, indem die ausgeführte Geschichte der Be- 
handlung der KG. in einem jeden Zeiträume als 
integrirender Bestandtheil aufgenommea werden 
mufs. Auch sie bildet einen Zweig des wisscn- 
(Bchaftlichen Studiums jeder Ze|t. Uebrigens hlitten 
in diesem Abschnitte aie Ve'Mienste der Byzantiner 
um die KG. nidht so gut wie ranz flbersenen wer- 
den ilolleii. — « Minder ansführuche Werke sind: 

27) WjHn, li. WaHisbaaser : hutiUrtio^ies Ai- 
slariae eccles^ eura • et stbdio Jacobe BuHemtoek , ca- 
aon. Glaustroneoburg» praepositt, rell» T« I« XIY 
u. 5S6 S. T. II. X n« 648 S. 1832. er. 8. -* Diese 
Institutioiien , welche bis Ghregor YII. gehen, hal- 
toll die Mitte zwischen ^röfiserer Ausführlichkeit 
lind gewöhnlich corapeDdiariseher Kiirze. Neues 
2tt geoen beabsichtigt der Yf. , seiner Vorrede ge- 
«iVu« nicht, nur einen leichteren Ueberblick ifiir 
das kataol. Stadiani. Hierzu .taiag es nna auch, 
besonders im Ytrgleiehe ra Shnl. Werken, als recht 
tauglich erkannt werden, und es kann natürlich 
diesem Zwecke keinen Eintrag thun, dafs der Yf. 
nur lückenhaft mit den Resultaten freier prote- 
stantischer Forschungen bekannt ist. 

28) Landshut. b. Krall: J. N. Hartig'w Hand- 
luck der <^UtL KG. , neu bearbeitet von JoA. Jo«. 
tgnat. DöUUlger. 1. Bdte I. Abtheil. 1838. XYIII 
11. 305 S. 8» — Yon dcta bekannten Y¥. der Fort- 
MtMing der Horttg'sehen KG. , dooh in minder ob- 
ienrantisirendem Sinne, als dieee ftirchten lassen 
möchte. 



lY) Partie ul arge schichten. 
' ' '' "A. Queltenia^mlungen. 



t. 



1) nr^/if fjnf {«e, iL h^ einen jfan&en lUrdd» HeeommU 

werein ietreffendn , 

29) yjMt, in d. S. Mauer, Btidih.: Die alte 
0ful n$u€ BrzdiScese Köln in Dekanate eingetheilfj 
^Ir.das Brzbifflhuro KSlii mit dIettiStiifierir, peka- 
Mtea, Ffalpreieti und Yikarien ,' sammt derM Ein-^ 
KdmÄien Qfd^ Coilatoren, l^i^ es'Vvar, ronDr.jfnf. 
JM; Hftif^; Pf. in BOfek* Ätfd d<^r YorttadtDÜ«^ 



seldorf und Jos. Uubert Mooren^ Pt in Wachten- 
donk b. Kempen. Den beiden ersten (im J. 18i8 
erijpnyineißn ) iTbejleii. dieses für kir^U Statistik 
sehr interessanten Werkes sind im Laufe des Jah« 
.MS-U30 zwei andere gefolgt, die auch als Anfang 
ejnes besondern Buches angesehen werden aollen, 
in d; T.: Rheinisch ^ toesiphiilischer diplomaiiscker 
OnteXj oder üykundensammlung zur Geschichte der 
Erzdiöcese Köln und des dazu gehörigen Rheia- 
lind Westphalslandes (Th. 1. oder 3. des ganzen 
Werks, iSf^O. K i Y u. 504 S. , Th. 2. oder 4. [ wobei in 
dem besondern Titel das Jahr 1831 angegeben isK 
in dem allgemeinern 1830] XXIY u. 460 S. 8.). 
üeber das Yerhh'ltnifs dieser leiden Werke bemer- 
ken wir Folgendes. Die Herausgeber haben das 
Glück gehabt, einen Codex aufzufinden, in welchem 
das Merkwürdigste, was er enthielt, ein über ra- 
/om, oder ein Tollst<'indiges Yerzeichnifs des Er« 
trags aller Pfarrkirchen im 14. Jahrh. nach ihrer 
Eintheilung in Dekanate war, wodurch die.cAoro* 
graphia Harzkeims in seiner bibtiatheca Coloniensis 
theils ergänzt, theils l)erichtigt wird; ein immer 
sehr schHtzbarer Fund, wenn auch die Bemerknag 
der Herausgeber, dafs hierdurch die älteste üursere 
und innere Begrenzung der Kölner Diöcese auf eine 
zuverlässige Weise ermittelt worden sej , indem 
sich erweisen lie£se , dab »eit Karl dem Grofsen 
fast alle Kirchen bestanden, deren der Codex Er- 
wähnung thnt, in gerechten Zweifel gezogen wer- 
den kann. Anfser dem Über valoris entdeckten die 
Herausg. noch ein MS. aus dem 13. Jahrb., wahr- 
scheinlich vor 1258, gewifs vor 1291 ausgefertigt, 
welches ein Yerzeichnifs der Pfarreien enthält , die 
zum Arofaidiakonate Xanten gehörten ^ und seinen 
eigentlichen Inhalte nach ein liber proctn'ationum ei 
petiiiomnn archidiaconi Xantethensis ^ oder eine ge^ 
naue Aufzählung Dessen ist, was die einzeln«! 
Pfarrgemeinden dem Archidiakonns l>ei seinen Sen- 
den verabfolgen zu lassen verpflichtet waren. Der 
hber valoris ist der Text des 1. Theils, der Über 

Eroeurationum der des 2. Theils des ganzen Wer» 
es, wozu dann immer in den Noten nähere nnli« 
quarische, historische, namentlich historisch -statin 
stische Bemerkungen zum Theil ans gleiehfalb 
noch ungedruckten Dokumenten beigebracht aind. 
Um nnn aber nicht durch das jedesmalige Einschal- 
ten letzterer Decumente die Üebersicht des Ganzen 
zu stören , berufen sich die Heransg. in den Noten 
nur auf sie, und habeM sie dann in der Urkunden- 
Sammlung zusammengestellt. Die in den beiden 
vorliegenden Theilen dieser Sammlung gegebenen 
betreffen die Greschtchte der Clcvischen , Gelder^ 
sehen , Niedarkölnschen und andrer angrenzender 
Ländertheile , von denen der 1. die altern (vom J» 
673 bis Ende des 13. Jahrb.), der 2. aufser eini- 
gen Nachträgen dl? spätem des 14. und 15. Jahrh. 
Mthält. Bei strengerer Ausscheidung des rein Lo- 
dälen würden wir der Fortset^^ung dieses Werks 
ihit noch gespannterer Anfme^^liimkeit entgegea* 
gehen, • . h 
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30) SraAtsüBro, in d.' Löfflor, Buchh.: Johann 
'miann$ Siralsundsche Chronik und die twch vor* 
Itnen Au$zuae aus alten verloren gegangenen 
lUwuUachen Chroniken ^ neM eitiem Anhange tn^ 
Wehe Beitrage zur Kirchen - wid Schulge$chickte 
ihundi enthaltend, Aas den Handschriften her- 
gegeben von Dr. G. Ch. F. Mohnike und Dr. E. H. 
ßl, mit 2 Steindr. 1833. gr. 8* — Das hier se- 
ine Kirchenliistorische ron fast nur örtlichem In- 



\e$Qndere^ d. h. einzelne kirchliche Erscheinwh' 

gen betreffend. 

Es kcmimt hier blofs die kirchliche Verfassung in 
rächt, indem nur in Betreff dieser und nament- 
kirchlicher Gesetzgebung einige dergleichen 
imlungen veranstaltet worden sind. Die dahin 
irigen Schriften , nlimlich : MüncKs Sammlung 
Concordatc, und Eisensclimid*8 röni. Bullarium 
[ aber schon in der Uebersicht des Kirchenrechts 
Bfiihrt (s. Erg. Bh S. 211). Aufserdem für diese 
eeorte zu vergleichen die unter Nr. 37 u» 38 zu 
unenden Schriften. 

B. Bearbeitungen* 

lyallgemeine» 

TeBsiXsdige Kirchengesehiehlen besonderer 
ider sind: 

31) Leipzig, b. Yogel: Kirchengeschichte von 
wmark und Norwegen , von Dr. Friedrich Mün-^ 
— Nocb bevor dieses classische Werk voU- 
uoen vollendet worden, ist sein Yf. selbst zu 
mt h5hem ToUendung eingegangen. BegoSnen 
d es im J. 1823. De^ 2. Band ( 1. AbtheU. XX 
78 S., 2. Abtheil, bis S. 1100, bei fortlauf. S.» 
L gr«8. ) enthMlt dem Plane zu Folge, die Ge- 
dite der mittleren Zeit bis zur Reformation, und 
d noch von dem sei. Bischöfe als vollendet an den 
ickort eingesendet. Auch der 3. Band (1833. X 
Ql 8« ) , welcher die Geschichte der Reformation 
\hltf war von dein bis zu seinen letzten Lebens- 
m nnermildet thHtigen Vf. bis zu einer nochmali- 
Durchsicht zoni Drucke ausgearbeitet, welcher 
. xwei jttngere leipziger Gelehrte unterzogen« 
ft fi3r den Beschlufs scheint keine Hoflfnune za 
!• Möchte sich doch einer von den mehren 
{tzeiciineten Historikern des Nordens, die uns 
t mit so mancher schönen Gabe erfreuen , . und 
m sich am leichtesten die Quellen , ja vielleicht 
k der Zuti^itt zu Münters Vorarbeiten selbst öff<- 
werden, veranlafst fiihlen, ein solch schönes 
rk nördlkh- kirchlicher Literatur zu vollenden« 

l) HANNOVER, b. Helwing: Kirchen - und Reform 
ionsaesMchte in Norddeutschland und den natw 
rechen Staaten^ von J. K. F. Schlegel. Bd. 3. 
L. L. Z. 1832k JTh. 4. S« 788« Gewissermal^en 
her gehört noci: 



^) Sr.PBTSRsnijRo: Ktirze hietorisehe Dtäretel^ 
hing des gegenwärtigen Zitstandee des armemsch^t^ 
Volkes. 1831. YIIIb. 110 S. 8. — Der Titel nSm- 
lieh ist zu weit und zu enge ; zu weit , weil fest aus- 
schliefslich der religiöse Zustand gegeben wird, zii 
enge, weil auch die frühere Zeit berücksichtigt ist. 
Die Schrift selbst ist von 2 baseler Missionaren , die 
mehrere Jahre unter kaukasischen und armenischeit 
Yölkern wirksam waren, im Tone gewöhnlicher 
Missionserzlfhlungen , etwas breit und vag , aber le- 
bendig und anschaulich. 

Sonst sind zur Classe alh;emeiner Particnlar« 
gescliichten gehörig nur noch Beiträge und Archive 
zur KG. einzelner LHnder erschienen, bei deren 
AufzShlung es keiner weitem] l>esondern Anordnung 
der Liinder bedarf, da es nur wenige sind. 

34) Kiel, b. Schweres Wittwe: Archiv ßr Staats-' 
und IlG. der Herzogthtimer Schleswig ^ Holstein ^ 
Lauenhwg und der angrenzenden Länder und Städtem 
Herausgegeben von Dr. A. L. J. Miehelsen , Prof. der 
Gresehichte in Kiel, und /• Asmussen^ Snbrector aa 
der Gelehrtenschule daselbst. — Yen dieser neue» 
Zeitschrift, von welcher jährlich 2 Hefte von 10-20 
Bogen herauskommen sollen , ist uns. bisher bloCs des 
1. Bandes 1. Heft 1833. X u. 266 S. gr. 8. mitgc<- 
theilt. Der einzige ' gröfsere Beitrag , welcher in 
ihr von gröberer Girohenhistoriseher Bedeutung ist» 
ist der 3te , oder dje : kritischen üntersuchnngea 
über den umfang der H.imburger Diöcese und Ar- 
chidiöcese in älterer Zeit u. s. w., von AsmussM^ 
von welchem an seinem Orte. 

35) Ratzkbu^o: Beiträge zttr KG. des Herzogr 
ihums Lauenburg f gesammelt und herausgegeben v.ott 
Joh. Priedr. Burmester. 1832. X u. 243 S. kl. 8. — 
Yon grSlCitentlieüs örtlichem Interesse^ 

96) LCbbsn, b. Gotsch: Beitrag zu einer KG-, 
der Nieder - Lausitz , nebst Special - Geschickte der 
Kirdte zu Schönfeld in der Diöces Calau^ mit meh? 
ren bisher nicht abgedruckten Original -Urkunde*» 
Zum Andenken an die Einweihung der Kirche zu 
Schönfeld im X. 1832, und zum Besten derselben \M^ 
iiii8gegel)en von W. Pätrunkg. 1833. gr« 8« 

2) besondere. 

a) Ausbreitung^ fehlt. 

b) Verfassung. 

Ein allgemeines Werk die Geschichte der kirchl» 
Yerfassung behandelnd, ist nicht erschienen, man 
müfste denn die freilich ihrem besondern Zweck« 
dienende Schrift: 

37) Berlin, b. Reimer: Vergleichende Darstel' 
hing aller allgemein verbindlichen und provifunellen 
Kirchensatzimgen der kathoL Kirche durch alle Jahr* 
hunderte y mit Einschlufs der Synode zu Trienty ans 
dem rein -historischen Standpunkte für Katholiken 
und Protestanten 9 in «dphabet, Ordnung naeh den 

ver- 
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Terflcbiedenen Materien bearbeitet von JU M. Eisen* 
$chmid. 1832« gr. 8«, hierher rechnen wollen. 

Die besonderen Schriften über die Verfassung 
onzelner Kirchen , desgleichen über einzelne Gegen* 
stHnde der Yerrassnng, namentlich über das Cölioat- 
sesctz, die Bischofs wählen u.s.w., s. in derüebers. 
des K. R. Erg. Bl. S. 221 ff., wozu wir| noch nach- 
tragen : 

38 ) Makbitrg , b. EI wert : Kurze Geschichte der 
lurhessischen Kirchepiverfassiw^^^ Von Wilh. Bachy 
Pfarrer zu Jesberg. 18«. XiV u. 158 ». gr. Q. — 
Die Einleitung in ein bereits vollendetes gröfseres 
"Werk über kirchl. Statistik von Knrhessen, dessen 
Herausgabe Hr. JB. aber für die Zeit verspart, in wel- 
cher die auch für die kurhessische Rirche kritischen 
Verhltltnisse eine entscheidende Wendung genom- 
men haben werden. Sie läfst von diesem recht 
.Tiel Gutes erwarten; denn sie selbst ist nicht nur 
«ach genauerer Renntnifs der einzelnen Hülfsmittel, 
sondern auch unter Einsicht in urkundliche Quellen 
angefertigt, und bildet darum schon jetzt ein für die 
K.G* Ruraessens wichtiges Ganze, 

c) Geschichte der christlichen Dogmen und [Wissen-' 

schafteti. 

o) Allgemeine Dogmengeschichten. 

3d) Jena, b. Cröcker: Lehrbttch der christlichen 
Oogmetigeschichle y von Dr. L. Fr. 0. Baumgarten'' 
Crusius. Ister Bd. Allgemeine Dogmengeschichte, 
1831 747 S. 2ter Bd. SpecicUe Dogmengeschich- 
te. X u. bis 1312 ( fortl. S. ) 1832. 8. — Diesem 
Buche ging kein geringer Ruf vorher, den theil» 
'der Name des Vfs, theils das fühlbare Bedürfnifs 
einer guten Dogmengeschichte , die philosophisch 
und kenntnifsreich zugleicb den Gang der philoso- 
phirenden Vernunft an der Hand des Chrlstenthums 
zur klSrern Anschauung brachte, erkUrte und rechte 
fertigte, und doch ist es unverkennbar ein wenig 
lau aufgenommen worden. Als Grund hiervon hat 
der Vf. mit liebenswürdiger Anspruchslosigkeit im 
Vorworte zum 2ten Tbeile den herausgestellt, dafs 
•ich sein Werk lange Unterbrechungen habe gefal- 
len lassen müssen, auch der Plan zu demselben in 
den 5 Jahren , in welche seine Abfassung vertheilt 
war , mannichfach verändert worden sej. So sehr 
•ich 'die Kritik namentlich bei Vergleichung sehr 
vieler ausgezeichneter Einzelheiten und wirklich 
oigenthilmlioh - wahrer Auffassungen der dogmen- 
geschichtlicbin Entwickelung, die sich nichts desto 



weniger in diesem Werke Vorfinden, entwaffnet 
fühlt: so kann sie doch auf der andern Seite nicht 
umhin zu gestehen, dafs «ich in Wahrheit ein ge^ 
wisses Schwanken des Plans in dieser DogmcngiN 
schichte darlege, und der Vf. keinen fest bestimm- 
ten Kreis Leser für sein Buch sich vorgestellt ha- 
ben könne, wie denn, um nur Eins anzuführen, 
schon der Titel des Buchs: „Lehrbuch** mit der in 
ihm häufig wiederkehrenden Formel: „die bekann- 
ten Grunde (ohne deren Angabe) entscheiden hier- 
für*\ in einigem Widerspruche steht. Uebrigens 
wird jüngeren Lesern aucn die öfters etwas dnnkle 
Sprache des Vfs das Verst^lndnUs hemmen. 

40) Cassel, b. Krieger: Dr. Wilh. Munsdier's 
Lehrbuch der christlichen Dogmengeschichte. Dritte 
Auflage. Mit Belegen aus den Quellenschriften. 
ErgHnzungen der Literatur, historischen Noten una 
Fortsetzungen versehen von Dr. Dan. von Colin. 
Erste HKlfte. Enthaltend Iste Periode 1 — 600. 
1832. XV1IIU.508S. 8. — Eine höchst erfreuliche 
Erscheinung, bei welcher aber, je erfreulicher sie 
selbst ist, desto mehr zu beklagen steht, dafs Hr. 
V. C. durch den Tod von der Vollendung dieses 
Werks, und namentlich des schwierigem und sel- 
tener bearbeiteten Theils desselben abgerufen wor- 
den ist. Wäre es dem Verewigten vergönnt gewe- 
sen, auch den zweiten Theil mit gleichen, kurz 
und» treffend charakterisirenden Qnelleh^uflDdigeiL 
gleich zweckmSfsiff ausgewfihlter Literatur nl 
glücklich ergUnzenden Nachträgen zu Münsclier za 
vollenden : so würde dieses Lehrbuch weit über alle 
sonst vorhandene hervorragen. Möge die zu wOn^ 
sehende Vollendung dieses Buches in recht tüchtig« 
treue HHnde kommen, wenn anders nicht die Pa- 
piere des sei. v. Colin j wie allerdings die Rede gehi, 
zu dem 2ten Theile vorbereitet daliegen« 

■ 

• 41) Berlin, b. Herbig r Gesthidde der Dogmen^ 
oder Darstellung der Glattbenslehren des Christen- 
thumsy von seiner Stiftung ^is auf die netteren ZA- 
ten , ' insbesondere für Studirende der Theologie, 
und zur Vorbereitung auf ihre Prüfung, von F. ii 
ttupertiy evangelischem Prediger zu Henschleben und 
Vehra. 1831. VIfl u. 2i)2 S. 8. — Ein Buch, 
was in der Prüfung des ^Inhalts wie der Form« 
selbst bei sehr mSifsigen Ansprüchen so schlecht 
besteht , und sich so viele zum Theil lächerltebe 
Blöfsen giebt , kann kein tauglicher Führer not 
Vorbereitung^ für die Prüfungen der Studirendn 
seyn. 

(^Die Fortsetxung /ötgt.) 
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kirchen'^ und dogmengeschichtliche Literatur 

in den Jahren 1830 — 1833. 



(ForiseiMung von Nr. 179.) 



ß) Geschichte einzelner Dogmen. 

iUPiio , b. Lchnhold : De praescieniiae divi» 
I Kberiaie humana concordia» Exercitatio bt- 
• tbeologtca • Scri psit Aug. Ferd. Daehne. 1830* 
174 S. 8. — Da der Vf. dieser Scbrifi aiicb 
•er Uebersicbt ist : so iiberbebt er sieb billig 
•iMrnUrtbeils und bemerkt nur im Aügemei« 
lud er darin zwar auch seine eigne An- 
ker, dieses schwierige Problem aufzustellen 
begrSnden versuchte, dafs aber doch der 
) Theil desB's der Darstellung, wie jede Zeit 
iea unternahm, gewidmet ist. Bei letzterer 
strebte er sich , von den MSnnern, deren Mei- 
«r beaehtenswerth fand, in soweit auch eine 
ine Ansicht gewinnen zu lassen, dafs jene 
gen in ihrem wahren Sinne und in dem Grun- 
K Yorhandenseyns sich kllirer darlegten. Auch 
ihm bei der Aneinanderreihung weniger um 
chronologische Folge zu thun, als dafs er 
nühte, die je yerwandten Geister in Parallele 
en. 

) Die Lehre vom göttlichen Ebenbilde in der 
- theoL tiibing. Quartalschrift. 1830. 2. S. 
».8.403 ff. 

) BBRLüff, b» Laue: Baptismatis exposHio 
historica^ dogmaiica. Scrips. Conr. Steph. 
M. Comroent. a Theolog. orain. Berol. S. Y. 
> aucta , nunc novisque curia recognita. 1831. 
'88. 8. — Von den 3 Theilen, in welche di»- 
lige , doch in nicht genügend gebildetem La- 
Mmriebene und mehres dem eigentlichen Zwo- 
»rodartiges enthaltende Schrift zerffiUt, der 
i bihliea (S. 9 — 156) , ecclesiastica (S. 150 bis 
od dogmaiica ( S. 303 — 378 ) über die Taufe 
hier zunXchst nur der 2. interessiren , der 
DineAt^oTMi baptismi ab ecclesiae primordiis 
d Augastini tempora giebt und in derselben 
leutendsten Ansichten der Y V. und Ketzer 
B Natur und die Mufsere Form der Taufe, und 

;. Z. 18S4. DrÜier Bond. 



daneben auch besonders den zwischen Stephan und 
Cjprian geführten Taofstreit herrorhcbt; dann den 
Streit zwischen Augustin und Pelagius über die 
Taufe ausführlicher erzHhIt; endlich die Meinungen 
der Scholastiker, Hacretiker des Mittelalfers und 
der Reformatoren über dieselbe auszeichnet, ohne 
dafs der Yf. uns hierin etwas wesentlich neu Aufge- 
fafstes mitgetheilt , ja ohne dafs er sich vor einzelnen 
Irrthfimern sorgfältig genug verwahrt hafte und ohn^ 
dafs er, was unumgänglich war, bei der J)f ittheiinng 
der einzelnen Lehrmeinungen derer, die er anführt, 
auf die verwandten Dogmen über Sacramente über- 
haupt, die Bedingungen der Sündenvergebung und 
deren nähere Bestimmungen durch jene, die sich 
wechselseitig erläutern , tiefer eingegangen WcTre. — 
Der letzte Theil des Werks ist als Zeugnifs selbst- 
ständiger philosophischer Erfassung des christl. Le- 
bens ungleich achtenswerther. 

45) HRiLBROifN, b. Drechsler: Versuch einer Ge^ 
schichte der Transsubstantiationslehre. Yen Fr. Kart 
Meier y Dr. d. Philos. Mit einer Abhandl. von dem 
GKR. Dr. Paulus über die Frage: Was lehrt die 
DG. über das Mjstische in der Abendmahlslehre? 
Zur Warnung gegen den Mysticismus überhaupt 
1832. XXIY u;i23 S. gr. 8. — Aufserdem dafs der 
Titel dieser mit Fleifs ausgearbeiteten , der Darstel* 
lung die Quellen immer beifügenden Schrift nicht 
glücklieh gewählt worden isf , da in den 6 Zeiträur 
men , in welche die Geschichte zerlegt ist, eigentlich 
nur der 3. (800 — 1215.) u. 4. (13 — 10. Jahrb.) in 
Wahrheit eine Geschichte der Tr. erzählt und< we- 
der die weitem Mittheilungen über die frühere buch- 
stäbliche (1. Zeitraum, 1. 2. Jahrb.), allegorische 
12. Zeitr., 3. 4. Jahrb.) und wieder zurückgeführte 
uehstäbliche Erklärung des Abendmahls bei weite- 
rer Entwickelnnff una Ausmalung der Lehre (3. 
Zeitr. 5 — 9. Jahrb.), noch die Darstellung 'der 
Abendmahlslehre bei.Lutheranern, Reformirten und 
Griechen ( wozu dann aber allerdings noch : Bestäti- 
gung der Lehre in der rämlsdhen Sarche —* 6. Zeitr.; 
Y seil 
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seit der RcForinat.) hierher gehört, ist auch der Ein« 
fdrinigkeitsknnoD, der gern alle geistigen Brschei-» 
Bungen einer Zeit nach einem Maafsa beurtheilt, zm 
stark hervorgehoben , wie denn z.B. in den beiden 
ersten Zeitrifnmen keine der rornehmsten spitem 
Ansichten über das Abendmahl ohne Stellen ist, auf 
welche sie sich mit vielem Scheine berufen könnte* 
Auch vermifst man ungern je zuweilen Andentungen, 
wie diese oder jene Ansicht über das Abendmahl mit 
der geistigen und religiösen Richtung desselben Man- 
pes überhaupt, oder mindestens mit dessen Ansich* 
ten über einzelne verwandte Lehren, Sacramente 
überhaupt und dergl. zusammengehangen habe. 

d) Geschichte der Siillichlicit und der Riten 

( ArcblFologicn), 

46) Amstehdam: Geschiedenis der Itedelijke vn 
godsdienstige Beschraving van het hedendaagsche Euro» 
püj door W. Ä.van Uengel. Berste Deel. 1831. Xu. 
500 S. — Ein B. , wie wir es auch der deutschen 
Literatur wünschten , der es noch an einer zweck* 
nih'fsigen Geschichte des sittlichen und religiösen Le- 
bens und namentlich de» Einflusses, den das Christen- 
thum in den verschiedenen Zeiten und in seinen ver- 
schiedenen Gestaltuqgen auf die Sittlichkeit und Re- 
ligiosität ausübte, mangelt. Das gegenwXrtige be- 
leuchtet, nachdem es in einem einleitenden Theile 
den Menschen überhaupt und insbesondere den Euro- 
pHcr als Inhaber sittlicher Bildung betrachtet hat, 
den sittlichen und religiösen Zustand des heidnischen 
und christlichen Europa's zu der Zeit wo das Chri- 
stenthum einen durchgreifendem EinfluTs zu gewin- 
nen anfing, wie theilweise ähnlich in Tzschirner's 
Fall des Heidcnthums geschehen. 

47) Frankfurt /b. Wesche: P. 11^ Hot 6f- 
schichte der aeistlichen Orden und der toeltUchen Con^ 

reguiionen beider Geschlechter seit ihrer Entstehung 
fs auf utißere Zeiten. Umgearbeitet und verbessert 
durch den Baron de Rrntjaux und eine Gresellschuft 
von Geistlichen. Ans d. Französ. Mit mehr als 800 
Abbildungen nach Handzeichnungen von Bouillon, 
Vf. des Musee des Antiques. Ir Tb. Iste Lief. 1830. 
8. 9 auf 8 — 10 Bfinde zu 6 Lieferungen berechnet. 
JDafs etwas Weiteres erschienen sejy ist nns unbe- 
kannt. 

48 ) Lkipzio , b. D;f k : Denkwürdigkeiten au$ der 
Christ L Archäologie \ mit beständiger Rücksicht aujf 
die gegenwärtigen Bedürfnisse der christl. Kirche 
von Dr. Joh. Christ. W\lh.AugmH. Bd. 11. LXVIII 
«. 515 S, 18:«. Bd. 12. XXVI u. 424 S. womit das 
Werk geschlossen ist. S. über die frühem Bände 
A. L. Z. 1819. Nr. 249 und Erg. BI. 1821. iVr. 38. 

49) Mainz, b. Müller: Die vorzüglichsten Denk^ 
tcurdigkeiien der Christ -kathoL Kirche aus den ersten^ 
mittleren und letzten Zeiten. Mit besonderer Rück- 
sicht auf die Disciplin der kathol. Kirche in Deutsch- 
land. YonAni.Joh. Binterim^ d. TheoLDr. Pfarrer 
zn Buk u. der Vorstadt Düsseldorf. In dem nns 
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zunächst interessirenden Zeiträume ist von diesem 
Werke erschienen Bd. 6 in 3Tbeilen^ der Iste 1830. 
YIILu. 484 S. 2te 1830. VI n. 516 S« 3le 183L H 
u. 516 S. und Bd. 7 in 2Theilen Ister 1&31. VI u. 
250S. und2ter 18%). 4019. nebst einer Abbildung, 
wozu' endlich auch noch das weitlüuftig und zweck- 
maTsig angelegte Generalregister von desVfs Broder, 
Pet.Joh. Binterim, Pfarrer znQnalburff b. Cleve, go- 
feil igt hinzugekommen ist, 202 S. — Der 6ste mi^ 
•welcher dem frühem Plane zu Folge den Schlufs des 
ganzen ^yerkes enthalten sollte und im Wesentli- 
chen auch enthalt, handelt von der Ehe, der Oelung 
der Kranken und den Sterbeceremonien. Anstatt, 
dtifs aber der 7te Bd. nur Begisterband sejn sollte, 
sind aufser mehren Berichtigungen und ZusItzen 
für das ganze Werk aus den Bollnndisten und Ma« 
billon^s act. Sanct* ord» S» Benedicti noch einige be- 
sondere Abhandlungen beigefügt, die zwar eigent- 
lich im früheren Yerlanfo des Werkes ihren Platz bit- 
ten finden sollen; allein um nirht den Umfang der 
einzelnen BSnde zu sehr auszudehnen für diesen 7tei 
aufgespart wurden, namentlich über das Entstehen 
des Aosenkranzgebetes, über die UnzulUssigkeit ge* 
mischter Ehen, über die Energuroenen in der alten 
Kirche und iliro Behandlung und über den Segon und 
Fluch der Kirche. Das Urthell über das in diesen 
Bänden Geleistete kann eben so gut als' ein allgn-' 
meines über das ganze Werk gelten, da die Behand* 
lungsart dieselbe geblieben ist. Die sehr aehtung»- 
werthe Belesenheit des Yfs namentlich in patristi* 
scher, aber auch in neuerer, selbst protestantischer 
Literatur verdient alle Anerkennung nnd sichert ihn 
einen Namen unter den frühem arcfaHologisehen For- 
schern. Indefs tritt er auch auf der andern Seittf 
durch die ermüdendste Weitschweifigkeit, die siÄ 
in Wiederholungen , seitenlangen ziemlich leeren G- 
taten , frommen Betrachtungen n. del. selbstgefällig 
ergeht, in eine theilweise Verwandtschaft mit den 
frühern Archäologen, wozu noch daa Andere stS* 
rend tritt, dafs bei vielen wunden Stellen des kath»- 
lischen Cultus die Leuchte der Greschichte in so na- 
türlichen oder künstlichen Nebel gehüllt ist, dafs 
man hier fast immer zu polemisiren veranlafst wtrdj 
wie denn z. B. der Apostel Paulus nnd die frühsten 
Väter die Ehe bereits als eins der 7 Sacramente ken- 
nen gelehrt haben sollen. Namentlich oft wiederkeh- 
rend ist der auf einer ganz falschen Ansicht den 
kirchlichen Alterthums ruhende Schlnfs , dafs wen* 
sieh auch die eine oder die andere kathol. Ansiehf 
erst bei den spätem YV. klar zeige , sie doch nkieb^ 
die früher gewöhnliche gewesen sejn müsse, da ei- 
ne neue Lehre nicht ohne das gröfste Aufsehn nttcl 
den heftigsten Widerspruch hat^ aufgestellt werden^ 
können. Vgl. anfserdlem unten Nr. 114. 

50) Nbdstadt a. d. O., b. Wagner: Die 6e- 
hräuche fmd Segnttngen der rSmisdi^kathoh Kireke 
kritisch beleuchtet von L. Jtf. Eisensekmidj k. b. 
Gjmnasialpn^fessor zn Sehweinfqrth a. H. 1830. 
gr. 8. 

V) Spe- 
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V) S.pecialgcschichten. 

A. Patrisiische Zeit» 

1) ,Quelle9h1iHnde. 

b) Allgemeine y diese Zeit beireffende ^ QueU 
tnlungepi^ zuerst oder anderweit herausgegebene^ 
äuterie. 

erst beriehten y/vh kürzlich Ober 2 neaeSamm- 
I der Kirchenvnier: 



1 ) Leipzig , Ji. Soh^ ickeri : Bibliafheea sacra 
fi ecclesiae Graecorum in 12. — Aursec der 
iduBg der Ausgabe des Philo durch C. E. Mich- 
b28 — 3'.). 8 äiimlch.)^ die bei einem wenig 
ten Abdrucke der Mnngeyiechen Ausgabe fast 
18 Verdienst hat, dafs sioi die wenigen Frag- 
abgerechnet, die neuerdings Mai in vett.scriptt. 
ilect. T. Vi I. P. 1. S. 93. 96. ^ -- 109 in den 
sacrarum Ubris duobus^ Ancttm Leofrtio et Joan^ 
Nr. 55. ) mitgetheilt. hat , nach Aufnähme der 
Mai und Aucher aufgefundenen Werke Phi- 

ie einzige vollständi«|e ist» sind yon dieser 
thek die 3 ersten Baude d^s 2ten Theils, d. h. 
"erke des Klemens \on AUxandrien erschienen, 
n Protrepticus, die 3-ßB. des Paedagogus ^4w 
131.) i.Btt. sirumuta und quis dives sahetwr (2r 
roffi. 1 — 4. 1831. — 3r Bd. 1832) enthalten, 
rl durch ReUih. Klotz. Es ist unverkennbar^ 
ich dieser Theil der Bibliothek , dessen Texte 
irxiigliche der seitnern Sylburgischen Ausgabe 
I zum Grunde liegt , durch Correctheit des Dru- 
üd kritischen Werth sich Tortheilhaft vor dem 
n auszeichnet. Indessen hSngt die Wichtig« 
nd Brauchbarkeit desselben noch sehr von dem 
Sde. ab, in welchem der Herausg. aiifser den 
lenten , Indicibus und bisher noch uiigedruck- 
iriser Schölten auch nfihere, Rechenschaft über 
ritisches Verfahren und Mitthciluugen aus den 
entatoren- des KJemens geben will. 

■ 

2) Paris u. BaOssel, b. Mequignon - Havard: 
lio selecta SS» ecclesiae patrwn complectens 
lifiäsima opera tum dograatica et moralia, tnni 

S^tica et oratoria, accurantibus D. A. B. CaiU 
issionum Gallicaruni Presb) tero nonnuUisque 
Gallicani Presbjteris una cum D. jlf. iV. S. 
u, in facultate theol. Paris, eloquent, sacrae 
•sore, praedicatore Regia, auctore libri, cui 
I gallice : Bibliotheaue choisie des peres grem 
n9« Yon diesem Werke, welches bis Bona- 
*a oder falls es der Beifall des Pnblicums ver- 
t, bis auf Benedict XI Y reichen soll, sind nun 
eine grofse Reihe Bünde erschienen ( Th. I bis 
r.l829., XXY— XXXn.1830. XXXIII. lY. 
), welche eine bedeutende Anzahl griech. und 
. Yüter der frühem Jahrb. enthalten, ohne 
Jen patristischen Studien hierdurch irgend ein 
hub geleistet worden wäre. Die griech. Vä» 
ui wtr lateinisch meist ganz nach frühera Ue- 
snngen gegeben; auch sind die mitgetheilten 
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Stiifke TOB wlUkttrlichen AusLi^snnged nnd^Um- 
jitelüingcn der Herausgeber nicht frei geblieben. -^ 
Die intr^ductio ad & Patnm kcfionem , (fua eonuf 
SempotQy vitOy opera ^ operumque praectpuße. edi^ 
fiqnes ei conciofmndi meihodus ei praedicandi prae^ 
eepta descrihnntur VoL 1. u. 2. vo\\ fortlauf. Sei- 
teazahK.S. \lfiÜ. er. 8. JUediol. b. A. F. Stella u. 
^.I$3tl0l.:3l. vün demselben A. B. Cqiilou nicht oh- 
,|ip lYßi^'ndung. mit dieser Sammlung ist in nicht 
^besserem tieisle gearbeitet, als die dürftigen vifae^ 
dLs den einzelnen Schriftstellern vorangeschickt 

«lull- 

Für speciellere Zwecke berechnet find folgen- 
de patristische QucUcnsammlungen : 

53) Berlin, b. Enslin: Uomiliarium ptdristi- 
Cirä , . collcctum , adnotationibus criticis, historicis 
llxcgoticiäque instructum ab Uenr. Rheimvald Thcoh 
Prof. P. O. in univers. Rhcn. et Car. Vogt, Theol. 
Lic. in univers. Berolin. (welcher letztere an die 
Stelle des Hn. Prof. Pelt getreten ist, obschon die- 
ser auch noch für die Zukunft einige Mitwirkung 
zusagt.) Yon dieser schon bekannten Sammlung 
ist. des 1. Bds 3s u. 4s Heft erschienen, 1831. 8. 
VI. u. von 339—567. u. 1833. S. YI. u. v. 571 
bis 712. 8., womit der er^te Bd. beschlossen ist. 
Diese beiden Hefte enthalten in der schon früher 
atierkannten zweckmSfsigen Auswahl und Behand- 
lung im 3. einige Reden der Gregore von Nyssa 
und von Na/ianz, des Meletius Antioch., Liberius 
Bomanus, Arabrosius; im 4. eine Fortsetzung der 
letzteren und mehrere aus Cvrill von Jerusalem. 
Dafs die Versprochenen von £piphanius und Euse- 
bius von Eniisa nicht aufgenommen wurden, liegt 
an der nun von dem Herausg. anerkannten Unechi- 
heit derselben, von denen die der erstem schon 
seit längerer Zeit ausgesprochen, die der letztem 
erst neulich durch mio nachgewiesen ist (s.Nr. 81)» 

54) Utrecht, b. Altheer: Chrestomathia pa- 
iristica. P. I.: Selecta apokrjphorum et Patrtim de 
Christo et de apostolis, uti et Patrnni aiiostolico- 
rum in usum lection. academ. coUeg. D. JET. J. 
Royaards. 96 S. 8. — Sehr zweckmlifsig namentlich 
für den Anfang pntristischer Studien in Seminarien. 
Es sollen in einerti 2. Theile selecta patnim Lati» 
nfirumi in einem 3ten selecta pdtrnm Graecorutn 
folgen. Hr. R, verfolgt hier ziemlich denselben 
Zweck den Hr. Prof. Orelti im Auge h^t, wenn tfr 
schon seit längerer Zeit in Ideogrammen Mitth'eJt 
Jungen über die wichtigsten kircheQhisfor. Qnelleii- 
stücke liefert. * < 

IVun zu mebrern einzelnen QuelNin-Aggregn- 
ten und Yerzeichnissea, welche uns 

55 ) Angelo Majo in seiner Scriptoimm veientm 
nova coiledio^ namentlich in den 1831 — 1833 erschie- 
nenen T.Y-^ VIII (die ersten 4 Bände sind reeensirl 
EB.1834. Nr. II bis 15) liefert, in wie weit sich diese 
über Patristik im Allgemeinen und zum Theil Ober 
einen noeh weitern Zeitraum ausdehnen» 

So 
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So finden sich in den Terzeicbnisscn der arabi« 
sehen, persischen und türkischen HSS. der Vatikan- 
Bibliothek (T. IV* p. 2.), welche sich an die Asse- 
manischen Verzeichnisse der hebrSischen und syri- 
sehen HSS, derselben Bibliothek ( die jedoch Mai T« 
y. p« 2. gleichfalls Tervollstfindigt und mit denen 
der aethiopischen [worunter das Buch Henoch], sla- 
vischen, indischen, chinesischen, koptischen und 
armenischen erweitert hat) ansekliefsen und aueh 
selbst die berühmten Vff dieser letzteren zu theil- 
weisen Urhebern haben, mehre, deren Yeröfient- 
lichung für kirchen- und dogmenhistorische Zwecke 
Tielleicht von Wichtigkeit sejn künnte. Vorzüglich 
enthalt das Verzeichnifs der arabischen HSS. unter 
Nr. 50 — IM. (nachdem in den frühem !Numern Hl- 
tere exegetische Werke aufgeführt worden sind) 
Aufschriften, die uns mehre noch unbekannte 
Missälien, Ritualien, Martyrologien, Homilien u. 
A. aus der patristischcn und mittelalterlichen Zeit 
erwarten lassen. 

Ferner ist daselbst T. V. p. 1 der Anfang 
einer Sufserst schutzbaren Sammlung chrisll. In- 
schriften von den ältesten Zeiten bis zum 10. Jahrb. 
gegeben. Aus dei' XXIX. S. langen Vorrede des 
Ang.Mni, in welcher er sich über die frühern erseht, 
die dergleichen Sammlungen entweder wirklich zu 
Stande gebracht Oder doch beabsichtigt haben , er- 
fahren wir nSher , was früher schon im Allgemeinen 
bekannt war, dafs sein Vorgänger in Verwaltung 
der yatikanischcn Bibliothek Cajefan. ßlariniiu ein 
grofses4 VoU.grandiorisformae enthaltende MS.übcr 
jene Inschriften angefertigt und der ratikan. Bibliothek 
fiberlifsscn habe u.d. T. : Ifiscripilones chrisilanae Ja- 
tiuae ei graccae aevi mUUariu Conlegii^ digessilj 
adnotaiionibus uuxit CaL Marlnius^ a bibh vaiic.j 
item a scriniis sed. aposioL , deren Ir und 2r Th. 

1'encr von 15. dieser von 17. Kap, ( nach einer ziem- 
ich willkürlichen auch von Mai nicht beibehal- 
tenen Eintheilung) das eigentliche Werk ausma- 
.chen; der 3te Tb. einen appendix: hiscriptio- 
nes ealmiianas und earmina ex libris veii. poetoF- 
mm Jaiinorum^ quarum magna pars inacripia fuisse 
Metttr arisjtemplis, donariis^ piciuris^ septdcris\ 
der 4te endlich Register zum ganzen Werke ent- 
hält. Diesem waren nun von der gelehrten Hand 
des Marin ins Noten beigefügt, die aber sichtlich 
fioch nnvoUendet fast nur die Quellen betrafen, aus 
.denoq er die Inschriften entnahm. Aufserdem war 
öfters auf erlHuternde Notizen des Mar. von ihm 
verwiesen, vtelche -Mai beim Abdrucke des hier 
GegebeneUnl^ch nicht hatte anffindig machen kön- 
nen; nach dem Abdruck aber gefunden und S. 463 
bis 472 nachträglich beigegeben hat, bei denen 
zwar auch noch die letzte Hand offenbar fehlt, 



deren Veröffentlichnng aber immer sehr danken»- 
werth ist. Mai selbst hat bisher nur 8 Kapitel 
des ganzen M'erkes hier gegeben, die ersten 6 des 
Isten Buchs, und das erste des 2ten in 2 Kapp, 
zerfallt, überdiefs öfters die Originale der Inschrif- 
ten verglichen, ja, einige neue beigefügt, raehrs 
von Mar. nicht verstandene enträthselt, eine Aus- 
wahl der marin. Noten daneben auch seine eigenen 
beigegeben, aber freilich auch die bei Marin, mit 
diesem Cod. inacripiionum sehr natürlich zusammen- 
bangende Sammlung der ältesten christl. Kunst- 
denkmale hin weggelassen, deren Mittheiinng aller- 
dings bedeufenden, aber doch wohl genügend ver- 
eoltenen Aufwand an Mühe und Kosten verursacht 
nahen würde. Zwar sind nur verhält nifsmä- 
fsig wenige der mitgetheilten Inschriften Torhef 
ganz unbekannt gewesen , auch einige von nur es- 
ringem Werthe: indessen wird jeder Freund des 
christl. Alterthums der Fortsetzung dieser Saron- 
lung mit grofsem Verlangen entgegensehn. Die 
ital. geschrjcl)ene Vorrede des Marinius zu dieses 
Werke findet sich in den Collect. T. VII. p. II. & 
163 — 168. 

Endlich sind noch für Patristik im Allgemein 
Mi wichtig, jedoch ohne selbststOndigen Werth 
nnd darum in diesen Mittheilongen ohne Rüeksicbl 
auf die Zeit ihrer Vff., die fast ganz zurücktreten, 
den allgemeinen <^uellcn beizuzShlen, die von Majns 
wegen der in ihnen enthaltenen noch nnbekannten 
Fragmente aus den VV. und eben auch linr in so- 
weit sie solche enthalten, in seiner CoUectio ge- 
botenen Bücher, als : Aoyoi twv uyiww naHffwv ifjfW9 
ixXoyfj XQrfOiwv, ilwv Ti}y okrjvrijg unoaroXiKij^ iankfioia/; 
dd^ay aaqidf^ dtSaaxofifäa, r6 rt tijg &toXoyiag f^ftl xif» 

Svffta Kai rijg &i{ag olxovo^iiag tiv X6yov xol Z(aw a^tfF 
g^mw rijc *ixx>.i7o/u( doyfidrwv xfir AxQißiiar Cottettm T. 
VII. p. 1. S. 1 — 73. wahrscheinlich vom Presbyter 
Anastasiua verfafst, dem es auch schon Sismendi 
mit mehren Andern zngetheilt hatte, die das Werk 
in freilich sehr einzelnen Stücken aus Sisroondrs 
Seholien kennen gelernt hatten , nnd Aiovriov ngio^ 
fivrigov xal *T(ouvvov x&v UgdSv ftißXlov itvTfQotj 
daselbst S. 74 — 109. Das erste B. fehlt noch 
und auch ans diesem 2ten sind nur die uni 
druckten patristischen Fragmente mit^etheilt, 
beiden vorstehenden Werken, xder vielmehr Ansr 
Zügen, zu denen noch die spater zu erwühnendeä 
Nr. 92 n. 97 zu vergleichen sind, finden sich altt 
und wichtige Fragmente, so im erstem die ErgSii- 
zung einer grofsen Lücke im Gregor v. Nyssa, de- 
ren Vorhandensejn selbst den Herausgehern der 
Njssener unbekannt war. Der Nutzen dieser Eklo=- 
gen ist durch ein angehängtes Verzeichnifs der VV.» 
aus denen sich in ihnen Fragmente finden, sehr e^ 
höht. 
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{Fori$Btzung von Nr. 174.) 



b) besondere^ chronologisch geordnet^ doih 
af$ die zu unbestimmter Zeit untergeschobenen in 
angeblichen Entsiehungszeit eingereiht sind. 

sehr reges Leben hat Tor Allem tu der pseudepi- 
ischen lAteratur des A. T. , die für dognien^ 
htliche Zwecke namentlicli des ersten Jahrh« in 
Art nicht minder wichtig; ist, als die der Apo«- 
keo des N« T«, znm Theil in neuer AufCndung 
Iner Quellenschriften , znm Theil in reger fieari- 
ng der kürzlich gefundenen geherrscht, und im» 
nehr und mehr hat sich als dringendes Bediirf- 
line fihnliohe neue Ausgabe des Codex pseudepu- 
Hfl V. T. herausgestellt, wie die treffliche, bald 
wlihnende des ODdex apocrypfyis des N. T* unse- 
Tkih ist; 

Fon der ascensio lesaiae ist nunmehr auch die 
atein, üebersetzung (vergl. A. L. Z. 1833« Erg, 
1^21 ff.) voIlstHudig ansilicht gekommea; Dr» 
hr hat dasselbe in 2 alten Drucken aufgefun- 
and herausgegeben als Göttingisches Piingstpro- 
mi832: 

16) Vcius translatio Visionis lesaine , libri Y. T. 
lepigraphi praefatione et notis iliustrata. 19 S. 
II dem Vorworte entscheidet sich Hr. Prof. Gies. 
treff der beiden Stücke, aus denen das iraßa^ 
besteht, der ogaag und dem fta^vr^iov., dahin. 
Ewar das ävaß. und die T.Qamq Titel einer und 
Iben Schrift, aber%nr des bei Lawrence beson- 
ils S^cuTic bezeichnetAn Stückes mj^ welches ein 
[deres Buch ausgemacht habe, wie es ja auch 
in jener »Iten Üebersetzung, die nur die düo 
It, OMonders gedruckt worden sey. Auch führt 
I inneren Beweis, dals der erstereTheil als ua^^ 
f *Hü. für sich gestellt werden müsse , die Ver- 
lenheit des innern Charakters beider Bücher an^ 
lenen letzteres mehr jüdisch , nur cbristianisi- 
, ersteres rein Christ J ich -gnostisch sej. VergL 
$*9 Einleitung in dieOfienbarung Johannis (Bonn 
8. 8. 125—141). Auiserdem hat auch Hr. 
Hbmfl, io seinen kirohsa-histtAJUik (s. JSr. 4^ 

l. Z. 1834. Driit9r Band. 



vir»« jj. KVTTvsvu wsf, Bunoem aucn Gie yermuthung 
aufgestellt, dals die venetian. Üebersetzung es so 
wiedergHbe, wie es dieBogomilen gebraucht hätten. 
Auf das Buch Henoch bezieht sich : 
57) Jena, b, Cröker: IMe Apolalyptiker der SU 
iem Zeit unter Juden und Christen in Tollständrger 
Üebersetzung , mit fortlaufendem Comrocntare, histo- 
risch -krit. Einleitung und Excursen ron Dr. A. G. 
Hüffmann. Ister Band: das Buch Henoch. IsteAbth.* 
JBinleitung, Üebersetzung u. Coinmentar zu Kap 1— 
55. 1833. XVIII u. 406 S. 8. - Wir wundern uns 
ein wenig, dafs ein Orientalist sich hat damit befas- 
sen mögen, dieses Buch lediglich aus der englischen 
Üebersetzung (die indessen in einer neuen Auf laee eru 
schienen ist, Oxford 1833. aU-VIII u. 223 S. 8?), ins 
Deutsche zn übersetzen, ohne nur einmal das äthio- 
pische Quasi -Original zu vergleichen, von welchem 
sich doch in Halle eine Abschrift findet, deren Ge- 
branch dem Vf. wohl nicht abgeschlagen seyn würde. 
Indessen kann sie (wenn nur erst vollendet) dazu die- 
nen, das deutsche Publicum mit dem Inhalte des et- 
was sonderbaren Buches vorlHufig bekannt zu machen 
(vgl. auch des Vfs Art. Henoch in der Alig. Encycl ) 
In der Einleitung weicht der Vf. in keinem irgend 
wesentlichen Punkte von Laurence ab, die Anmer- 
kungen enthalten gröfstentheils Sacherklitrnng, auch 
Vergleichnngen der Üebersetzung von de Sacg sind 
aber mit unnöthiger WeiÜ«ufigkeit abgefarst', und 
hStte der Vf. statt derselben lieber die Üebersetzune 
▼ollstündig geben sollen. Die Herausgabe des »thio- 
pischen Textes mit neuer latein. Üebersetzung ist mit 
Bfiehstem von Hn. Dr. GescpUus (in Hallischen Festpro- 
grammen] zn erwarten, noch früher aber eine mit Be- 
nutztmg des ätbiop. Originals abgefalste deutsche Be- 
arbeitanff von Hn. Prof. jR<M^^er, die schon vor Jahr 
und Tag bis auf die letzten Bogen fertig gedruckt war. 
5|> Endlich lieferte Mai (in s. collect. T. VII, 
P, L S»180~191> einen neuen interessanten Beitrag 
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ZU dem Codes pseudepigraphtis V. T* , die diu&tiHfj toS 
dfiff^Ttrav xal noXvuälov xul ^oKogiov Jatfi, derea 
äcbon Gela&ius collect. Go/mtiV.. Mami Tom. YIIL 
Col. 169 Erwähnang thnt. Das Werkchen ist christ- 
lichen Ursprungs , wie schon die Schlufsworte : yl^ 
yganrai xut dvaajrjvai avjiv fie^^ wv 6 xvoiog dv^arijai' 
Tal öi ^ew ^fiwv uij do^a, zuerkennen geben, hat eine 
gnostisch - theurgische Farbe, ohne dafs sich doch 
ein recht markirter Z\?eck bei dessen Unterschie- 
bung herausstellte. 

Bei weitem die ausgezeichnetste Erscheinung in 
dieser Literatur ist der : 

59) Lku>zio^ b. Togcl: Codex apocryphue N. T. 
e libris editis et manuscriptis maxime gailicanis, 
germanicis et italicis collectus, recensitus notisque 
et prolegomenis illustratus opere et studio Jo. Car, 
Thilo. T. I. 1832. CLX u. 896 S. 8. — Wie sehr 
der Codex apocryph. des N. T« nach den Fortschrit- 
ten der theologisch - geschichtlichen und philologi- 
schen Forschung seit Fabricius einer neuen Ans- 
ähe bedurfte , darüber konnte unter den Freunden 
er frühem Dogmen - und namentlich Ketzerge- 
schichte eben so nur Eine Stimme seyn, als daüi 
gerade der genannte Hr. Herausgeber, welcher be- 
reits seit längerer Zeit eine solche versprochen hatte, 
mindestens in einem sehr weiten Kreise hierzu der 
befähigtste und durch seine rertraute Bekanntschaft 
sowohl mit handschriftlichen als sonstigen literari- 
schen Hiiifsfflitteln der am bestimmtesten berufene 
war. Nbch längerem Harren wird uns nun hier der 
Iste Theil geboten , welcher die apokryph. Erange- 
lien umfafst. Der 2te Tb. wird die apokryph. Apo- 
stelgeschichton , Briefe und Apokalypsen enthalten, 
der 3te endlich eine Einleitung m diese apokryph. Li- 
teratur. Wort- und Sachregister sollen dem 2ten u. 
3tcn Th. beigefügt werden. fEine ausführliche Re- 
cension wird noch in diesem Jahre erfolgen. Red.] 

Gewissermafsen zusammenhangend hiermit und 
unter einander sind 2 Abhandlungen ron Schuli/wfs : 

60) Lucidenia iesttmonia adulteratioms Ubrorum 
sacrorum iam eOy quo canon extilit aevOj ac deinceps 
pariibxis Orthodoxie ei catholicis crimini dandae, in 

^dessen Symbol. (Nr. 6) T. II. S. 1 — 44. Eine flei- 
fsig zusammengesuchte (doch auch einiges minder 
Hierhergehörige, z. B. N« 8 die Stelle Ilöm. 5, 14 
enthaltende) Sammlung von 18 Stellen, in welchen 
die der orthodoxen Ansicht günstige Lesart mit mehr 
oder weniger Wahrscheinlichkeit die unechte ist, wor- 
aus denn der Beweis für die obige Behauptung entlehnt 
wird: nicht yollkomraen stringeftt, da auch Ketzer, 
welcheauf diese oder jene orthodoxe Ansicht Gewicht 
legten , dergleichen Aenderungen vorgenommen und 
diese dann von den YY. gebilligt seyn konnten. Ge- 
setzt aber auch, dafs die Aenderungen Ton kath. W. 
herrühren: so ist es hart und unbillig, bei der ge- 
ringen Anzahl der Stellen oder den theilweis unbeden- 
teouen Veränderungen den YY. hieraus eine grofse 
Schuld aufbürden m wallen ^ und der bloCscn exege« 



tischen Kritik das Yerdaromungsurtheii zu sprechen« 
Die Häritikei*.der jüdischen und christlichttB fiircki 
haben sich ga^z andere Willkür erlaubt, wie >• & 
der sam. Codex imd das Evangelium des Marcio» zei« 

5en« — Eng hieran schliefst sieh im Piano wie in 
essen Durchführung 

61) Adulteraliones earmitium lUtnvieomm ac Ah 
xoloffiae abOHhodoxis pcttratae^ ebendas« S. 45 — 78^ 
worin von S. 74 eine weitlKufige Untersuchung über 
des Origenes Mittheilungen de precibue ad LC.^ wit 
dessen Schrift tiiqI iv/^/g. 

62) Halls, im Waisenh.: Credner BeÜrim 
zur EinleiluPig m die bibl. Schriffen. Ister Band : die 
Evangelien der Pciriner oder Jitdenchristen. 1832. Er« 
günzungsbl. 1833. Nr. 31. 

63) T0Bi\OKN, b. Laupp: Neue Un1ersu<^ungen 
über die Cbn^if u/ionen und Kanones der Apoetel^ von 
Dr. Job. Sebast. von Drct/, ordentl. iProF* an der ka« 
thol. theolog. Fac. zu Tüb. 1833. XYI u. 446 S. & 
S. Erg. Bl. dieses Jahrgangs S. 206. 

64) Heidelberg , b. Reichard ; Die angeblieken 
aposiol. Liturgien aus histor. u. krit. Gesichtspnnkft 
beleuchtet durch Dr. Job. K. D. P. Reimold, Baden« 
schem KRathe u. Pfarrer in Wiesbach, zur Berück« 
sicbtigung bei der bevorstehenden Generalsynode der 
ey. u. prot. Kirche Badens in Bezug auf die Efnfiih« 
rung emet neuen Kirchenagende. 1831» lY u. 64 S» 
gr. 8. — Mehr dem öffentlichen Leben als der Erwei- 
terung der Wissenschaft gewidmet, die auch keinea 
Gewinn daraus ziehen kann. 

65) ZtaicH, b. SchuIthelÜB u. Hohr: Hegesippm^ 
princeps auctor reritm Christimmrum primi et sectaiJi 
seculi nunc primum seorsim quantum ex relicpiis fieri 
potest penitus recognifus et secuudum criticen histori- 
cam exploratus cura lo. Schuhhessii. 1833. XYI o« 
180 S. 8. (bildet auch den ersten Theil der Sjmbob, 
s. Nr. 6). — Nach einer sehr kurzen Einleitung über 
Ä^'« Zeitalter , Yaterland und Reisen, Lehre, Werk 
und Tod (S. 1 — 7) folgen die einzelnen Fragmente, 
denen eine lateinische Oebersetzung und weiüäufigci, 
oft recht glückliche, wider Grabe un4 Rotdh poleroi- 
sirende hermeneutische und kritische Noten beigege- 
ben sind. In letztern ist Hr. Seh. von seiner bekann- 
ten kühnern Methode in dcrjnncrn Kritik iim so >Te- 
niger abgewichen, da er es mht eigentlich darauf ab- 
gesehn hat (s. S. 11) an den Schriften desü. u. Papim 
(über welche er in acm 3. Bde seiner Symbola zu han* 
dein gedenkt) darzuthun , wie alles unser liufscr|ich 
angeblich gesichertes Wissen von den Hltesten Zeiten 
des christl. Lebens und Wirkens in Nichts versinkt, 
da die ältesten und verhältnifsniilfsig sichersten Bür- 
gen, entweder Betrogene oder selbst Betrüger, uttf 
glaublich viel Falsches mittheilten und hierdurch auch 
noch das Wenige, was vielleicht wahr sejn konnte, 
erschüttern , weshalb denn in Erforschung dieser Zeit 
die innere Kritik die Hauptrolle spiele und die !l«« 
Ciern Zeugen zurücktreten mUfsten« Wir freuen uns. 
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les Lelirreiohe namentlicli über die apokrjphi- 
Literatar in den BchHtzbaren Anmerknogen ge- 
D zu haben; aber noch mehr, daCi es Hn. 5cA» 
gelungen ist, uns yon seinem traurigen Resnl- 
u iiberzeusen, welches überhaupt alles unser 
tn über die Slteste kirchliche Zeit aufheben 
}f da die innere Kritik, nur negatir. Nichts 
. kann» Yielmehr halten wir es für den wahren 
iph dieser letztern , wenn sie neben so manchem 
in , welches sie uns in dem üeberlieferten be- 
^n iSfst, davor bewahrt, dafs wir nicht mit die- 
as Gegebene überhaupt verwerfen müssen ,. in- 
lie zei^, was für Huisere oder innere Gründe 
hier einen Trrthum leicht herbeizuführen ver- 
en, an einem andern Orte aber auch einen sol- 
tehr unwahrscheinlich machen. 

S) BoNx, b. Habicht: S. Tustini Martyris et 
mhi apologiac. Ed. Jo. Wilh. los. Braunitts. 
136 S. 8. -^ Macht auf einen eigenthümlichen 
auch überhaupt auf philologische Gründlichkeit 
Ansprüche. Als Handausgabe und fiir Semi- 
ecke empfehlenswerth. — In der Justinischen 
(^nliteratur ist aufser den oben erwähnten ün- 
hungen Credner*s (s. Nr. 62) ein literarischer 
i{vechsel MöMer^s und Neander's zu erwähnen : 

7) Ueber Justin. apoL /• cap. 6. qegen die Äue^ 
' iUeser Stelle durch Neander von Mokier^ in der 
Tüh. Quartalschrift. 1833. 1. S.49— 60, und 

)) Rechifertigung seiner Auslegung von Dr. Nean- 
u den Theol. Stud. u. Krit. 183.). 3. S. 772— 
• Es ist uns unz^veifelhaft , dafs das Recht 
Hch und sachlich leichterer Auffassung bei Dr. 
er sej^ da auch nach ihm Justin schwerlich 
^n Engelcultus im strengen Sinne gedacht wis- 

er Ausgabe der Werke des Clemens von Ale* 
en in der Biblioiheca sacra ist schon oben ge- 
[Nr. 51). Hier ist zu ncnncif : 

)) KöNiosiiERG, b.Bon: KXi]t.uvxog lAXeidvi^ewg 
lg Goj'Qi^kvog nXovatog ; in usum scholarum cu«* 
^rof. Dr. IL Olshausen. 1831. , tiod 

I) Ilf/mni Clemeniis Alex. Critica ratione et iusto 
ntario nunc primoil instructi a Jo. Schulihcfs^ 
la (s. Nr. 6). S. 84— 106. Die beiden Hymnen, 
Ichen Klcniens seinen Paedftgoyus schliefst: tig 
Xq. und ttq nuiöuywyby , werden hier besonders 
h und hermeneutisch gewürdigt. . Ersterer mit 
erer Rücksicht auf nambacK's Anihologia und 
icher und deutscher Uebersetzung ; letzterer 
t lateinischer. Beiden sind Noten beigegeben. 

) Berlih, b. Haude u. Spener: ^Siqtylvovg xä 
uipa nurta * Origenis opera omnia, quae graece 
ne tantum exstant et eius nomine circumfcrun* 
i variis editionibus et Codicibus manu exaratis 
nisi Italicis, Germanicis et Anglicis coUectn, 



recensita atque annotationibus illnstrata cum rlta au- 
ctoris et multis dissertationibus edid. CaroL et Carolm 
Vincent. Delarue reU.y denuo recensuit, emendavit, 
castigavit CaroL Henr. Eduard. Lommaizschj Philos« 
Dr. , Theol. Licent. eiusdemq. in seminar. Yiteberg« 
Prof. T. I. 1831. T. 11. 1832. T. HI. 1831. kl. 8. 
Diese neue Ausg. des OrigeneSj welche bis jetzt von 
den Commentarien über den Johannes zu denen über 
denMatthHus fortgeschritten ist, wird, sowie den 
Grelehrten zum erleichterten Handgebrauchc, so den 

1 'ungern Theologen, um ihn in die fiir Geschichte der 
Dogmen und Exegese so wichtigen Schriften des Ort- 
genes einzuführen, sehr nützlich seyn. Durch ein- 
zelne theils von Dr. Aug. Neander y der auch in einem 
Vorworte auf diese Ausgabe aufmerksam gemacht 
hat, theils von dem Hcrausg. selbst aufgestellte kri- 
tische Yermuthungen, ferner durch Vergleichunff ein- 
zelner wichtigen Codd. , zu welchen namentlicn fiir 
die Folgezeit HofiTnun^ gemacht wii'd und durch die 
dem 3ten Theile beigefügte epistola critica Herrn. 
Petermapini (eine sylloge lectionum varianiium in Cod. 
Veneio Nr. 43 obviarum enthaltend) ein Anfans ge- 
schehen ist, wird die Ausgabe aucn noch zu höherer 
Brauchtuirkeit gedeihen. Ein gutes Glossarium, wel- 
ohes für das Ende versprochen ist, kann hierzu nur 
fdrderlieli seyn. (Vgl* auCserdem über Orig. Nr. 61.) 

72) Die bisher nur in der latein. Ueberfragung 
des Turrianus bekannt gemachte nlaug ^ xatu (n^^og 
rpr^yoglov /tttyuXov &av/iiaTovQyov ist nun von Mai icol* 
lect. T.\U. F. I. S. 170-76) auch griechisch mit- 
getheUt • 

73) Eine ohne allen Zweifel unechte Pairutn iVt- 
caenorum confessio fidei adversus Bauhtm Samosate* 
num aus der spätem monophjsitischen Zeit hätte Mai^ 
der sie {ibid. S. 162) mittheilt, wohl mit einigen \Yor- 
ten begleiten und als verwerflich bezeichnen sollen. 

74) Ein kleines Fragment aus dem^ >yerke 5y2- 
vesters I. wider die Juden , dessen Leontius^ Hierosofg'^ 
mit. p. 134 Erwähnung thut, aus einer bisher unbe- 
kannten Catena zum Lucas, mitgetheilt von Demsel* 
ben (collect. T. YIU. P. 11. S. 26). 

75) Eine neue, zumTheil vervollständiste/feceM- 
iion des Eusebianischen Chronicon liefert Mai (eben- 
das. P. I.). In Betreff des ernien Bandes ist er zwar 
nur auf die bereits bekannten armenischen Quellen 
beschränkt gewesen, indessen hat er sich, indem er 
durch Zusammenstellung der beiden Ausgg., der ve- 
netianischen des Baplista Aucher und der mailändi- 
schen von Zokrab und ihm selbst , das Beste aus bei- 
den entnahm und es überhaupt, auch nach den noch 
vorhandenen griech. Fragmenten kritisch sichtete, ein 
Verdienst um dasselbe erworben. Bei dem zweiten 
Bande dagegen standen ihm aufserdem noch mehr als 
20 Codd. der bieronjmian. Uebersetzung zn Gebote, 
unter welchen mehre alte und ausgezeichnete waren, 
aus denen er die Yariauteii theils in den Text, theils 
in die Noten aufnahm, Ucbrigens hat 3/ai, was in 
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seiner 2teii Ausg. nicht der FaU ist, die AnmerkuiH 
. gen des UieronymuM lu dem Easebius beigegeben« 

76) Leipzig , b. Nauck : Eusebii Pamphili de vifa 
'Cotutantini Kbri IV. ei Panegyricus aiqiie Congiaviini 
'ad fanctomm coeinm Oratio. Ex nova rocognitione 
'cum integro U. Valcm oommentario , selectis Bca^ 
,dinaii^ Siroi/iii aiioruiuquo observationibus, suas ani- 

niadversiones , excursus atque indices adiccit F. A. 
Bfeiwclien, Phil. Dr. (jetzt Rector des Gymnas. in 
Chf^multÄ). 1830. 589 S. sr.8. — In demselben Plane 
und mit demselben reichhaltigen Apparate, wie des* 
selben Hn. Herausg, histon cccies. Eusebii. 

77) Utrecht, b. Paddenborg : DUpnfai. hisior»-' 
iheoU de fonübus ex quibus historiae eccles. opus haU" 
-msrii Eusebius Paffiphiii et de ratione qua in usus sit* 
•Scrips. Bern. Riensira ^ Y. D. intcrpres in pago Meer- 
kork. 183.). Ylll II. 132 S. gr. 8. 

78") In einer Sammlung patristischer Zeug- 
nisse für den Monophysitismus von einem Monophy- 
siten, deren heoniUis Hierosolt/mii. schon gedenkt, 
lind aus welcher Mai noch mehres andere Unge- 
druckte entlehnt bat, fand er auch 3 Schriften des 
P. Jtdius L : 1) Tiigl rijg Iv XQinrio Mjtiroe zov a(6^ 
fiuroc nQog ff^v ^(OTfjTu , collect. T. VlI. P. I. 
8. 103 — 108. 2) iyKvxXiOv Toig navtaxofi imaxSnotg 
v^C ya^ohxfjg ia^Xr^aiag, ibid. S. I68, 3) nffh'c -tovg 
^ara r^c ^t^^g tov 7,6yov aagKcioiag dytavi^ioftivovg ngo^ 
q>dau Tov ojAoovaiov, ibid. 8.168.169, womit denn ein 
grofser Theii der von Leoniius de sect. art. 8. als die- 
sem Jtdius untergeschoben erwifhnten Schriften auf- 
gefunden wSren. Dafs diese 3 Schriften wirklich ei- 
fien BeleE zu der Klage des Leoniius Hierosolymii. 
edif. Ma% p. 139 darbieten, dafs die Afonophysiten 
früheren orthodoxen TV. falsche Zeugnisse flir sich 
untergeschoben hHtten , kann nach dem Inhalte die- 
ser Schriften nicht zweifelhaft sejfo, die Julius I. 
dann offenbar wider die Dyophysiten und zwar mit 
Kenntnifs derselben niedergeschrieben haben mttfste« 
Ja , sie scheinen nicht einmal von Einem Yf. herzu- 
riihren , da sie sich in Betreff der apollinaristischeii 
]^rage selbst widersprechen. Ygl. 8. 167. CoL 1. mit 
S. 169. Col. 1. Die ganze Yeröffentlichung dieser 
Schriften hat mehr kathoL- apologetisches, als pro- 
testantisch-wissenschaftliches Interesse. 

78^) Hier mag auch als ähnliches Machwerk mit 
Einem \Vorte erwtfhnt seyn die exkoriaiio Eutyehiam 
Tüpae, welches Mai colleci. T. VI. P. II. S. 12* — 
1226 airfgenommen hat. Sie wird von dem Herausg« 
selbst zu den smtriis Eutychiani Papae scripiis (über 
wekhe zu vergl. Consiuni. Epist. B. PP. S. 299 ff.) 
gerechnet. 



79) Bichell zur Fta^ über die Ae^iAeii da 
laodicenisdien Bibelkanons ^ in Stud. o. Krit« 1830. 3, 
S. 591. 614, s. A. L. Z. 1833. £B. Nr. 5. S, 2S f. 

80) ütrum symbolum AOanasianum e libris qd 
dictmiur fpraiesianihan wmbolicis exierminandum #tt, 
an refmendiim ab /. Ch. C. UeipiziOj Dr.^ Lycei Saal- 
feld. Conrcct., in den Annalen der ges. theoL Lite- 
ratur. 1831. Jan. S. 50 — 68, Febr. S. 135 — 1*6. 
Für unsern Zweck int nur der ersle Thcil zu berilct 
sichtigen, welcher die geschichtlichen Notizen a 
der Entscheidung cnthylt. Er behandelt 3 Fra^s: 
1) quaenam symboUtm Aih. Uule a sacris reformalis ad 
nostram usque acfaiem subierii fatal Eine kurzü, iji 
Auswahl und literar. Nachweisungen nicht unzweck- 
mHfsigc Uebersicht der vorzüglichsten namentlich al- 
tern Alisichten über diese Symbole. Die neuern, dock 
allerdings in ihren Resultaten nicht eben divergirea- 
den Schriften waren dem Yf. nicht zur Hand. Dil 
2te und wichtigste Frage: uirum sententia: Atha^ 
huitis symboli haudmiaauam esse auctorem , eonstet m 
vacUleil soll eine Priinmg der Gründe enthalten, aa 
denen das Symbol gewöhnlich verworfen wird, uai 
eine Entscheidung über dessen Echtheit überhainl 
Zuerst kHmpft der Yf. gegen jene Gründe an, womi « 
er sich namentlich Mimscher zum Gegner wühlt, d« 
allerdings auch diese Gründe zuerst und am tüchtig- 
sten zusammengestellt hat. Die Einwendungen dei 
Yfs weisen zwar Einiges glücklich zurück, sind ab« 
keineswegs immer treffend, und namentlich werd« 
die polemischen Aeufserün^en wider Nestorianisma 
und Eutychianismus stets ihr vorzügliches 6ew;icU 
behalten , und es gewagt bleiben , mit Waterland nid 
dem Yf. dieselben für unechte Theile des Symbols n 
halten. Indessen will auch letzterer hur die Unm- 
reichenheit dieser Gründe wider die Anthentie hele» 
gen ; er selbst verwirft sie, weil in ihnen Mehres m- 
wohl im Ausdrucke als in der Lehre dem Afhanatim 
fremd sey (hierbei Manches willkürlich), und Letz- 
terer besonders oft daraufgedrungen hatte, daCsnas 
sich bei dem lünen nicän. Symbol begnüge, also woU 
selbst schwerlich eins dergleichen angefertigt habei 
werde« Nachdem endlich der Yf. in der 3ten Unte^ 
snohung sich dahin bestimmt, dafs, da sonst im Ws* 
sentlichen das Symbol mit dem Äthan, in der Ldkn 
übereinkomme und es mithin wahrscheinlich sev, dab 
das Symbol sich nach Athen. Lehre mündlich fort- 
gepflanzt und spSter schriJlHich fixirt habe (wodnrd 
sich dessen Uebereinstimmung und Differenz erkläre), 
geht er im 2ten Theile auf die Frage ein, ob dtf 
Symbol mit der Schrift stimme und also helbehalt^ 
werden solle. 
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ALLB, in d. Buchlu des Waiienh«: Veber die 
n des Ektsebiiis von AJcxafutrlen und des Eute- 

Emisa, Ein krtt. Sendschreiben an Hn. CA. 
jusii zu Bonn von Dr. Joh* Cttrl Thilo. Mit ei- 
nhänge mehrer bisher unbekanDter Honiilicn 
ebius von Alexandrien. 1832. 112 S. 8. Eine 
Bereicherung unserer pat ristischen Literatur! 
Sendschreiben, welches in nHchster Beziehung 
- ili^iMf fsche Schrift: Eusebii Emeseni ^ quae 
ntf opnscula. Elberfeldi 1829, steht, weiset 
I mit sehr überlegener Gelehrsamkeit und 
und in einem für solche Polemik musterhaften 
ieht nur nach, dafs 3 von A. In seine Samm- 
»Fgcnommene Homilien von ihm mit Unrecht 
liaenischenEusebius zageschrieben worden oder 
ir als emesenisch-euseb. beibehalten worden 

und dem Ensebius von Alexandrien beige- 
en werden miifsten , sondern bringt auch an- 
;e Nachrichten von der schriftstellerischen 
imkeit des letztern bei. Die nothwendige 
lifsnahme von der nlihern Beweisfiihmng der 
len Resultate und viele sehr schHtzbare bei- 
gegebene Belehmngen machen diese Schrift 
itrologen unentbehrlich. 
) Von Gregorini JSyssenns (über welchen auch 
•leichen oben Nr. 55) sind durch MaPs glück- 
heitB (mvaCollect. T.VIII. P. 11. S.l— 25) 
le 2 Werkchen mitgetheilt, welche schon der 
) Jahren verstorbene VorgSn^er des Mai im 
. Bibliothekariat , L. Zttcagmus^ zur öffent- 
Bekanntmachnng ausgezeichnet hatte : 1) Xoyog 
^flov xa\ SußkkUovy S.l — 9. 2) niQi tov aylov 
roc »VLia MamioviavdSp rßy nvivfiujofiaxiov, 
- 25. Es geht schon aus dem Namen des Gre- 
d der allgemeinen Angabe des Inhalts hen-or, 
chtig diese Schriften für die dogmengeschicht- 
Cntwickelung sowohl der Ansichten des Nys- 
lelbst, als der von ihm bestrittenen Parteien 

Namentlich ist die letztere, welcher aber lei- 
> Schlufs fehlt» ein erfreulioher Fund. 
) Quaeetionee ac vindiciae Didymianae s. Di- 
Jexandii^i enarratio in epiatolae eathelieaa In«' 

r. Z. 1834. DrUitr Bend. 



tina, grneeo ezemplari magnam partem e graecis scho- 
liis restitnta a G. Christ. F. Lücke. P. III u. IV. 4. 
Es ist durch den Commentar des Yfs über die Briefe 
des Johannes und durch die ersten beiden Theile die- 
ser qnaest. ac vindicc. (ein Antritts- und ein Götting, 
PJingstpregramm 1829. 4.) bekannt genug, dafs der- 
selbe so glflekllch war, unter den Scholien bei Mai- 
thaei elnw grofsen Theil des Commentars des Didjr 
mu8 Aber die kathol.Briefe^ der bisher nur in der la- 
tein.üehNrsetznng desCassiodor bekannt war, zu ent- 
decken. Gegenwärtige 2 Particulae (Götting. Pfingst- 
K»gr. 1830 und Osterprogr. 1832. 4.) vollenden den 
mmentar. 

84) Zwei kleine nochanedirte angebliche Schrif- 
ten des Ambrosins findenrsich in den collect. Maian. : 
1) explatmiio symboli ad iniiiandos (T, YII, P. |* 
S. 156 — 158), und 2) epistola de fide ad b. Hierony^ 
mwn presbyterum (ebendas. S. 159 — 161). Die erste 
mag Ambrosianisch seyn. Die zweite können wir 
wegen sichtbarer Hinweisung auf den monophysit. 
Streit nicht dafür anerkennen. 

85) KopKNHAOSN, b. Reitzel: De Synesio BhVe- 
sophOf Libyae Pentapoleos Metropolita , commentatio. 
Scripsit Aemil. Jheod. Clausen. 1831. 235 S. kl. 8. 
Die frühern Untersuchungen sind mit einem so rich- 
tigen ürtheile begleitet, und das Eigene über den 
Synesius, dessen Schriften , inneres und ff ufseres Le- 
ben so tüchtig durchgeführt, dafs die Schrift aller 
Anerkennung würdig ist. 

86) NnRNBERO, b. Stein: Des Johannes Chryso* 
stomus auserwählte Homilien fibersetzt und mit einer 
neuen Einleitung über J. Chrysostomus als Homile- 
ten , mit VorbemeiiLungen und Anmerkungen verse- 
hen von Dr. Philipp Mayer. 1830. 232 S. 8. — Dies 
Buch, obschon zun«*fchst als Uebersetzung hier änge-, 
führt, verdient doch besonders wegen der vorausge- 
schickten Einleitung mehrere Aufmerksamkeit. Sio 
beschSftigt sich mit der Form , wie mit dem Inhalte 
der Reden des Chr. , sowohl nach deren individuel-^ 
len als geistlichen Gestaltung in einer Weise, die 
von eigenem Studio derYSter^ von idbitstSncugem 

An tfc. 
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Urtlioile und davon zeugt, dafi» dcrUcbcrsofzer nicht 
üLiiö bicii seinem Sclkriitsteller geistig 'Onhe /u fiih- 
leD, ihm Itiifsorlich nahe trat, Uebersal/t sind für 
jetzt 3 Homilien über die Unbegreiflichkeit Gottes 
M'ider die Anomöer. 

87) Der Brief des Bkchofs Sabinus rtn den Bf- 
sckof Poh/bhis über den Tod und das JLaivhenbegänU' 
nifs des Epiphanhts ^ den PetannSj opp. Epiph, T. jI, 
S. 380 lateinisch mitf heilt, (indet sich nun griochisch 
in der Colleci. Mall T. Vll. P. I. S. 178-180. 

Für Kritik des AngusiUms (über \^elchen s. un* 
ten INr. 135) ist folgende Abhandlung zu nennen : 

88) Bljdrage lof de lennis van onde drukken en 
IISS. op de Ahad. üoekerij fe l'irtelti. Door J. J. 
J)odi i\ Flensburg^ im Aichief v. k. (r. (s. INr, 1). 
3. Th. S. 493 — 502. Sie giebt uns xMittheilungcn 
von 2 alten, ^\ie aus ein/einen dabei gegebenen krit. 
Collationen hervorgeht, nicht unwichtigen HSS. aus 
dem 15. Jahrh, , von denen die eine mehre Schriften 
des Augusim, die andere mehre, auch theilweise un- 
echte, des hvlL Bernhard enthiilt. Bei letzterer üu- 
det sich auch ein Traciai des Ilenr. de Voesveldla. 

89) Eine nun alle bekannten Reliquien umfas- 
sende und zwar aus Vergleichung mebrer Codd. er- 
wachsene Ausg. der Werke des Ntcefas^ B, zu AuhI" 
Jejaj giebt Mai Collect. T. Vif. P. I. S. 314—340. 
Sie enthSlt die 3 von ßlai bereits Rom. 1827. S. XII 
u. 72. fol. herausgegebenen Werke de rattone fidei 
bis S. 318, de spirlUis s. poieniia bis S. 329, und de 
diversis appellailonibus domino nosiro L C. convenleih- 
iibus bis S. 332, die schon öfter herausgegebene ex* 
planailo sf/mboU habiia ad compeienles bis S. 339 und 
die Fragmente, welche Michael Denislus {Codd» 3ISS. 
iheol. bibl. palai. Vindob. Y. 11. P. 3. S. 2042) her- 
ausgegeben hat, bis S. 340. 

00) Eine grofsc Bereicherung der bisher bekann- 
ton AVerke des Cffrlllus von Alexamlrlen ist in der 
>fof sehen Collect^ T. Vll. P. II. S. 27—149 ent- 
halten: 1) ein allgemeines Werk mg) irjg uylug xu\ 
Lwonoiov jQtudog (S. 27 — 58), verschieden von dem 
in dem ihesauro Cyrilli herausgegebenen Werke über 
die TrinitHt, auf welches er sich vielmehr in diesem 
beruft (S. 29). Das innere Verhifltnifs dieser Werke 
stellt sich dahin, dafs dieses mehr polemisch, je-' 
nes neu mitgetheilte mehr thetisch ist. Das 2) sich 
auf dem Gebiete seiner regsten f heolog. AVirksamkeit 
bewegende mgl r^^ tov xvqiov Ivap^Qfon/fatiüg S. 59 -— 
103 ist gleichfalls von den seholiis C. de incarnaiione 
domini verschieden. Unser Werk nimmt einen sehr 
weiten Anlauf zum vorgesteckten Ziele; durchläuft 
die Wohlthaten , die Gott vom Anheginn der Welt 
den Menschen erwiesen, bi^ zu der gröisten, der In- 
caraation , bestreitet hierbei namentlich den ApollU 
Haris j tfber welchen diese Schrift als Quellenschrift 
mi betrachten ist, und berührt dann, nur kürzer, das 
eigentliche VerhSltnils der Naturen und Person, und 
das Recht der Maria aia ^ioioxog, mit dessen Ver-r 



thcidigung das Werk schliefst. 3) Die in der Pari- 
ser Ausg. T. V. P. II. 8. 410 nnr lateinisch gege- 
bene Homilie nf^i -rijg tvav9QW7t7'afwg rov ^lov lojw 
zum ersten Male griechisch S. 104 — 107. 4) xari 
twv nrj ßorlopiiwr ouoXoyuv v^coToxoy xr^v ay. ndoS^trof 
S. 108— 131. 5) didlt'^i; TtQug XfaTüQiOr, Sri ^(Oji- 
y.ng Tj «>'. Tiuüi}. ov yQiaiOTOntog S. 132 — 135. Beides 
fitrcitsrhriften widor Meslorius über den bekanntes 
Gegenstand und in bekannter namentlich apagogischer 
M'eise. Letztere in Form einer Unterredung z\\> 
sehen Nestorius u. Kyrill. 6) tm&taiq nianrog cvvTopoit 
in Fr.'ig' und Antwort, doch nur die unterscheidenden 
Lehren der Mononhysiten betreifend. 7) 4 Briefe, 
2 an den Rufus, U. von Thessalonich, mit Abmah- . 
iningcn, dem Kostorius beizutreten, S. 138 u. 139 f.; 
don 3ton an den sidcnsisrhcn B. Aniphilochius, S. 141, 
w ider die Me^sallaner und Eucheien ; den 4ten an dei 
Maxiinus, l)i;ic. zu Antiochicn, S. 140 f., Ermak- 
niing zur Vorsicht bei Aufnahme zur kirchi. Gemeii- 
Schaft. 8) ?«Xo}'a* ex rot? vfpniov fiißh jcZfr f ÄO/iny>i(i- 
TOttf rcT/v ifg zu xaiä J^laiBuTov tvayy , S. 142 — 147, 
entnommen aus den Nr. 78 erwiihnten xpf^mig der 
Monophysiten , daher auch diese Fragmente iiher dei 
erwühnfcn Gegenstand. Beigefügt sind 9) einige ai- 
dere Fragmente des K., vornehmlich denselben G^ 
genstand berührend, S. 147. 148,^ und 10) die in dei 
Acten der ephesinischen Synode bisher nur lateinisck 
bekannte, nun S. 140 auch griechisch mitgetbeihi 
opikia nkijl TTig ytropiv^g ofiovotag %tay IxxXr^atwv nd 
Kaiu Tov övgffr;(AQV Niaroglov. 

91) Die Comnientare des Theodoms Mepmtsit' 
fiHS über die 12 kleinen Propheten sind nuit von JIM 
(das. T. VL P. I. S. 1 -299), der schon früher »- 
nen Theil derselben mitgetheilt hatte , so vollstSndi| 
herausgegeben, dafs auch der bereits veröffentlicktt 
wieder aufgenommen worden ist. In der Vorrede 
M^s (S. V — XXII) ist von den verschiedenen Codd., 
in welche sie sich entweder ^anz oder zum Theil voi^ 
flnden , von den MSinnern , die diese schon früher ge- 
kannt und herauszugeben beabsichtigt hatten, »neb 
von Theodorus selbst die Rede, als Vf. dieser Com* 
inentare und \on deren Eigenthümlichkeit. Beige* 
geben sind von S. 299— 314 mehre Fragmente ans 
den verlorenen Schriften desselben de ittcarnafiim 
domini t contra Apolllnarem und inPsdlmos. ^ Sic sind 
aus dem Leontins entnommen und waren bisher nur 
lateinisch durch Canisius bekannt. Hier erscheinen 
sie zum ersten Male griechisch mit einigen bemer- 
kcnswerthen Aeufserungen des Leoniius übet sie« 

92) Die weitlh'ufige öffentliche ErklSmng des Kai- 
sers Justinian /. Xoyov awTt&tixojog doyfiaitxov (wie in 
der Ueberschrift beigefügt ist) ex n täv ^. yga^mv xd 
iw»' ayiW najfQMv^ ngog xotg iv rtn hdno jijg t^Xe^av- 
ipiwg povu/ovg, der dann behufs aer Veröffentlichung 
die Worte beigefügt sind : aruyxaX^v tjytiaafitdu jovzüw 
dijXov xaraawfjoui rjj afj fAuxapiOTfjTi , ist ein neuer Bo» 
leg zu dem bekannten dogmatischen Eifer des Just» 
wider die Monophysiten in wenig eieenthümlicher 
und mithin auch interessanter Weise (das» Vol. VII. 
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S. 292—313). Man kann es nicbt sehr bekla- 
Infs 3Iai von S, 300 an nur nusgcTvIiiiKe und 
tlich noch unbekannte patrbtische Stellen mit- 

) Ein kleines Fragment aus des Eftloghts Pidr. 
}Xandrien Xjiyoi nfpl TQtdio^ xa) rijg &. ofxoro^ufag 
; T^C TQiudoQ ^iov loyov, daselbst S, 177, 178. 

•) In ieuNoiiees ei Exiraiia des Manuncrlpfs de 
oihk^ue du Roi par Jl/. Gnirard (T. XII. Par. 
k) sind P.Ii. 8.75 it. nicht unbedeutende kri- 
Hiilfsmittel zur Berichtigung und YervoUsf an- 
der Ausgaben des Dichters Fartimaius enthal- 
Btztere bestehend in 25 bisher noch nicht ge- 
en Gedichten. 

) BpilJfufig giebt Jl/r?; (Collect T.YIII. P.II. 
) die Nachricht 9 dafs er des Leoniius seither 
[cinisch bekannte "Werk gegen Nestorius und 
tes bald griechisch erscheinen Iqssen werde, 

) Hier mag auch gleich die ErwKhnung Platz 
, dafs das kleine Fragment des rHthselhaften 
ontius citirten£recAfifi«, angeblich B. zu An- 
in Pisidien, welches sich lateinisch bei Ca^ 
^edU teit T. I. p. 527 findet , griechisch von 
ibid. T. YU. P. I. S. 527) zuerst mitge- 
bt« 

y jitovTtov 'IiQoaoXvfilTOV unoglui n^og 
nv qii'atv X^yoirag •••••• xui uagTvpuii itüv 

ra) AvaXvöig rov öoyfiarog avTwy, Ibid* T. YII« 
S. 110 — 155. Der wichtigste Theil dieser 
cbrift wider die Monophysiten ist* allerdings 
aEtere, welcher mehre bisher unbekannte pa- 
be Fragmente aufführt. Da indefs das Buch 
Bost nicht ohne alles geschichtliche Interesse 
» ist es zu billigen^ daCs Mai mit ihm nicht, 
t andern, ahnlichen Terfubr, d. h. es castrirend 
»e unedirten Fragmente herrorheb. 

iDen beiden scbpn seit längerer Zeit (bereits 
rigenes i%i7oca/itf. Par. 1624) edirten, wider 
hysiten und Monotheleten polemisirenden Bii- 
les Presbyter AnastnsUis sind auch die 2 feh- 
Ton Mai (ibid. S. 192 — 200) beigefügt. 

) Die bisher nur im latein. Auszuge des Tur- 
(bei Canis. antiq. kciU T.II. P. III. S. 12. 
snage) bekannte StuXtl^tg xutä *Iovda(ovg des 
ifiastasius liegt nun bei Mai (ibid. S.2Q7 — 
»Uständiger und im griechischen Urtexte ror. 
Unis fehlt. 

in Schlufs dieses Quellenberichts mögen zwei 
en unbestimmter oder uns doch unbestimmba- 
ristischer Zeit machen : 

9) Episfola eanoniea^ quam debent adimplere 
[eri, diaconi s. subdtaconi, ans einem Cod. des 
ahrh.; ibid. T. YI. P.II. 8.101.102. 

L) Eiexad'lov fiovax^v imaroX^ n(jog Tt^ 
9XoXaav»xo¥ negl dvo fvfuwp uajä Sit^g^v (ibid» 



T. YII. P. I. S. 277— 2d9). In Bezug auf die Lehr^ 

des:8everiis Ton Antiochten, desPhthartolatren, um 
so wichtiger, da hier mehre Fragmente des Severns 
selbst aufgenommen worden sind. Wenn diesesWerk- 
chen geschrieben sej, vermag ich nicht zu bestim- 
men, weil ich über dun Yf. nichts ZuverlHssiges weifs, 
und Polemik gegen die Scveriancr sich bi& ins 12te 
Jaki-h. hin findet. 

2) Bearbeitungen. 

a) Partlcnlargeschichten. 
a) allgemeine. 

102) Die alibritische Kirche von Dr. Friedr. Muft^ 
fer; in den theol. Stud. u. Krit. 1833. 1. S. 54 — 84, 
n. 3. S. 744 — 76G. Wenn schon dieser Aufsatz der 
letzten Feile entbehrte, so enthält er doch des Inter- 
essanten und Belehrenden gar viel. Die Abhandlung 
zerfällt iu 4 Abschnitte ; der erste (S. 54 — 74) hait- 
delt twi der Pflanzung des Chrisienihwns in Etwlandy 
Schottland und Irland ^ wobei der Yf. gewii^ mit 
Hecht als die ersten zuverlässigen Nachrichten vom 
Yorhandei:seyn des Christenthums unter den Briten 
die Zeugnisse des Orfccnes {hont. 4 in Ezech. und in 
Luc. et» hom. G.) und des TertuU. {advers. lud. 7.) 
ansitbt, aueb wegen des ältesten griechUchen Ritus 
gegen dif spStern romanisirenden Berichte, es aua 
Griechenland über Gallien dahin gelangt glaubt. Er 
verbreitet sieb dann über Palladius und ratrik, die 
Apostel Irlands, von welchem aus er dann auch die 
schottische Kirche ableitet. Der ziceite Abschnitt 
(S. 74 — 84) , von den Schulen und der Gelehrsawhni 
tu Britannien und Irland^ stellt die bekannte höhere 
Culturstufe, zu welcher sich die britische und irische 
Kirche schnell erhob, in ein wenig erkannte», oder 
doch selten hervorgehobenes Yerhältnifs zu der frü- 
hem Cultur, und betrachtet dann-freilich nur im All« 
gemeinen die klösterlichen Bildungsanstalten Banger 
und Jona näher. Der dritte Abschn. (S. 744 — 756): 
Britische und Irisehe Kirehcy hebt die Hauptpunkte, 
in welclien sich die alte von den Emissären Roms und 
der angelsächsischen Hierarchie noch nicht berührte 
britische und irische Kirche von der katholischen 
schied, so kurz und trelTend hervor, dafs es im In*» 
teresse am Höchsten steht. Der vierte Abschn. end- 
lich (S. 756 — 766) spricht kürzlich über die Yerbin« 
dnng der irischen Kirchen mit andern Ländern, na-» 
mentlich über die Missionen in Deutschland» 

ß) besondere 

Schriften (k) die Ausbreitung oder (d) Verfassimg be* 

treffend, fehlen. 

y) Dogmen und ehristliche Wissenschafi. 

Da Schriften über patristisehe Theologie im AO- 
gemeinen nicht erschienen sind, indem Goldwitzer^^ 
Machwerk (Pütrologic verbunden mit Patrlsfik^ bear-* 
beitet für Theologen. Nürnberg, bei Stein) ^ fahr 
18J4 an der Stirn trägt, so folgen hier gleich vier 
einzelne Schriften, die bestimmte dogmatische reis 
wissenachaftliche RiMungen bearbeitet haben [nicht 

nber 
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aber etozeloe Punkte , dieft folgen unter y) Mono» 
-ranhieen] , zuerst Ton katkolisdter und häretischer 
icntung. 



K 



^ 103) Jrna : 6. Cxirol. Lud. Th. Frommann de dis^ 
eiplina arcani, quae in veieri ecc/esia obiinuisse fertur. 
Ein Fromotionsprogrnmm. 1833. 8U S. 8. 

104 a) j)ie altere blschopich-haihoh Tradiiion im 
Gegensätze gegen die römische neuere^ in den kirchon- 
gescbichtl. Abb. von Pciithis (s. Nr. 3.) Nr. 7. S. 
119 — 156. Entkräftet das Ansehn der römisch - ka- 
thol. Kirchentradition geschichtlich besonders dnrch 
die Ansichten des heil. Cjprian und des Firmilian, 
die bekanntlich in dem Streite über die Kctzortaufe 
nicht nur die römischen Ansichten, sondern auch 
zum Theil das Traditionalwesen in kräftigen Worten 
renrerfen. — Eng hiermit verbunden ist 

104 b) die Abhandlung Nr. 8: Ueber traditionale 
Begründung der römischen Papstmacht, ebendas« 
S. 157 — 1^, welche den Contrast hervorhebt, dafs 
einmal die ganze Papstmacht auf der Unfehlbarkeit 
derTradition ruhen solle, und doch auch koinerii^'elt- 
liehen Macht Geschichte so voll unechter, absichtlich 
für die prHtendirtc Macht erdichteten Urkunden sej, 
wobei natürlich daspetrin.Episcopat, das Primat und 
die constandn. Schenkungsurkunae hervortreten« 

105) Veber einen häufig übersehenen Punkt in der 
Ijehre derEbioniten von der Person Christi^ in der evan- 

;el.Tribing. Zeitschrift. 1830. 1. S. 114--^ 126, von 
)r. M. Schnechcnburgcr. Dieser häufig übersehene 
Punkt ist der namentlich von Neander hervorgeho- 
bene, dafs sich auf den Bericht -des Epiphanius von 
dieser Secte und auf die Clementinen nin sichere 
Spuren auch einer gnostisirendeh Theosophie im 
Ebionitismus vorfinden. Dafs dies gegrünaet sey, 
geben wir gern zu, aber in der Stelle des Tertull. 
de came Christi cap. 14, so wie in den andern Com- 
binationen, deren sich Hr. Sehn, zur Bestätigung der 
Neinuier^ sehen Behauptungen bedient, können wir 
keine entscheidenden Belege finden. 

106) Leipzig ,^ b. Barth : Beiträge zur ältesten 
KG. , so wie zur Einleitungswissenschaft in die Schrift 
fen des N. B. von Dr. Lobegoti Lange. 2tes Bünd- 
chen : Geschichte undLehrbeqriff der ünitarier vor der 
nicän. Synode j kritisch und pragmatisch nach den 
Quellen bearbeitet. 1831. gr. 8. Dies Bändchen, 
welches ,. so sehr der Yf. ^egen unbegründete Vor- 
aussetzungen in der Geschichte eifert, doch durch 
und durch von einer solchen beherrscht wird, indem 
es die ketzerischen Monarehianer, wo sie immer gelebt 
und was sie immer gelehrt, zu orthodoxen Altgläu- 
bigen umschaffen will und alle Zeugnisse dawider 
mifsdeutet oder mit seltenem Heldenmuthe nieder- 
schlägt : hat sich über seinen Vorgänger (s. Erg. Bl« 
zur A. L. Z. 1832. Nr. 85) nicht zu erheben vermocht^ 
Gletohsam als Ergänzung zu ihm ist zu betrachten : 
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107) Die Lehre der Vnilarm des 2fe» und Sie» 
Jahrh. von dem heil. Geiste in ihrer Vebereinstimnuug 
mit dem Dogma ihrer Gegner, von demselben in de» 
lUacn'schen Zeitschrift llf. 1. (1833.) S. 65—103, 
indem Hr. L. hier, um sein Wcrlc zu rollenden, die 
RechtglSuSigkeit seiner Unitarier auch inBeztehnng 
auf die Lehre vom heil. Geiste belegen will. 

108) TroixoRN: Bcglilckwunschnng des Hn. Dr. 
O.F, Plandt, OCRathes n. s. w., zur Feier seiner 
Mjilhr. Amtstif hrung Am 15 Mai 1831 , von der ka- 
thol.-theol.FacultSt zu Tübingen. Nebst anem Ver- 
suche über den Gnosticismns Ton Dr. J. A. Mohfer. 
30 S. 8. Diese kleine Schrift roll eigenthiimlirher 
Ansichten geht darauf hinaus , dem ehristlichen Goo- 
sticismus auch einen rein christl. Uraurung anznwei* 
sen , d. b. ihn aus der rom Christenthnme gebote- 
nen Hintansetzung aller weltlichen Dinge abzuleiten 
die dann im Extreme zu der principalen Lehre alles 
bnosticismns umecschlagen sey, dafs die Welt selbst 
als solche j-om Uebel, auf welche Annahme sieb 
auch die weitern Speculationen basirtJiSttcn. Doch 
wollte man zunSchst auch einmal allA kirchenbisto. 
rischen Hintergrund ignoriren, mit welchem die eno- 
stischcn Lehren der Christen so unmerklich vtr- 
schmelzen: so würde es bei solcher Genesis immer 
unerklärt bleiben milssen, wie die selbst in Bestim- 
mung dieses Ihres Hauptsatzes so sehr dircrgirendes 
Gnostiker doch in Diirchfährung desselben einer we- 
Slffi« i? H««Pt^ög«« »«ch gleichen speculatirei 
Methode gefügt seyen. Diese für ihren letzten philo- 
sophischen Zweck nicht wesentliche Speculations- 
richtung darf daher nicht auch geschichtlicb znfSliif 

Vlu* i^r* 1f "" ikre Verwandtschaft überhaupt u' 
erklärlich wHre, darf jedoch auch nicht im GGostt 

«Tr 'teS '"/*'"'• *^5"'l? "^b"* '^«y <•« Harme- 
nie der Deduction und die Differenz der Resultate 

sich widersprJiche, postulirt also schon durch ihn 
Ranze Acufscning einen aufserchrisÜich - gnostisehea 
Ursprung gcwtzt selbst, dafs er, wie weiland die 
orientalische PhUosophie, historiih nicht nach»- 
weisen stunde. 

. *®?).5*''?""."0«*«»»«"'. *• Kesselring: Astrmid^ 
miae et Astrohgtae tndocttina Gnosticorum vesiigia, 
Part. I. : Bardesams Gnostici numina astralia, CSm- 

Paed.Hüdburgh. praecept., R. M.Cand. 1833. 288. 
8. Bewegt sieh bis jetzt noch wenig aus den bekann- 
ten Kreisen heraus. •^•^»•^ 

.'.^J!}V ?"*' »».Frommann: De MonlanüUs 8^ 
cimen J. Commentationem de eorum origine, pruna 
nndtUme, sentenUts ae disdpKnis continens. AhSon , 
Conr. ^«*.. Äfrcfcjer. 31 S. 8. Nicht ihntnSS 
gearbeitet, jedoch die Untersuchungen über den Mm! 
tanismns nicht wesentlich rdrdemd! 

(DU Forttetsum'g folgt.) 
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(Tbixgen, b. Oslander: Das manichäische Re- 
situsicm n.nch den Quellen neu untersucht und 
ekelt von Dr. Fcrd. Christ. Banr^ ordentl« Prof. 
rangel. Theol. zu Tübingen. 1831. XI u. 500 S. 
)ep Vf. dieser trefTIichcn, in ihrem Werthe be- 
anerkannten Schrift hat sich eine dreifache Auf- 
in ihr gestellt und ihre Erreichung kriiftig.und 
Jich angestrebt. Zuerst eine urkundliche Dar- 
tg der historisch - vorliegenden Elemente xu ge- 
hlcht nur um jeden Schein der Willkür zu ver- 
^n, sondern auch um der Darstellung selbst ein 
leres Leben zu gol>en; dann eine Entvvickelung 
Innern Zusammenhanges der einzelnen Theile 
»jsfenis oder eine getreue und lebendige Auf- 
ng der das (üanze beherrschenden organischen 
zu versuchen , c/idlich die eigentliche his(ori- 
Genesis des ManiehHismus nachzuweisen. Je 
* die beiden letzten Momente^ ob sie sich schon 
lieh auf das' erste basiren, mit dem eigentlichen 
löcbsten Zwecke aller D6. verbunden sind, oder 
(erklären Einsicht, zu welchen lS/)dresultaten 
ilaubens und Lebens das Fortbauen auf gewisse 
^ipien führe und mit der hierdurch sicherer zu 
ittdenden eignen Glaubens- und Lebensansicht; 
e geringere Ausbeute gerade in ihnen die Vor- 
er des Vfs, selbst Mosheim und Beausobre, ge- 
t haben und zum Theil noch liefern, desto dan- 
.verther ist das von ihm Geleistete. Es ist hier 
der Ort in eine nähere Untersuchung der ein- 
n Vorziige dieses B''s einzugehn, die sich na- 
lich in philosophischer Aneignung und Durch- 
;ang der Gegenstände und in einer glückli- 
Losreifsung von dem gewöhnlichen Vorurtheile 
rn, welches im ManicnHismus nur eine christl. 
isie sieht, oder auch übeY einzelne, vielleicht 
s weniger gelungene Partieen zu rechten, wo 
namentlich mehre Erklärungen der Quellen- 
ften in Anspruch nehmen wUrueu; hier kann das 
meine Urtheil geniigen dafs diese Schrift nicht 
hrer allgemeinen Richtung, sondern den speciei- 

I. L. X 1834. Dritttr Band. 



Ion darin enthaltenen Belehrungen nach von höchster 
Bedeutung ist. Sie zerfällt übrigens in die AAbschn. 
1) Allgemeine Vorerinnerung. Die beiden Principien 
und die beiden Reiche ( S. 1 — 40. ) 2) Der Kampf 
der beiden Principien und die Wcltschöpfung (S. 4l 
bis 111.) 3) Seele und Leib, die Erschaffung des er- 
sten menschen, die Sünde (S. 112 -^202.) 4) Chri- 
stus und die Erlösung; die Zunickfühi*ung der See- 
len aus der materialen Welt und ihr endlichem 
Schicksal (S. 203 - 334.) 5) Das Verhäitnifs des 
Manichäismus zum Heidenthume, Judeothume und 
Christentliume; die ursprünglichen Elemente, aun 
welchen ek hervorgegangen ist. (S. 334 — 490.) Ein 
zweckmäfsiges Register bildet den Schlufs. 

112) Ber:^, b. Jenni: Veber den Kamn^ die 
Kritik und Exegese der Mimichäer^ ein histor. - krit. 
Versuch von F. Trechsel, Spitalpred. u. Docent a. 
d. Bern'schen Akademie. 1832. VIII u. 128 S. «. 
Mit tüchtigem Quellenstudio und musterhafter Gründ«- 
lichkeit ist nach einer kurzen Einleitung (S. 1- 8) 
zusammengestellt, was sich 1) über den Karjoi'i 
(S. 9 — 76) 2) über die RriUk (S. 77-112) 3) 
über die Exegese der Manichäer (bis zum Schlufs) 
aus den hierüber natürlich nur sehr dürftigen Quel- 
len entnehmen läfst, da diese Untersuchung von 
den Manichäern selbst, denen der kathol. Kanon 
eine sehr seeundäre Erkonntnifsquelle vf^r^ nur 
wenig bervorgebolH^n wird und nur Tom kathol. 
Standpunkte aus Interesse)batte. 

113) Haivibüro, b. Perthes: Versuch einer pragr 
maiischen Darstellung des Augusiinismus und des I%- 
lagianismus nach ihrer geschichtlichen Entwickehtng. 
Von Gust. tricdr. Wiggers^ Grofaherzogl. Mecklen- 
burg. CR. , Doctor u. Pirof. der Theol. zu Rostock. 
Eruier Th. VI u. 409 S. Zweitef Th. Auch u. d. 
Tit. : Versuch einer prugmat. Darstellung des Scmipe- 
lagianistnus in. seinem Kampfe gegen den Augusihnh'- 
mus bis zur 2ten Synode zu Orange. ISXi. VI u; ^6&. 
rr. 8. Der erste Tb. ist dem gelehrten Publico ber 
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reits bekoiitit« Er erschien Berlm, b. Riieker 1821. 
nnd ist beim Wechsel des Verlags nur mit einem 
neuen Titelblatte versehn ausgegeben worden. Auch 
vom 2ten Th. sind mehrere einzelne Partieen na« 
roentlich über des Cassianus Leben und Schriften in 
einigen akademischen Programmen bereits früher 
(Rostock, 1824u. 1825.) erschienen. Ucbrigens be- 
handelt letzterer seinen Gegenstand ganz in dersel- 
ben Weise, die dem frühem Beifall und Aufnahme 
erwarb, gründlich, parteilos und leicht verständlich. 
Die vorzüglichsten Stellen der Quellenschriften sind 
auch hier herausgehoben, damit der Leser mit der 
Kcnntnifs dessen, was man weifs, #uch gleich den 
Grund kennen lerne, auf welchem es ruht und selbst 
urtheilen möge. Nur wenn der Vf. in der Vorrede 
erklärt aller störenden Beimischung subjectiver Be*. 
trachtungen sich zu enthalten und in dessen Folge auch 
immer nur die Facta rein herausstellt, ist dagegen zu 
erwähnen , dafs doch immer zuletzt der Werth aller 
Geschichte auf der Art der subjectiven Aneignung 
derselben ruht und dies daher vom Geschichtschrei- 
ber eigentlich nie ganz unberücksichtigt bleiben dür- 
fe, weshalb es eben auch einen Zweig histori- 
scher Kunst bildet , das subjectivc Urtheil nicht nur 
richtig, sondern auch auf solche Weise zu leiten, 
dafs es nicht störend der Darstellung der eigentli- 
chen Facta entgegentrete, 

*i) Riten und siilliches Leben. 

114) Berlii«, b« Enslin : Die hirchl. Archäologie^ 
Von F. 11. Rheinwald. S. AUg. Lit. Zeit. 1833. 2rbd. 
S. 185 ff. 

y) Monographieen. 
h) Ambreiiung: 

115) Salzburg, b. Dujle: Historisch - hrit J Ab^ 
kandl. über das wahre Zeitalier der apostol. Wirl- 
samkeii des heil. Rupert in Baiern und der Gründimg 
»eitler bischöfl. Kirche zu Salzburg. Von Michael 
FilZy Prof. amLjceum zu Salzburg, 1831. XII u. 
164 S. 8. "Angehängt sind 1) eine sjnchronist. 
Tabelle der frunkisdi-austras. Könige und der Her- 
zöge in Baiern von Karl d. Gr. 2) Auszüge aus (9) 
Salzburg", baierschen und Österreich. Chroniken v. L 
508 — 748, wobei aber nur auf das den heiligen 
Rupert Betreffende Rücksicht genommen ist. 

Diese Schrift (über welche auch zu vgl. Wien. 
Jahrbb. 33. Nr. 64. Anzeigebl. 23.) scheint ungleich 
weniger bekannt geworden zu sejn als sie verdient und 
als man erwarten sollte, da sie nicht nur einen frühern, 
lebhaft ventilirten Streitpunkt betrifft , sondern die- 
sem auch eine von den frühern verschiedene und ent- 
scheidende Wendung giebt. Eine gegen 1000 Jahr 
hindurch festgehaltene Sage nHralich , die auch von 
den Hltesten, doch freilich immer spHten Chroniken 
bekrSftigt wird , liefs den heil. Rupert als elgentU 
Apostel der Baiern im 6; Jahrh. dorthin kommen, 
im J. 582 seinen bischöfl. Sitz zu Salzburg gründen 
und d. 27. Blärz 623 sterben. Aber nachdem Hadr. 
Yaksias (rer, FrancisCt T.IU« Par, 1646,) daraa 



gezweirelt, Mabillon das Jahr 718 als das des Todes 
iixirt und der gelehrte Jesuit P. Marc. Hansitz in s« 
Germania sacra mit siegender Beredtsamkeit diese 
Ansicht vertheidigt hatte, ward sie die allgemein 
geltende, die sie jetzt ist, obschon im Anfange viel 
Verfechter der alten Ansicht hervortraten und auch 
in neuern Zeiten namcntl. Gemeiner nnd Fr. v. Hon 
majr Zweifel gegen die neue chronol. Bestimmung 
erhoben. In einer ruhigen, würdevüllen, und über- 
zeugenden Sprache wird hier der Gegenstand von 
Neuem theils antithetisch, theils thetisch erwogen, ia 
^ jenem Th. der frühern Untersuchung sichtbare Irr- 
thümer nachgewiesen und in diesem das J. 623 auf eint 
so tüchtige Unterlage gestellt, dafs man sich wohl 
für dieses wieder mehr und mehr bestimmen mufs. 

IIG) Paris, b. Heidelofl u. Campe: Saint -Ah 
gnan , ou le swge d'Orlcans par Aiiila. Notice histo- 
riqiie suivio de la vie de ce St., tiree de la bibl.di 
Koi. Psir M.Aug.Tkciner. IS32. 36 S.S. Eine bis- 
her noch unbekannte Legende über das Leben dei 
heil. Anianus B. von Orleans, welcher diese Stadt 
|;egen Attila vertheidigt haben soll, Geschichtlicb 
ist sie untauglich. 

a) Verfassung fehlt. 

:i ) Dogmen u. christl. fFissensehafi. 
mm) vorbereitende Schriften. 

117) Apollonius von Tyana und Christus , oder das 
Verhält nifs [des Pt/thagoreismus zum Christenthum, 
' £in Beitrag zur Religionsgeschichte des ersteo 
Jahrh. n. Chr. Von Dr. Baur. In der evangel. und 
Tübing. Zeitschr. 1832. 4. S. 1—233, auch beson- 
ders abgedruckt, Tübingen, b.Fues 1832. Mit aus- 
gezeichneter Gelehrsamkeit und dem dem Yf.eigeB- 
thümlichen historisch -philosoph. Geiste stellt er vor- 
erst die Altern und neuem Ansichten über den rh'th- 
selhaften Bfann zusammen (S. 1 — 18), giebt dann 
eine Darlegung des Hauptinnalts der IPhilostratiscbea 
Schilderung des Apollonius nach ihren einzelnes 
Zügen (S. 18— 103), und geht dann auf Bestim- 
mung des Zwecks ( S. 104 — 155 ) und historisch« 
krit. Würdigung derselben (S. 155 --233) nSher 
ein. Jenen Zweck glaubt der Vf. in einen aufserge- 
schichtlichen setzen zu müssen , da nicht nur gani 
Unglaubliches berichtet werde, sondern auch eine 
so grofse Reihe politisch wichtiger, durch Apol- 
lonius angeblich herbeigeführter Ereignisse, die sich 
fast über den ganzen bekannten Erdkreis hingezogen 
und überall die höchste Bewunderung in Ansprach ge- 
nommen hütten, keinem Geschichtschreiber hfitte nnne* 
kannt bleiben können, während doch diese erst seit 
Dio theilweise seiner erwähnten. Als den eigentli- 
chen Zweck bestimmt er nun aber auf eine ihm ei- 
äenthümliche Weise weder einen dem Christenthume 
irect feindseligen noch einen mit diesem in gar kei- 
ner Berührung stehenden. Vielmehr hält er diese 
Darstellung für das Product des religiösen Sjnkrctis- 
mos jener Zeit, in welcher Philostratus durckdas idea- 

lisirie 
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eBild eiaes pytliagoreischen Weisen einen heid- 
-religiösen Heros neben Jesus aufstellen wollte, 
i sich nicht nur jene Schwierigkeiten lösten, 
»rn woran sich auch das in ganz Hhnlicher 
le durch lamblichus idealisirte Bild des Pytha- 
( belegend anschlösse« — Uebrigens wollen wir 
ei mit einem Worte darauf aufmerksam ma- 
y dafs da9 Leben des Apoll, von Philosiraius 
in der Sammlung griech. Prosaiker in neuen 
ichen Ucbersetzungen (Stuttgart b. Mctzlor«) 
Hofr. Friedr. Jacobs in Gotha übersetzt er- 
nen ist. 

118) Parallelen aus den Schriftendes Porphyrius 
'. Tlichen Stellen als Beweis von dem mermcurdi^ 
Anfliisse des Chrisienihums auf einen Gegner des- 
PI Tom Prof. Ullmann^ in aen theol. Stud« n, 
, 1832. 3. 376 - 394 S. Wenn man öfter von 
Piatonismus oder Neuplatonismus der YY. re- 
lörte: so war von einem Christianismus der 
datoniker nur selten die Rede, obschon er auch 
und wann, namentlich durch Mbsheim in seiner 
cht über die Entstehungsweise des heidnischen 
datonismus überhaupt und deren Freunde {s. 
r A. in der wenig gekannten Schrift: Hehcn- 
t de lamblichi philosophi Syri doctrina , chrisiia^ 
eliaionij quamimiiari stitduiiy noxia. Lips.1796.) 
)fcnt zu stark hervorgehoben worden ist« Dafs 
onere Möglichkeit zur (freilich unbcwulsien) 
ogung dieses aber fast noch bestimmter vorlag, 
»nes, möchte Niemand leugnen, der als Entste- 
serund Beider die stille Macht der Wahrheit 
doch den blendenden Glanz der Wahrschein- 
eit anerkennt« In recht auffallenden Beispielen 
on aber auch Hr. U. durch Nebcneinanderstel- 
mehrer Stellen des Porphjrius und einzelner 
ftSufscrungeii den Beweis theilweiser Abhün- 
)it des Porphjrius selbst von den heil« Schriften 
hHsten geführt« Die meisten Belege sind schla- 
, wenn schon bei einigen sich ganz Hhnliche 
gerungen selbst von dem Ursprünge christK 
lienslehre in den Schriften platonisirender Philo- 
in, namentlich des Philo nachweisen lassen, 
innte, um nur Eine anzuführen, zu Porphyr^ ad 
. XI« 294. u. XYIII« 298. , welche St« H. V. 
Id« XYJI« 25. in Yerbindung stellt, auch vj^I. 
en PhiL leg. alleg. II. p« 1087. qu. det. pot. insid. 
S u. A. 

Katholische und häretische nach der Zeitfolge : 

il9) Sundiae: Uermogenes Africanus. De mo« 
eiiis, praecipue dogmaticis opinionibus exposuit 
hoehmeri^s. 1832. XXXII u. 183 S. 8« Eino 
vreitlHuftig gerathene und viel Unsehöriges ent- 
ide Zusammenstellung der Nachrichten über 
9 Ketzer, während der Zusammenband der Leb- 
8 H« mit den frühern Meinungen nicht berück« 
gt worden ist. 

20) Lupzio, b. Hartmann : Clemei%s v. Alexan^ 
, m Philosoph uQd Dichter^ ein patristischer 



Versuch von Dr. F. JB. Eylert. 1832. 60 S. 8. Ter«i 
rUth mehr einiges poetisch - rhetorische Talent, 
welches der Yf. aber schon einmal sehr gemift- 
braucht hat, als gründliches Studium. 

121) Leipzig, b. Serig: De yvwaH ClemeniU 
Alexandrini ei de vesfigiis philosophiae Neoplatonicae 
in ea obviis Commentat. histor. - theolog. Scripsit 
Aug. Ferd. Daehne, 1831. XYI u. 112 S. 8. In 
einem Yorworte macht der Vf. darauf aufmerksam, 
dafs man eigentlich nicht sowohl von einem Platonl*« 
mus^der Yliter, als von einem Neuplatonisraus der- 
selben sprechen solle ; die Wenigen aber die, wie Mos« 

* heim, allerdings den Neuplatonismus der Yllter her-^ 
vor^ehobcn hHtten, unter aiesem irrig eine nur eklek« 
tische Philosophie verstanden hätten, und verspricht 
nachzuweisen, dnfs sich in dem Neuplatonismus eina 
ganz eigenthümliche philosophische Methode ausge- 
prägt habe, die dann mindestens im Klemens und 
von ihm an in den christl. VV. eben in ihrer Eisen* 
thiimlichkeit entschiedene AnklHnge finde. Dar- 
auf folgt Sect. I. : de indole phimofhiae Neoplato^ 
nicae propria^ de eins at$ciore et de vitae commercio , 
ofio Ciemens AI. cum eo copulatus fuerit. Sect. II. de 
Clemeniis AJexandr. niatu et yvwau ; in welcher der Yf. 
das anderweite vorbereitende Element fixirt, dafft 
KJemens wegen seiner Ansicht über den Yl^erth und 
den Ursprung der Philosophie auch die bewufste, 
wenn schon begrenzte Annanme aufserchristl. Philo- 
sophie nicht unbedingt von sich gewiesen haben wer- 
de, auf welchen beiden Yordersätzen sich dann endlich 
im Schlufssatze , in der Sect. III. ( S« 68 -- Ende ) d^ 
dogmatica Clementis yvcaau , ii/k/e haurienda sit et quur 
tenus Neoplaiomsmi finitima, die Behauptung er- 
hebt, dafs die mysteriösen Sätze der klementin. Gno- 
sis, aufweiche er so oft und so geheimnifsvoll ver- 
weist und die er in seinen Stromaten und den Reli- 
quien sonst verlorner Schriften so räthselvoU er- 
wähnt, keine andern sind als die Grandsätze des 
plotinischen Neuplatonismus. 

122) Doctrina Origenis de Xoyu) divino ex disciplina 
Neoplatonica ittusirata. Ad assequendos Licentiati ia 
theolog. honores in Acad« Georgia Aug« scr. Dr. Fridm 
Guil. Rettberg in Illgens Zeitschrift (s. Nr. 2. ) {111. 
(1833) I. S. 39—64. Es werden zunächst die vor- 
nehmsten Aussprüche des Origenes über den XSyog 
und namentlich die anscheinenden Widersprüche 
in denselben herausgestellt und daran schliefst sich 
derYersuch, dieselben mit Hülfe der nenplatonisch- 
plotinischen Ansichten aufzuklären. Ob wir nun 
gleich keineswegs der S« 55 ausgesprochenen Be- 
hauptung beitreten können: fuisse twsirum (Orig.) 
Ammonii Saccae discipulum posi varias super hac ra 

agittäas quaestiones nemo sanus cum Baronio 

etiamnum negabii: so halten wir allerdings den 
Yersuch die Philosopheme Beider zu vergleichen 
für zweckmäfsig und erläuternd. Nur hätte noch et- 
was sorgfältiger unterschieden werden sollen, ob 
Origenes das Seine unmittelbar aeuplatenischeii 
Quellen entnommen ed^r nicht vielmehr von seinen 
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nach eignen Ideen aufgefafsten christlich- alexnndri- ohne eine Differenz in Gott seihst zn setzen , Anus 
nischen Leiircrn, so dafs es doch seine letzte Quelle progressiv von der Gottheit zum Menschen , die So- 
irn jüdischen Alcxandrinismus fand. cini regrcssir von der Menschheit zur Gottheit ge- 

gangen seycn , der Rationalisnins dagegen eine rei- 
123) GöTTOOKN, b. Yandenhoeck n. Rnprcrht : ne Vcrneiming der TrinitStslcbre enthalt«. 
thagius Ciicilius Ctfprlanus^ Bischof von Carihctgo, 125) TVeistaht a. d. O., b. Wagner: LHer die 

nach seinem Lehen und Wirken joa Dr. /•>. W. Bett- VnfehlbarMt des ersten aUaemcinen Concils zu .\!cäu 
berg. 1831. XIIh.399 S. 8. Cyprian war keiner von ^„n L. M. Eisenschmidt zu Schweinfurth a. M. 18.J0. 
«tjtt eminenten Geistern, welche unmiltelbar kräftig x n. 174 S. 8. Der Zweck dioscr gegen die lnf.:lli- 
In das geistige Leben der Christen und in den Ent- bjiitst dor kathol. Kirche polemisireudeu Schrift ist, 
\»ickelune8gang der religiösen Leberzeugungen ein- ^n dem selbst von Profcstiuitcn noch als symbolisch 
griffen, dagegen steht er in sofern bedeutend unter fc.sfgchallciien und von der Kirche zu all«u Zeiten 
den übrigen Christi. TF. da, dafs sich in ihm na- noch am Höchsten geachteten Concil zu NicSa wi*- 
mentlich and durch sein Ansehn dann auch in wei- senschaftlich nachzuweisen, wie wenig Lnfchlbar- 
tprm Kreise die Idee der Einen kathol. Kirche im- kcit menschlicher Auctorität in göttl. Diiigon zu- 
mer mehr in eine äufserliche umwandelte, was nicht ijigsig gey. Zu diesem Ende giebt der Vf. zunächst 
ohne «die wichtigsten, freilich aber nicht erfrenlichen / g, 4 — ü4) mit stets untergelegten Oucllen eine 
Folgen bleiben konnte. Deshalb war er einer Mo- Darstellung des Gcgcnsntzcs zwischen kathol. und 
nographie wohl werth, welche die eigenthiimhchen niclin. Lehre und den Eutschciduhgen zu Xiciia über 
Umstände, unter welchen sich diese Ansicht hervor- ^i^^c Differenz; dann folgt (S. Gi — ÖO) eine Rri- 
bildete und die eigentliche Beschaffenheit derselben tik dieser Entscheidung, welche sich zur Aufga- 
«Jihep darlegte. >^ir können daher dem Hn. B. besetzt, darznthun, dafs das Dogma von der GoK- 
für seinen auf dieses AVeik gewandten Heifs nur 1,^;^ Christi weder durch Wunder und Weissagun- 
recht dankbar seyn , ob wir schon nicht immer weder „en noch durch Aussprüche der App. und Jesu sclbt 
iiiderganzcn Anlage des Werks, noch in einzelnen jargcthan werden könne, wobei indefs der Vf. 
Behauptungen seiner Ansicht seyn können. Da die gpge„ die Befangenen auf der einen Seite auftre- 
Durchführung der LetztePn hier zurücktreten roiifs, ,,.„d^ g.„u geräuschlos zu den Befangenen der an- 
liberErsterescinAYort. Das \Urk zerfällt aufser j^ren Seite tritt und mit nicht geringerer AViJlkiir 
ilerEinleitnng, die den Zustand des chmtl.Occidents als die er tadelt, Aussprüche der App. und Jesu 
und die Lage der nordafrikanischcn Kirche um die tier anwendet, iim seinen Satz durch/uführen. Bci- 
Mitte des 3tcn J-ihrh. behandelt, in 3 Abschnitte 1) gegeben sind dann, aber in einer ziemlichen Un- 
«ber das Leben des C. 2) über dessen Schriften 3) Ordnung die Aussprüche der berühmtesten gröfs-. 
die Darlegung der christl. Ueberzengung desselben tentheils antinic. Väter, die allerdings von den zu 
im Zusammenhange. Diese Eintheilung ist nicht i^icJia sanctionirten Ansichten wenig wissen. - 
glücklich gewählt und stört den Lauf der Untersu- Aehnlichen Geistes und Zweckes ist: 
rhung roannichfach. So wird, um nur dies Eine .»„ . „, . .^ , .. rr /• m i •. . >• 

hervorzuheben, die Handlungsweise des C. bei seiner }^^ > J?*"» ''•J ^ '!***': dte Unfehlbarkeit der M- 

Flucht, seine Streitigkeit über die Ketzertaufe u.«. ^ef^cmen Cmcilc der kathol. Kirche von demselben, 
vornehmlich bedingt durch seine christl. Ueberzeu- ^831. gr. o. 

Eunz und ist mithin auch nur erst bei deren Kennt- 127) Kiel, i. d. Unitersitätsbuchh. : Geschidte 

iiiffe erkl 
jener Meh 

»lesen woraeii U.S.W, uiese unoequcm 

niohrcs andere die leichte Cebersieht Störende hatte Lehre des fc\voit S.36., in welchem nicht nur dessen 
I>oi einer andern Eintheilung vermieden werden antinicHnische Meinung über den Sohn, sondern aufh 
können. was er über Gott und über den heil. Geist gelehrt 

habe, mitgetheilt ist. Auch geht ihm als einleitender 
124) Verpleichungder TrinUüfslehre des Arius Theil voraus, welcher philosophischen Begründun«; 
fnit der der' beiden Soc'me und der neuem RaiUmaU* menschl. Wissens überbaupt und namentlich über 
Sien, in den Stnd. d. AVürtemberg. GeistL 1831. 2. göttl. Dinge Eunomins Raum gegeben habe. Ange- 
S. 105 — 22. von W.Zeller^ Vikar in Kleinbottwar, hängt ist das Giaubcnsbekemitnifs des Eunoniius, 
Marbacher Diöces, ist eine nnbedentende Abhandl., welches er dem Theodosius überreicht aus den Mar» 
die in ihren geschichtl. Basen^ auf Stellen ruht, wel- cellianis des ültern Aettberg. Gewünscht hHtten wir, 
che von Hn. Dr. Hahn in seiner Glaubenslehre und dafs die zwischen den strengern A rianern und Eiuia- 
Yon Hn. Dr. Uanr^ in S* prima raiionalismi ei aupra-- mianern öfter hervortretende Difierenz schärfer her- 
naiurdlismi hisioria gegeben sind, ^ Das weder hin- ausgestellt und die philosophischen Meinungen der 
reichend motivirte, noch thatsHchlich begründete Re- letztern und besonders ihres Urhebers in ihrem Yer- 
snltat kommt darauf hinaus, dafs bei dem Versuche bände mit frühern Philosophemeu andeutend erKu- 
die KJuft zwischen Mensthen und Gott auszufüllen, tert worden wären. 

(^Die Fortsetzung /olgt.) 
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HLoniosbsro, b. Bon: De Ephraemi Syri arte 
£uHca über. Scrips. Caesar a Lengerke. 1831. 
1. 258 S. kl. 8. l)cr durch seine Studien über 
schon bekannte yr. (vgl.A.L.Z. 1832. IrBd. 

Siebt in dieser Fortsetzung einen sehr interes- 
leitrag zur Special- Geschichte der Hermenea« 
sr sich auch über den Zustand derselben in Sy-: 
sd Mesopotamien zu Ephraim^ s Zeit überhaupt 
ilet« Aufserdem ist auch über seine exeget« 
le sowohl ein allgemeines Urtheil. ausgespro- 
ndmotiyirti als auch dann in einzelnen Bei- 
i weiter belegt. Eine genauere Beurtheilung 
chlcins wird der orientalischen Literatur an- 
llen« 

!9) Ephraems des Syrers Anstchien von dem Pa^ 
' nnd dem Falle der ersten Menschen. Darge- 
'on Dr. Friedr» GoiiU Vhlemann\ in der Illgen^ 
Seitschrift (Nr. 2). L (1832.) 1. S. 127— 318. 
Lbhandlun^, über deren eigentlichen Zweck 
cht recht ins Klare zu kommen vermocht ha- 
Sie behandelt in 5 Kapiteln mit vorzugsweiser 
lähme auf die 12 Gedichte des £. über das Pa- 
nnd auf die in seinem Commeutar zur Genesis 
egtcn Ansichten den angegebenen Gegenstand, 
sehr ausführlichen Noten ist aber der Nach- 
cgeben , dafs £. hierin im Wesentlichen heiner 
ümlichen Ansicht eefolfft sej. — Ganz Aehn- 
gilt von der Abb. desselben Vfs : 

10) Die Schöpfung. Eine historisch -dogmati- 
dtwickelnng A^v AnAchien Ephraems d.S.y ver- 
I mit der Ansicht der filtern griech. Philoso- 
10 wie mit den Darstellungen der ersten christl. 
tnlehrer bis auf Augustin. Ebend. lil. (1833.) 
04-300. 

11^ De M. Aurel. Clem. Prudeniio et theoloaia 
liiana. Auetore Uenr. Atiddeldorpfj Theol. Dr. 
nq. in acad.Yratisl. Prof. ord.; in d.Zeitschr. 
}gen II. (1832.) 2. S. 127— 190. (früherhin 
ramme.) 

. t. 1834. Brüter Bamd. 



{Fortsetzung von Nr. 17t.) 



132) LüWD , b. Berling : Dr. Petersson de Chry^ 
sosiomo homileta. 1832. 32 S. 8. Giebt nur das Be- 
kannte. Vergl. zu Chrysost. oben Nr. 86. 

133) Veber die Regel des h. Plncentius von Liri' 
num von Gengier ; in der kathol. - theol. Tüb. Quar- 
talschr. 1833. 4. S.579 — COl. Die bekannte Kegel 
des h. Mannes , unverrückt am Ueberlieferten festzu- 
halten , wird hier dogmatisirend beleuchtet. 

n) Riten tmd sittliches Leben. 

134) Der Paschahstreit der alten Kirche in seiner 
Bedeutung und seinem Verlaufe. Von Dr. Fr. Wilh. 
Rettberg\ in der Zeitschrift Illgen's II. (1832). 2. 
S. 91 — 126. Stimmt im Wesentlichen ganz mit 
Neander überein. 

n) Biographieen. '' ^ 

135) KiKL, in d. Universitfitsbnchh. : Vita J9. 
Aurelii Augustini, episcop. Hippon., auctore incerto« 
Ex antiquo Cod. nunc primum edid. Andr. Guil. Ct*a- 
met\ 1832. XXIV u. 118 S. 8. — Hierher möchte 
das Buch am besten zu ordnen sejn, da es nur als 
alte Bearbeitung, nicht als Quelle dienen mag. Aus 
ernem Cod. des 13ten Jahrhunderts roitsetheut, den 
der llerausg. eigenthümlich besafs, und der aulser- 
dem noch das Leben des Norbert und des heil. Berjt- 
hard enthielt, ist es ein Erzeugnifs trenglfiubigor 
mittelalterlicher Theologie und aus den aueh uns zu- 
gfinglichen Quellen geflossen. Höchstens wfire davon 
ein kritischer Gebrauch für diese zu machen« 

b) Specialgeschichten. 

Die einzige hierher gehörige Schrift von iVeimifer 
über die Pflanzung und Leitung u. s. w. ist schon 
oben gelegentlich angeführt worden (Nr. 13). 

c) Speciale ParticuJargeschichten. 
rk) Ausbreitung. 

136) Mainz, b. Müller: Gesdüehte der Grtm- 
duna desChristentkums nach jädisckem und heidnUekem 
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Berichten rom Abbe Bullet y weil. Prof. der Theol, 
iii Ee^n^w 9 ouft dem französt von P^ J% Weckers. 
]830, 42U S. 9. fi3 \%ar wokl nicht raeht der Miike 
\\'erth y das bereits Hlterc Original (es erschien 1764. 
4«) zu übersetzen, da dessen ftesultate dureh neuere 
Forschungen theils aufgehoben, thcils berichtigt und 
erweitert sind. 

137) Leipzig, in Comm. b. Kuininer : Die JRWi- 

S* w der Thiiritiqer. Herausgegeben von Georg Quehlj 
iacon. an d. Predigerk. zu Erfurt. Istcr Theil, das 
Ueidenthum der Thurhigery der FAntriit und die erste 
Akisbreitung Ifies Christenihums in TTinringen und die 
Darstellung der Pi'edigerhirche in Erfurt enthaltend, 
mit 9 Abbild. 1830. XX u. 304 S. 8. Der Haupt- 
zweck dieser Schrift ist sichtlich die Darstellung der 
erwähnten Predigerkircho, das Hauptinteresse lo- 
cal, die geschichtlichen Alitthcilungen auch ohne hö- 
hern wissenschaftlichen Werth. 

138) MOorsTBR, b. Coppenrath: Einftihrung des 
aristetitAums in Westfalen^ von TA. B. Welter. 1830. 
79 S. 4. — Eine sehr lobenswerthc Abhandlung, 
M'elcbe ihren Hauptzweck, der studirenden Jugend 
Sinn fiir vaterlündische Geschichte einzuflöfsen , ec- 
wifs nicht verfehlen wird. Die üufsere Geschichte 
wird zum Frieden von Sei/ (803) fortgeführt, woran 
sich dann einige genauere Nachrichten über die Grün- 
dung der westßllischen Bisthiimer schliefsen , die in 
dieser Zusammenstellung selbst nicht ohne höheren 
wissenschaftlichen \Verth sind. 

• 

a) Verfassung. 

139) Veber den Ursprung der bischöflichen Gewalt 
in der chrisiL Kirche in Verbindung mit der Bildung 
und dem Zustande der frühesten CJiristcngemcindcn. 




beabsichtigt, eine cigenthilmliche ErkUirung von der 
Entstehung der bischöfl. Gewalt zu geben durch die 
Annahme, dafs ursprünglich in den volkreicheren 
StSdten sich unabhängig von einander mehre Gemein- 
den gebildet hlittcn , die nur in der Gewalt eineft all- 
gemeinen 9ischofs einen gemciuschaftlichen Mittel- 
punkt hHtten finden können. Zu diesem Ende han- 
delt der Vf. in einem ersten Abschnitte von dem ur- 
sprünglichen Zustande der ersten Christengcmeindeu 
insonderheit in volkreichen SUidteu, und weist hier- 
bei solche Getrenntheit in einzelnen Gemeinden nach, 
indem er auf die bekannten apostolischen ixxX7joiai -ul 
xuj^ oJxov, namentlich auf den Zustand der corinthi- 
sclien Gemeinde , und auf die Briefe des Ignatius ver- 
weist, in denen sich dies öfters vorfinde. Der zweite 
Abschnitt behandelt dann den Ursprung der bischöfl. 
Gewalt und Würde in den Christengemeinden , hebt 
es nun besonders hervor, nicht nur, dafs unter diesen 
ITmstHnden die Einsetzung des Bischofs das naturge- 
■iSibeste Auskunftsmittel gewesen sey, sondern auch, 
dtt£i aiis den Briefen des Ignatius hervorleuchte, Mie 



eben Beides bei ihnen verbunden gedacht wurde. 
Hierai^ Wfrden nun im dritten Abschnitte die ebe« 
gegebenen llesiritate gezogen» Zugleich wird daraif 
aufmerksam gemacht, wie hierdurch der Hauptzwei- 
fcl gegen die Echtheit der ignatian. Briefe 8ebwind^ 
Endlich noch auf die bekannte, allerdings dem Haupt- 
resultate günstige Stelle des Hieronymus eomment. m 
epist. ad Tit. c. 1. {ppp. edit. Martian. lY. p. 413> über 
die Bischöfe und Aeltesten aufmerksam gemacht. 



140) Veber die ursprunqliche Identität der 
schüfe und Vresbyteren und über die bischöfliche Ordi* 
nation. Von Dr. Friedr. Munter i in d. theol. Stud. u. 
Krit. 1833.3. S.7Ü9-771. 

141) NCHXRRaG : Von dem Einflüsse der GeistluA- 
Iceit unter den ßlerovingern. Gelesen in der öffentL 
Versammlung der k. baier. Akademie der Wissenwh, 
zur Feier desLüdwigstags 1830 von v.Roth. 16 S. 4. 

^) Dogmengeschichte. 

142) ScjLZRACH, b. Seidel: Die Lehre derJKirchi 
votn Tode JcaU in den ersten 3 Jahrhmderten ^ voll- 
stündig und mit besonderer Berücksichtigung der 
Lehre von der stellvertretenden Gerechtigkeit darge- 
stellt von K. Bahr, evangel. Pfarrer zu Eichstctten 
im Badenschen Oberlande. 1832. YHl u. 184 S. gr. 
8. Diesem mit fleifsigem Sammlergeiste geschriebe- 
nen Werkchen, welches die betreffenden Stellen meist 
im Originale wiedergiebt, fehlt es an dem sehr we- 
sentlichen Bedingnisse höheren Werthes, dafs es sich 
nicht bestrebt, den niedereelegten Ansichten der je« 
desmal hervorgehobenen kirchl. Zeugen im Nach- 
weise ihres Zusammenhangs zu der diese theils in ih* 
rcr Individualität, theils im Local- und Zeitein fhisse 
beherrschenden Idee die nöthige Begründung ood 
Aurklärung zu geben. 

143) Der Sieg der Orthodoxie über die Uefero* 
doxie im 4ten Und 5ten Jahrh. {mit besonderer Rück- 
sicht auf JtfiVw^cÄer'* DG.) xonProt. Uagenbach in Ba- 
sel; in den Annalen für d. gesammte Theol. 1832. 4« 
S. 58 ff. Ein kurzer, mit Geist durchgeführter Ue- 
berblick über die dogmengeschichtlichen M^ende- 
punktein dem zweiten Jahrb. , namentlich über die 
Ursachen des Sieges 1) des nicän.-athanas. Lehrbe- 
griSs über den Arianismus (und Sabellianismus), 
2) der chalcedonischen Beschlüsse über die Mono- 
pbysiten (und Nestorianer), und 3) des Augustinia- 
nismus über den Pelagianismus , tiie Hr. U. im Ge- 
gensatze gegen Münscher, der die üufsern Ursachen 
mehr (wenn schon nicht ausschliefslich) hervorgeho- 
ben, vornehmlich in dem Innern Entwickeiungsgange 
des religiösen Glaubens bedingt meint, so aafs aw 
Väter, noch unfdhig, die Unerfafslichkeit eines nn- 
endlichen Gottes als solchen anzuerkennen und sich 
ihm gläubig hinzugeben , und doch voll des Bedürf- 
nisses nach einem so unerfafslich Unendlichen , sich 
das Göttliche eben erst durch logischen Widerspruch 
über den Kreis des Yerständliehen erhoben hatten, 
um jenem Bedürfnisse zu genügen. Ein geistvoller 
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liike, der auch viel Wahres hat, wenn man da- 
cnc Siifsereu Ursachen in Anschlag zu bringen 
yergifst, die, wenn auch nicht zur Bildung der 
I, doch mindestens zu deren ileallsirung wesent- 
lieitrugen, 

n) Riten. 

144) Credner de nafalitiorum Christi et rituum 
e Ferto celebranio solemnium aridine; in Ulgeni^s 
chrift Iir. 2. S. 228 — 244. — Zuerst über den 
tischen Ursprung der Festceremonieen am kür- 
n Tage des Jahres. Es werden hier mit tüch- 
Belesenheit und Sachkennfnifs die einzelnen 
! namhaft gemacht, die sich bei den verschiede- 
^ölkern zu dieser Zeit Torfanden und theilweise 
) christliche Weihnachtsfreiide auflösten; bei 
tömern die Saturnalien, die diese wieder ron 

{Die Fortsetzung 



den Griechen erhalten haben sollen-; bei den Aegjp«* 
tern die Natalitien der Sonne; bei deq Persern das 
Mitbrasfest u. s. f. und nachgewiesen, wie dasChri* 
stenthum nach und nach diese Tage in Beschlag nahm^ 
und das Epiphanienfest dem Christfeste wich. 

145) SiniNdiolaas en het Sint^Nikolaaa -FeesU 
Daor Prof. FT, A. van Uengel\ in dem Archief (s. 
Nr. I.) III. S. 753—798. — Ein Beitrag zur Hei-^ 
ligen- Legendengeschichte, welcher theils die wen!« 
gen und Jüngern Nachrichten zusammenstellt, di« 
Yon dem heil. Nikolaus, B. Ton Myra in der Istea 
Hälfte des 4ten Jahrh«, sich erhalten haben, theils 
die freilich sehr unzuvcrlHssigen Ursachen anzugeben 
sucht, warum der Festtag dieses Heiligen , der 4fo 
December, sieh in den Niederlanden und in andern 
Gegenden zu einem Kinderfeste umgestaltet habe. 

folgt nächstens.) 



H-TDEUTSCHE LITERATUR. 

BiNOBN, b. Oslander: Der Nibelunge Lied nach 
!er ältesten und reichsten Handschrift des Frei- 
«rrn Joseph von Lafsberg. Herausgcg. und mit 
inem Wörterbuch begleitet von 0. F. H. Schön^ 
Utk. 1834. XVIII u. 734 S. 12. (2 Fl. 3 Kr.) 

ogst schon war es bekanntlich ein Wunsch ti der 
BT und Freunde der mittelhochdeutschen Dicht- 
, die so wichtige Nibelungenhandschrift des 
errn ron Lafsberg, die bis jetzt nur in dessen 
[ersaale^', Bd.lV, für Freunde gedruckt und 
nur wenigen zugänglich is^, in einem der Ur- 
t gleichfalls genau entsprechenden Wicdcrab- 
e zu erhalten. Dieser Wunsch ist uns nun 
Hn. Seh. , und zwar mit der Genehmigung des 
» V. Lafsberg^ erfüllt, und von dieser Seite he- 
et mufs uns diese neue Ausgabe unsers alten 
iigedichtes gewits sehr willkommen seyn. Aber 
Hr. Seh. seine Ausgabe zugleich oder vielmehr 
kst als : „für die Schulen bestimmt ^^ ankündigt, 
ssen wir offen gestehen, dafs dieser Zweck des 
isgebers uns etwas befremdet. Der nackte Ab- 
einer wenn auch noch so sorgDlltigen Hand- 
t, wobei weder auf die von Grimm, Benecke^ 
^ann u. A. nun iHngst schon festgesetzte, einzig 
;e Wortschreibung, noch auf die Satzzeichnung, 
luch auf die richtige Darstellung der Strophen 

rtngstc Rücksicht genommen ist, und für 

ehulgebratich bestimmt? — Dem Sprachfor* 
mag ein solcher Abdruck allerdings genehm 
fiir den Schulgebrauch aber kann man ihn ge- 
iehtf zweckmässig und wählbar finden, unddiefs 
weniger, als wir nun schon, wie Hr. 5cA. selbst 
; seit 1K25 Lachmann's kritische Ausgabe besi- 
welche allen Bedürfnissen der Schule zu ent« 
len geeignet ist. 

achdem wir unser Urtheil fiber Hn. ScKs Ans- 
tls Schulausgabe, offen ausgoffprochen haben. 



wollen wir nun über einige Besonderheiten dieses 
Wiederabdruckes, welche für Sprachforscher Inter« 
essä haben dürften, uns erklären. Was die Wie- 
dergabe der Handschrift betrifft, so sagt uns darüber 
Hr. Seh. S.XY der Vorrede, er habe seinen Abdruck 
eetreu nach dem diplomatisch genauen Abdrucke der 
HS. Im Liedersaale wiedergegeben; nicht einmal 
die Abbreviaturen habe er aufgcloset, welche im ern- 
sten Abdrucke beibehalten wurden, und wodurch 
sich die Handschrift vor anderen auszeichnet. Das 
Einzige, was er sich erlaubt habe, sej die Trennung 
oder Vereinigung der Wörter gewesen, wo di^fs, um 
das Lesen zu erleichtern, ihm nöthig geschienen: 
na'mlich die Trennung der Vorwörter von ihren 
Haupt- oder Beschaffenheits- Wörtern, und die Ver- 
bindung der Wörter da, wo offenbar der netieiT Sprach- 
gebrauch eine Zusammensetzung erheische. Diefs 
klingt nun zwar, so nackt wie es hier steht, etwas 
TerfMnglicfa; allein es klingt auch nur so, und wir 
können versichern, dafs es meist nur genitivische Zn- 
sammensetzungeo, wie chuchenhichie, alferseine, oder 
adverbiale, wie dawidere, aflenvegen und andere 
Dinge dieser Art betrifft , wo-.* ehon der alte Spracb- 
gebrauch die Zusammensetzung ^^^nigstens erlaubt. 

Schlicfslich wollen wir noch das kurze Wörter- 
buch, welches Hr. ScA. in Hinsicht des beabsichtig- 
ten Schulgcbrauches hinzufügte, betrachten. Er sagt 
darüber Vorrede S. XVII: „das angehängte Wörter- 
buch betreffend, so mag es wohl Manches zu wün- 
schen übrig lassen. Um die Bogenzahl nicht zu ver- 
mehren, mufste es in solcher Kürze abgefafst werden« 
Es enthält also nur die nöthigsten Worterklärungen» 
jedoch mag wenigstens das Gegebene richtig sevn.** 
lyfit der Kürze hat es nun zwar leider seine Dichtig- 
keit, da das ^anze Wörterbuch nur 33 Seiten füllf;^ 
nur können wir den Nutzen eines so kurzen Wörter- 
buches nicht wohl einsehen. Es kann keinem Schüler, 
für die es doch sicher bestimmt ist, genügen; die star- 
ken Verba sind oft nicht einmal im Infinitiv angogo- 

M9%S^ 



tn 



A. L. Z. Num. 178« OCTOBER 1834« 



ben , flondern meist nnr in der Form » In ^i-elcher sie 
im Satze stehen. z.B.F/i-ocÄ, tto^ \ aehrasf, gebrach; 
jach'j zugestand u. s. \r. Auch die Uichtigkcit möch- 
ten wir nicht libcrall verbürgen; einige Belege wer- 
den hinreichen , diefs zu beweisen : enisf^ ist; r;i/i>, 
liefs; enzatn geziemte, wo überall iiborsehen, dafs 
das en die Negation ist. — Geschmchen^ gewichen, 
entwichen, 7958. Gexxdchen^ zum Schwingen bringen, 
^2. Die.le(zte ErklHrung ist falsch, in dem ange- 
«eigtcn Verse ist Gereichen der Infin. des v. 7958 ste- 
henden Particips, und bedentet entstehen , sich versa- 
gen. — halpfnolj ein Bastard von einer Hindin und ei- 
nem Wolfe! Vgl. r. (/. II(fgen unter halpfuol^ wo die 
richtige Erklärung steht. — der rd wird crkL'frt durch 
Boden, Erde; allein rd bedeutet Leiche, und hier 
Letchenbahre. — rtiore Spürhunde.^ Diese ErklH- 
rung ist nach v. d. Hagen , welcher in seinem Wör- 
Icrbuche zu dem JVih. ruor durch „ Roppelhunde*' er- 
kliirt; diese Erkjärung ist jedoch unrichtig, und die 
richtige steht AUL uald. IJ. 170. Zu den dort goge- 
Benen Belogen kann ich noch aus Sahhtedt stcensh 
ordbok anführen : „ra og rbr, tennhii, lapides termi- 
nales: rä og rors hemmau^ praedia Ihnitibus prl- 
vilegiatis circumscripta.'' Lukas Ja f^d S/r. 15: „J/e 
huude ich s6 erh'inne y si lAzetti niht bellbenj stcaz ist 
nitiWCy ez sl uftcalden oder in dem maore. Die hiez 
ich mit mir ziehen^ daz ich si tcoltc hetzen in dem 
ruore\ — Sir. 16. Ich teil den alten harren oach in 
die ruore ziehen^ — Str. 18. Afh wart in ruor ye-- 
9chic1(et het ich fM mhie hunde.'' 

Hr. Seh. verspricht auch die Klage nach dersel- 
ben Handschrift, von einer historisch -kritischen Ein-* 
leitung in beide Gedichte, so wie von einer altdeut- 
schen Sprachlehre und einem vollständigen AVörter- 
buche begleitet , herauszugeben, falls diese Ausgabe 
Beifall finden sollte. Zur Herausgal)c des Gedichtes, 
nicht aber zu den Beigaben können wir Hn. Seh. ra- 
then, um 80 weniger, als Lachmanns historisch- kri- 
tische Einleitung und vollständiger Commentar noch 
zu erwarten steht, und wir -erst vor kurzem von Z/e- 
tnann ein recht brauchbares Elcmentarbuch der alt- 
deutschen Sprache erhalten haben. Nach unserer An- 
eicht hatte Hr. Seh. wohlgcthan, wenn er in dieser 



von Brannschweig zu seinem Stoffe gewXhIt ; allein ~ 
wir vermissen die dramatische Coneentration , der 
Streit selbst tritt zn sehr in den Hintergrund , und 
mehr die Intrii^uen der auf den Herzog neidischen 
Fürsten, als Friedrichs Sache mit ihm, ist ins Spiel 

Scsetzt — oder vielmehr von diesen ist am meiste« 
ie Rede: Friedrich erscheint zu sehr als deren 
Puppe, und man erhb'lt von ihm kein bestimmtes 
Bild, eben so wenig als von Heinrich. Dabei tritt 
das Historische im Gebrauche von Formeln , 2. B« i 
bei dem Friedensschlüsse mit dem Papst und bei der ^ 
AchterklSrung Heinrichs, zu stark und langweilig 
hervor, wogegen dann wieder die modernen Anspie- 
lungen auf Saphirtcitz und die neueste Philosophie, 
welche der \f. dem sonst gut gehaltenen Narret 
Friedrichs in den Mund legt, und die wol den Mei- 
sten unverstlindlich und langweilig sejn dörften, 
sonderbar abstechen. Das Ganze gleicht zu sehr 
einer Haupt - und Staatsaction des ersten Drittels 
im vorigen Jahrhundert. In den Dialogen spricht 
der Einzelne oft zu ausfiihrlirh. Die singenden Hel- 
den im vierten Auftritte des zweiten Aufzuges dürf- 
ten sich auf der Bühne auch nicht sonderlich ausneh- 
men, so wie wir überhaupt an dem Erfolge auf der 
Bühne zweifeln, d^nn die Composition ist nicht zi 
loben. Die Auftritte machen zu hitufig Sprünge, in '• 
sich und auch in Hinsicht des Ortes, der In jedem 
Aufzuge mehremale ändert ; im vierten selbst der- 
mal und im fünften gar achtmal. Die Sprache iit. 
edel, die Diction aber nicht ausgezeichnet. Der 
Versbau, welcher in mehrern Formen wechselti 
ist gut. 

Oldrmuho, b. Schulze : Der Weihnachtsabend. Eine 
Herzensgabe, insbesondere für die Jugend. Von 
Chart. S. H. Starke^ Verfasserin der Adeline. 
1833. 51 S. 12. (6 gGr.) 



Die Erfindung dieser idyllischen ErzKblnng irf 
sehr einfach, und herzlich gemeint mag alles sem 
aber poetisch ist es nicht, und vom Versbau seheint 
die Vrin kaum Ahnung zu haben. Warum wählte sin. 

. ..... -.7 - 1 f» II 'Ca i.r ober auch eine der schwierigsten Versarten, den 

Ausgabe , statt die Verse , der Handschrift gem «fs, Hexameter? Es sind im ganzen Gedichte nur wenke 
lu Halb/eilen abzusetzen SIC III Lang/eilen gegeben ^.^j^^j gemessene zu finden. Solche, wie: 

hStte. So würde er die HHlfte des jetzt gebrauchten o & © » 

Raumes gespart und demnach schon jot/t recht wohl 
die lUage haben mit abdrucken lassen können. 



SCHÖNE LITERATUR. 

LfNEBüRO, b. Herold u. Wahlstab: Kaiser Frie-^ 
drich Barbarossa. National - Tragödie in fünf 
Aufzügen von Friedr. Wilh. Bogge. 1833. 127 S. 
8. (lügGr.) 

Hr. Bogge hat Friedrichs Streit mit seinem Vetter 
und vormaligem Freunde Herzog Heinrich dcmLöicen 



Gedenke der herrlichen Freude wenn gans sie geneics 

erst ist» 

Die, du weifst es, du weifst es, nahe dem Tode acho» 

war, 

kommen sehr häufig vor. Die kurze VorseUafii^ 
sjlbe, die Kleist in seinem Frühling angewendet, ist 
sehr viel gebraucht; es kommen aber auch SiebeB« 
fiifsler nicht wenige vor, z. B. : 

Und geiuafante sie ianH, jelil hinzutragen die H&tcheo vmi 

Minlel. 
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JURISPRlTpiETrz. . 

nuuy b. Yoigt: Ueberneht der ^QueOeii ifer ii$ 
m deuUdien Bjm d euioflten geliendfn lionä* 
id Lehnrfichie^ mM Sammlungen derselben 
%d NackweUung der darüber vorhandenen Com^ 
eniare und Schriften , toh Dr. C. A. Grundier^ 
[ofrath u« ordeotl. Prof. d. Rechte zu Erlniigeii« 
»2. Xyiu.574 8. & (2RtUr.) 

Bach, welches, wenn die Aa9fiihnin(p ttnr 
mafsen der Anlage entspräche, 'den Gelfchi^ 
ie Practtkern gleich erwfinscht seyn niufstiB, 
Form aber, in welcher es vorliegt, als diirch- 
ntzloses und unbrauchbares Machwerk billig 
tischen BMttem ganz anbeachtet bliebe, wenn 
sht zugleich . deren Pflicht w&re , das Publi- 
or dem Ankaufe solcher Sudeleien zn i^'arnen. 
(ei <hr Reichhaltigkeit des' particularen Recht^ 
«hlands, bei der gröfsen Verschiedenai^lgkeit 
Quellen, auf welchen es beruht, bei dem fast 
ichen Mangel umfassender Sammlungen der- 
I, nnd l>ei dem wenigstens der Zahl nach h^ 
■den Umfange der particularrechtlichen Lite- 
Ist ein diesem Theile der Rechtswissenschaft 
fll bestimmtes Repertorium, wenn auch nicht 
»ndes Bedfirfnifs, doch ein in jeder Hinsicht 
nswerthes Unternehmen. Freilich ist dies 
leichtf Aufgabe, und eine rollkommen genü- 
Lösung möchte nur durch die Tcreinten Be- 
ngen Mehrerer , deren jeder die Bearbeitung 
lechts seines Yaterlandes iibernHhme, oder 
fortgesetzte Revisionen und Ergänzungen zu 
hen seyn; indeCs selbst den billigsten Anfor- 
gen entspricht das vorliegende Buch nicht« 
ufsere Anordnung desselben, nach den einzel- 
leutschen LSndern, und so, dafs bei jedem 
rste Abrtheilunff der allgemeinen Landesgesetz- 
lg, dem eieentlichen Territorialrechte mit der 
gehörigen Literatur bestimmt ist, in der zwei- 
agegen das provincielle und statutarische Recht 
tet wird, daCs liodann bei den Rechtsquellen 
LnfzHhlnng der einzelnen StUcke von der An- 
der Sammlungen untei^hieden , die Literatur 
nach bestimmten Rubriken (s. Torr. S. VI) 
IBhrt wird — diese Hufsere Schematisirung 
Bint im Allgemeinen ganz zweckmXfsig; |;leich- 
liegt ein bestimmter Plan der Arbeit nfcht zu 
de , oder ist doch wenigstens hiebt micltfö^raig 
onsequent durchgettfart. Vsith deitTTltel sollte 
(haben, dafs dies Reftertoiriäto sidk streng ant 

L. Z. ins4 Drilier Bmnd. 



das nbeh geltende Recht beschr}inkte ; dies ist abef 
so'weilfg der-Fall, dafs nicht Mofs viele eiiii^elne 
inigst antiMirte Gesetze, z. B. 8. 88,, namhaft ge- 
macht, sondern unglaublicher Weise unter der Li^ 
teratur des Provinzialrechts des Grofsherz. Nieder- 
rhein auch die Ausgaben der Lex SaKca nnd Riptu^ 
riortim erwähnt werden« Die Vorrede -iSfst erwar- 
ten , dafs der Herausgeber eben sowohl das Bediirf- 
nifs der Praxis als der Wissenschaft vor Angen ge^ 
habt habe; für beide ist Inders in gleich schlechter 
Weise gesorgt. Denn fiir die letztere haben dih 
einzelnen Verordnungen wenig oder gar kein In- 
teresse, und der seit dem 15tcn und lOten Jahrhun- 
dert entstandenen Landrechte, Gerichtsordnungen 
u. s« ^. , für die Wissenschaft des heutigen Partien- 
lar^chts offenbar die wichtigsten Quellen, rst |nut 
hie 'und da, und nichts weniger als voUstSndijg 'Er- 
wähnung sethan, auch selten angegeben , wo meseU 
ben zu finden sind. Wiederum aber kanfden Practl- 
kem mit einer imvollstSndigcn AufzShldng der laii- 
desherrlichen Verordnungen um so weniger gedient 
seyn, als die Auswahl ganz dem Zufalle überlassen 
zu seyn scheint, und eine Gleichförmigkeit so wenig 
vorhanden ist, dafs z« B. bei Hannover ^ des9en Le* 
gislation sich bekanntlich fast nur auf einzelne Ver- 
ordnungen beschr^fnkt, keine einzige namhaft ge- 
macht ist, bei Preufsen nur 9 allgemeine Landef- 
gesetze neben dem Landrechte aufgeftthrt werden, 
dagegen in Baiern die Reihe dersell>en 25 Seiteil 
fiillt; weshalb endlich, wenn der Herausgeber zu* 
nSchst für die Praxis sorgen wollte, die vielen hi- 
storischen , geographischen und statistischen Werke 
beider Literatur des Provincial- und statutarischen 
Rechts anfsezShlt werden, ist vollends nnbegreff- 
üch. B^i den allgemeinen Landesgesetzen gieM dei^ 
Herausg. öfters liShere Notizen über ihrefintstehutig, 
Beschaffenheit, Gültigkeit, eben sothUufig fehlei 
aber auch dergleichen Bemerkungen ; bei den Quel- 
len des provinciellen und statutarischen Rechts , wo 
dergleichen historische Data besonders wiinschens- 
werth wXren, finden sie sich nirgends, dagegen selt^ 
samen Weise hie und da einzelne abgerissene Notix 
zefei, welche das materielle Recht ^selbst betreffen« 
Aoch an einer umsichtigen und jpenauen Vertheiluag 
der einzelnen Schriften unter die einmal festgestell- 
ten Rubriken fehlt es durchaus. Mac es gleich zu- 
weilen zweifelhaft erscheinen« ob ein Werk als blo- 
fse Sanitnlung oder wirkliche Bearbeitung derRechts- 

S eilen m brachten sej , unzfihlige Beispiele kSnn-^ 
I anfgeftihrt werden , wo es nur einer Ansicht dei 
Titels , gar nicht einmal einer Kenntnifii des Buches 
Dd be- 
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bedarf, iiin darfiber rar Gewirsbeit zu gelangen, daf« V. 
•Senator dieJe^st^ ILatesorie gebort, un4«wa gl<^cb-v ■ 
WAli der jV'f jps in. die dtr biteciitur |[emdnie(ejAb-> : 
tbeilung eestcUt hat. Eben so hJtufig sind die aller- 
auffallendsten Yerstöfse gegen die für di«-«igeoÜi- . 
che Literatur in der Vorrede festgestellten Kiihri- 
ken, und die darin herrschende Verwirrung ist fast 
unglaublich, da der Herausgeber bei den -dmiaelbeB- - 
Rechtstheile oder doch einer gleichen Gattung an« 
Kehörigen Bilchoru- weder eine systematische tiiocli 
chronologische Ordnung befolgt hqt. Unbodugte 
YoUstänoigkeit niöchte zwar zu Heu unbilligen For<- 
derungen gehören ; was aber soll mau dazu sagen, 
wenn selbst in Betreff solcher Liindcr, die einer 
reichhaltigen und ausgezeichneten Literatur sich zu 
erfreuen haben, nicht etwa blofs einzelne wichtige 
Gesetwe ^ sondern ganze Gesetzbücher unerwlihut 
bleiben, wie z.B. bei Sachsen weder der Sachsen« 
Spiegel, noch die Procefs- Ordnungen, noch die Rc- 
solutioneii Ton 1786 genannt sind? wenn gerade die 
Hauptwerke , wie z.B. bei Hannover die von inilich 
besorgte Sammlung der Landesgesotze , übergangen 
werden? wenn bei den Gesetzbüchern die Ulterc Ite- 
oension zwar beiläufig als Grundlage der jetzt gelten- 
den bezeichnet, aber näheres darüber nicht beige« 
bracbt wird, so dafs, wer nicht anderweitige Kennt- 
nifs der Landesgesetzgebun^ hat, gar nicht weifs, 
worauf jefi4- Notiz sich bezieht? wenn Iiei Angabe 
der Literatur nur die Gegenschriften genannt sind^ 
nicht die Hauptschrirten , aufweiche sie sich bezie- 
hen? Aber auch nicht einmal das ist zu brauchen, 
was der Herausgeber mittheilt. In den geschicht- 
> liehen Notizen finden sich die evidentesten Irrthü- 
iner; die verschiedenen Ausgaben der Quellen wer- 
den so aufgeführt, dafs es oft zweifelhaft ist, ob sie 
nur einen blofsen Abdruck oder eine neue Aecen- 
ftion derselben enthalten ; die neueren Ausgaben von * 
einzelnen Werken sind so wenig genannt, als die 
0p2iter erschienenen Fortsetzungen , nur wenige Na- 
nien richtig geschrieben, unzählige Fehler in den 
Jahreszahlen nachzuweisen. Zu diesem allen kommt 
dann noch der Uebelsland , dafs bei dem Drucke 
auch nicht im geringsten für Uebersichtlichkeit ge- 
borgt ist, und dafs es von Druckfehlern,, selbst in 
dem 7 Seiten langen , aber trotz dem sehr unvolU 
atündigen Druckfehler- Verzeichnisse, wimmelt. 

Beweise für alle diese Ausstelluneen beizubrin- 
gen wäre ein leichtes; Rec. kann es aber nicht über 
sich gewinnen, seine Zeit und den für wissenschaft- 
liche vVerke kaum genügenden Raum dieser Blätter 
zu verschwenden. Er ist sieh bewufst, dafs er die 
vwlicfg^nde Arbeit eher noch zu milde als zu unbillig 
beortheiJt hat, und fest überzeugt, dafs, wer nur 
einen üilcbtigen Blick in dieses Buch wirft, in allen 
Punkten mit ihm einverstanden sejn wird. 
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Iküsebüro , b. Weidemänn : Polemik des gemuh 

^ . ,nucA^ RedäSj.Lund-u und I^ß^veqhi Uus.,coth 

M t0otwtßtim iSgkri^iifdcum »rivä($m, ii \. ptiMtSf 

nach den Systemen iH)n Miliermaicr und 6. L. 

.. ~ Böh mer j bearbeitet von Dr. C. A. Grundier^ 

Hofrath und ordentl. Lehrer zu Erlangen. Erster 

Theil. 1832. XX u. 35G S. 8. (2 Rthir.) 

Die Polemik des deutschen Rechts, Su&ert sick 
der Vf. in dem- Vorworte ^ sej zur Zeit noch ganz 
unbearbeitet, während f8r die übrigen Thcile dieser ' 
Discipltu', welchis AiM nneh LMnHz de nova me- 



Besser, wenn ffleich auch von sehr .geringem 




iurlsprndeMiali nn^MHidMfiden könne, für Exe- 
gese einiges, fiir die germanische Ilechtsgeschicht« 
schon vieles gethan, und die Dogniatik des deutsches 
Rechts in neueren Zeiten vorzüglich vollständig be* 
arbeitet sey. Diesem Mangel abzuhelfen, der um ss 
fühlbarer ^j^ als das Römische Recht schon ISngi* 
durch Cbcccji und Walch eine solche Bearbeitung g^ 
funden habe^, ist das vorliegende Buch bestimmt; 
zugleich hofft der Vf., 4urch diesen Vei*such „ver- 
dienstvolle Germanisten'* zur Bearbeitung dieses 
Theils des Rechts zu veranlassen. Diese Hoffnung 
theilt Rec. nicht, noch kann er deren Erfiillung 
wünschen. Sicher sind jene beiden Werke nicht 
diejeuTgen unter den cirilistischflp Schriften , in wel- 
dien der liUjhepunkt der wisse njicMftlichen Bearbei- 
tung erreicht ist, und welche den, dem germanischen 
Rechte jgewidmclen Bestrebungen unserer Zeit als 
Muster vorzuschweben verdienten. Und wenn über- 
haupt jene verschiedenen Richtungen des juristi- 
schen Studiums nur in gegenseitiger Verknüpfung 
zu erfreulichen Resultaten zu führen vermögen, se 
ist dies auf dem Gebiete des germanischen Rechts 
bei der eigenthümlicben Beschaffenheit der Recht*- 
([uellen in noch h(iherem Grade der Fall. Offenbar 
ist auch die Lösung der einzelnen Controversen von 
der Gesammt- Auffassung der verschiedenen Rechts- 
verhältnisse und den leitenden Grundprincipicn, 
welche durch Hülfe der Geschichte und Exegese die 
Systematik gewonnen hat, viel zu sehr abhängig; 
und eine gesonderte Erörterung derselben führt ent- 
weder zu monographischer Behandlung der einzelnen 
Materien , die an sich wünschenswert! , doch in ei- 
ner das ganze Rechtsgebiet umfassenden Ausdeh- 
nung die Kräfte des Linzeinen übersteigt, und ein 
Werk erzeugen müfste , welches nach jeaerLeibnitz- 
sehen Eintheilung der Dogniatik angehören und ^ 
Polemik nur als untergeordnetes Element in sich 
schliefsen würde, oder man erhielte eine blofse Zu- 
sammenstellung der. von verschiedenen Schrittstel- 
lern ausg^^proi^henen entgegengesetzten Meinungen, 
eine trockne Aufziihlnng der von der einen und an- 
dern Seite beigebrachten Gründe, die losgerissen 
von ihrem Zusammenhange «ind ohne Verbindung 
mit dem übrigen Systeme nicht einmal völlig ver- 
jtä^diUjcji jBcjn^ kranen^ Letzterer Art ist das vor- 
** ' *" Ciaracter und Werth einer 

geht ihm so gut als gänzlich 

^ur jdie Bedeutung, einefpunp'^ 

tion, 
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ind kann kann es für etwas mehr als ein blo- 
tepertoriom gelten. Denn die Darstellung, 
I Bier Ton den Terschiedenen Ansichten nnd 
1 ihrer Rechtfertigung aufgestellten Griinden 
m wird, ist in sehr seltenen FHUen, selbst wo 
r, ausführlicher wird , nur einigernialsen genii- 
I Beispielsweise will Hec. vor allem auf €• 47 
isen, wo die wichtige Frage erörtert wird, ob 
p;emeiBes deutsches Recht gebe? ); hHufig wer- 
te von beiden Seiten gebrauchten Argumente 
angedeutet, in sehr yielen Fällen, z. B. §• 14. 
§.74. §. 111. §• 146. 4. IM, ganz mit StiU* 
igen Übergangen, und nur die SchriftstellAr, 
I abweichender Ansicht sind, namhaft gemacht« 
kommt, dafs die Darstellung in hohem Grade 
sflig, zuweilen ao unbestimmt und dunkel ist, 
lan , wie a« B^ im §• 4. 4. 86 gewissermalken 
en mufs, was der Vf. meint; ja es begegnet 
lern Yf», dafs er das gerade Gregentheil Ton 
Igt, was er ausdrucken will, wie er z. B» 

bemerkt, es sey zweifelhaft, ob das Hjpothe- 
:ht nach Preufs. Rechte noch als ein accesso^ 
I Recht betrachtet werden könne? und hinzu- 
diese Frage werde in der Abhandlung; Ist 
fpothek u« s. w« , Marienw. 1831 ( s. A. L. Z. 
.183L Nr. 226.) mit Recht t^neinf , wtfhrend 
ser Schrift gerade die fortdauernde accesso- 
JBfatar des Pfandrechts behauptet wird. ^ An 
n rerkehrten Ansichten fehlt es auch nicht; 
t. f. 20, dafs das Römische Recht zwar ein 
ü^Mm, aber nicht ein ius scripUun sej, weil 
diesem nur das durch die Staatsgewalt öiTent- 
la Gesetz bekannt gemachte Recht zu yerste- 
id eine förmliche &sttftigung des Römischen 
\ nie erfolgt sey ; eben so 4*32, dafs die Weis- 
r keine Rechtsauelle seyen, weil sie nicht 
inormen feststellen , sondfern nur Ton dem was 
ins sey Zeugnifs geben sollten , und sich nur 
liyiduelle, namentlich hofrechtliche YerhHlt- 
bezogen hätten; nicht minder §• 45, dafs das 
ehe Recht auf deutsche Rechtsinstitute , wie 
itergemeinschaft, nicht einmal analogisch an- 
det werden könne; ferner §. 55 , dafs den 81- 
deutschen Rechtsouellen , selbst noch des Mit- 
ra, ein Unterschied* zwischen Mündigen und 
rjShrigen unbekannt gewesen sey; desgleichen 

dais es in der älteren Zeit keinen Adel ge- 
habe, dieser vielmehr erst durch die Erblich- 
er Aemter und Stellen (?) entstanden sey 
• Uebler noch ist, dab der Yf. nicht selten 
sh selbst in Widerspruch ist , indem er z. B. 
S7 anerkennt, dafs, so weit die Reichsgesetze 

einzelnen Territorien bekannt gemacht wor- 
yen, oder ausdrückliche oder siilhchtceigende 
ennung und Genehmigung (gefunden hHtten, 
•rtdauernde Gültigkeit unzweifelhaft sey, und 
th in der Ueberschrift dieses §. behauptet, es 
alle, auch die rein priyatrechtlichen , Reichs- 
I ohne rerbindende Kraft , eben so in den 
\f. einerseits das Daseyn allgemeiner Rechts- 



gewohnheiten in Abrede stellt, andrerieiti znm We- 
sen des. gemeinen Rechts, wie er sich ausdruckt^ 
„eine wirkliche StaatsYerbindungala.Grund der all- 
gemeinen Gültigkeit der Rechtsnormen*^ fordert, und 
gleichwohl im §. 47 über die Frage von der Existenz 
eines heutigen gemeinen deutschen Priyatrechts mit 
Eickkarn^s Ansicht sich völlig einyerstanden erklärt«^ 
Unter solchen Umstünden kann das Buch, wie ee, 
seiner ganzen Anlage nach, indem es nur Einzeln«, 
heiten in aphoristischer Weise behandelt, zu einent 
selbständigen Studium fiir Anfänger in keiner Weira 
geeignet ist, auch denjenigen, welche im Allgemei- 
nen mit dieser Dlsciplin vertraut über einzelne 
Punkte näheren Aufscnlufs wünschen, nur einen 
sehr geringea. Nutzen gewähren; denn um iiber 
diese oder jene Controverse zu einem auf sicherer. 
Basis ruhenden Resultate zu gelangen , wird in den 
meisten Fällen nichts übrig bleiben, als die hier 
citirten Schriften selbst einzusehen. Als Reperto- 
rium ist indessen das Buch immer noch brauchbar, 
zumal da aus einer sehr bedeutenden Anzahl älterer 
und neuerer Schriftsteller die Autoritäten ausge« 
wählt sind, und der Vf., wenn gleich seine Anga- 
ben nicht immer zuFcrlässig sind., in der Schreibung 
der Namen, Angabe der Seitenzahlen n. s,. w, sich 
einer gröfseren Sorgfalt, als in dem oben angezeig- 
ten Werke befleifsigt hat« 

Im Einzelnen näher auf die Prüfung und resp; 
Widerlegung der Ansichten des Yfs einzugehen, 
scheint Üec. weder nothwendig, noch angemessen, 
da in dieser compilatorischen Arbeit wenig Eigenes 
aufzufinden ist; nur über die äulsere Einrichtung des 
Buches will Rec. zu dessen genaueren Charakteri- 
stik noch Einiges in der Kürze hinzufügen. Für 
das deutsche Privatrecht hat der Vf., wie schon der. 
Titel besagt, das Lehrbuch fnn Mittermaiery für 
das Lehnrecht dasCompendium von G.L. Böhmer zur. 
Grundlage gewählt; zweokmäfsiger möchte es wohl 
gewesen seyn , wenn der Vf. das £»cAAorn^sehe Lehr- 
buch, wie er selbst nach dem Vorworte gewünscht 
hatte, zu Grunde gelegt hätte. Nicht blofs, dafa 
seiner im §• 53 ausgesprochenen Ueberzengung nach 
die Verbindung des Lehnrechts mit 'dem Privat* 
rechte, wie sie Eichhorn versucht hat, mindestens 
rathsam, wenn nicht gar nothwendig ist, die jetzt 
von ihm beliebte blofse Anreihung des ersteren aber 
einer völligen Trennune durchaus sleichkommt, so 
ist auch das BShmer^sdie Compendium (denn dem 
Werthe des Mittermaier^scheu Werkes ist Rec. zu 
nahe zu treten weit entfernt) gewifs nicht für das? 
brauchbarste , im Vergleiche z. B. mit dem von PiiUt 
zu betrachten , in vielen Beziehungen sogar seit Avf^ 
lösung der deutschen Reichsverfassung antiquirt; 
der Umstand aber, dafs auf vielen Universitäten 
das Lchnrecht noch immer Gegenstand besonderer 
Vorträge ist, scheint Rec. ganz unerheblich, da der 
Vf. leicht die einschläglichen §§. des einen oder an- 
dern lehnrechtlichen Compendii hätte hinzufügen 
können , und bei der von ihm anderweitig beliebten 
Einrichtung seines Buches , selbst ohne eine dopoelte 
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VerwMmng, deiMB Benntiniig bei speeiellen Vor- 
trSgen über Lebnreeht mSglieh geweten w8re« Dena 
der Yf« hat nieht die Ton jenen beiden Sehriftstellem 
ansgesproeheaen Meinnngen gleichMBi cum Text ge- 
wlblt, welchen er rflckaichtlieh der abweiehenden 
Ansichten Anderer eemmentirte , aondem blofs das 
STstem deraellien aram Grrande gelegt , und aelbst 
dieses nur in Ansehung der gröfseren Abschnitte, 
nicht aber in der Art, dab jeder seiner $f denen 
Ton Miitermaier nnd Böhmer entsprSche. *- Der 
Druck ist liemlich gut, insbesondere auch , mit ein* 
zelnen selbst recht auffallenden Ausnahmen , nicht 
in dem Maafse wie bei dem oben erwähnten Buche 
durch Druckfehler entstellt; das Papier ist schlecht, 
der Preis sowohl für den wissenschaftlichen als den 
^rpographischen Werth des Buches viel zu hock 
gestellt» Li. 

GESCHICHTE. 

BinLiN, b. Mittler: WSrterhich der SdilatMen^ 
Gefechte j Belagerunaen und Friedensschlüsse^ 
nach den sichersten Materialien zusammensetra* 
gen Ton Dr. Fr. VT. Streit , K5n. Preufs. Major 
e. D. 1831. YI u. 147 S. 12. ( 16 gGr. ) 

Dieses Wörterbuch ist nach dem Yorbericht aus 
Ciriacy chronoloeischer Uebersicht des Preufs. Hee- 
res, der Stammliste desselben, Morery Dicihn. 
Ustaruiue^ James Miliiary Dicfionary j Man-' 
gelsdorf Gesdkichte der Europäischen Staaten^ 
SchröcKS Weltgeschichte j Meiniches Geographie 
schem Ldurbuche^ Riegels Spanischem Kriege^ 
R'odings SSdamerikatwschen FreiheitAampfe u.a. 
zusammengetragen; jedoch nur sehr unvollständig; 
denn 1 ) fehlt die Angabe der Heere , welche dami 
siezten oder besiegt wurden , und ihrer Anführer, 
und 2) sind Tlele Treffen und Belagemngen ganz 
übergangen , wie schon eine flüchtige Uebersicht 
zeigt; z. B. aus den heilizen Kriezen Ascalon, As- 
suz, Azot, am Haljs, Haab, Harran, Iconium, 
Balze in Preulsen ; die zweite Belagerung von Ma- 
rienburg und die nicht minder merkwürdige der 
Stadt 14A8 und 1460 u. a.; aus den Kriegen der 
EnglSnder und Schotten am Flusse Forth bei Stir- 
ling , unweit letzterem Orte bei Beatonsmühle . 
Methurn, an Earn bei Duplin, Newils-Kreutz bei 
DurnhSm, Harlow, Abercorn, Solwaj-Mos, Far» 
hiU bei Corrichie und bei Longside; in den deut- 
schen Kriegen: Lahnen an der Donau, Feldkirch 
1409, das Treffen bei Bologna am 20sten Mai 1511, 
Yiceua, das Gefecht bei Rheinbergen 1585, die drei- 



monatliche Belagerung dieser Stadt IMtf , die ten 
1598, Ton 1606, yon 1633, die SeeseUaeU htA Ca- 
dix 1596, die bei Gibraltar 1607, und bei RocheDs 
1622. 

In Hinsfeht der Schlacht bei Leipzig 1631, soBli 
die Bemerkung nicht fehlen , dab sie mit dfer bei 
Breitenfeld dieselbe ist. Noch fehkn unter Tiden 
andern LuTino 1635; Mairzo; Freela nnd Morbignet 
in den Dünen wurden 1630 rier SeegeTeehte, ni<., 
1658 ein fSnftes celiefert, durch die Veriirennnnf ' 
der sDanischen Gauionen merkwürdig»'. Anek Mars^ 
ton -* Moor, Duttliagen 1643, die Kolberger Heide 
und Kolberg, Rhetel, Belle^arde 16S3, Talraeien- 
nes 1656 fehlen ; im Kanal wird nur die SeesehlaeM 
Ton 1630 erwXhnt, nicht aber die beiden andern 179 
und die dreitägigen im Febrnar nnd die zw^tfeni 
Im Juni 1653, so wie die dreitägigen im Tezef, wl 
der kühne TVomy das Leben Terler. Von alKl 
Schlachten Karl Gustavs 1656 ist nur Eine bei War^ 
schau angemerkt« Neuburg 1750 fehlt; Ofen 1659; 
Neuhlusel 1663 und 1685; die Schlacht bei St. Gett- 
hard war nicht 1646 sondern 1064; Fort Wilüaa 
1774, die erste Eroberung der alh;eftillenen Noffd« 
Amerikaner; die zweite war das hier ebenfalln nisU 
erwXhnte Crown-poini 1775; Boston Ward erst 1716 
im MSrz von den JBnglHndem gerSumt; Monf «Belli 
Tk^ois-Ririeres und Rockfish- Bridge; Brxese ITM^ 
Krapezice und Macziewicz durch die Niednrlagei 
der Conföderirten Polen berühmt. Die leCzternw* 
eignisse der Kriege in Spanien und Devtoehlaal 
sind mit mehr Genauigkeit angeführt. Algier warf 

i*edoch 1816 nieht belagert, bloe beschossen näi 
)ombardirt, 1820 aber belagert und erstflrmt« Aa* 
dere , zu berichtigende Angaben sind Otterboiv 13H; 
Tannenberg 1410; Malta ward 1565 Tenebciiin fsn 
den Türken belehrt; YerneuU, ITten Ann. IM; 
die letztere, dreijührige Belagenmg Ton Oilimltir 
ist wohl nicht als Blokade anzugebM, da allerdiage 
Laufgrüben eröffnet und Batterien erininet wltteai 
auch die Beschiefsung — obgleich mit Unteriireehna- 
nen — stets fortdauerte. Der Zeitpunkt des Trrf^ 
fens l>ei Tournhout war der 24ste Juni 1507; M 
Wolfenbflttel den lOten Juni 1642, bei Nasebj 14fei 
Jnn. 1646. — Möge der Vf. aus diesen weniMa Pm« 
ben erkennen: dars es nicht genug ist, die Angafcea 
allgemeiner Schriftsteller bei einer Arlieit^ wii 
diese , auf Treue nnd Glauben anzunehmen , dn biet 
Alles auf Yollstlndigkeit nnd sichere Bestimmnag 
aus zuyerlXssigen Quellen ankommt. Ifothwendig 
hStte von Kauslers Kriegsgeschichte aller YOIki^ 
hier benutzt werden sollen« 
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m, b. Barth; ' Unienttchungen über die £e- 
mdf keile ^ Natur und mesenschafiliche Stellung 
r M^anddstenreckts^ nebst einem (jfrundrissc zu 
irlesnngen über das Obligafionenrecht nach 
iktisch gültigen Grundsätzen. Von Dr, Emil 
r^ßnand Vogel, Priratdoo« d« R. u« d« Pbilos. 
Xeipzig. IbSl. XXIV u. 371 S. 8. (2 Rthlr.) 

Eh'.FWff/ legt in dem rorbezeichneten Buche 
iriaiiscnon Publikum zwei Arbeiten Tor, von 
die eine mit der andern durch weiter nichts, 
fortlaufende Seitenzahl zusammenhifngt. Wir 

mit dem Yf. nicht darüber rechten, ob es 
d^BOj, innerlich unverbundene Arbeiten auf 
Vveiie Solserlich rerbunden in die Welt treten 
wq; müssen jedoch bemerken, dafs diese Art 
»rbindang bei dem vorliegenden Buche sich um 
liger reentfertigen liilst, je rerschicdener die 
Pniese sind, denen der Vf. in beiden Arbeiten 
dfen bemüht ist. Die Untersuchungen , welche 
sten Theil des Buches ausmachen, sind laut 
ie S. Y bestimmt, zur Entscheidung über die 
immer streitige Art und Weise beizutragen, 
elohe in Bezug auf das Pandektenrecht das 
a1 der eigentlich römischen Jurisprudenz von 
nbegriff der nationeilen Rechtsgrundsätze ab- 
\mn sey; der zweite Theil, bestehend aus dem 
ritfl zu Vorlesungen über das Obligationenrecht 
4rakiasch gültigen Grundsätzen , hat laut Yorr. 
I zunfichsl die Bestimmung, bei dogmatisch- 
ischen VebungscoUegien in den Händen der 
er sich- zu befinden und die zweckmUfsige Yor- 
iBg derselben auf den Inhalt der einzelnen 
rangen zu befordern. Der erste Theil des 

ist demnach zunHchst für den Gelehrten, der 
I für den Studirenden ; und namentlich möchte 
n Letzteren nicht zuzumnthen seyn, dafs er 
. des zweiten Theiles den ersten , bei weitem 
ren, den er nicht zu beurtheilen, ja kaum zu 
hen im Stande ist, mit in Kauf nehmen solle. 
y^ir gehen von der Betrachtung des gegen- 
m YerhHltnisses beider Theile zur Prüfung 
einzelnen für sich über. 
ler erste untersucht in drei Abschnitten die Be- 
heile, Natur und wissenschaftliche Stellung des 
ktenrechts. Die- einzelnen Abschnitte zerfallen 
pitelf welchen besondere ErlHuterungen und 
nrnngen einzelner Controrersen und fiehaup- 
I des Yfs beigefügt sind. Der erste Abschnitt 

* Z. 1814. Driiter Band. 



beginnt mit AufzOhlnng der rerschiedenen , von den 
neuern Rechtslehrent iAer den Begriff des Pandek- 
tenrechts aufgestellten Meinungen, begründet die 
Schwierigkeit der Torliegenden Frage auf der Yer- 
schiedenheit des für das Pandektenrecht Torhandenen 
Materials und rersncht die Lösung derselben auf dem 
gewifs allein richtigen, historischen Wege zu ge- 
winnen. Zu diesem Behufe charakterisirt der Vf. 
den Kechtsznstand von Uentschbmd zu der Zeit, wo 
die Begünstigung des römischen Rechts daselbst im- 
mer aligemeiner wurde, schildert den Einflufs des 
jcauonischen Kechts und beweist endlich, wie ver- 
möge der Begünstigung der fremden Rechte durch 
die deutschen Reichsgesetze das römische Recht zwar 
sein Ansehn als praktisch gültiges Cii'ilrecht er- 
langte, allein auf dfer andern Seite doch wieder theils 
durch jenen Einflufs des canonischen Rechts, theils 
durch die grofse AuctoritHt des deutschen Gerichts- 
gebrauchs wesentlich modificirt ward. Der Yf. be- 
stimmt demnach den Begriff des Pandektenrechts 
8. 79 dahin, dafs es „der Inbegriff derjenigen allce- 
meinen in ganz Deutschland geltenden priyatrechl- 
licfaen Grundslitze sey, welche zunächst aus dem da- 
selbst recipirten römischen Rechte entlehnt sind, in 
der Anwendung aber durch den Einflufs des eanor 
nischen Rechts, der Reichsgesetze und des Gerichts- 
brauchs wesentlich modificirt werden. ^^ Diese, keine 
neuen Resultate liefernden , Untersuchungen des Yfs 
geben Rec. im Einzelnen zu folgenden Einwürfen und 
Ausstellungen Yeranlassung. S. 5 u. 6 schildert der 
Yf. die abweichenden Ideen der strengen Romanisten 
und praktischen Civilisten über das Fandektenrecht 
in seinem YerhSltnisse zum Institutionenrechte, und 
bezeichnet es als ein charakteristisches Merkmal der 
letzteren, „dafs sie das römische Rechtssjstem nur 
dazu benutzen wollen, den, aus der Eigenthünilich- 
keit des deutschen Nationalcharakters hervorgegan- 
genen, noch jetzt gültigen deutschen Rechtsinstituten 
in ihrer Eisenschaft, als Grundstoff des praktisch 
gültigen Privatrechts , regelmtfüsige Yerbindung und 
formelle Identität zu geben. '^ Allein hier wird den 
praktischen Civilisten eine zu unpraktische Ansicht 
untergelegt, als dafs sie jemals dieselbe hätten hegen 
können. Auch sie sehen nicht das sog. deutsche 
Privatrecht als Grundstoff des praktischen Civilrechts 
an, — denn sie würden dann auf einem weit unsiche- 
rem Boden stehen , als er jemals durch das Hinein- 
tragen des eigenthümlich römischen Geistes in unsere 
Rechtsinstitute werden kann — ; sondern sie er- 
kennen vielmelir in dem römischen Rechte ebenfalls 
dM Ghnindstoff I verstatten jedoch dem sog. usus mt>^ 
Be ^ der-' 
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demus eine gröffüero Aiidorita't, als die strengen Ro- 
mnnisteo nach Zurriekwelsiing des GAriebtflgebrUuchs 
in seine natflrlicfaen Schranken zngebeti tu dürfen 
glauben. Eine kaum bcereifliche \erV\irruna| findet 
sich S. 29, wo der Vf. iiner die Ansicht der frühem 
deutschen Kaiser, dafs sie Nachfolger der römischen 
seyen , handelt. Er tadelt hier Ih'ilieTy der sich zum 
Erweise dieser Ansicht auf Radcvicus viia Trlde- 
rici 1., U. 54 berufe, ungeachtet aus dieser Stelle 
nur die Meinunj; des Radevicus^ nicht aber so viel 
hervorgehe, daudie deutschen Kaiser selbst dieser 
Ansicht gewesen sevcn. Allein Rec. findet in den 
Worten des Radevicus: Jmperaiw uucioriiaiem -^ 
exemph aniiquürnm imperaiorum , verbi causa litsii^ 
nianl — sibi congraere puians^ das letztere Resultat 
mit unwiderleglicher Klarheit enthalten, und daher 
den gegen Fi'iUer^ folgeweise, auch gegen Eichhorn 
ausgesprochenen Tadel änbegriindet. Von S.32 an 
spricht sich der Vf. über den Unwerth des canoni- 
schen Rechtsaus, und tritt somit auf die Seite der 
Vielen, die von der widerlichen Idee eines gesetz* 
gebenden Kirchenoberhauptes ergrilTen, gleich von 
vorn herein über das canonischc Recht den Stab 
brechen. Rec. ist jedoch überzeuj^t, dafs bei tiefe- 
rem Studium der Geschichte sich das Urtheil anders 
5 estalten und der plipstlichen Obergewalt, welcher 
as canonische Recht meist sein Daseyn verdankt, 
ihr früheres grofses Verdienst, namentlich um Ver- 
hinderung des Despotismus der weltlichen Fürsten 
durch kn'iftige Normirung und einflufsreiche Beur- 
theilnng ihrer Regentenhandlungen werde gelassen 
werden. Konnte Rec. aber auch die Zustimmung des 
Yfs bis zu diesem Punkte nicht erwarten , so konnte 
er doch mit Recht bei Abschnitten, wie S. 39 von 
der ImmoralitHt des canonischen Rechts, die Er- 
wähnung der bekanntesten Anordnungen desselben 
verlangen, welche einen dem unmoralischen ent- 
gegengesetzten Geist ath'men, wie z« B. der Erfor- 
dernisse, der Verjährung, einzelner Bedingungen der 
Zurechnung, u. s. w. Es wäre die Zurückfuhrung 
dieser scheinbar widersprechenden Bestimmungen 
auf das vom Vf. ausgesprochene Princip ein ungleich 
nöthigerer Excurs gewesen, als viele andere höchst 
entbehrliche, aber weitschweifige Deductionen des 
Yfs, zu welchen wir namentlich S. 38 den breiten 
Commentar über das: Rome ne reciile pas y rechnen, 
ferner S. 46 — 49 den langen Ausfall auf die eng- 
herzigen Anhänger des Dogmas von der ursprüng- 
lichen Sündhaftigkeit des menschlichen Charakters 
(Mystiker), dem der Vf. eine lange Stelle aus SchaJTs 
Autobiographie, welcher die Ansichten des Biogra- 

Ehen über jGrbsünde und Sinnlichkeit enthalt, hat 
eidracken lassen — , und S.55 die Ermahnung zum 
eifrigen Studium des Staatsrechts, die wohl passen- 
der in eine Admonition an Studirende bei ihrer In- 
scription , als hierher gehören möchte. Wenn S. 68 
unter den Bedingungen eines gültigen Gerichtsbrauchs 
der Mangel eines zweckmäfsigen Gesetzes aufgezählt 
wird, so wird offenbar dem Gerichtsbrauche, welcher 
zweifelhafte oder ganz ermangelnde gesetzliche Be- 



stimmungen voraussetzt, ein der Natur der richter- 
lichen Thiitigköit und unserdh G^Vtzei» (I^l^JC. )|e 
Menieni.) unangemessener Spielraum gegemii. tjeber- 
haupt gehört der ganze Abschnitt über Gewohnheits- 
recht und Gcrichtsbrauch zu den weniger gcluugeneiu 
Die Behauptung des Vfs S. 80, dafs durch die Efa- 
fiihrung besonderer Cirilgesetzbücher in einzelnen 
deutschen Territorien die allgemeine Gültigkeit des 
Pandektenrechts nicht als aufgehoben, zu betrachte! 
sev, kann nur Verwirrung der Ideen anrichten^ da 
allerdings in solchen Ländern die AuctoritSt des- 
selben, als Gesetzbuchs, völlig aufgehört, hat. — 
Der zweite über die ]>la(ur oes Pandektenrechts 
handelnde Abschnitt zergliedert das eigenthiimlichf 
Wesen desselben in Bezug auf die Verschiedena^ 
tigkeit und Uebcreinstimmung seiner Bestandtheile, 
schildert den Einflufs der frühern deutscheu Terril^ 
rialgesetzgebung auf dessen Ausbildung und belutt- 
delt zuletzt das Verhältnifs des Pandektenrechts m 
andern in deutschen Ländern, namentlich in Prenfsei 
und Oesterreich, erschienenen Gesetzbüchern, Ueber 
diesen zweiten Abschnitt muCs Rec. im allgemeines 
bemerken, dafs er passender dem ersten einverleibt 
worden wäre, da bei Zergliederung der einzeloes 
Bestandtheile des Pandektenrechts, deren eigen- 
thümliches Wesen und gegenseitiges YcrhliltniCB, 
aus welchem sich die Natur des ganzen Rcchtsthcili 
als Resultat ergiebt, am evidentesten hätte dargc- 
than werden können. Der Vf. würde sich dadurch 
viele breite Wiederholungen erspart und maoche 
Motivirung einer im ersten Abschnitt ungerechtfer- 
tigt gebliebenen Ansicht gleich am gehörigen Orte 
beigebracht haben. Das Einzelne anlangend, so 
weist Rec. nur auf einige unstatthafte Sätze hin, 
wie S. 114: „dafs die Kunst des wissenschaftlichen 
Sjstematisirens und Dogmatisirens erst das Produkt 
der willkürlichen (?) Vereinigung griechiseher Phi- 
losophie mit einigen Grundideen der christlichen Re- 
ligion sej;'^ S. l.'iS: dafs die Romer zur Zelt der 
Bekanntmachung der Xli Tafeln sich auf der glück- 
lichen und zu Gesetzgebungsarbeiten vorzüglich ge- 
eigneten Stufe zwischen Barbarei und Uebermnerung 
befunden haben sollen , wofür die theilweise Entleh- 
nung jenes Gesetzes von griechischem Grund niid 
Boden einen Beweis enthalte ; S. 181 : dafs das öster- 
reichische Gesetzbuch im Auslande fast ganz unbe- 
nutzt geblieben sey, gegen welche Behauptung na- 
mentlich die neueste königlich sHchsische Gesetz- 
gebung über Intestaterbrecht streitet. — Ijn dritten 
rein methodologischen Abschnitte über Wissenschaft» 
liehe Stellung des Pandektenrechts finden sich vei^ 
schicdene Vorschlh'ge zum Behuf passender Einrich- 
tung der historischen und dogmatischen VorlrSge 
über römisches Recht, unter denen wohl der die 
Umänderung der CoUegien über Institutionen und 
Rechtsgeschichte betreffende (S. 180) der unstatt- 
hafteste sejn dürfte. Zuerst soll hian nMmllch eine 
kurze Geschichte der bedeutenden römischen Recht»- 
quellen als Sufsere Rechtsgeschichte geben , sodann 
in die dogmatische Entwickelung des rein römische^ 

Rechts- 
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^ssTsteiDs die historisclieii 'Haupfmomeitte -der 
ildung^ jedes'Recht^Instifiits cin^\ebeii , nüd die 
[liehen historistlien firörterangen in i)csondere 
»sungen über römische Staats- nnd Recfatsge- 
ite verweisen. Es leuchtet ein, dafs bei Durch- 
ng dieses auch von v. Schroier aufgestellten 
IS Wiederholungen ganz' nnvcrni^idtich sind, 
lafserdem auch die Romanisten der gerechte 
iirf einer ünTerhäitnifsm^fsigen Ausdehnung 
rtndiums ihrer Wissenschaft treffen müfste. 
fach diesen einzelhön Bemei^kungetf 'glaubt Ree. 
iresamintTotuni über die „ Untersuchungen ^^ des 
lahin abgeben zu ihiissen, dafs in ihnen zwar 
lies Gute zur Sprache gebracht wird, dafs aber 
Tbeit des Vfs auf eiiie Stelle unter den vor- 
;h beachtungswerthen Erscheinnneen in unserer 
ütur durchaus keinen Anspruch niachen kann, 
)er schon im Atifahge dieser R^censiön charak;'- 
rte Gnahdrifs des Obligationenrechts, der den 
^n Theil'des vorliegenden Buches ausmacht,' ist 
dem von IJabelow in seinem Handbuche des Cl- 
hts (Halle 1796) befolgten Plane angeordnet! 
[if hlitte der Vf. besser ganz verwiesen, oder 
besser, statt seines Buchs die Erkliirung druk- 
aasen: Keiner habe es so gut gemacht, wie 
lotr. V, U. 

TONA , b. Aue : Veber das Wesen tmd die Eigen* 
humlichkeÜ der alt -römischen Ehe mit manus. 
Uno philologisch -historisch -juridische Erörte- 
nng von t\ W. Th. Eggers ^ mit einem Vorworte 
om Hn. Dr. Brinkmann^ ordentl. Prof. der R. R. 
A Kiel. 1833. YIII u. 102 S. 8. brpchv (16 gGr.) 

bwohl die Lehre von der s. g. strengen Ehe des 
ü RömiscI^n Rechts in neuerer Zeit mehrfach 
eitet wor^n ist, so haben wir doch wenigstens 
lutschland seit dem Wiederauflinden des Gajiis 
blos auf dieselbe sich beschränkende Mono- 
ic erhalten. Die vorliegende Schrift ist also 
rn die erste selbststHndige Bearbeitung ijenes 
ssanten Theils des Römischen Eherechts. Bei 
nirtheilnng derselben glaubt Rec. einen vom Vf. 
inch vom Vorredner hervorgehobenen Punkt 
verschweigen zu dürfen, dafs der erstere näm- 
alb wider willen den Umständen nachgebend, 
e ihm die Veröffentlichung seiner Schrift zur 
t gemacht, dieselbe dem Druck übergeben habe, 
wenn auch dieser Umstand auf die Entschei- 
fiber den Werth des Buchs keinen Einflufs ha-^ 
nnn , so wird er doch den etwa auszusprechen- 
adel in einem milderen Licht erscheinen lassen, 
sondere wird durch die Berücksichtigung des- 
I das , was Rec. vorzüglich an dem Buche aus- 
sen hat, vielleicht eher Entschuldigung finden. 
Lann nHmlich die Art der Darstellung durchaus 
billigen. Es fehlt derselben an Rundung und 
; man stöfst öfters auf Flüchtigkeiten im Aus- 
, auf Wiederholungen und Dunkelheiten , zu- 
I vermifst man selbst eine gehörige Ordaiing 



der 'Gedttnken. ^ Die ganze Schrift erscheint mehr 
wie eine Saremlnifg einzelner, vom Vf. in eine ge- 
wisse Ordnuilg gebrachter Noti/en , als wie ein durch 
gehörige Vei^ärbeitung dieser Sammlung entstandenes 
ToUendetes Ganze. Dagegen läfst sich an dem Vf» 
weder ein grofser Fleifs, noch das Streben rerken- 
nen , selbststHndig und von der AuctoritSt Anderer 
unabhängig seine Meinung auszusprechen; dochkana 
wenigstens Rec. die von demselben versuchten Ab- 
'weichungen von jetzt gewöhnlichen Ansichten nicht 
immer hegHindqt finden. 

Die Schrift 'zerßillt in ein^ Einleitung (S. 1—4) 
und rfre» Tbeile, deren ersfer vorzugsweise philolo- 
gischen (S. 7 — 19) , ZKeiier vorzugsweise geschicht- 
lichen (S.23 — 50), und </W/fer eigentlich Juristischen 
Inhalts (S. 53 — 99) ist. Dafs der Vf. seinen Gegen- 
.staiid von diesen drei Gesichtspunkten aus bchandett 
hat, kann nur gebilligt werclen, oh aber eine so 
strenge Sooderung namentlich des philologischen von 
dem juristischen Theii für das Verständnifs dienlich 
se^, möchte Kec. bezweifeln; vielmehr würde nach 
seiner Ansicht die Sache öfters an Deutlichkeit ge- 
wonnen haben, wenn der Vf. an die Worterklärung 
sofort die Entwicklung der rechtlichen Natur eines 
Verhältnisses angeknfipft hätte. 

Die Einleitung giebt im §. 1 die vom Vf. be- 
nutzten Schriften an, welche über die s. g. strenge 
Ehe handeln. Wenn man in diesem Verzeichnifs die 
Abhandlung von van Mannen de midiere in maMS 
etc. (L. B. 1823) vermifst, so möchte dem Vf. des- 
halb bei der gröfseren Seltenheit holländischer Dis- 
sertationen in Deutschland weniger ein Vorwurf ge- 
macht werden können, als wenn man deutsche Schrif- 
ten, welche für jene Lehre von Bedeutung sind, nicht 
fenannt findet. Dies ist aber der Fall mit Schillifig^s 
Bemerkungen über Rom. R. G., in welchen nament- 
lich S. 47. 138 ff. und 176 ff. einige die s. g. strenge 
Ehe betreffende Punkte erörtert werden, und mit 
zwei Aufsätzen Klenze^s in der Zeitschr. für gesch. 
Rechtsw. Bd.VL S. 1 ff., und Bd. Vll. S. 21 ff., 
auf welche Rec. weiter unten zurückkommen wird. 
Diese Schriften sind vor 1832 erschienen , und konn- 
ten daher vom Vf. benutzt werden, da die neueste 
von ihm erwJibnte Schrift in dieses Jahr fällt. — 
Der §. 2, welcher ebenfalls noch zur Einleitung se- 
hört (S. 2 — 4), soll den Begriff der Ehe bei den 
Römern überhaupt angeben, und zwar hat der Vf. 
in ihm nur kurz dasNothwendige zusammendrängen 
wollen. Es findet sich aber hier von dem eigentlich 
Römischen bei der Ehe nur wenig, der Vf. verliert 
sich vielmehr in eine Erörterung der Controverse, ob 
EJnderzengung der Hauptzweck der Ehe sey oder 
nicht. Hierzu veranlafst ihn der von ihm in clie De- 
finition der Ehe aufgenommene Ausdruck: Uberarmn 
quaerendorum causa. Allein er nimmt denselben hier 
in einer viel allgemeineren Bedeutung, als er bei den 
Alten vorkommt, und als er ihn seihst S.82 versteht. 
W^enn es in den Quellen heifst, es werde oder sey 
eine Ehe liberarHm quaerendorum eausa eingegangen, 
so bedeutet das nicht: um Kinder zu erzeugen, oder. 
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nvk der Tf. nagt^ zu sucben, donn da» konntfaucfc 
in jeder nicht RömLsclien Ehe, im Concubinat und in 
je^r anfserehlichen Yerbindiing geschehen, — son- 
dern jener Ausdruck will sagen, es gebe der Mann 
die Verbindung ein, um, im. Falle, dafs Kinder ge- 
boren bürden , dieselben als die seinigen betrachten, 
d. h« sie in seiner väterlichen Gewalt haben zu kön- 
nen. — Da dies nun lediglich in Folge einer wahren 
Römische Ehe der Fall seyn konnte, so diente jener 
Ausdruck zur Bezeichnung einer solchen. Dafs aber 
der Vf. das eigenthiimlich Römische bei dem Begriff 
der Ehe wenig berücksichtigt, ^ird sich daraus er- 
geben, dafs er das co/*nif6Jifiii und die affeelio marir 
falis gar nicht erwähnt. 

Im er^enThcile handelt der Vf. im $.3 (S.7.8.) 
Ton dem Worte manus. Es scheint ihm entgangen zu 
gejn, — denn sonst htfttt eine Bemerkung hierüber 
bier ihren Platz finden müssen, — dafs in den Rom. 
JRechtsquellen der Ausdruck manus niemals im No- 
minativ zur Bezeichnung der Gewalt des Mannes vor- 
kommt, sondern dafs es stets nur heifst: in mannm 
conveturcj in manum esse u. dergl. Dassellie gilt 
auch von mancipium. — Im $• 4 (S.8 — 14) werden 
die Worte confarreatio^ coSrnfio^ tisnSy iiror, maier^ 
familiasj tnairona erläutert; unter Anderem findet 
man eine gute EriilUrung der irrthümlichen Ansich- 
.tcn des Sa'vins und Bonhins über den Begriff von 
maier familias. — Der §. i (S. 14 — 19) giebt die 
^Erklärung von conveniae^ conditio, sperata, pacta, 
spoHsa, sponsaUa, desiinata* Nicht zn verwerfen 
möchte die Hypothese sejn, dafs in der Stelle des 
Arnoblus aav. aentes 1. 4. p. 140 speraia die Braut 
bei der freien Ehe, welche erst durch ustis (in Be- 
zug auf welchen aber Rec. mit dem Vf. nicht über- 
einstimmen kann; s. unten), in eine strenge zn ver- 
wandeln ist, pacta die Braut bei der confarreirten 
und sponsa die bei der Ehe durch coemtio bezeichne; 
das Versehen, dafs der Yf. S. 15 bei der pacta von 
einer obligatio naturalis spricht, scheint er selbst 
S. 16 zu verbessern. S. 17 heifst es: j^Gellins 
\N. A. IV. c. 4) giebt dieselbe Erklärung der Worte 
sponsüs und sponsa, tcie die Pandeikten in Bezm 
aufsponsalia, weil er ebennui* an die eoHmiio afs 
dte häufiaste im gemeinen Leben, and die freie Ehe, 
auf welche dieses Wart iiberaim , redet. *' (Soll wohl 
beifsen: „de/i&f.^') Allein Getiius denkt offenbar we- 

der an ^'^ ^^'^«^ "^^^^ getcorden, so auch im alten Rom. Die Intel war es, 

Sermus Sulpicms spricht be *« von dem Recht, %insichililh welcher beide in einem Objecte zusamm^^ 

welches in Lofmiim galt, ?.»« ^» "<^\?'£j*^d^^ trafen. Das Recht gab hier zu mien dU^J^^ 

rita^ erhalten hatte, also überhaupt nicht von der ^^/^,^^ ^.^ ^^^J beaiinrtigte mehr di! GeTtiC 

Komischen Uhe. ^ ^^ ^^ ^^^^^^^^ U^y^ verbunden , wobei freUich die Er- 

Der zweite Theil besteht aus dem einzigen §. 6^ steren vorafhstanden^ als ttitares legitimi wm Staats 

welcher: „GesMchte der römischen Aristohratie , un- angesehen.'^ Dieser Ansicht wird Niemand wenk- 

ter Bom's Königsherrschaft '' fiberschrieben ist. Der stens das PrHdicat einer originellen absprechen l 

(Der ß 4 seht u/s folg i.) 



Vf. #ucht hier das Vorhersehen des. Etruscischei 
Elements bei den alten Römern nachzuweisen. Dies 
ist ihm allerdings geluHij^en, und es llSfst sich der 
Flcifs desselben namentlich in dieser Abhandlung 
nicht verkennen ; allein e» fragt sich , ob es einer 
solchen ausführlichen Erörterung über jenen weniger 
zweifelhaften Gegenstand bedurfte, um einen schon 
von Anderen (namentlich von Carl Wächter über Ehe- 
scheidungen S. 3lift.) begründeten S#tz^. da£s nSm- 
lich die Elie durch cmfarreatio viel Etruscisches an 
sich habe,, oder wohl gar etriiscischen Ursprungs sej, 
begreiflich zu machen. .Rec. möchte dies bezweifeln, 
und glaubt, dafs es besser gewesen wflre^ wenn derVf. 
den durch diese Abhandlung eingenommenen Raun 
dem eigentlich Juristischen Theil der Schrift, in wel- 
chem manches Nothwendige gar nicht, oder sehr kun 
berührt worden ist, gewidmet hütte. Unter den ein- 
zelnen Sätzen des §. 6, welche nicht gebiUu;t werdet 
können, hebt Rec. folgende aus. S.34fu erörtert 
der Vf. den Begriff der gens, weil dersielbe „in nrue- 
rer Zeit angegriffen , ja denselben ganz umzu formell 
der Versuch gemacht'''' sey. Die Definition des Cicero 
wird von dem Vf. verworfen , weil sie nur die Familie 
im engeren Sinn bezeichne, und gleiche Abstammung 
aufser dem gemeinschaftlichen Namen und dem glei- 
chen Hausgottesdienst als Merkmal des Begriffs der 
gens angenommen. Aber den Beweis der gleiches 
Abstammung ist der Vf. schuldig geblieben, aus dem 
ganz einfachen Gninde, weil er sich nicht führen IUfst. 
Vgl. Niebuhr^s Rom. (jeschichte, 1. Tb. 3te Ausg. 
S. 348 ff. -^ -Der Vf. erklärt nun die gens als eine 
sittlich religiöse Gemeinschaft, und macht bei Gele- 
genheit dieser Begriffsbestimmung die spSter öften 
wiederkehrende gewifs nene Bemerkung, dafs ,,dW* 
Etrusker und darnach auch der Römer ^renge Moral 
undRechf^ von einander getrennt hfitten. & bezieht 
sich dabei auf eine frühere Bemerkung; dock hat 
Rec. keine andere , welche der Vf. etwa im Sinne 
haben konnte, auffinden können, als die auf S. 31: 
<^Bei den alten Etruskern wurde die ReliponyeseU- 
Schaft als ganz vom Staate getrennt gedacht.'^ Meinte 
der Vf. wirklich diesen Satz, so scheint er Moral und 
Religion für identisch zu halten. Trotz jener Be- 
merkung finden wir nun aber S. 38 den Satz: ,,Wi$ 
aber von jeher eine strenae Scheidung der lUaral und 
des Rechts selbst in philosophischen Theorien der 
Rechtsgelehrten schwer, schwerer ttoch w» der Praxis 
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JURISPRUDENZ. 

roTf A 9 b. Aue : Ueber das Wesen und die Eigen-- 
iumKchkeit der alt -römischen Ehe mit manus 
- — von F. W. n. Egaer^Sj mit einem Vor- 
rorte vom Hn. Dr. Brinkmann u. s. mv. 

{Besehlufs von Nr. 180.) 

Irittem^PiiBÜ Iiandelt der §. 7. ( S. 53 — 63. ) 
der simk römischen Ehe mit manus im engeren 
»^ Hier werden die Wirkungen der in manum 
ifjo iingegeben , ohne dafs jedoch der Untrer- 
Bcesflion und der dos gedacht wird; von der 
reo spricht der Yf. sonderbarer Weise erst bei 
he durch confarreatio. S. 70. — Bei den Un- 
{hnngen über das Familien- Gericht S.55 ff. und 
das Strafrecht des Vaters, welchem der Vf. 
rkhtigdie BefugniEs abspricht, das Kjnd eigen- 
tig« ohne Zuziehung des Verwandten- Gerichts 
Uen, würde die Berücksichtigung der Abhand- 
von Klenze über die Cognaten und Affinen in 
'*!• der oben cit. Zeitschr. einen guten Einflufs 
ie Arbeit des Vfs gehabt haben. — S. 57 ff. 
\i der Vf. aneh von der bekannten Stelle bei 
j X. 23: Vir^ v^quity quum divorium fecit^ 
ri iudex pro ccnsore est} etc. Er verwirft die 
iekliche Erklärung der Stelle, welche der Re- 
Qt des Güterrechts von Hasse in dieser A. L. Z. 

Nr. 185. {Unterholzner) gegeben hat, und 
e sich, wenigstens zum Iheil, auch schon frii- 
I einer Dissertation von Virmez de maritotori 
l vindice ( Lovanii 1822.) p. 35 findet, wie sich 
»r Mittheilung Birnbaumes in den Zuslitzen und 
»sserungen zär Isten Auflage von Creuzer*s AI)- 
sr Rom. Antiquitäten (in der 2(en Auflage die- 
brisses S. 489 ) ergiebt. Das Letztere ist dem 
nbekannt geblieben , obgleich Creuzer^s Abrifs 

den von ihm benutzten Büchern steht. - Der 
d nun, aus welchem der Vf. jene ErklHrung 
Ht, ist, weil sie ^yUnsichilich des von uns nicht 
whnenden Sinnes mit Uoffmann^s Ansicht " zu- 
lentreffe. Uoffmann und nach ihm Wächter hat- 
indich statt tudex vorgeschlagen: index d. h« 
idw» Gegen diese Eroendation bemerkt der Vf.: 
lingsrsej der Mann in spHterer Zeit nur accusa- 
Wesen und habe das Urtheil des Gerichts ge- 
; allein bei der strengen Ehe sej dies anders 
(en ; selbst die Abschaffung des alten Verwand- 
richts sej nur sehr langsam möglich eeworden; 
als demselben allmälig die richterliche Gewalt 

L. Z. 1S34. DrüUr Band. 



genommen worden , halie es doch noch die executif e 
behalten. Allein Ree«termag nicht einzusehen, wie 
diese Bemerkungen die Richtigkeit der oben erwähn- 
ten Erklärung zweifelhaft machen können. Denn 
durch dieselbe wird ja die Thlitigkeit des Verwand- 
ten-Gerichts gar nicht geleugnet. Es ist nfimlicA 
nach ihr der Sinn der Stelle der: Wenn der Mann 
die Frau verstofsen hat, so unterliegt die Frau deAi 
iudicium de moribus, bei welchem der iudex als Cen» 
sor zu verfahren befugt istn. s. w. Das Verwand» 
tengericht ist nun hierbei in sofern thHtiff , als es die 
Frage untersucht und entscheidet: ob die Frau Et- 
was begangen habe, was zu einer Trennung der Ehe 
Veranlassung gebe? FSUt diese Entscheidung be- 
jahend aus, so erfolgt dem Ausspruch jenes Gerichts 
Seraürs die Vcrstofsung der Frau. Nur aber nnib 
er Civilrichter noch untersuchen , welchen besonde- 
ren vermögensrechtlichen Nachtheilen die Frau w^ 
gen ihres Betragens unterliegen müsse. Dies Ge- 
schieht im iudicium de moribus. Die Richtigkeit m^ 
ser Erklärung wird übrigens auch noch durch die 
von Pirmez augeführte Stelle bei Plinius H. N. XIV 
c. 13. bestätigt, wo es heifst, dafs eine Frau, quia 
vinum bibissety iudicio civili dote puniebatur. 
Wie also Rec. den Einwurf des Vfs gegen die obige 
Erklärung nicht begründet finden kann, ebenso kann 
er auch nicht die Ansicht desselben über die Stelle 
selbst gut heifsen. Der Vf. will nämlich auch durch 
Aenderungder Interpunktion helfen, und zwar so: 
F/r, inquity quum divoHium fecit mxüieri iudex y pro 
Censore etc. In Folge dieser Interpunktion erkUrt 
er die Stelle auf folgende Art: yy Als Richter spricht 
der Mann über das Weib das Strafinrtheily das m der 
Scheidung besteht y versieht sich mit Hülfe des Ver^ 
tvafuitengerichts. Obioohl er nun nach ausgesprochen 
ner Scheidung ihr Richter nicht mehr ist y bleibt er es 
doch in sofern , als ihr Verbrechen eine doppelte Stra^ 
fe nach sich ziehen mufs. Durch seinen Spruch ist 
dem Rechte (ienilge geschehen y doch die verletzte Sitt^ 
lichkeit verlangt moralische Züchtigung ditrch das Gen^ 
tilengericht y in welchem er abermals sitzt. Wie 
also der selbstdändige Mann im Staate den Iudex 
und den Censor über sich erkennt , so hat das Weib , 
wie alle nicht selbsisiändigen Familienmitglieder y in 
einer Person den Iudex und Censor y der bei ihm ins- 
besondere der Mann i^."" Allein wie geznunaen, 
wie wenig mit den Worten des Gafo übereinstimtiiena 
diese Erklärung sey, wird Rec. nicht erst zeigen 
dürfen. — Der §• 8. (S. 63—85.) ist überschrieben : 
j^Eifigehung der Ehe aurch confarreatio.''^ Hier be- 
rührt der Yf« auch S. 70 die Frage: ob bei der s. g. 
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streh- 
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strengen Ehe eine do$ Torgckommen sey , oder nicbt« solche ron Klefize in der rom YL nicht berueksieh^ 

Hasse wollte sie bekanntlich bei dieser £he nicht er- tigten Abhandiang über die Freiheit der Ehesclie»* 

Jkennen, doch hat gegen ihn Unfcrholzner a» a» O« dnng nach fiterem röm. R. (in derZeitschr. f. gesch» 

und 5eAi7/tn9 a. a. O. S. 176 — 179. die Existenz der Rechtsw. YII. Nr. IL) S. 27 ff. mit gewohnt^ 

dos bei jener Ehe erwiesen« Der Vf., wenn Kec.ihn Gründlichkeit gegeben worden ist. Bei Gelegenheit 

anders recht verstanden hat — scheint der Meinung der Frage nach der Scheidungsfreiheit kommt der 



zu sejn, dafs keine Ehe ohne dos bestehen könne, Vf. S. 81 ff. auch aof die Scheidung des 

was aber gewifs keiner Widerlegung bedarf. — S.77 Er scheint die Ehe desselben für eine confarreirte zu 

bezieht der Yf. die Nachricht bei Nonius Marcelltts halten; allein es ist dies wohl ohne Bedenken za Yer* 

Tön einem Kaufe des Mannet von Seiten der Frau neinen. Vgl. Kfenze a. a. O. S.B7. Den Grund, 

nicht ohne Wahrscheinlichkeit auf die confarreirte weshalb bis auf Carviliiis gar keine Scheidung Torg^ 

Ehe, underklUrt den Irrthnm des IsidoruSj welcher kommen, will der Yf. nicht sowohl mit Anoeren in 

einen gegenseitigen Kauf annimmt, recht gnt. — S. der j^SiitcnrcinheHy als ResuHai eines MaraJsyatemi^i 

TQrerweist der Vf. wegen der /yotrimiefinrif nm» auf als vielmehr in der y^Rclialosiiäi wui scheuen Eh" 

Cramer^« Erklä rnng ; man hittte aber doch wenig- fitrchi vor den muchiigcn Göitem^^ finden. Alleui 

stens eine genaue Begriffsbestimmung derselben, dies pafst nur auf die confarreirte Ehe, nicht auf db 

wenn auch nach OaiiMr"^ Ansicht, erwarten können, übrigen Arten der s. g. strengen und auf die freit 

— Yen S.80 an folgen noch Bemerkungen über ,)die Ehe, welche ohne alle religiöse Beziehung geschles^ 



Scheidung. der Eheleute durch co;i/(7iTfaf 10 ^^ [sollte scn wurden. Der Vf. führt nun S. 81 Mi Ende fort: 
in diesem Zusammenhange richtiger hcifsen: dcrje- y^Sehr wohl Ulfsi es sich denlien^ dajk iSe Scheidum 
nigen, welche eine Ehe durch conf. geschlossen ha- uicht als Verbrechen bestraft werden konnte y olaxM 
ben]. Hier und in den folgenden §§. des Buchs ver- sie gröblich verstiefs gegen Religion und fute SitieH\ 
mifst man ganz und gar eine Erörterung der Frage: hinsichtlich der Ersten aber wirkten die Priester^ Am- 
ob eine Aufhebung der mamis überhaupt auch zu- sichtlich c/rr Lrfjsfe;» <fer 0/t«or.^^ Hierauf folgen Be- 
gleich eine Scheidung gewesen sej. Ygl. hierüber merkungen über die Wirksamkeit der Censoren ia 
Schilling a.a.O. S. 47f. Der Yf. bemerkt zuerst Bezug auf die Ehe; sodann werden die Hauptschrif- 
richtiff, dafs die Priesterehe unzertrennlich gewesen ten über die erste Ehescheidung genannt, wobei 
sej; dann flihrt er fort: „McAt so bei den übrigen aber, wie schon crwHhnt, die von jnr/en^^e Übergan- 
Bürgern Rom*s. Vonieher war die Scheidung in Rom gen ist; und nun giebt der Yf. die Gründe an , wel- 
freij wie spätere Nachrichten wis lehren. Wie eine, che dafür sprechen , dafs die Scheidung des Carvilios 
confarreirte Ehe auf freiwilliger Uebereinkunft der die erste gewesen sej. Wenn ich auch nicht alle. 
Parteien beruht^ so liefs sich auch kein Zwang zum diese Gründe für schlagend halten kann, so bin ich 
hnmerwährenden Bestehen derselben denken.^'' Das doch trotz der entgegengesetzten Ansicht der Mei* 
letztere Argument beweist offenbar niclUs; was aber aten ebenfalls der Meinung, dafs jene Scheidon 
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die spHteren Nachrichten betrifft, so citirt der Yf.: wirklich die erste gewesen sej, da sie als solche von 
,,/r. 2. £/. inutil. stipul.^^ (dasselbe Citat kehrt eben mehreren alten Schriftstellern, unter welchen sieh 
so S. 90. Anm. 2. wieder,) was jeden Falls heifsen auch ein bedeutender Jurist, Servius Sulpicius befio- 
soll:^ L. oder const. 2. C. de inutil. stipuU Ylll. 39. det, angegeben wird, und jene alle aus verschiede- 
in diesem bekannten Aescript von Severus Alexan^ nen Quellen schöpften, wie sich aus den abweichen- 
der heifst es nun zwar: libera matrimonia esse anti- den Zeitangaben ergiebt. Zwar bat man auf yer- 
quitus placuit; allein ich halte es doch für sehr ge- schiedene Weise zu crkUfren gesucht, wie jene 
wagt, ein Rescript aus einer Zeit, in welcher völlige Scheidung in den Ruf der ersten habe kommen kön- 
J^feiheit der Scheidung allgemein anerkannt war, als nen ; allem gegen alle diese Yersuche lassen sich ge- 
Zeugnifs in Bezug auf ein Rechtsverhii'ltpirs zu ge- gründete Bedenken erheben. Da dies theils schon 
Jirauchen^ dessen praktische Bedentsamkeit damals von Anderen gezeigt worden ist, theils bei dem be- 
iHngst vorüber war; auch ist das antif/uitus sehr re- schränkten Raum dieser iBlHtter sich hier nicht wei- 
lativ. Dazu kommt, dafs wir bestimmte Zeugnisse tcr ausführen iHfst, so will ich mich biosauf die-Be- 
von Dionysius und Plutarch dafür haben, dafs die nierkung beschränken, dafs auch der neueste ErklS- 
Scheidun^ der confarreirten Ehe ganz ^inzulHssig* rungsversuch von Klenze^ so scharfsinnig er durchge- 
oder wenigstens bcschrllnkt gewesen sev. Der Yi. führt ist, doch nicht haltbar seyn möchte. Klenze 
gedenkt zwar dieser Zeugnisse S.83f., sucht sie meint nümlich, Carvilius sey vielleicht der erste ^e- 
aber zu beseitigen, und zwar das des Dionysius da- wescn, der sich von seiner Fraa einseitig geschi»* 
durch, dafs er meint: es möge dasselbe auf der fal- den habe, ohne den alten bis dahin beachteten Be- 
sehen Yorstellung desselben von den aentesunA Yon schränkungen sich zu unterwerfen: er habe das 
dem Yerfahren der Decemvire wider uiese beruhen ; Cognatengericht versäumt, da er der Frau kein« 
das des Plutarch aber, indem er die Stelle so , wie Schuld vorwerfen konnte, er habe sich der Censori- 
Aies Hasse ü.H.O. S. 491.f. gethan, erklärt Mit sehen Strafe entzogen, indem er in der Scheidung 
beiden ErklSfrungen kann ich nicht übereinstimmen, religiöse verfahren zu haben den Censoren aus ihrer 
glanbe aber einer näheren Erörterung der £ra£;lichen eigenen Eidesformel nachwies. Nun haben wir aber 
Stellen am so mehr überhoben zu sejn, als eine ein ausdrückliches Zeugnifs, dafs Carvilius das 

Cogna- 
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laten^mlit bei seiner Sclieicliiiir zugezogen ha- 
GelluM berichtet nHmlich XYII. c. 21.: Sp. 
ilius Ruga primus Ramae de amicorum sen^ 
'ia divoriium cum ttxore fecit, und Klenze selbst 
Ol Bd. Yf. der Zeitschr« S» 14» angenoromen , 
der Aasdruck amici auch die zu dem Gericht 
Hrsammeladeii Verwandten bezeichne; was ich 
ichtig halte, ( Tgl. auch Väler. Max^ II. 9. 2.) 
ttch Huschhe in der Tübinger krit. Zeitschrift 



§•8*.: In mänum.... [VaJeria^ AndronU SextUH 
fijw,] convenerai. — Nunc audio. Sed f/uaero: U3U 
an coemtione'i Usu non poinii; nihil emm poiest df 
ttdela legitima sine ommum Martm audcritale da* 
minuil Omnibus er^o auctoribusj in (nnbtis eerte 
Flaceum fmsse i\on dtces. Ilasse Terstent nun a* 9. 
O. S. 69. f. die Stelle sp: jjUsus und Coimtio 
werden sich erst als tmmöaiich und möglich enige^en^B^ 
setzt j die letztere sali sbrnn aber nur nicht wirkhdk 



Auf S. 100 -* 102 folgen noch Nachträge. 

Dr. Robert Schneider. 



Y. S. 271 es geleugnet hat. Auch Beispiele gewesen sey,n»''^ DageftM giebt der Vf. eine so weit- 
erer Scheidungen hat man nachweisen wollen, schweifige und unbeholfene Erklärung, dafs üee« 
ter Scheidung des Carvilius das Prüdicat der mit ihrer Darlegung, welcher doch auch eine Wi- 
n zu entziehen. Die friiheren Versuche die- derlegung folgen müfste , den Leser nicht ermiidea 
Lrt haben bereits Hugo ( Rechtsgcschichte 10« w|U» 
. S. 131., 11. Aufl. S. 149 f.) Hasse (n. a. O. 
15. Anm. 207. ) und Klenze (im Bd. VH. der 
tehrift S. 24. Anm. 4^ widerlegt. Dagegen 
nun MieMr a. a. O. Th. 111. S. 414 als ein 
res BilMJiiel dasjenige angeführt, welches Fa- 
\ MaT^u. 9. 2 erzä'hlt. Nach demselben soll 
ich L. Antonius aus dem Senat gestofsen wor- 
eyn , weil er sich von seiner Frau nullo amico» 
m consUium adhibiio geschieden habe. Diese 
ie soll von den Censoren M. Valerius Maximus 
C. Junius Bubulcus Brutus verhh'ngt worden 
Gewöhnlich nimmt man als Zeit dieser Be- 
iheit das Jahr 646 an; allein Niebühr folgt 

Zweifel dem Livius^ wenn er das Jahr 440. 

angiebt. Livius erwHhnt nämlich IX. 43. extr. 
beiden Censoren unter dem Consulat des P. 
lius Arvina und des Q. Marcius Tremtdus. 



SCHÖNE LITERATUR. 

Königsberg, b. Unzer: Das Pfingsifcst. Eine er- 
zählende Dichtung indret GesHngen, youEduard 
Heineh 1833. 181 S. 12. (IRthlr.) 

Diese sinnige idyllische Dichtung verleugnet nicht 
den Vf. von der in Nr. 54, der ErgHnzungsblStter 
unsrer Zeitung v. d. J. mit gebührender Anerken- 
nung angezeigten lieblichen Idylle Tobias ; nur daC^ 
hier kein biblischer Stoff zum Grunde liegt, sondern 
eine einfache Begebenheit aus der Gegenwart in der 



s Beispiel würde allerdings gegen die Annah-^ Weise Ton Vofs's Louise, aber weniger breit und 
i-r- J-- c!-i-.rj_ ■ r^ ... ,. mit poetischerem Sinne , zu einem anmuthigen Still- 

lebcn entfaltet ist. Ein junger Geistlicher bewirbt 
sich um die Pfarrstelle : sie wird ihm , Terleumdet 
wegen einiger politischen Aeufserungen in einem 
Freundekreise Ton einem Menschen, dem er dio 
Heuchlerlarve abgezogen hat, mit der Bemerkung 
yerweigert, dafs er nie auf eine Anstellung im Va- 
tei'lande hoffen solle. Diefs schreibt ^ev junge Mann 
einem würdigen Landgeistlichen, dessen Tochter er 



lafs die Scheidung des Carvilius die erste ge- 
I sey , sprechen , wenn nicht derselbe Valerius 
imus II. 1. 4 diese Scheidung ausdrücklich 
ie erste erwUhnte und in das J. 520 setzte, 
nöthigt uns nach meiner Ansicht entweder an- 
men, dafs spltter nach der Zeit des Carvilius 
sin Mal Männer mit jenen Namen das Censor- 
ekleidet haben, oder, was richtiger seyn m5ch- 
iie Scheidung des Carvilius in eine frühere 



eu versetzen, wofür die verschiedenen Zeiten- liebt, ohne es ihr gesagt zu haben, und nimmt tob 
der Alten (unter welchen bekanntlich P/u- seinem Glücke Abschied, entschlossen nach Amerifcn 



das Jahr 2^30 anführt) sprechen, und wo- 
manche gegen die Scheidung des Carvilius 
e erste erhobene Bedenken beseitigt werden 
n. Doch Rec. kehrt zu dem Vf. zurück. — 
. 9. ( S. 85 — 94. ) enthält eine im AUgemei- 
elungenc Darstellung der j^Eingehung der Ehe 
cot'mtio.'' — Im §. 10. (S. 94 — 99) endlich 
von der ^^ Eingehung der Ehe durch i«i«" ge- 
lt. Hier sucht der Vf. S. 95 die allgemein an- 
mene Meinung Hasse'^s zu widerlegen , nach 
;r die Entstehung der strengen Ehe durch usus 
inmöglich war, wenn die Frau unter der tutela 
a stand (der Vf. drückt aber die >Icinung 
(ganz unrichtig so ans: yydtc auctoritas tu- 
i sei bei derselben*" [der Ehe durch usus} 
nöthiff.''). -Eii stützt sich bekanntlich jene 
lg auf die SCelle des Cicero pro Flacco c. 34, 



zu gehen. Diesen Brief findet Bertha auf dem Schreib- 
tische des Vaters, als sie sich Papier holte, I unwi- 
derstehlich zielit die Unterschrirt sie an, da sie lan- 
ge nichts von dem jungen Manne gehört hatte, den 
sie nirchstens als Amtsbruder des Vaters im nahen 
Thalheim zu begrüfsen hoffte; sie lieset den Brief 
des Unglücklichen und jetzt erst wird es ihr bewufst» 
wie theuer er ihrem Herzen ist. Sie vertraut sich am 
Vorabend des Pfingstfestes der Jugendgespielin, 
der Tochter des Gutsherrn^, welche, den von Keisen 
zurückkehrenden BrKutiearo erwartet. Diese spricht 
ihrMutKein: sie wolle den Bräutigam , einen Freund 
des armen Verleumdeten bewegen, sich für] ihufbei 
dem Fürsten , dessen Vertrauen er besitze , zu ver- 
wenden. — Da kömmt ein Schreiben .an dcn| Vater , 
dafs er zur Supcrindenz ernannt und beauftragt wird 
am Pfingstmontag den nenerwKhlteu Pfarrer int nah> 

gcle» 
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telegenen lieblichen SeestHdtcben zu introdaciren, 
Zugleich meldet der erwartete BrHutignm, dafs er 
iMine Ankunft einen Tag verschieben müsse, indem 
ihm der fürstliche Auftrag geworden sey , den Pfar- 
|*er im SeestHdtchen zu installiren,' zu welcher Feier« 
lichkeit er im Namen des zu Installirenden die ganze 
Familie seines künftigen Schwiegervaters und auch 
die Freundin seiner Braut, Bertha, auf den schönen 
Pfarrhof einladet. — DieBanladung wird angenom- 
men und sie werden in den auf Kosten des Fürsten 
schön eingerichteten Pfarfhanse, in Abwesenheit des 
neuen Pfarrers auf einen Krankenbesuch in der Ge- 
gend, von dem BrHutigam empfangen und bewirthct, 

Nun erkundigt sich der alte Pfiirrer, wen er 

denn zu introducircn habe, denn sonderbarer Weise 
Bcy der Namen in dem Berufungsschreiben vergessen. 
Es wird ihm ein unbekannter Name genannt. — Da 
tritt der neue Pfarrer zu ihnen und — man kann 
leicht errathen wer es ist. Sein Freund hörte kaum 
von seinem Unglücke, so überzeugte er den Fürsten 
von der unwürdigen Verleumdung, und dieser ^ -um 
das angethanene Unrecht zu vergüten, ernannte ihm 
zum Pfarrer in dem ScestHdtchen und sorgte für die 
ganze Einrichtung der Pfarrwohnung, bei welcher 
auf die Verehlichung des Jungen Pfarrers Rücksicht 
genommen war. Diese einfache und an ^sich nicht 
uninteressante Begebenheit ist hier in der M'eise von 
Yossens „Louise", in wohlgebildeten Hexametern 
höchst anmuthig und sinnig erzählt. Die ganze An« 
Ordnung und die schönen Schilderungen bezeugen den 
dichterischen Beruf des Vfs. Meisterhaft ist dfe 
Charakterzeichnung der handelnden Personen, be- 
' aonders aber der weiblichen in zarten, feinen, echt- 
weiblichen Zügen, frei von aller weichlicher Senti- 
roentalitHt. Der Eindruck, den das anmuthige, hier 
80 sinnig entfaltete Stillleben hintcrllifst, ist gar 
wohlthuend für Phantasie und Gemüth, und die 
Dichtung hSlt, was die poetische Zueignung ver- 
spricht. — Nur hatten wir die Einschaltung der 
ganzen Pfingstpredigt, so gut sie auch an sich ist, 
weggewünscht, nachdem schon früher einc^ geistliche 
Rede mitgetheilt wurde. — Nur selten sind wir 
auf ein müssiges Beiwort gcstofscn , wieS. 5: doch 
ein meldender Brief verkündete nun der ErwUhlten: 
Morgen komm er gcwifs u. s. w\ 
Papier und Druck eigenen die liebliche Dichtung 
zu einem Festgeschenke. ^ Auch ist es in Almanachs- 
form mit Goldschnitt fein gebunden und in einem 
Futterale. 

VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

Iserlohn, b. Langenwiesche : Mai %md September. 
Eine Sammlung von Novellen, Ski/zen, Biogra- 
phieen, Gesprächen, Fragmenten, Kritiken 



und Gedichten von Franz Rom. — Erster Band. 
1833. 259 S.S. (1 Rchsthlr. ) 

Der Vf. dieser Sammlung, dessen milde, etwns 
weichliche Manier bekannt ist, irifst unj in dic&cm 
Bündchen einer Gesellschaft bciwohneti , die sich mit 
einigen Unterbrechungen zur eigentlichen Unterhal- 
tung versammelt, d. h. zum gegenseitigen Geben und 
Empfangen in dem Augenblick sich entwickelnder 
Gedanken , dann und wann unterstützt durch Vorle- 
sen selbstverfertigter humoristischer oder noveUen- 
artiger Aufsätze, und auch wohl von Gesang. Wir 
sind hier auf drei Abende geladen, von denen der 
zweite vom ersten über zehn Jahre getrennt ist, — 
eine Trennung, die den Vf. bei dem Hinblick auf 
diesen bedeutenden Zeitraunl wchmüthig stimmt, tm 
der wir aber erwartet hUtten , dafs sie durch eimi 
Blick auf die so gHn/liche Verschiedenheit der Tei- 
denzen der Zeit des ersten Abends und der des zwei- 
ten fruchtbarer hervorgehoben wlire. 'Der Vf. fBbrt 
uns die Gesellschaft nach so vielen Jahren zierolich 
so vor, als ob sie die zehn Jahre verschlafen hSttCi 
Wir Nachgeladenen haben übrigens weiter nichts n 
thun, als unsere Ohren hcrzuleihcn, ohne besondert 
Gelegenheit zu finden, uns unmittelbar la den Dis- 
cours zu mischen : denn es wird von den geistreiches 
Mciunern und Frauen alles von allen Seiten beleuch- 
tet und abgehandelt, ohne dafs dem lesenden Genos- 
sen gerade zugemuthet wird, sich selbst mit Den- 
ken zu bemühen. Den eigentlichen geschmeidigei 
Gesellschaftston wird man zuweilen vermissen , die 
Physiognomie der Theilnehmer wird man nicht ei)eji 
scharf auflassen können, gerade Neues orfShrt man 
auch nicht, und die Gegenstände der Unterhaltuii; 
werden oft, besonders am dritten Abende, wie z. B. 
Luther^s und Boisseree - Bertranfs Apotheosen, 
ziemlich gewaltsam herbeigezogen; allein es frlilt 
nicht an feinen geistreichen Bemerkungen über Leben 
und Literatur, nicht an mancher guten Charakteri- 
stik, besonders Itsthetischer Fratzen des Tages, 
nicht an Humor, und die psychologische ErzShluog 
am zweiten Abend: Def*Trö&ter^ zieht, ungecichtet 
sie etwas breit angelegt ist, doch an, wenn uns aneh 
— offen gesprochen — der Haupt- Charakter, der 
vielleicht wahr seyn mag, etwas pedantisch -schaal 
vorkömmt, dagegen uns der weibliche Charakter 
Jidchen^s eine meisterhafte Zeichnung, und auch der 
des hohlen AVclt- Jünglings Adolph eines laues Was- 
ser sprühenden Vulkans verdienstlich dünkt. ^ 
Aber eine Novelle y wie der Vf. diese psychologische 
ErzHhlung nennt, können wir nicht dann erkennea, 
und eben sowenig eigentliche Dichtung, was auch 
der Vf. den ErzHhlor selbst (S. 128) und dann mit 
gänzlicher Uebertreibung und die neuere Norellistik 
ganz und gar nicht treffend den sarkastischen Rn- 
dolph (S. 182) dagegen sagen iHfst. — Das meiste» 
was der Titel verhelfst, haben wir noch zu erwartet» 
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JURISPRUDENZ. 

TAiinobn: Sammlung altwurfembergi scher Sfnfi«- 
iar-RechU» Heraasgegeben und mit kritisch- 
historischen Anmerkungen begleitet von Dr. A^ 
L. Key scher ^ aufserordentl. Prof. der Rechte zu 
Tübingen. 1834. XXu.643S. in 8. 



l^ine Sammlung von Statutarrechten welche sich 
ieht auf eigftutliche Gesetze beschränkt , sondern 
le Urkunaen aufnimmt, welche Aufschlufs über 
ie ursprüngliche Bedeutung und die allmliliche Fort- 
ildong der particulliren Rechte geben , gewährt je- 
»zeit einen zweifachen Nutzen. Unsere älteren 
tatutarrechte sind so kurz und unvollständig, dafs 
le nie ein deutliches Bild von den Rechtsinstituten 
eben, die sie berühren , ihr Inhalt kann nur durch 
Urkunden Fleisch und Blut, Farbe und Leben cr- 
alten» Diese leisten, was bei den alten Volksrech- 
\n die Formeln, Aufserdem aber macht jene Aus- 
e^nnng des Plans, eine solche Sammlung immer 
■gleich zu einer Quellensammlung über die Landes- 
Mchichte überhaupt, welehe durch die Zusammen- 
tellnng bloCser Landesgesetze und Statuten wenig 
efördert wird. Der Yf, der vorliegenden Sammlung 
at« nach Rec. Dafürhalten, nicht nur durch das 
LuJfassen seines Plans aus diesem Gesichtspunkt, 
Dndern auch durch die Anwendung desselben auf 
ie Beschafienheit des Würtembergischcn Particu- 
urrechts, bewährt, dafs ihm zum klaren Bewufst- 
sjn gekommen ist, worauf es bei der wissenschaft- 
chen Bearbeitung des deutschen Rechts, nament- 
eh des particulären , eigentlich ankomme. Bei ei- 
er Sammlung Würtembergischer Rechtsmonumente 
Hifste die erste Frage sejn , ob sie auf Altwürtem- 
arg zu beschränken oder auch auf die neuerworbe- 
ei| Länder mit zu erstrecken , und wie sie in sich 
a ardnen sej. In der ersten Beziehung hat sich 
br« il. für die Trennung entschlossen, und gewifs 
lit Recht. Nur die altwürtembergischen fiesitzun- 
eA haben eine gemeinsame Reobtsgeschicl^^o; die 
Ht 1803 hinzugekommenen Landestheife «)l^ben;sidi 
Hiher unter sehr verschiedenen Verhältnissen be- 
inden, so dafs eine Sammlung, die das nämliche 
ir diese leisten will, was hier für Altwürtembcrg 
nternommen wird , den Vorrath nach diesem frühc- 
m Znstand nothwendi|^ wird ordnen müssen. Als 
[anptmnssen werden hier die Urkunden welche die 
ormaligen Reichsstädte, die Abtei Ellwangen mit 
krem Gebiet, die übrigen Reichsabteien und Stifter, 
as Gebiet des deutschen Ordens , das Fürstentfaum 
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Hohenlohe betreffen , nothvi'endig gesondert werden 
müssen. Hr. R. giebt die erfreuliche HoiHiung, dafs 
Hr. Archivrath Kanßier sich entschlicfson könnte 
die Reehtsquellen der neuwürtembergischen Länder 
ebenfalls zu sammeln. Das altwiirtembergische Ma- 
terial ordnet Hr. JK. in sich selbst nicht chronologisch 
sondern nach den Distrikten , welchen die Urkunden 
ursprünglich angehörten. Man mufs diefs ebenfalls 
als durchaus zweckmäfsig anerkennen, weil es aus 
früherer Zeit keine Rechtsquellen giebt, die sic}^ 
auf das ganze Land beziehen, sondern alle Urkun- 
den nur Nachrichten über den Zustand einzelner 
Landestheile überliefern. Eine blos chronologisch 
geordnete Sammlung würde mithin die Üebersicht 
erschwert haben ; eben daher ist auch mit Recht nicht 
die jetzige sondern die frühere Eintheilung des Lan- 
des in Aemter zum Grunde gelegt. Diese selbst 
folgen sich in alphabetischer Ordnung. 

Üebersicht man was Hr. JR. bis jetzt mitgethefit 
hat, und setzt man voraus dafs der übrige Vorrath 
in Hinsicht seiner Bestandtheile ungefähr gleiehaf'- 
tig sejn werde, so wird man diese auf folgende 
Weise classificiren können. 

i) Urkunden die über speoielle Rechtsrerhältr 
nisse Auskunft geben. Dahingehören: Kaufbriefe' 
und ähnliche Urkunden über Veräufserungen; Aus- 
züge aus Grundbüchern, AVeisthümer, Gemeinde- 
ordnungen, Yogtordnungen. — Man sieht leicht dafs 
sie die wichtigste Quelle für die Rechtsverhältnisse 
des Grundes und Bodens, gutsherrschaftliche Rechte, 
Abgaben Ulf d Dienste , Polizey- und Gemeindever- 
hältnisse sind, und man diese kaum aus einer ande- 
ren kennen lernen kann. Die ältesten Urkunden die- 
ser Art betrelTeii die zahlreichen Klöster und deren 
Besitzungen ; die übrigen gehen nicht leicht über das 
I4te Jahrhundert hinauf. 

2) Urkunden welche über das bestehende, auf 
Gewohnheiten beruhende Privatrecht Auskunft ge- 
ben. Dahin gehören Urtheile in Rechtsstreitigkei- 
ten, Privilegien, Berichte der Beamten. Die wich- 
tigsten der letzteren Art sind die Berichte der ein- 
zelnen Aemter über das geltende Recht, welche bei 
Abfassung, des Würtembergischcn Landrechts in der 
Mitte des löten Jahrhunderts eingefordert wurden; 
sie betreifen jedoch gröfstentheils nur dos Güterrecht 
der Eheleute und die hicmit in Verbindung stehen- 
den Institute. Bekanntlich hat schon Fischer y in 
dem seiner Geschichte der deutschen Erbfolge an- 
gehängten Urkundenbuch , einen Theil dieser Be- 
richte, bald vollständig bald auszugsweise drucken 
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lassen. Sic werden hier insgesammt und vollstän- 
dig mitgetheilt werden. 

3) Die eigentlichen Stntutarreehtc^ welche na- 
mentlich die PJiachricbtcn ergänzen die sich in jenen 
Berichten finden, und wahrscheinlich ühcr den ur- 
sprünglichen Zusammenhang des, bekanntlich für. das 
Institut der particulären Gütergemeinschaft sehr 
wichtigen, würtembergischen Particularrechts voll- 
stcindigerc Auskunft geben werden, als man bisher 
gehabt hat. Das durch Ijcwohnheit über das Land 
überhaupt verbreitete Güterrecht der Eheleute 
stammt nämlich ohne Zweifel aus dem Recht der 
Würtembergischen Städte ab. fischer hat weder 
das Stuttgarter noch das Tübinger Stadtrecht, beide 
vom J. 1493, drucken lassen, sondern nur dasAsper- 

^ ger Statut (bei B. S. 108) vom J. 1510, welches 
gröfstentheils ans dem Tübinger entlehnt ist. Jene 
stehen a'ich nicht in der Sammlung jener Berichte 
die sich auf der öffentlichen Bibliotht'k in Stuttgart 
befindet. Kec. erlaubt sich hiebei Aen Wunsch, 
dafs diese Stadtrechte, die nach Hn. K's Plan erst in 
der Fortsetzung der Sammlung Platz finden können, 
dann von einer Untersuchung über die Quellen der- 
selben mochten begleitet werden. Beide hat im J. 
1493 Graf Eberhard, bald darauf zum Herzog erho- 
ben, jenen Städten verliehen. Diese scheinen mit- 
hin früher keine gcschriebnen Statuten , sondern nur 
Stadtprivilegien gehabt zu haben, die sie auf das 
Recht einer älteren Stadt verwiesen; das Recht wel- 
ches sie bis dahin gehabt hatten , mufs also das von 
dieser überlieferte sejn , und jene von Graf Eber- 
hard verliehenen Statuten diirften kaum etwas An- 
deres, als eine Aufzeichnung dieses durch Gewohn- 

^ heit weiter fortgebildeten Rechts seyn. Wüfste man 
daher, von welcher Stadt die Stadtgerechtigkeit ent- 
lehnt ist, welche Tübingen und Stuttgart hatten, so 
würde man den Ursprung der particulären Güterge- 
raeinBchaft in Würtemberg weiter hinauf verfolgen 
können, und hievon über das leitende Prinoip aus 
welchem sie sich entwickelt hat, weitere Aufschlüs- 
se erwarten dürfen. Dafs Stuttgart das Stadtrecht 
vou Efslingen erhalten hat, ist wohl kaum einem 
Zweifel unterworfen. In der Regel haben die Städte 
eines Territorialherrn Eleiches Recht, und Hr. R. 
liefert selbst (S. 633) die Urkunde, durch welche 
im J. 1330 Can8tadt,^auf Vorbitte des Grafen Ulrich 
von Würtemberg , von Kaiser Ludwig dem Baier das 
Recht von Efslingen erhielt. Dafs Tübingen von sei- 
nen Pfalzgrafen ebenfalls Efslinger Stadtrecht erhal- 
ten hätte, wäre schon darum sehr wahrscheinlich, 
weil es seinem Inhalt nach von dem Stuttgarter Stadt- 
recht nicht verschieden gewesen zu sejn scheint, 
und aus der Nähe des Orts, so wie daraus-, dafs 
nach Jägers (Schwab. Städtewesen S. 144) Unter- 
suchungen das Efslinger Stadtrecht in Schwaben sehr 
verbreitet war , leicht zu erklären. Aber das Efslin- 
ger Recht selbst ist sehr neu; man wird daher wahr- 
scheinlich, bei genauerer Untersuchung über den 
Ursprung des Efslinger Stadtrechts selbst, auf ein 
älteres Stadtrecht zurückgewiesen werden ; wie Rec. 



vermuthet, auf das Freiburger und sonach auf das 
Cölnbche, woraus sich dann die dem ripnarisrhen 
Recht cfgenthumliche Errungenschaft und das Ver- 
fangenschaftsrecht erklären würden, welche dit 
Grundlage des Würtembergischen Güterrechts der 
Eheleute ausmachen. 

In Beziehung auf die Fortsetzung der von Hn.iL 
begonnenen Sammlung möchte Rec. der Aufmerk- 
samkeit der Würtembergischen Gelehrten, welchen 
Archive zugänglich sind, die darin befindlichen Ur- 
theilsbriefe besonders empfehlen. In Würtemberg 
haben sich ursprüngliche kaiserliche Landgerichte, 
für welche die Grafen Landrichter bestellten, bis 
in sehr späte Zeit erhalten, z. B. in Canstatt, wo eis 
solcher in Hn. M's Sammlung S. 4 im J. 1300 er- 
scheint und das Landgericht von Kaiser Ludwig (S. 
G.'{3)indie Stadt verlegt wird. Sollten sich keiac 
Urknnden finden, in welchen diese Gerichte Rcchts- 
belehrungen ertheilt oder wenigstens über wichtige 
Rechtsverhältnisse entschieden haben? Nicht Mos 
die königlichen, auch die standesherrlichen und rit- 
terschaftlichen Archive könnten solche bewahren. 
Sic würden bessere Aufschlüsse über das schwäbi- 
sche Recht geben, als der sogenannte Schwaben- 
spiogcl. 

Rec. hat bei diesen Wünschen die Fort setznn; 
dieser Sammlung, welche nur erst die Urkunden 
von 19 Aemtern und Städten enthält, als etwas das 
ohne allen ' Zweifel zu erwarten sey, betrachtet, 
ungeachtet Hr. jR. nach der Vorrede nngewifs zn 
sejn scheint, ob sie werde erscheinen können« Rec 
hofft, dafs schon das rein historische Interesse für 
eine Sammlung, die, wenn sie erst vollendet ht^ 
bei dem Studium der Landesgeschichte unentbehr- 
lich seyn \%ird, die Fortsetzung sichern werde. 
Denn Hr. R, hat ihr auch in dieser Beziehung eine 
sehr zweckmäfsige Einrichtung gegeben. Un- 
geachtet er, seinem Plan gemäfs, von bereits gedruck- 
ten Urkunden ^ namentlich aus Besold^s und^attler's 
bekannten Werken, nur die aufgenommen hat, wel- 
che für das Frivatrecht oder sonst besonders wichtig 
schienen , zeigt er beijedem Amt an , wo Urkunden 
welche dieses betreffen sonst noch gedruckt sind. 
Wenn, nach der Erfahrung der letzten Jahrzehnte, 
ähnliche oft sehr planlos eingerichtete Saramlunsen, 
in allen Theilen von Deutschland günstige Aufnahme 
und Unterstützung gefunden haben : wie sollte die- 
se einem so zweckmäfsig eingerichteten Werk in 
Würtemberg fehlen können, wo der vaterländischen 
Geschichte stets die wärmste Theilnahme zugewen- 
det wordm ist. 

K. F. Eichhorn, 

SCHÖNE KÜNSTE. 

Leipzig, b. Schaarschipidt : J. Lyser^s Lieder^ ei* 
ne.s wandernden Malers. Mit einem Hefte Comwh 
sltionen.1834. (Pr. beider Hefte iRthlr. 16gGrO 

Wer wird den Menschen vorschreiben, wie sie 
fühlen sollen? Da diese Lieder, als Gedichte, in 
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halt und Form nicht bedeutend von einander ab- 
ichen, 80 glauben wir uns die Leser besser zu ?er- 
(den, \venn iirir statt alles weitläufigen Kritisirens 
I jeder der drei Abtheilnngen eine kurze Probe 
ttheilen. 

lusl, ^der Ausflug'' stehe Nr. 2, Frühlings;- 

Mahnung. 

Mit ßlütenx weisen an*s Fenster! «In 
. t>er Friibling pocLet hell! 
Und lacht, und nickt und ruft bereiu : 
Heraus du junger Gesell ! — 



M Heraus, heraus Poetelein! 
n 's ist >Yiedcr Wanderzeit ! 



^Was sitzt du im trüben Kämmerlein; 
^Die VYelt ist licht und weit," 

„Und wieder Mrach, und wieder jung: 

yylch kilTst* sie, jung und wach, 

9,Hvnaus! hinaus mit keckem Sprung ' 

yrUnd thu*s dem Frühling nach. *' 

Und ich springe auf, mit frischem Muth: 

Hinaus! hmaus! hinaus! 

Poeten bekommt das W^andern gut; 

Ade! lieb' Vaterbaus! 

Aus II, Intermezzo, Nr. 1, Malerlust. 

Zu singen und zu malen 
Ist nieines Lebens Lust ! \ 

Die T'6ne und die Farben 
Sind eins in meiner Brust. 
Und sollt* ich £ines lassen , 
Ginc'j mit dem Andern nicht! 
£s findet sich zum Bilde 
Mir immer das Gedicht. 

Der Blumen sülses Leben, 
Des Maienhimmels Pracht, 
Des Mädchens Rosenwangen, 
Der Liebe Wonnenacht. 
Und Himmelslust und Wehe 
Im Busen mir ergiühn! ^ 
Drum \ras icli nicht kann malen , 
Das m»g im Liede blühn. 

Aus III, die Heimkehr, Nr. 1, Walzer. 

Horch! — welch* ein s'üfses harmonisches Klingen: 
Flüstern erhebt sich zum jubelnden l^ut ! — 
Lafs mich dich , reizendes Mädchen , umschlingen , 
Wie ein Gelichter die liebende Braut. 

^ Lafs mit den wogenden Tönen uns schweben , 
Die uns wie Stimmen der Liebe umwehn ! 
So uns, der seligsten Täuschung ergeben , 
Glücklich es wähnen, was nie kann geschehn. 

Trio. 

Auge in Auge, mit glühenden Wangen, 
Bebende Seufzer verlangender Lust! 
Ach, sind die Stunden der Freude vergangen. 
Füllet nur trauernde Sehnsucht die Brust. 

Nimmer erblüht, was einmal verblüht, 

Nie wird die rosige Jugend uns neu! 

Drum, eh das Feuer der Herzen vcrg[üht, 

Liebe um Liebe! noch lächelt der Mai. 

(Walzer da CaptA. 

Las diesen Proben, die nur heransgegrifien, nicht 
; Absicht gewühlt sind, wird sich jeder Leser 
D sabiectives Urtheil besser bilden , als durch oft 
gweilende Zergliederung. Könnten wir es mit 
n 36 Seiten füllenden Notenhefte auch so machen 
* würden keinen Augenblick anstehen. Allein das 



geht nun einmal des Raumes Wegen durchaus nicht, 
und so mögen die Leser unser kurzes Urtheil mit dem 
Gesanghefte selbst vergleichen und zusehen, ob sie 
unserer Meinung sind oder nicht. Schön ausgestattet 
sind beide Hefte. Der Nachtgesang ist von C F. 
Becker componirt, vierstimmig oder einstimmig mit 
Pianof.- Begleitung zu singen. Es ist sehr einfach, 
nur zuweilen etwas über die Linie schreitend, leicht 
vorzutragen und wird ansprechen, wenn es sich auch' 
in Erfindung nicht auszeichnet. Das Ständchen von 
demselben ist gewöhnlich polonaisenartig, und wird 
in seinen leichten Verzierungen seine Liebhaber fin- 
den. Es ist durchcomponirt. Gondoliera von Hen- 
ne Dorn ist seltsam und bringt uns in seinen '^ 
Takt (es ist nicht verschrieben ) etwas ganz Neues, 
was manche Leuta anstaunen und genial nennen 
werden. Das mögen sie tbun. Mir sind begierig, 
ob wir nicht bald 21, 24 u. 27 Achteltakt bekommen 
werden! Wenn das Takt ist: so taktirt nur zu! Mit 
solchen Neuerungen wird man nicht weit kommen. — 
Serenade von F. Hesse ht nieiit ausgezeichnet, auch 
nicht sicher in der Schreibart. Früblingslied von X. 
Poley. Der junge Mann scheint zwar Talent zu ha- 
ben : aber er sollte noch ein gutes Weilchen warten, 
che er seine Versuche veröfTentHcht; es ist noch gar 
keine Festigkeit und zwar in keiner Hinsicht darin. 
Wiegenlied für das Herz und „die Sitzung ^^ sind 
auch von ihm; sie bestHtigen uns unser Urtheil. 
DaPs man sich jetzt in der Itegel so früh gedruckt 
sehen will, ist ein schwereres LFebel für Kunst und 
Kunstgenufs, als es Manchem scheinen mag. — Bat" 
Carole von J. RastrelU mag mehrern SHngern gefal-' 
len, ist aber auch nicht ausgezeichnet. Walzer von 
Clara Wieck ist zu gesucht, mit mancher wohlklin- 
genden Stelle , aber als Ganzes nicht eben gehalten. 
£igen ist es, dafs das FrHulein gerade diesen Text 
gewählt hat, den wir einem jungen Manne überlassen 
gewünscht hHtten. Der Walzer ist durchcomponirt* 
-^ Der Morgen auf den Bergen , von F. Krug , vier- 
stimmig für Münner, im ^ Takt geschrieben, aber 
gemengt mit y Takt, der nicht angegeben wurde, 
was in der Schreibart einiges Undeutliche gebracht 
hiit; übrigens ist der Gesane einfach, ansprechend, 
und gehört zu den besseren dieser Sammlung. 

Breslau , b. Leuckart : Handbuch beim Unterricht 
im Gesänge, für Schüler auf Gymnasien und Bür- 
gerschulen bearbeitet von Bernhard Hahn, Ka- 
pellmeister am Dom und Gresanglehrer am Kön. 
Katholischen Gymnasium zu Breslau. Zweite 
umgearbeitete Auflage. 1833. Villu.80 S. inS. 
( Pr. 8 gGr. ) 

Anmerkungen, die dem Vf. in Beurtheilungen der 
ersten Auflage gemacht wurden , und eigene Erfah- 
rungen sind für diese Umarbeitung gebührend be- 
nutzt worden. Der Lehrgang ist einfach und für Leh- 
rer, die dem trockenen Begrtindnngsgebäude einer ^ 
guten Schule Leben einzuhauchen wissen , gut. Er 
verknüpft das Nöthige mit dem seit lange Bekannten : 
Melodik , Rhythmik und Dynamik. Wem die erste 
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Ausgabe insagte, und sie hat Freunde gcfanden, dem 
inufs die neue verbesserte Ausgabe noch willkomme- 
ner sejn« Für die Notcnbeispiele ist hier überall 
der Discant- oder C-Schlüssel gebraucht. 

SCHÖNE LITERATUR. 

Laxdsbkro, a. d. W. u. Schwebt, in Comm. b. Ende : 
Uichiungen von Dr. K.G.Hannty Oberlehrer am 
Gjranasio zu Königsberg in der Neumark. £r- 
ster Band« 1833. X u. 132 $• Siiveiter Band. 
1833. VU.96S. 8. (20gGr.) 

Auch uiilrr don bp.soniloni Tii>'ln: 

Zobeh\ romantisches Trauerspiel in fünf Auf- 
zügen. Von Dr.K. G. Ilaupi ^ 

König und Vaterlaud. Patriotische Gredichte 
für Prcufsens reifere Jugend. Nebst einem An- 
hange : Röschen. Von Ur. K. G. Haupt. 

Als Vorwort steht dorn romant. Trauerspiele, wel- 
ches den ersten Band dieser Dichtungen lullt, eine 
Abhandlung vor: Kunst und IViilosophie hn Verhält^ 
nlfs zur jetzigen Zcit^ in welcher der Kunst durch 
die miosopkte der Gegefisätze \md Widersprüche die 
Aufgabe gemacht wird, „diese Gegensiitze und Wi- 
dersprüche zur sinnlichen Anschauung und unmittel- 
baren Gegenwart za bringen, sie dadurch zur Ver- 
sfihnung zu füliren , und durch ihre Vereinigung der 
Intelligenz und der Natur, was wir suchen, einen 
neuen Himmel und eine neue Erde zu schaffen, und 
mit ihrem Götterhauche auf die dürre HaidCj auf der 
die Speculaiion von einem bösen Geist im Kreise her-- 
Htmeführi wirdy frische grüne Weide zu zaubern. ^^ 
Wir überlasscu uic weitere Ausführung dieser mit 
einem so rührenden naiven philosophischen Bekennte 
nisse verbundenengenialen Ansicht, wie sie der Vf. 
in reicher Schul- Terminologie hier giebt, den Ver- 
ehrern der dialektischen Vermittlung und Versölw 
nung; müssen aber aufrichtig bedauern, dafs wir von 
dem Götterhauche der Kunst in dem vorliegenden 
romantischen Trauerspiele Zobeir durchaus nichts 
\ erspürt haben. Hier ist nichts als der flachste Di- 
iottantismus, obgleich Hr. Haupt durch die Ent- 
schuldigung des Mangels an Originalitiit, als sej 
diefs „ein uothwcudigcr Tribut, den von allen 
Künstlern in ihren frühesten Prodnctionen, nament- 
lich von allen im Anschauen und Bewundern der 
s^rofsen Meisterwerke ihrer \ orglioger versenkten 
und von ihrem Geiste erfüllten Dichtern, der Genius 
ShaJf^peare's j Göthe^s, SchUler^s u.A. tordeTe'*\ sich 
das Ansehn geben will, als habe er die Werke die- 
ser Genien mit künstlerischem Sinne studirt. Dafs 
»?r manches von ihnen gelesen hat, das merkt man 
\%ohl, aber von ihrem Geiste haben wir nichts be- 
merkt. Hr. Haupt, der hier eine Aufgabe seiner 
philosophischen Schule an die Kunst lösen wollte, 
hat sich gar nicht einmal gefragt, was denn das Dra- 
ma seinem Wesen nach eigentlich sey, was es wolle 
und worin denn das Dramatische bestehe; und am 
wenigsten ist die Rede von einem Studium der dra- 



matischen Kunst. Seine zur VcransebauHebung sa4 
unmittelbaren Vergegenwürtigung des Gerensatzes 
der christlichen , mahomedanischen und heidniscbu 
Religionen ziemlich alltäglich mit Terbranchten Me- 
tiven erfundene Fabel ist mehr epischer Nator, be- 
sonders da der Fanatismus nicht zur Haupttriebfeder 
gemacht ist. Im Drama mufs vor allem ein mäehtir 
ges sinnliches Interesse einen bestimmten »innJichen 
Zweck erstreben; hier waltet ein geistiges Interesse, 
das religiöse, vor, und — das ist für das Drama 
bei weitem zu schwach ; und selbst dieses hat Hr. 
Haupt nicht gehörig hervorzuheben verstanden, son- 
dern es vielmehr durch a ndere Interessen geschwlicht. 
Ein Sohn ermordet unbewufst wie Oedip seinen V»- 
tcr; eine Mutter mit Bewufstseyn ihren Sohn; d» 
Heldentochter wird wie Ophelia wahnsinnig, als ist 
Geliebte sich in ihrem Bruder verwandelt, und — 
alles das erschüttert nicht, weil Hr. Haupt nidit 
verstanden hat, uns für irgend eine Individiialitit 
zu interessiren ; ja von eigentlichen Charakteren ist 

5ar die Rede nicht, und wo man sich weder für 
en Zweck noch für eine Individualität interessiri; 
da ist denn auch gewifs von dramatischem f nteres« 
nicht die Rede. — Wir würden uns bei diesea 
unbedeutenden Produkte nicht so lange verweilt ha- 
ben , wenn nicht Hr. üacf^f uns noch zwei Jihnliche 
religiöse Dramen verhiefse: Kaiser KarlY^ und: 
Graf Thurn. Möchte er sich doch nur erst reckt 
klar machen, was ein Drama solle, und worin das 
Dramatische eines Stoffes und der Entwicklung be- 
stehe. Selbst in epischer Gestaltung hätte der Stoff 
mehr zur Einheit zusammengehalten werden müssen. 

— In den lyrischen Gedichten des zweiten Bandes 
erkennt man nicht den Hegelianer, aufser in dem 
letzten; IVachntf an Hegel\ aber eben so wenig cf 
kennt man den Dichter von Beruf, wenn apch ia 
einzelnen ein dichterischer Anklang statt findet. 
Diefs ist noch am meisten der Fall in dem Ge- 
dichte S.90. die Gräfin Brahe\ nur hätte der Vf. 
anzeigen sollen, wer diese Gräfin war. — Die 
patriotischen Gesänge unter der Rubrik Körnig wd 
Vaterland mögen dem Zweck der verschiedene! 
Feiern , für die sie — vorzüglich gesungen zu wer- 
den — verfafst waren, für den Augenbliek ent- 
sprochen haben; allein dichterischen vVerth haben 
sie nicht.. Sie sind der preufsischen Jugend ge- 
widmet, und zwar der gelehrten, denn es sind 
auch einige lateinische Lieder darunter, ja auch 

— wahrscheinlich für den Burschen - Commers — 
einige deutsche mit lateinischen Zeilen. Dafs Hr. 
Haupt aber, nach der Vorrede, den armen Schn- 
lern zugeniuthet hat, ihre Organe an so holpriges, 
oft kaum auszusprechenden Versen, wie z.B. is 
der Romanze S. 14: TosktCs Heldentod, im Decla-. 
miren zu üben, das war etwas hart. — Bfoishte 
doch der Dilettantismus, dem wir eine Flut via 
Gedichtsammlungen verdanken, wenigstens- keine 
Runstansprüche machen. Darüber zu wachen ilt 
Piiicht der Kritik. 
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JURISPRUDEN2. 

ra, mit Meyer. Schriften : Die zteischen den 
östlichen nätuem Lippe und Si^aumburg- 
ppe obwaltenden y zur ataträgalgericMlicnen 
tUcheidimg an Grofiherzogl. Baduche$ Ober- 
fgericht vertciesenett Streitiglieiten. ActenmH- 
g dargestellt. 1834. 151 S. Mit einer Ur- 
nden- Sammlung. 1831, 159 S. Fol. 

enigen., \relche ein Interesse an publicisti- 
^ragen alten Stjis, an der Familieneeschichte 
ler FiirstenhSnser, endlich an der Entwicke- 
^s deutschen Biindesrechts nehmen, wird viel- 
nicht unlieb seyn, durch gegenwärtige An- 
nit einer Streitschrift, die dem eigentlichen 
mdelsrerkehr nicht angehört, und sich durch 
iehe, ruhige Darstellung und Erörterung aus- 
$1, dadurch aber zugleich mit der jetzigen Lage 
nehr als hundertjährigen Famiiienstreites be- 
BQ werden, der nun bald im austragalgericht- 
Wege seine Entscheidung erbalten mufs, und 
ler erste AustrUgal-Procefs in der deutschen 
ipraxis ist, wo unmittelbare Ansprüche dent- 
louTcräne unter sich den Streitgegenstand bil- 
lieht, was bisher gewöhnlich nur xur Ent-- 
iBg kam, Wlvatanspriiehe deutscher Unter* 
in- Gemäfsheit des Artikels 30. der Wiener 
(-Acte. 

Br Gegenstand ist ein doppelter. Auf der ei- 
>ite vittdicirt dasYürstlion Lippische Haus zu 
Id die SouverainetiMt iibor das Amt Blomberg 
die behaupteten Eingriffe des zu Biickeburg 
rnden Familienzweiges; auf der andern Seite 
; dieser Ton dem fürstlichen Hause zu Detmold 
»rausgabe des jetzigen Amtes Schieder und 
ode, nebst andern, aus einem frühem Erb- 
herrührenden angeblichen Gebührnissen, 
in den Jahren 1818 und 1819 beschäftigte 
Angelegenheit den deutscheu Bundestag; jc- 
rst im Jahre 1830 kam es nach vergeblichen 
ichsyersuehen zur Wahl einer AustrMgal- 
u Die Vorschläge hierzu sind fürstl. Lippi- 
Seits gemacht worden ; gewühlt hat der fürstl. 
nburg - Lippische BevollmSIchtigte; von der- 
Seite her war im Jahr 1818 der erste Antrag 
le Yermittelungs-Commission gemacht, und 
ih zuerst bei dem Austrügalgericht die förm- 
Klage wegen der behaupteten Erbschafts- 
che angestellt worden; Lippischer Seits ist so- 
ei der Vernehmlassung die schon in denBun- 

L. Z. 1834. Drütgr Band. 



des -Verhandlungen rorbehaltene Einrede der Tncom- 
petenz geltend gemacht und zugleich eine Klage we- 
gen der SouverffnetHt über das Amt Blomberg einge- 
geben worden, nicht als Widerklage , sondern, wie 
wenigstens die vorliegende Sclirift behauptet, als 
selbstündige Klage, und nur in gewissem ßetraclit 
als eventuelle Gegenklage, zur Sicherung der Ein- 
rede der Incompetenz, 

Lediglich um den mit der Geschichte des fürstl. 
Lippischen Hauses nicht niiher vertrauten Lesern 
dieser Blätter in VerfoJgnng dieses, manche wichtige 
publicistiscbe Frage darbietenden Streites, und ein 
VerstHndnifs seiner künftigen Entscheidung zu er- 
leichtern, möge hier mit Benutzung der gerade zur 
Hand liegenden Materialien, namentlich derjenigen, 
die sich schon bei liltern Schriftstellern finden , eine 

fedrKngte Uebersicht der Streitverhültnisse folgen, 
kabei wird jedoch ausdrücklich bevorwortet, dafs 
die gegenwiirtige Mittbeilung hauptsächlich nur aus 
den , Lippischev Seits publicirtcu Actenstücken ge- 
schöpft wird. Zwar ist auch im J, 1806 bereits zu 
Bückeburg eine „ActenmHfsige Geschichte des Lippe- 
Brakischen Erbfolgestreits, nebst rechtlichen Be- 
merkungen*^ im Druck erschienen, und im J. 1818 
der Bundesversammlung wieder übergeben worden, 
iadefs war diese Schrift nicht zw erlangen, auch 
hat seitdem der Streit nocU mehr Ausdehnung und 
Umgestaltung erlitten. 

Graf Simon VT. , gemeinschaftlicher Stammvater 
beider streitenden ^Theile, und alleiniger Landesherr 
der ganzen Grafschaft Lippe, hinterliefs bei seinem 
Ableben (1613) vier Söhne, von denen der Hlteste 
Simon VII. in GemHfsheit des väterlichen Testa- 
ments und der . schon bestehenden Hausordnung, 
Nachfolger in der Regierung wurde, die übrigen 
<lrei, Otto, Hermann und Philipp aber mit bestimm- 
ten Aemtern, Heusern, Renten und auswärtigen 
Besitzungen abgefunden werden sollten. Otto er- 
hielt Blomberg, Brake und Varntrup ; Hermann: 
Schwalenberg, Oldenburg und Schieder; Philipp; 
Lipperode und Alverdissen. Graf Hermann ver- 
staro 1620 ohne Leibeserben; die ihn überlebenden 
3 Brüder theilten sich in seinen Nachlafs. Es be- 
stand also nur noch die regierende Hauptlinie zu 
Detmold, die Ottonische oder Brackische, und die 
Philippinische Linie zu Alverdissen ; deren Stifter 
bekanntlich durch ein Testament seiner Schwester 
Elisabeth im J. 1640 und nach den Bestimmungen 
des Westphälischen Friedens einen Antheü der Graf- 
schaft Schaumburg erhielt; und fortan eine eigene 
Schaumburg -Lippische Hauptlinie bildete« Selbige 
Hh theUte 
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theilte sich naoh teiiefn Tode (1681) durch seine 
zwei Söhne Friedrich Christian und rhilipp Ernst 
in zwei Speciallinien, Schaumburg- Lippe- BüclLe- 
burg und Schanmburg- Lippe- AI verdissen; jedoch 
nur bis zum J. 1777, wo jene erlosch und letztere 
wieder alle Besitzungen des Philipp'schcn Familien- 
astes Tereinigte. Inzwischen war aber auch im Jahr 
1700 die Lippe -Brakische Linie ausgestorben. Schon 
bis dahin natte das hausgesetzlich nicht genau be- 
stimmte, an sich mifsliche YerhHltnifs der abgetheil- 
ten Linien oder Erbkerren^ wie sie in öffentlichen 
Actenstiicken genannt wurden, dem regierenden 
Hause gegenüber — oder es hatte der Umfang der 
erbherrlichen Rechte im Gegensatz der landesherr- 
lichen Zwistigkeiton und Procosse veranlafst, na- 
mentlich zwischen dem brakischen und regierenden 
Hause; jetzt aber ward das erbschaftliche Yerhiilt- 
nifs zwischen der nun noch allein übrigen regieren- 
den Hauptlinie zu Detmold und der Philippinisch - 
Schaumburgschen die (Quelle anhaltender, noch jetzt 
fortdauernder Streitigkeiten, welche ebenfalls schon 
die Reichsgerichte yielfach beschäftigten, und woron 
hier wenigstens die Hauptpunkte anzugeben sind. 

Der regierende Graf zu Detmold hatte anfäng- 
lich die Bnikische Verlassenschaft auf den Grund 
dos im Lippischen Hause bestehenden Primogenitur- 
Rechts allein in Besitz genommen ; indefs gelang ihm 
die Anerkennung des Princips nur bei dem Grafen 
Philipp Ernst von Schaumburg - Lippe -Alverdissen, 
indem derselbe gegen eine nliher bestimmte Abfin- 
dung auf die Ansprüche an der Brakischen Erbschaft 
verzichtete, und alles ihm etwa daran zustehende 
Recht dem regierenden Hause zu Detmold cedirte 
(Vergleich von 1722. Urk. B. N. 26. ) , was dessen 
Sohn, Graf Friedrich Ernst, bestlitigte; dagegen 
wurde das regierende Haas zu Detmold vom iCai- 
Berlichen Reichshofrath rechtskräftig im J. 1734 und 
1737 verurtheilt, die HiÜfte des Brakischen Nachlas- 
ses an Schaumburg-Lippe-Bückeburg herauszugeben, 
worin sich iedoch dasselbe nach einem sp«'Uern Rcichs- 
hofraths-Conclusum vom Jahre 1744 mit Aivcrdis- 
sen theilen sollte; endlich aber ward durch einen zu 
Stadthagen 1748 zwischen dem regierenden Grafen 
zu Detmold und Schauroburg-Bückeburg geschlos- 
senen Vergleich zur Beendigung ferneren Streits fest- 
gesetzt, dafs Bückeburg die Hälfte des Brakischen 
Anfalls , und zwar die Aemter Bloniberg und Schie- 
der mit allen erbherrlichen Gerechtsamen , nebst ei- 
ner Entschädigung von 100,000 Rthlr. erhalten sollte; 
jedoch behielt man sich Lippeschcr Seits alle aus 
der Cession von 1722 gegen aas Haus Schaumburg- 
Lippe - Alverdissen erlangten Rechte ausdrücklich 
vor, und insbesondere auf das Erlöschen der Bücke-' 
burger Linie den Rückfall aller dem regierenden 
Hause zu Detmold von Alverdissen abgetretenen 
Rechte* Bückeburgscher Seits ward zwar aabei sehr 
bestimmt bevorwortet, dafs die Cession von 1722 
nicht anerkannt werde, jedoch nichts desto weniger, 
obwohl unter Verwahrung gegen jede nachtheilige 
I>eutung, an Lippe das Amt Lipperode abgetretc»!. 



zur Vergütung alles dessen ^ was das reglerende 
Haus zur Lippe an den Grafen in Alverdissen lo 
geben versprochen habe und schuldig aejn möge« 

Als nun im J. 1777 der entgegengesetzte FaD, 
das Aussterben des Büekeburgschen Familienzweigss 
erfolgt war, und diesem der Graf Philipp Ernst IL 
von Seh. L. Alverdissen succedirte, nahm der Letz- 
tere nicht nur die beiden Aemter aus der Braki- 
schen Erbschaft, Blomberg und Schieder, mit in 
Besitz, sondern klagte auch fiberdi^fs noch anf 
Herausgabe des Amts Lipperode. Hiermit ward er 
jedoch vom Reichshofrathe abgewiesen, und andrer- 
seits auf den, wie es scheint, nur possesnorisehei 
Antrag des regierenden Hauses zur Lippe verurtheilt 
an dasselbe die Hülfte der Aemter Blomberg lutf 
Schieder, nebst Früchten u. s.w. ab^eutreten, w«n 
tiber auch eine Theilung im J. 1789 vollzogen wari| 
und wobei Lippe das Amt Schieder, Sehanmbnrg- 
Lippe dagegen das Amt Blomberg — nach einer nefn 
Begrenzung beider Aemter — erhielt. Doch anefc 
hiedurch ist die Quelle von Streitigkeiten nicht ver» 
stopft worden; nur durch interimistische Yf iti%p 
ans der Periode des Rheinbundes, seitdem aber dnrcl 
die Einwirkung der deutschen Bundcsverfassung, ist 
ein provisorischer Rechtszustand unter beiden Thch 
len hergestellt und aufrecht erhalten worden. 

Widmet man nun zunKchst der Schaumburgschei 
Klage gegen Lippe, deren GegenstHnde schon obea 
angedeutet sind, einige Aufmerksamkeit, so bietet 
sich dem künftigen Richter zvierst die verklagter 
Seits aufgestellte Einrede der Incompetenz jeder . 
Bundes- Austriigal- Instanz zur Entscneidang dar. 
Sie stützt sich darauf , dals Schaumbure- Lippe Ues 
erbherrliche Rechte im Lippischen Territorium , also 
Privatrechte, in Ansprucn nehme, wenigstens niff 
nehmen könne, wozu nicht der Bundesweg geeignet ' 
•ej (gleichwie auch fihnliche Streitigkeiten zwischei 
Hessen -Rothenburg und dem regierenden kurhessi» 
sehen Hause davon ausgeschlossen sind und zur 
Competenz der hessischen Landesgerichte gehören)t 
Benierkenswerth ist hierbei schon aus dem Gesichts» 

S unkte des deutschen Bundesrechts im Allgemeinen, 
afs die Entscheidung der Competenzfrage zu Folge 
der vorliegenden Schrift von der BundesversanmH 
lung ausdrücklich oder doch in einverstiindlicher 
Weise dem Austrügal^ericht überlassen worden ist^ 
wiihrend man bislier nicht selten geglaubt hat, dab 
die Bundesversammlung selbst schon die Frage ea^ 
scheiden und die Competenz der AustrHffal-Jnstaii 
bestimmen müsse; ein Recht, was sie aber freilich 
wohl auch durch das AustrUgal - Gericht anftra»- 
weise ausüben kann. Im gegenwärtigen FaU wird 
sodann der schon von mehreren Schriftstellern vei^ 
handelte Punkt zur Entscheidung kommen, ob aueh 
blofso Privatansprüche deutscher SonverHne gegen 
Einrede unter dem Art. 11. der deutschen Bundes- 
Acte, und dem darin angeordneten Austrtfgalwece 
begriffen sind, was z. B. von L. v. DrescA, Abhh« 
über GegenstHnde des öffentl. Rechts. München 1830» 
S, 79 — weniger von dem S, 100 der Strettschrift 
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ADgefiilirteii Sfaato-Rath Kluber — hestritten wird« 
Ällerdinga ist das Strettverhältnifs im vorliegenden 
Sali ton efgenthümlicher Art. Das flirstliche Iftus 
Schaumburg- Lippe hat, wie die Streitschrift rieh- 
üg bemerkt, eine zwiefache SubiektiritSt , ein in Be- 
siehong auf seinen Antheil an aer ehemaligen Graf- 
schaft Schaumburg, riicksichtlich dessen eine Colli- 
#ioD Lippischer Rechte durchaus nicht Statt findet, 
und woriiI)er seine SonverainetHt keinem Zweifel 
anterliegt; eine andre in Beziehung auf seine Yer- 
lUiltaisse zum Fürstenthum zur Lippe und zu der da- 
selbst regierenden Linie. Die gegenwärtigen Schaum- 
liargschen Ansprüche an Lippe haben nun ihren 
Grund nicht in den Soureränetätsrechten , die dem 
Herrn Fürsten ron Schnumburg -Lippe unbestreitbar 
fiber seinen Antheif an der ehemaligen Grafschaft 
Schaumburg zustehn ; sondern in dem Familienrecht 
des erilflichen, jetzt fürstlichen Hauses zur Lippe; 
sie sind theils auf unbestreitbare Bestandtheile aes 
iFurstenthums Lippe, theils auf persönliche Ersatz- 
leistungen für unbefriedigte erbschaftliche Anforde- 
fpnngen gerichtet. Sind diefs nun Ansprüche, die 
das fürstliche Haus Schaumburg- Lippe wenigstens 
in seiner souveränen Subjectivität hinsichtlich 
des Anitheils an der Grafschaft Schaumburg gegen 
ein anderes deutsches soureränes Haus im Austrügal- 
w«ge verfolgen kann; oder ist die so eben berührte 
SuojectiTitHt im Torltegenden Fall ganz aufser Acht 
zu lassen; kann Schaumburg-Lippe den AustrHgal- 
weg nur unter der Yo! aussetzung in Anspruch neh- 
men, dals es entweder schon So uverUnetS tsrechte an 
einen Theil des Fürstenthums Lippe , namentlich 
am Amte Blomberg hat, oder dergleichen jetzt in 
Anspruch nimmt? mufs endlich die SouTeränetSts- 
finige vor der Competenzeinrede, oder wenigstens als 

Sräjndiciell bei derselben mit entschieden werden? 
lies ist ungefähr die Reihefolse der Fragen, die 
sich iit den Verhandlungen rücksichtlich der Com- 
petenz des AustrHgalgeriehts entwickelt haben dürf- 
ten« Dem Referenten scheint es , dafs man sich da- 
bei hin und wieder in einem verworrenen Kreise 
fcemragedreht habe; die Enden des Knotens sind 
aber leicht zu finden ; er erwartet eine sehr einfache 
Auflösung. 

Was demnächst die Schaumburg - Lippische 
Klage und die dagegen vorgebrachten Einreden be- 
trifft, so unterscheidet sich dieser Rechtsstreit in 
eeinen juristischen Stoffen wenig von einem Privat- 
procefs ül)er alte erbschaftliche Einsprüche , und es 
möge daher ein blofsei* Ueberblick der Angriffs- und 
Vertheidigungsmittel genügen. Die Klage ist nichts 
enders, als eine Erbschaftspetition gegen Lippe we- 

En des vollen Erbantheils der Philippinischeu oder 
haumburgschen Linie an der Brakischen Yerlas- 
•eirschaft, worin sie durch das regierende Haus zur 
Lippe verkürzt seyn soll ; ein petitorischer Procefs, 
der dem regierenden Hause zur Lippe die Yortheile 
wieder entreifsen soll, welche dasselbe im Wege 
des Merdietum (/mrum bonemm durch Reichshof- 
rlthliche Mandate vom Jahr 1777 u, fd» wenigstens 



Srovisorisch erlangt hatte; ein schwerer Pfad; aber 
er Wee kann nur gebahnt werden durch die Besei« 
tigung des Stadthagener Yergleichs von 1748 (zwi- 
sonen Lippe und Bückeburg) so wie der vorausge» 

Sangenen Alverdissener Cession von 1722, wodurch 
ie unmittelbaren Yorfahren des klagenden Theils 
ihre Rechte an der Brakischen Erbschaft dem regte« 
renden Hause übertrugen; also entweder dnreh An« 
fechtung der Handlungen der eigenen Yorfahren, 
jDder der Bückeburger Agnaten , in deren Rechte man 
eingetreten ist; als Folie scheint dabei auch noch die 
Behauptung einer auf protridenlia maionim beruhen- 
den Ftdeicommifs- oder Stammgiitseigenschaft der 
Abfindungen für die Lippischen Nebenlinien dienen 
zu sollen, welche sich jeder einseitigen Aufgebung 
oder Yerkleincrung derselben zum Nachtheil der 
Nachkommen entgegengesetzt habe. Es würde zu 
weit führen, wenn das, was Lippischer Seits znr 
Widerlegung der Klagebegründung gesagt, und was 
an Einreden und eventuellen Gegenforderungen da- 
'wider vorgebracht ist, z. B. die Einrede des Yer- 
zichts, der Yerj^hrung, der rechtskräftig entschie- 
denen Sache hinsichtlich des Amts Lipperode U.8.W.9 
selbst nur mit einigen Worten anzudeuten, und wir 
verweilen demnach lieber noch einige Augenblicke 
bei der publicistisch wichtigen SouverSnetätsfrage, 

Schon den altern Publicisten war das Rechtsver- 
hSltnifs der abgetheilten Linien des Hauses zur Lippe 
zu der regierenden Hauptlinie ein Gegenstand oe- 
sonderer Beachtung; man stritt darüber, ob es ein 
Paragial- oder Apanagial - YerhliÜnifs zu nennen 
sey, bald im Interesse des einen, bald in dem des 
andern Theils, nachdem über die Grenzen der ge- 
genseitigen Befugnisse zwischen der Brakischen und 
regierenden Linie Zwistigkeiten bedenklicher Art 
ausgebrochen waren. Thomasius in Halle und ITerf 
in Giefsen wa|*en bekanntlich die Yorstreiter der 
entgegengesetzten Meinungen, und der Lemgosche 
Professor Meier konnte im Jahre 1727 ein eignes 
Corpus iuris Apanag. et Parag. sammeln und her- 
ausgeben. In der spHtern Zeit hat man begriffen, 
dafs es weniger aui die Benennungen, als anf die 
Sache ankomme, und dafs ein wesentlicher unter- 
schied blos zwischen wirklichen Landestheilungen 
unter mehreren Linien eines regierenden Hauses, 
und zwischen Abfindungen der Nachgcbornen, selbst 
wenn sie in Land und Leuten geschieht, wolvei aber 
die Landesregierung unsetheilt dem Erstgebornen 
und seiner Linie verbleibt, zu machen sev, wäh- 
rend übrigens die nlihere Regulirung der Abfindun- 
gen hausgesetzlichen Bestimmungen und Conventio- 
nen überlassen bleibt, (/o. Ad. Koppii praef. ad 
MMtteri'Opiisc. de aug. apanag. Jen. 1735. &• 13.) 
Dafs nun im Lippischen Hanse die Primogenitur im 
Jahre 1593 wirklich und auf rechtsbest^ndige Weise 
eingeführt worden sey; dafs ferner durch das Testa- 
ment Simons YI., nur allein dem Erstgebornen die 
Landesregierung, den übrigen Söhnen und deren 
Linien aber blos grundherrliche und bestimmte an- 
theilige Hoheits-Aechte über die ihnen angewiesenen 

Lan- 
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Landestliene beigelegt werden , und dadurcE ein der 
Landesherrliehkeit untergeordnetes erbherrlichee 
YerhUltnifs entstanden ist : das ist wohl in früherer 
Zeit, wfihrend des Reichsbestandes nie bezweifelt 
worden und in der gegenwHrtigcn Streitschrift wie- 
der auf das Ueberzeugendste dnrgethan. Es kann 
also, wenn wir anders keinen lückenhaften That- 
bestand ror uns haben , nur die Frage entstehen , ob 
etwa durch die Auflösung des deutschen Reichs, 
durch den Beitritt beider Theile zum rheinischen 
und nachher zum deutschen Bunde , eine wesentliche 
YerUnderung des frühem Rechtszustandes herbei- 
geführt worden sey; ob Schaum bürg -Lippe dadurch 
auch über seinen, bis dahin erbherrlichen Antheil 
am Fürstenthum zur Lippe eine wirkliche SouverH- 
netHt erlangt habe, also namentlich über das Amt 
Blomberg; ob eventuell diese SouTerünetilt sich auch 
auf die etwa noch zu erstreitenden Aemter Schieder 
und Lipperode er^Arecken müsse? Beiite jetzt strei- 
tenden fürstlichen Hh'user sind am 18ten April 1807 
ohne nShere Angabe ihrer SouverKnetHtslande dem 
Rheinbunde beigetreten, unter Annahme aller der- 
jenigen Clausein, welche die ursprüngliche Bundes- 
acte enthielt. Mufs man nun hier von dem Grund- 
satz ausgehe, dafs blos die wirkliche Landeshoheit 
durch die Auflösung des deutschen Reichs in «ine 
•SonverHnetlit verwandelt worden sey {Klfiberj öf- 
fentl. R. §. 47. Cl. 3.); dafs im Uebrigen alle wohl- 
begründeten Rechtsverhnltnisse , so weit sie mit dem 
neuen Zustande der Dinge vereinbarlich blieben, 
ihren unverHnderten Fortbestand behalten mufsten; 
lüfst sich ferner nun annehmen , dnfs durch Art. 34, 
der Rheinbunds- Acte lediglich und allein jeder Sou- 
Teränetlitsanspruch eines Bundcsgliedes auf das von 
einem andern mit SouverHnetlit besessene Staatsge- 
gebiet nach dem staius quo zur Zeit des Beitritts 
zum Bunde, oder wie es dui*ch die Bundes -Acte 
selbst noch bestimmt ward, niedergeschlagen werden 
sollte: und dafs auch weiterhin durcn den deutschen 
Bund hieran Nichts gehindert ist: so möchte uns die 
Entscheidung der obigen Fragen nicht lange zwei- 
felhaft seyn. Fällt sie im Wesentlichen für Lippe 
aus, so wird es dann freilich noch bei allen den ein- 
zelnen Punkten , wo das regierende Haus eine Beein- 
trHchtigune seiner landesherrlichen Rechte von Sei- 
ten des erbherrlichen behauptet, einer niihern Ent- 
scheidung bedürfen, ob diese BeeintrHchtigungen 
wirklich vorhanden, und wie weit überhaupt die ge- 
genseitigen Rechte sich erstrecken. Es genügt, 
hierbei zu bemerken, dafs beinahe in Ansehung aller 
Hoheitsrechte Lippischer Seits Beschwerden über 
Eingriffe des erbberrlichen Hauses geführt werdeiu 
welche die angezeigte Schrift und eine bereits 1818 



m^ Lemgo gedruckte „Darstellung der Landesho« 
heit des nochfürstlichen Hauses Lippe — über Blom- 
berg u. 8. w.^ näher entwickelt. Die Familiensta* 
tuten und Verträge , so wie die, für das regierende 
Haus, d. h. für die NichtbeschrSnkung der Reeie- 
rnngsgewalt in solchen YerhSltnissen streitende Ver- 
muthung werden dabei Mnafs und Ziel sehen. 

Ref. schliefst seine Anzeige mit dem Wunsehe 
und der sichern Hoffnung, dafs durch eine grfindliche 
AustrUgal - Entscheidung ein so alter, für jeden 
Theil unerfreulicher Streit seine Endsehaft erhal- 
ten werde, wiewohl dergleichen gemischte Regie- 
rungsverhHltnisse immer wieder von neuem C^Uisio- 
nen aller Art zu erzeugen pflegen. 

Ligarius. 

ERBAUUNGSSCHRIFTEir. 

Konstanz, b. Glükher: Die Kraft des Chrliloh 
ihums zur IleiUguna des Sinnes und WanMs. 
Ein homiletisches Handbuch für den Kirchen« 
und Hausgebrauch, von J. H. v. Wessenberä 
1813. 320 ^. 8. (1 Rthlr.) 

Für jeden Tag der Fastenzeit werden hier Bbsr 
die in der katholischen Kirche feststehendeo Evan- 
gelien und Episteln, von denen der Yf. nur hier 
und da der Abwechselung wegen abwich, zwei oder 
drei Betrachtungen und ein damit übereinstimmen- 
des Gebet dargeboten , um theila zum Vorlesen in 
Kirchen, theils zur häuslichen Erbauung zu dienen» 
In fier ersten Beziehung tritt also die Arbeit den 
Sammlungen an die Seite, welche die evangelische 
Kirche in ziemlich reicher Auswahl für ihre eogs^ 
nannten Betstunden besitzt, nur mit beschrSnkte- 
rem Zwecke. Die Betrachtungen sind einfach, knr^ 
im Ganzen aber fruchtbar und auf die ^"erschied»» 
nen YerhSltnisse des christlichen Lebens berechneti 
Durch das Ganze weht ein frischer und gecen die 
Glaubensgenossen anderer Confessionen roiioer and 
versöhnender Geist, wie sich diefs von der Gesin- 
nung des würdigen Vfs nicht anders erwarten lätkk 
Hier und da wtfre wohl mehr Kraft und Lebend» 
keit in der Darstellung zu wünschen , welehe mt 
des andringenden Elementes entbehrt und nament- 
lich die Gebete kamen uns etwas matt und schwüeli- 
lich vor. Auch das biblische GeprHge hHtte noch 
mehr hervortreten können. Aber freilich: es ent- 
behrt ja die katholische Kirche einer Debersetinn& 
wie sie nur ein Luther zu schaffen vermochte, um 
dieser Mangel ffufscrt sich fast ohne Ausnahme bei 

Illen ascetischen Produkten der neuern Katbo- 
iken. 
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Literarhistorische Uebersicht 

der Tom Jahre 1830 bis 1833 ersohienenen 

er j^natamteß Zootomiej Physiologie und uinthropologie. 



bh Zweigen des menseUiclien Wissens pflegt 
; - Epochen za gelien , welche sich durcV be- 
» Enideoknngen und durch gröfsere ThXtigkeit 
triieiter anszeichnen, wonach dann nicht selten 
risser Stillstand einzutreten pflegt, der einem 
belebenden Anstofs weicht. Hiiufig knöpfen 
[che besonders reiche Zeiten in der Entwicke* 
»schichte der AVissenschaft an einzelne grofse 
klingen und Erfindungen ; ja wie oft ist es nicht 
»zige Thatsache, oder ein einziger Gedanke ge- 
, dctt bald die Frucht tiefer Forschung, bald ein 
.gMcklichcr Einfall war, wodurch eine ganze 
wichtiger Ergebnisse hervorgerufen wurde« 
lie Anatomie und Phjsiologie hat solche Epo» 
ibabt, und die letztvergangcnen Jahre bezeich- 
i Beginn einer neuen, wichtigen, vielseitiger 
ihrscheinlich folgereicher, als irrend eine seit 
'• Nicht jetzt schon mag es an mr Zeit sejn, 
testen Aufschwung der Anatomie und Fhysio* 
lit den verwandten Zweigen richtig zu wUrdi- 
[rren wir nicht, so stehen wir an der Pforte 
linzlichen Umeestaltnng und eines ganz neuen 
ers der organischen Naturlehre, oder, was 
«deutend ist, der wissenschaftlichen Medicin ; 
Vorbereitunren sind gemacht, um eine Reihe 
chtigen Entdeckungen drffngt sich ein Keich- 
on Detail und theils Terarbeitetem , theils ro^ 
nterial ; eine stets wachsende Zahl von Beob* 
I in allen LKndem ist nicht allein bestrebt, die 
ungen nach den verschiedensten Richtungen 
ebnen, sondern, was weit wichtiger ist^ einer 
lie des andern zu prüfen , kritisch zu sichten, 
I eine einzelne AutoritlSt sich nicht mehr in 
alse geltend machen kann, wie früher, und 
leicht im Stande ist, Irrthümer fortzja{^an- 
ie diefs früher aus allzu grofser Bewundemntf 
er erofser Mfinner der Fall gewesen ist. OS 
HS die schöne und reiche Blüthe, welche nn- 
nbar im letzten Jahrzehend sich entfaltet haty 
dich zu einer reifen und sttrsen Frucht bringt, 
egi nur zum Theil in der Hand der Natiirfor-i 
nnd Aerzte sellMt, welchen die Pflege des 
der Wissenschaft anvertraut ist. Mangel an 
h, an wechselseitiger, inniger Geaeluehafi^ 

. Z. 18S4. DritUr Band. 



Vergessen des Ernstes der Aufrabe, Eitelkeit nnd 
SelMtsncht haben schon einmal zu Anfiing dieses 
Jahrhunderts die bessere Regung fast im Keim er- 
stickt* Fälschlich glaubt man in der rorwnltendon 
empirischen Richtung der Gegenwart eine gröfsere 
Sicherheit zu finden; in der Methode der Untersu- 
chung liegt das Heil nicht allein« 

Die Aufgabe dieser Bllttter ist für jetzt, eine 
Uebersicht der Leistungen zu geben , vrelche in dem 
vierjährigen Zeitraum von 1830 i)is 1833 erfolgt sind 
und in der Folge immer einen Bericht der Fortschritte 
einzelner Jahre abzustatten. Bei letzterem hoffen wir 
in der Zukunft gröfsere YoUstandigkeit mit mehr 
Rücksicht auf das Ausland zu erreichen, als es ge- 
genwHrtig der Fall ist, wo der verhSltnifsmif fsig allzu 
erofse Umfang des Zeitraums eine eingeschrnnktere 
Darstellung verlangt. Da es in der Aufgabe einer 
Zeitschrift liegt, welche sich mit der aligemeinen 
Literatur beschKftigt, vorzugsweise auf den rel/itivcn 
Einflufs der einzelnen M^isscnschaften Rücksicht zu 
nehmen, so werden wir im Folgenden zuerst jeden 
einzelnen Zwei^ nach seinen allgemeinen Fortschrit- 
ten charakterisiren , die M.Vngel desselben wie den 
Werth für andere Theile des Wissens herausheben 
und dann die einzelnen Werke namhaft machen. ' 

I. Anatomie des Menschen. 

Den besten Beweis, wie weme selbst die am 
mlfacbsten bearbeiteten, nodh so isoliHen ^gon- 
stände der Natur und Heilkunde erschöpft sind, giebt 
die Bearbeitung der Anatomie des Menschen. Alle 
Theile derselben haben Bereicheningen erhalten , so 
in dem reinen oder sogenannten descriptiven Theile 
Ulle einzelnen Systeme, am meisten das Nervensy- 
stem , in welchem man verschiedene wichtige V erbi*r- 
dungen und Ganglien entdeckt hat, die Sinnesoro^ane 
namentlich das Auge, das Gefiifssvstem, ja selbst 
das Knochen - und Muskelsvstem. Vor Allem ist es 
aber die Histologie , die Lehre von den feinsten Thei- 
len und Geweben, welche die Grundlage der zusam- 
mengesetzten Systeme ausmaeheto, in der am meisten 
geschehen ist. Hier war seit Leemotnlhek und Mah 
pigkif so wie dann seil H^Uer ¥reni^ geschehen, und 
man mnfüte bis mif di^ Zejiert turiiel^Uiett und 

I* die 



1 



251 



ALLG. LITERATUR . ZEITUNG 



252 



die neuorcnBcobaclitnngenLieranreiliGii; die »ufser- 
ordenlliche Ycrvollkoiuiuiiunn; der Mikroskope in dcp 
aUerneuestcn Zeit hat diese Forschungen wesentlich 
gefordert, aber noch sind so viele widersprechende 
Thats.'ichcn vorhanden , so viele Liicken-anszufiiilen, 
dafs man dieses an/ichende Feld, trotz sehr zahlrei- 
cher Unfcrsuclinngon , als kaum eröffnet betrachten 
kann. Sehr wichtig sind die Aufschlüsse gewesen, 
welche wir über die feinere Structnr der dem plasti- 
schen Leben angehörigen Eingeweide gewonnen ha- 
ben, wodurch der erste Schritt zu einer niiheren Ein- 
sicht in ihreLebensfunction gethau worden ist, Ver- 
hältnifsmiiTsig weniger ist die angowandte Anatomie 
oder die Anatomie in Beziehung auf Chfrnrgic und ge- 
richtliche Medicin bearlieitot worden; hier war auch 
das Bedürfniis weniger grofs, da dafür in den vor- 
hergehepden Jahren viel geschehen war. 

Wir haben zuerst die Hand- und Lehrbücher, 
welche neu erschienen oder neu aufgelegt worden 
sind, anzugeben, da sie die ganze Anatomie abhan- 
deln. UildcbrundVs Handbuch der Anafotnie des 
Menschen j 4te Ausgabe besorgt von L\ IL Weber. 
Bd. I-IV. 1830—18.32. gr. 8. verdient die erste 
Stelle; es ist eine wahre Zierde der deutschen Li-e- 
ratur und das voilstiindigste und reichste Handbuch, 
das wir über meuscliliche Anatomie besitzen. Wir 
haben kein Werk, welches die Literatur so volistiln- 
di|; aufführt und benutzt. Der srsie Band enthHlt die 
Histologie und ist sehr reich an eigenen Beobachtun- 
gen des Vfs; der Erscheinung desselben verdanken 
wir ohne Zweifel zum groiseu Theil die Anregung 
zu histologischen Forschungen, eine genauere Me- 
thode und die so wichtige Vervollkommnung und An- 
wendung der Mikrometrie überhaupt; manches ist 
freilich jetzt in demselben schon veraltet, hat sich 
als unrichtig erwiesen oder bedarf der Vervollstän- 
digung, was dann in einer ZKciien^ gewifs nicht lange 
ausbleibenden Auflage berücksichtigt werden kann. 
In den folgenden Bänden ist die Beschreibung der 
einzelnen Organe und Systeme klar und ausführlich; 
ihre Eutwickelungsgeschiehte tindet man angegeben, 
und da, wo es zum Verständnifs der inneren Ein- 
richtung notbwendig war, sind in passender Auswahl 
Thatsachen aus der Zeotemie zur Vergleichuug her- 
beigezogen; auch auf die Anatomie der Regionen, 
oder die wechselseitige Lagerung der Organe ist hei 
den wichtigeren Theilen Rücksicht genommen. Am 
Schlufs ist die Anatomie des schwangeren Uterus 
abgehandelt. Dieser letzte und vierte Theil, oder 
die eigentliche Eingeweidelehre, ist verhHltnifsmäfsig 
am wenigsten vollstb*ndig, und ungern vermifst man 
hier z. B, beim Auge, bei der Thymus, bei den Zäh« 
nen scUist^ eine erschöpfende Beschreibung, wie sie 
doch nach dem Stand der Kenntnisse möglich war« 
Die nächste Stelle nach der /ii7c/e6rrmcff 'sehen Anato- 
mie von Webar dürfte Krause'' s Handb» der mensek^ 
Ucheth Anatofmß^ . HMHUoyer 1833« gr. 8. einnehmen^ 
wovon bis jetzt erst die ersieHUliie des erffen Bandes 
erschienen ist. Dasselbe ist auf einen geringeren Um- 
fang ber^clmet» daher aHcbdit Citate und kritischen 



Nachweisungen weggefallen sind. DerYf. verspricht 
in der Vorrede- besonders auch die Boriicksicht^ng 
der waktischeu Seite, die nlibere Darstellung der 
für uen Wundarzt w ichtigen Stellen u. s. w. Die bis 
jetzt erschienene erste Abtheilun/; zeugt von dem Flei- 
fse, der Beobachtuiigs- undDarstcllungsgabe des Vfs« 
Vorzüglich hat er sich viel mit mikroskopisch- histo* 
logischen Forschungen und mikrometriscncn Messun- 
gen abgegeben, und der entsprechende Abschnitt bie- 
tet vieles Interesse dar; doch fehlt es auch uieht an 
'Unrichtigkeiten, und manches allzu zuversichtlich 
Beschriebene ist wenigstens noch als sehr zweifelhatt 
zu betrachten. Die Muskellehre, welche nebst der 
Knochenlehre in dieser Abtheilung abgehandelt ii^ 
zeichnet sich durch eine guteDarstollung dcrFasdn 
aus. Kürzere Handbücher, besonders für den An- 
fänger geeignet, sind folgende erschienen : JKSmer 
Handbuch der Anatomie des menschlichen Xörpen^ 
Wien 1831. 2 Bde; eine klare, leicht faCediche Dar- 
stellung mit Hinweisung auf Varietiiten; Eble Tff- 
schenbnch der Anatomie. Wien 1831. kl. 8.; etwa» 
gar zu kurz. Rosenmiiller HatMueh der Ana^ 
mie des menschlichen Körpers \ 5te Aufl. heransger. 
von /;. //. Weber. 1833. gr. 8. UedrHnfft und doä 
viel enthaltend, für denAnHInger vorziiglich empfeh- 
lenswcrth. Uempel Anfangsgründe der Anaiomm 
des gesunden menschl. Körpers. 6te Aufl. 1833. , be- 
sonders während der Secirübungen brauchbar« Sehr 
gedrängt und wegen der Hinweisung auf M. J. IFtf» 
ber'*s anatomischen Atlas, der sich in so vielen HSindea 
befindet, vielleicht manchem angenehm, ist/fiieik'j 
Lehrbuch der Anatomie des Menschen. Riea und l>n^ 
pat 1832. Der eben erwähnte anatomische Atlas von 
Weber nimmt wegen seiner Schönheit, Wohlfeilhett 
und dadurch erreichten grofsen Gemeinnützigkeit in 
der deutschen Literatur eine sehr wichtige Stelle eia| 
er ist unter allen hieher gehörigen Unternehmungea^ 
welche eine möglichst vollständige Sammlung vom 
anatomischen Tafeln zum Zweck des Unterrichts ge-. 
beu, bei weitem die gelungenste, und den Studaren^ 
den ist dadurch ein vortrefl'liches Hiilfsmittcl in dia 
Hand gegeben. Nur eines haben wir zu rü|^n , dal* 
auf die BeziiTerung und die Correctheit des Textes ia 
dieser Hinsicht sehr wenig Mühe gewendet wordea 
ist, was iiir den Anfänger sehr unangenehm seya 
mufs; auch auf die Illumination hätte hie und da 
mehr Sorgfalt verwendet werden dürfen. \Vahrea4 
man früher in der Anatomie und Naturgeschickia 
durch übermäfsige Verkleinerung der Figuren doc 
deutlichen Anschauung schadete, scheint man jetzt 
das Colossale zu lieben, wodurch man eben so leicht 
■nrichtige Eindrücke hervorbringen kann. Hieher 
gehören Seerig'^s anatomische Demonstrationen oder 
Sammhmg colossaler Abbilduiigen aus dem Gebiete der 
memchlichen Aamtomie. 1832* Roy. Fol. Von dea 
vortreiTlichen, durchaus auf Originalzeichnungen nach 
neuen Präparaten gefeMigten Icofies anatofmcae voa 
Lafkgenheek erschien der zweite Faseikel der Angiob^ 
gie ; doch scheinen diese etwas weniger gelungen, ala 
die aeuitalogiaehea Tafeln, Aulaerdea eraduanen 
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einige * andere l^briften , welche die gesammte 
omie, über sehr angeniigend, abhandeln, wie 
tque: der Bau des methschlichen Körpers mit et- 
matomiii^en Atlas. 1832. gr. 8. — Mai er 
mische Beschreibung des ganzen menschh Kör- 
1831, 8. und Zimmermann anafomisdtc Dar" 
^n zitm Privaisiudilim. 1832. Fol. , woraus 
Niemand wird ordentlich unterrichten können. 

über einzelne Theilc der menschlichen Anato- 
Jad wichtige Sohriften ergchienen ; namentlich 
ich die Nervenlehre einer eifrigen Benriieitung 
it. Das Handbuch der Anatomie mit Hinxceisung 
\e leones unatomicae von Langenbeck. 1832. gr. ö. 
idelt die Nervenlehro, besonders das Gehirn 

liliersiehtlich , und ist ein guter Führer beim 
am Ten den schönen Nerventafeln des Yfs. Anch 
it sich derselbe darin iilier einige strittige PunliLtc 
ind iiemerkt einige interessante Abweichungen. 
ITersnche^ gewisse Sympathieen aus einzelnen 
myerbiodungcn zu erklären, verdienen allen 
» Bergmann hat in seiner Schrift : neue Unter- 
ngen über die innere Organisaiion des Gehirns^ 

Tafeln. 1831. 8., zarte Markßiden beschrie- 
velche eigenthiiniliche, bestimmte und coustante 
Lnnngen auf der Oberfläche des Gehirns und an 
ITinden der Höhlen, unmittelbar im Gewebe der 
1 Markhaut, bilden sollen, und die er Chorden- 
ne genannt wissen will, Aufserdem betrachtet 
f. auch noch mehrere andere minder bekannte 
e des grofsen und kleinen Gehirns. Die Un- 
thnngen des Yfs haben bis jetzt leider, wie eis 
ity weni^ Aufmerksamkeit und noch keine hin- 
inde kritische Prüfung erfahren. Dr. Arnold in 
Iberg hatte schon fHiher durch seine interes- 
Schrift über den Ohrknoten sein Talent für fei- 
hrrenuntersuohungen l>ewiesen, und durch die 
igkeiten^ welche sich darüber anknüpften, wur- 
nmer mehr Anatomen za prüfenden Untersu- 
en angetrieben , woraus eine Mense neuer Ent- 
ngen über die Cerebral -Nerven hervorgingen, 
Itere Angaben berichtigt wurden. Arnold selbst 
M sehr interessantes Werk: der Kopftheil des 
tiven Nervetwf Sterns beim Menschen. lo31. gr.4. 
^K^upfertafeln, herausgegeben, in welchem alle 
B des Kopfendes des sympathischen Nennen ei- 
wen Untersuchung unterwerfen sind , und ancb 
indere Nerven partieen gelegentliche Bemerkun- 
smacht werden. Zu den letzteren gehört eine 
nduns;^ welche Arnold zwischen dem Nervus 
\s und dem Nervus auditorius im Porus acusticus 
US. gefunden luiben will; Langenbech konnte 
Leinen Y erbindungsast auffinden. Die Eicistenz 
mglion oticum wurde von Schlemm ^ Bodty Ass- 
n. •» bestritten y das Knötchen für eine Lympb- 
erklHrt, dagegen von R. Wagner j Krause, F. 
r, Lauih, V(trrentranpj Uaaenbachf^ Bendz u. a. 
igt, die davon ausg;eheudeu Nerven jedoch theils 
ßtj theils anders gefunden. Die drei letztge- 
\n Anatomen haben eigene Schriften gesehrie- 
Mrelche als Conunentare zu AmokTs Werk zo 



betrachten sind. Varrenirapp^s Observationes ana^ 
tomicae de parte cephalica Nervi sympathici. Francof. 
1831. 4..C. tab. sind reich an eigenen Beobachtungen; 
er fand die Zweige wieder, welche Bockj Uirzely 
Cloquet {Arnold dagegen nicht) aus dem Plexus caver- 
nosus an die Uypophysis haben treten sehen ; eben so 
bestrittgt er die feinen Fäden zum Ganglion Gafseri 
paris quinti^ dagegen sähe er gegen Arnold und an- 
dere keine Yerbindung des sympathischen Nerven mit 
dem Ganglion ciliare und mit dem dritten Paare. Da» 
Ganglion s/)heno/>{{latinum verniifsfe er, ysie Arnold'^ 
nie; auch sah er den von Arnold nicht erwähnten,- 
von Bock und Uirzcl beschriebenen Zweig aus diesem-. 
Ganglion zum sechsten Pncire. Noch verschiedene, 
andere Punkte werden hior erläutert, deren Angabe 
zu weit führen würde. UugenbacK's Disquisitiones 
circa musculos auris iiiternae hominis et animalium. 
Basil. 1833. etc. bestätigen mit J. Müller die Angabe 
Schlemm's^ gegen Arnold^ dafs der Nervus tensoris 
tympani nicht aus dem Ganglion oticum entspringt, 
sondern vom Net*vus ptetygoideus kommt. UagenbacK 
leugnet auf d«ts bestimmteste die Anwesenheit des 
Muse, laxator tympani minor, und bezweifelt auch, 
die muskulöse Natur des Laxater maior. J. Müller 
hat an der Wurzel Ae^ Nervus glossopharj/ngeus auber 
dem Ganglion pett^osum noch ein zweites ganz kleines 




WHlisii atmtomia et physioloqia. Heidelb. 1834. 4. cum 
tab. , den (von Scarpa und Arnold angenommenen) 
Satz auf, dab das eilfte Paar blos motorisch sej, der 
roaiM dagegen blos der Sensibilität vorstehe; er'be- 
scnreibt den occecsonia beim Menschen mit Rücksicht 
auf seine Yorgänger genau , und berichtist die An- 
sahen derselben. Sehr wichtig ist auch die Entdek- 
kuns; von Mayer {nov. acta Acad. Leopold. Yol. XYf« 
p. ll.) , dafs sich bei mehreren gröfseren Säugethie- 
ren eine feine hintere Wurzel des N. hypogtossus fin- 
det, welche über dem N accessorius ein deutKches 
Gaj^Kon bildet; er sah diese Bildung auch einmal 
beim Menschen. Unter den anatomischen Arbeiten 
über die Sinnesorgane ist nur ein gröfseres Werk 
aufzuführen, nämlich die anatomischen tmdphysiolo^ 
gischen UnterMchmmen über das Auge des Menschern 
von Arnold. Heidelb. 1833. gr. 4. mit Abbild. Diese 
Schrift bringt viel interessantes und zum Theil neues 
Detail ; leider herrscht darin efn gewisser wegwer- 
fender Ton und eine Absprechnng iiber die Ansichten 
anderer» was um so mehr auffallen mufs, als der Yf» 
manche entschieden unrichtige Angaben hat. Am 
sonderbarsten ist seine Ansicht vom Zellgewebe, wel- 
ches er überall für ein Convohit von LymphgeRffsen 
hHlt. Eiiie^ genaue Beurtheilung dieser ISchrift fin- 
det sich übrigens in diesen BlUttern. Ein sehr sch8- 
nes Bild von der ungemein zahlreichen Ycrzweigong 
der Arterien im Gesicht ^iebt Sehlemm^s arferiir- 
rum capitis siwerficiatium tcon nom» 1831. Fol. nach 
einem vom Yf. gefertigten kostbaren PrSfparate im 
Berliner anatomischen Mnaenm» Die wichtigste und 
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für die Physiologie den meisten Gewinn ?erspre- 
chende Specialuntersuchung ist unstreitig das Pracht- 
werk Ton J. Muller de glandidarum secemeniium 
$tructiq;a penitiari^ earumque prima fwrmaiione in ho^ 
mine aique animalibiu. Lins, 1831. Fol. c. tab. - Das 
Driisenskelet ist durch alle einzelneu Organe beim 
Menschen und bei den Thieren untersucht ; niikrosko- 

£ lache Beobachtungen 9 Iniectionen und künstliche 
[ittel Terschiedener Art sind dabei mit grofser Um« 
flicht und Aasdehnung in Anwendung gekommen, 
und was die Organe in ihrem ausgebildeten Zustande 
oft nicht erkennen Uefsen , wurde durch eine sehr ge* 
schickte Benutzung ihrer früheren Entwickeln ngszu- 
stfinde erreicht« Das Hauptresultat ist der wirkliche, 
völlig durchgeführte Beweis der älteren , verdrüngt 

Sewesenen Ansicht von Malpighi^ dafs alle Abson- 
erung auf hHntigen Flächen erfolgt, und dafs alle 
Absonderungsorgane ans Zellen , blinden GefHfscn, 
Beuteln und Zusammcnfnltungen von Membranen be- 
stehen , auf deren innerer Fläche die Absonderung 
erfolgt 9 während die äufsere von Blntgefäfsen um- 
sponnen wird, ohne dafs je unmittelbarer Uebergang 
der Blutgeräfse in Absondertingskanäle Statt findet« 
Das stete Gesetz, welches der Bildung der Drüsea 
^n Gninde liegt, ist: möglichst viel Fläche auf dem 
möglichst kleinen Raum zusammenzudrängen. Da» 
ganze Werk, rein aus Thatsachen gebaut, ist frei 
von aller Hypothese, das unmittelbare Ergebnifs der 
einsichtsvollsten Forschung. 

Die chirurgische Anatomie , in neuerer Zeit be- 
sonders von den Franzosen cultivirt, hat auch im 
Verlauf der letzten Jahre in Deutschland mehr Be- 
arbeiter gefunden. Bodt in Leipzig gab ckiriirgisck" 
anatomisclie Tafeln mit Beschreibung der Theile nacft 
ää'er Siructur und Lage in Bezug auf chiruraische 
Krankheiten und Operationen. Leipzig 1831. Fol. mit 
Text in 8. Neu und recht gelungen sind die Tafeln 
von Ftvriep : chiruraische Anatomie der Ligaturstelten 
am menschlichen Körper. IKW. Fol., und eben so 
empfehlenswcrth sind die Tafeln von Otto in dessen 
Schrift : von der Lage der Organe in der Brusthöhle. 
ItOO. gr. 4. Die tlebersetziing von Gerdy^s Atm^ 
iomie der äufseren Form des menschlichen Körpers in 
ihrer Auwendimg auf Malerei. Bildhauerkunst und 
Chirurgie^ aus dem Französischen. 1832. 8. hat un- 
sere Literatur gerade nicht besonders bereichert. 
Unter den SchriRen , welche Anleitung zum Zerglie- 
dern geben, ist die Zergliederungshmst von m. J. 
Weber zu nennen, von welcher dfie letzten Abthei- 
lungen erschienen sind. Lauih^s nouveau manuel de 
Tmnatomiste. Strasb. 1830. gr. 8. zeichnet sich durch 
seine klare Darstellung besonders von einzelnen , zur 
Demonstration vorzugsweise schwierigen Partieen, 
wie durch die des Bauchfells aus. Hieher gehören 
auch zwei Schriften von Bock : über gerichtliche Sectio^ 
nen des menschlichen Körpers^ mit einer Darstellimg 
dar wichtigsten Theile desselben^ auf vier colorirten 



Kupfert. 1831. &, und EasMuch der prsitisehen 
Anatomie des menschlichen Körpers^ nebst Wacktrms 
über gerichtliche Sectumen^ mit Kupfern. 1831. & 
Einen ähnlichen Zweck hat die kleine und wohlfeile 
Schrift von Xitzner: Leit fadem bei gericMieken Itei* 
ehenö/fnungen. Landshut Ü33m 

II. Zootomie und vergleichende Ama^ 

tomie. 



Anatomie der Thiere wird fast immer nach 
zweierlei Richtungen bearbeitet. Entweder hat man 
mehr das physiologische Interesse im Auge, und die 
Entwickelung der thierisehen Owanisation wird des» 
halb studirt, um eine bessere Einsicht in den Lt- 
bensprocefs überhaupt und zunächst auch in den du 
menschlichen Leibes zu bekommen, oder man berfick- 
sichtigt mehr die zoologische Systematik« Für dieis 
beiden Seiten ist in den letzten vier Jahren viel gs» 
schehen, jedoch mehr einzelnes, und der groEse Jleich- 
thum an zootomischem Material, den wir besitztii 
scheint auf die Physiologie und indireet aueh auf dit 
Pathologie einen mehr extensiven, als intensiven Eil- 
flufs ausgeübt zu haben. 

Seit Carus Zootomie ist nur ein Lehrbuch e^ 
schienen , und diefs füllt in den vorliegenden Zeit- 
räum. Schnitze systematisches Lehriu^ der «er- 
gleifAenden Afmtamie mit Tabellen über dffe ClassiKeä' 
lian des Thierreu^. 1828. 8. (erst ausgegeben 1831). 
Ister Band. Ein historiseher, fleifsig gearbeiteter 
Abrifs, Grundsfitze der Yergleichnng, Charakleri- 
stik und allgemeine Eintheilung der Organe , Ueber- 
sieht des Baues in den Klassen und Familien dei 
Thierreichs machen den Inhalt dieses einleitendei, 
ersten Theiles aus, dem leider noch kein zweiter fis- 
folgt ist. Die Histologie enthalt viele eigene mikre- 
akopische Beobachtungen, welche sehr dankenswerll 
sind, wenn sie auch manches Unrichtige entballa^ 
wie neuere Forschungen zeigen. Dem so sebr fflM» 
baren Bedürfnifs eines zootomischen Atlassee suebff 
Volhnann abzuhelfen durch seine Anatomia üiiifie 
lium iaindis illustrata. Lips. 1831. 4 maj. nnd 183& 
Die bis jetzt erschienenen zwei Hefte geben recbt sau- 
bere Darstellungen , theils in Originalfiguren , ibeib 
in Copien vom Skelet, dem Nervensystem nnddoi 
Sinnesorganen der Sffugethiere mit ansfUbrlieheB 
Text. Soll das Werk seinen Zweck erfüllen, so nnfii 
man ihm einen rascheren Fortgane wünschen« Eise 
neue verbesserte Auflage ist erschienen von 6urli 
Handbuch der veraleichenden Anatomie derUoHseäwf^ 
tigere. Berlin 18i3.; seine Brauchbarkeit ist allge- 
mein bewährt. Auch sind die letzten Hefte von dei- 
selben Y fs anatomischen Abbildungen der Hmtseämt' 
thiere. Berlin 1832. herausgekommen , nnd ein Text 
dazu in 8. Berlin 1830. macht den Gebrauch beme- 
mer und ersetzt die bisher beigegebene KnpfererUl- 
rung in Fol. zu jedem Heft, 

{Die Fortsettung folgU) 
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ines der gediegeneten Werke , welche in den letz- 
ten Jahren erschienen sind, ist Brandt und 
Raizeburg^s getreue Darstellung und Beschreibung 
der Thiere^ welche in der Arzneimittellehre in jBe- 
irachf kommen. Berlin gr. 4. Die letzten Hefte ent* 
halten ganz vorzügliche Anotomieen vom Flufskrebs 
und der Assel, von der Kreuzspinne, \^orin manche 
irrige Angaben von TWt^/ranii« berichtigt sind, Ton 
MetoS nmdiMta y die Entwickelungsgeschichte ron 
€pmp9 mnd prmica^ sehr genaue Zergliederungen 
mr Biene, des medioinischen Blutegels , der Auster; 
weniger ToUstündig ist die Anatomie von Tettioonia^ 
Sepia y Helix und Limax bearbeitet. Das Werk bie* 
tet jetzt -in seiner Vollendung gewissermafsen einen 
zootomischen Atlas , da fast aus allen Klassen Re- 
pi^Saentanten zergliedert und durch Abbildungen dar- 
gestellt AnA. Einer der floirsigsten und sorgfältig- 
sten Anatomen , Rathhey hat in seinen analomiscn^ 
pkih$ophischen üntersuchupigen über den Kiemcnap* 

Kvr# %md das Zangenbein der WirbeHhierc. Riga und 
rpat 1832. gr. 4. m. K. den ^pu , die Entwicke- 
kttg und Bedeutung der Kiemen mit ihren schützen- 
den Decken gegeben. Der eigentliche deskriptive 
Theil ist, wie sich erwarten liefs, sehr gut, weni- 

£r vielleicht der allgemeine , den der Vf. wohl nach 
r Analogie von Ohen und Geofflroy unpassend den 
^pkUoiopMschen^^ nennt. Die 3 Kupfertafeln sind 
vortrefflich von Därbeck gestochen, lieber die Ana- 
tomie der SHugethiere sind wenig eigene Schriften 
•mchienen, es gehören hieher: Gurlt Anatomie des 
Pferdes. Erst^ Lieferung mit 35 Tafeln. Berlin 1831. 

2: Fol. — Brunot anatomische Studien des Pfer^ 
t in Beziehung auf Knochenbau^ Mushtdatur wul 
Bewegung. 1832. gr. Fol. — Pommeresche Com- 
mentatio de ursi lonairostris sceleto. 1830. 4. — lieber 
die Anatomie der Vögel haben wir folgende Schriften 
«rlialten: Lund depenereEuphones praesertimde sin- 
gfäari canalis intestinalis strudura in hoc avium gene- 
re. H^n. 1830. Hiernach soll bei Euphone der zwei- 
te Magen ganz fehlen, ist jedoch vieUeioht nur sehr 
radimentfir; auch kein Vormagen ist da, die Stelle 
aber mit Drüsen besetzt. JVitzsch observationes de 

J. l. Z. 1884. Drüisr Band. 



avium arteria caroHde communi. Halae 1830. 4 maj. 
Die eigenthümliche, bekanntlich merkwürdig ver- 
schiedene Anordnung der Carotiden bei den Vögdn 
durch alle Ordnungen und sehr viele Gattungen und 
Arten verfolgt. II ahn commentatio de arteriis ana- 
tis. C tab. aen, 1832, 4 m<nj. Enthalt eine genaue, 
durch Abbildungen erläuterte Beschreibung der Pols- 
adern der Aente mit theilweiser Rücksicht auf einige 
andere Vögel, namentlich den Schwan, lieber einen 
Theil der Anatomie der Amphibien haben wir eine 
vortreffliche Schrift erhalten: Windischmann de 
penitiori auris in amphibiis strtictura. Lips. 1831. Sie 
enthHlt einen grofsen Reichthum an neuen Thatsa- 
chen, giebt Abbildungen der Gehörwerkzeuge votf 
Axolotl, Salamandra^ Bufo^ Rana^ Crocodilus^ La- 
certtty DipsaSj Tesludo ^ Scincus ^ Chamaeleon^ Tbr- 
triar. Besonders genau ist die Anatomie der Schne- 
cke mit Rücksicht auf die Bildung bei den Vögeln 
behandelt. Zahlreicher sind die Arbeiten über die 
wirbellosen Thiere gewesen. Die Decas prima Sym^ 
bolar. physicar. s. icon. animalium evertebratorum 
Ton Ehrenberg. Berlin 1832. Fol. enthäft manches 
anatomische Detail über Infusorien, Poljpen, Stru- 
delwürmer und Mollusken. Die Anatomie der In* 
sekten, nach eigenen Beobachtungen kritisch ge- 

Srüft und bereichert, ist sehr gut abgehandelt in 
turmeister^s Bandbuch der Entomologie. Bd. 1. 
Berlin 1833. 8. Mit Abb. in 4to. — Rathke mis- 
cellanea anatomico-physiologica. Fase. I. de KbelJar. 
partibus genitalibus. Reeimonti 1832. 4to. c. tab. III« 
Der Vf. zeigt hierin, dafs die bisherige Annahme, 
nach welcher die männlichen Zeugungsthetle der Li- 
bellen am Thorax liegen, irrig ist, und dafs diesel- 
ben , wie beim Weibchen sich am Ende des Abdo*« 
mens befinden. MUnnliche und weibliche Geschlechts- 
werkzcugevon lAbelhda^ Aeschna^ Agrioti sind ge- 
nau beschrieben und abgebildet. — Von Zenker de 
Gammari pulicisfabrica. 1832. ist bereits eine, den 
Fleifs und die Beobachtungsgabe des Vfs anerken- 
nende Anzeige in der A. L. Z. erschienen ; die darin 
ausgesprochene Analogie des Rückengeföfses mit der 
Schwimmblase hat überall Widerspruch gefunden. — 
&k lieber 
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Ueber Anatomie und Physiologie der Eingeweide- 
würmer ist Mehreres erschieneo. Schmalz Tabu* 
lae anatomiam Eniozoorum ilhutranles, Dresd. et 
Lips. 183L Fol, miu. sind eine sehr billige, em- 
pfehlenswerthe Sammlung von Abbildungen, meist 
Copieen aus den Hauptwerken und vielen zerstreuten 
Aufslitzen, mit recht brauchbarem Text. Die Mit- 
theilung mehrerer Originalzeiohnungen von Nilzsch^ 
Soemmerrifig ^ Fischer erhöhen den Werth des Gan- 
zen. — Laurer^s Schrift: Dismiisiiiones anaiomicae 
de Amphisiomo conico. Grjphiae 1831. c. tab. ent- 
bnlt eine vortreiHiche Monographie, worin besonders 
die Darstellung des Gefäfs- und Nervensystems sich 
auszeichnen. — Eine der vorzüglichsten Schriften 
sind Nordmann^s mikrographische Bciirägc zur Na^ 
furgeschichfe der wirbellosen Thicrc. 2 Hefte. Berlin 
183i2. 4to. Mit 20 Kpfrn. Dan er^teHeft beschäftigt 
sich mit den so interessanten Binnenwürmern im Au- 
|;e höherer Thiere« Der Vf. fand auch eine FHaria 
m der cataractösen Linse eines menschlichen Auges« 
Die Beschreibung einiger neuen Helminthen, welche 
der Yf. vorzüglich im Schleim der Mundhöhle und 
an den KJemert von Fischen gefunden hat, folgt so- 
dann. Aufserordentlich interessant ist besonders 
die neue G.ittung Diplozoon und das daselbst ent- 
deckte Geflifssystem , dessen Bau auch wichtig für 
die Lehre vom Kreislaufe des Blutes überhaupt ist. 
Es findet sich nümlich daselbst eine doppelte Strö- 
mung, ohne alle Influenz der Gera'fswandungen, wel- 
che sich schwerlich durch die Annahme von Klapnen, 
wie J. Muller meint, möchte erklifren lassen. Das 
zweite, eleich dem ersten mit vorzüglichen Tafeln 

f;ezierte Heft handelt von der Anatomie uudPhysio- 
ogie neuer parasitischer Entomostraceen , nament- 
lich der Lernäen. — Eine voUstündige Uebersicht 
über die Anatomie und Physiologie der Medusen gab 
EschschoUz in seinem System der Acalephen. Berlin 
1830. 4to. Mit 16 Tafeln. Von besonderem Interesse 
ist hier die Auffindung eines Geflffssystems, das bei 
Cestum Najadis beschrieben wird. Das Blut enthlilt 
schwach gelblich gefärbte Kügelchen. Schade dafs 
die Linearzeichnungen allzu einfach sind und oft 
kein genaues Bild geben. Jaeaer de Uoloihuriis. 
Turici 1833. c. tab. 4to enthalt uie zoologische und 
anatomische Beschreibung vieler, namentlich ostin- 
discher Holothurien aus rvoUSchoenleiris Sammlung« 
Die beiden Schriften Ton Ehrenbergi Organisation^ 
Systematik utui geographisches Verhättnifs der Infu-- 
sionsthierchen^ und: zur Erhenninifs der Organisation 
in der Richtung des kleinsten Raumes. Berlin 1831 u. 
1832. f ol. m. K. , welche eine so allgemeine Aner- 
Lennung gefunden^ so viele Aufschlüsse undAnre- 
ungen für Physiologie und Zoologie gegeben haben^ 
edürfen hier nur einer namentlichen Aufführung^ 
da ihr Inhalt bereits ein Gemeingut geworden ist« 

III. Entwichelungsgeschichte. 

Bei der Entwiekelungsgeschichte des Menschen 
nnd der Thiere. welche in oer letzten Zeit der Lieb- 
iingsgegenstana der Anatooien nnd PbjsMIofien ee- 
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worden zu sejn scheint , ist es sehr erfrenlich , dafs 
wir mit vollem Reohte dieselbe als eine auf deat^ 
schem Boden ausgebildete, nun selbBtstflndig gewor-> 
deno Wissenschaft betrachten können. Au£er den 
Werken von Velpeau nnd Dreschet j welche sich mit 
dem Ei des Menschen beschäftigen und doch nur ei- 
nen untergeordneten Werth haben, bietet ans das 
Ausland kaum nur eine bedeutende Abhandlung« 
An der Grenze des von uns zu betrachtenden Zeit- 
raums stehen die drei ersten BHnde von BurdadCs 
Physiologie 1826 — 1830, welche durch die Beitril- 
ge von Baer und Ruthke den eigentlichen Impulti 
wie früher Pander'^s bebriitetes Hühnchen , für die 
Arbeiten der neuesten Zeit gaben. An einem eigent- 
lichen Hand - uud Lehrbuche der Entwickcliingsge- 
schichte, wozu nach dem jetzigen Standpunkt den 
der Versuch zu machen wlire, fehlt es; vielleidit 
hilft die versprochene neue Auflage von Burdadis 
Physiologie diesem Bedürfnisse ab. Das drifte Heft 
Aqt Erläutenmgstafeln für vergleichende Anatomie von 
Carus. Leipzig 1831. Fol. giebt auf 9 Tafeln eine 
Uebersicht über den Bau des Eis und die Entwicke- 
lung des Embryo in den verschiedeneu Thierklassea 
in der vom Yf. bekannten zierlichen Darstellung; 
Vieles beruht auf eigener Beobachtung, namentlich 
bei der Entwickelung der Zoophyten, MoUnskei 
und Fische, wozu der kurze Text eine hinreicbendt 
ErklHrung giebt. — Von Seiler's Schrift: Die 6e- 
bärmutter und das Ei des Menschen in den ersta^ 
Schicangerschaflsmonaten* Leipzig 1832. Fol. Mit 12 
Kpfrn. ist uns der Rest des Textes noch nicht zngfe^ 
kommen, wahrscheinlich auch noch nicht ersehienen« 
Was dieser erfahrene Anatom und Arzt, dureh eint 
grofse Praxis in der Gelegenheit menschliebe Ber 
zu untersuchen sehr unterstutzt, in einer Reihe vtft 
Jahren beobachtet hat, wird uns hier roitgetheiity 
wenn auch vielleicht allzu kurz. Unter den Abbil» 
düngen sind besonders die auf schwarzem Grindi 
und in Farben gegebenen vortrefflich zu nennen» 
Seiler betrachtet die decidua Uunteri als die aufgel^ 
ckerte Schleimhaut der Gebffrmutter und ist über 
ihre ganze Bildune ein Gegner der Bojanus'eekeB 
Ansicht, welche doch immer von vielen AnatooMn 
unterstützt wird, wie diefs auch neuerlich in der 
Dissertation von Bock de membrana decidua UunteA 
Bonn 1831. 4to geschehen ist. Für die Entwiek»- 
lungsgeschichte der Gewebe, welche noch ein grt* 
fses Desiderat ist und für die Physiologie und Pa* 
thologie vom höchsten Interesse wiire, ist ein SehritI 
geschehen durch die werthvoUe Dissertation vm 
Falentinj hisforiae evoluHonis systematis nuifeiil»^ 
Tis prolusio. e. tab. Vratislav. 1833. 4. Der Vf. b^ 
schreibt den Bau der Muskeln von Stfugetbiereiy 
Vögeln, Amphibien, Fischen, Rrnstenthieren, In«* 
sektei) und Mollusken; bei letzteren fand er kellt 
echten Mnskelfafsern, übereinstimmend mit Trevi' 
ranus; dafs die unwillkürlichen Muskeln keine ^^el^^ 
runzeln haben ^ giebt der Vf. gegen^j^atfer an; dock 
scheint diefs nur von einigen , wie z. B* den Muskel* 
bsern des Darms , nicht z. B, yom Htrieii za g«ltn«, 

wo 
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r sie gefunden haben. Mehrere Schriften ha« 
br über die Entwickelungsgeschichte des Auges 
»n; mit einer schönen Kupfertafei geziert ist 
hrift Ton Ammon, de genest et usu maculae 

in retina ocnli knmanae obviae, Yimariae. 
4to. Atnmon fand den Fleck sehr selten ror 
ken oder 16ten Monat bei Neugeborenen ; das 
m centrale Terwirft er mit Rudolphi^ als nicht 
end, Aufser der Pupillarmembran fand He nie , 
mbrana pupillari ahtmfue oculi membranis petlU' 
i$. Bonn 1832, 4to, c. tab. noch eine eigen- 
iche feine mnd sehr geflifsreiehe Membran vom 

der Linsenkapsel zum Sehloch verlaufend, 
»er merhbr. capsulo-pupillaris nennii er fand 
srst bei thieriscbcn Embryonen , später auch 
nsehlichen Fötus. Die Existenz dersell)en ist 
Ikh von Artkold bestritten, dagegen ron Reich 
aleniin bestlitigt worden. Reich hat aufserdem 
ler interessanten Dissertation : de membrana 
}ri. Bcrolini 1833. 4to noch ein zweites Ge- 
Ittchen beschrieben, welches sich an der Mitte 
m adhifrirt, und eine schöne Abbildung beige-* 
— Die neue Darsiellufig der Lehre von der 
ränderung der Hoden ^ ein Beitrag zur Entwi" 
jsgeschichte derselben von- H. Oesterreicher. 
ig 1830. 4to. enthält eigentlich nichts Neues, 
le künstliche , daher willkürliche Aufstellung 
ehs Perioden, welche noch dazu nur zum Theil 
n Menschen passen. — Wichtig ist die be- 
»Schrift von Purkinje: sgmf/olae adoviavium 
im ante incubationem» 4maj. 1831. Lips. worin 
f. die Entdeckung des seitdem nach ihm be- 
n Bllfschens mitt heilt, welches sich in den 
n an der inneren Seite der Narbe befindet, so 
lieselben noch im Eierstock* sind. Von Raih^ 
\bhandlwigen zur Bilduhgs^ und EntwichelunaS" 
Ate des Menschen und derThiere^ Leipzig 1032 
133. 4to sind zwei Theile erschienen, deren 
von ffufserster Wichtigkeit ist und ein neues 
ifs von dem angestrengten Eifer und Fleifse 
ilerfahrenen Beobachters geben. Der erste 
enthalt : Untersuchungen über die Bildung und 
skelung der Wai|serassel, wodurch des Yfs 
Beobachtungen über die Entwickelung der 
rthiere vervollständigt werden; Untersuchun- 
er die Geschlechtswerkzcuge der Schlangen, 
sen, Schildkröten und Säugethiere, worin der 
»itläuftiff den descensüs testiculorum abhandelt 
fSterreidker^s oben erwähnte Angaben kritisch 
itet^ Untersuchungen über die Bildung und 
;ke}nng des Oberkiefers und der Geruchswerk- 
1er Säugethicre, Im :ttreife/r Theile befinden 
$r sehr interessante Abhandlungen: Uebec die 
gs- und Entwickelungsgeschichte des Blenntus 
IM* über die Entwickelung der Keller- Assel; 
ie Entwickelung einiger Entomostraken , näm- 
^aphnia pulex^ Lynceus sphaerieus^ C}fcl6ps 
Hnrnisi über die Entwickelung der Nieren der 
rikSuer, — Mit einer blofsen Anführung be» 
:Wir uns bei: Tuson Enhymoplasma oder 



der schwangere Uterus tmd der Blutumfauf im Fötus 
in einer zum Auseinanderlegen eingerichteten Zeich* 
nung. Weimar 1831. Fol. 

lY, Pathologische Anatomie* 

Ob die pathologische Anatomie zur Anatomie 
oder zur Pathologie zu rechnen sejr, die Cultur der- 
selben daher dem Anatomen oder dem Arzte undf 
klinischen Lehrer vorzugsweise zu empfehlen sej, 
darüber hat man sich neuerdings öfters ausgespro^ 
chen. Unstreitig würde sie am meisten gewinnen , 
wenn die lehrenden Anatomen sich weniger der Pra- 
xis entfremdeten und die Aerzte mehr Kenntnisse in 
der feineren Anatomie und mehr Sinn dafür hätten« 
So lange diefs nicht geschieht, bauten beide Klassen 
von Beobachtern für sich fort und dadurch wird weit 
weniger zu Stande gebracht, als es sonst der Fall 
wäre. Diefs gilt wenigstens für Deutschland; in 
Frankreich ist es anders; hier ist fast jeder bö-^ 
kannte Anatom zugleich Arzt oder Wundarzt an 
irgend einem Hospital und hat häufig noch eine an- 
sehnliche Praxis. Unstreitig haben auch deshalb 
die französischen Schriften einen eingreifenderen 
Einflufs auf die Pathologie ausgeübt, als die deut- 
sehen; sie würden es noch mehr gethan haben , 
wenn nicht ein allzukrasser Materialismus in Frank- 
reich an der Tagesordnung wäre. Ganz vortrefl^ 
lieh den Standpunkt und die Aufgabe der patholo- 
gischen Anatomie bezeichnend ist die Einleitung 
zn: AndraVs Grimdri/s der pathologischen Anato» 
mie. Leipzig 1830. 2 Bde. Ton dem Uebersetzer 
und Herausgeber Becker. Sie kann der Aufmerk- 
samkeit der Aerzte nicht genug empfohlen werden; 
der grofsc Werth, wie anderer Seits die Einsei- 
tigkeit der Andrafschen Schrift scheinen übrigens 
allgemein anerkannt zu sejn. Gerade das entge- 
gengesetzte, nämlich das rein anatomische Interes- 
se wird von Otto in seinem Lehrbuch der patholo* 
gischen Anatomie des Menschen und der Thiere^ 
Bd. 1. Berlin 1830. verfolgt, ein Werk, welches 
übrigens ein ehrenwerthes Denkmal von dem sam- 
melnden Fleifs und der Gelehrsamkeit des Yf^ 
bleiben wird. Eine sehr reiche Sammlung von ei- 
genen und fremden Erfahrungen enthält Gurlf^ 
Lehrbuch der pathologischen Anatomie der Haussäu^ 
^hiere. 2 Thie« Berlin 1831 und 1833 mit Atlaa 
in Fol. Sehr gelungen sind die Darstellnngen 
sämmtlicher Eingeweidewürmer und zum ersten 
M^le erhalten wir eine übersichtliche, durch zahl- 
reiche Abbildungen erläuterte Dftrstellong der thie» 
rischen Mifsgeburten. Albers hat das dankenswer'* 
the Unternehmen für Deutschland begonnen, einen 
Atlßs der pathologischen Anatomie herauszugeben ^ 
wovon einige Hefte erschienen sind. So vortreff- 
lich auch die in Bonn erscheinenden Kupferwerke 
überhaupt zu nennen sind, so scheint man bis jetzt 
doch die Kunst noch nicht erlernt z« haben, pa- 
thologische Präparate so darzustellen, dafs sie die 
Natur einigermafsen ersetzen. Die besten Proben 
von Abbiloangen finden ^h nach nnaerer Ueinnny 
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in Schilling de Melamsi. Fmocof. 1831. FoL 
Reichlicher sind wir in den letzten Jahren mit Mo- 
no^fitphien beschenkt worden, welche Thcile der 
pathologischen Anatomie behandeln, sie sind je- 
doch von sehr ungleichem Werlho, Von grölho- 
Fem Umfange sind folgende Schriften: Alber 8^ die 
Darmgeschtcüre. Leinzig 1831, — Phöbus über den 
Leichcpibcfund bei aei" orientalischen Cholera. Ber- 
lin 1833, ein Werk welches das allgemeine Lob 
eingeerntet hat und eine der wenigen Choleraschrif- 
ten, welche nicht der Vergessenheit übergeben wer- 
den dürfen. Nicht so günstig kann man von 
Fleischmann'*s Bildungshemmungen des Menschen. 
Nürnberg 1833 sprechen; eiA Machwerk, in wel- 
chem das meiste aus*0//o abgeschrieben, das übrige 
flline Sinn' und Ordnung zusammengestoppelt ist, 
wo kaum eines der Citate richtig pafst und der Stil 
eben so incorrekt als verworren ist« — Eine fleifsi- 
ge, durch genaue Beschreibung eines neuen Falls um 
so wichtigere Zusammenstelluag ist Himb/s 6e- 
schichie des Fotos in Fötn. Auch u. d, Tit. : Beitrat 
e zur Anatomie und Physiologie. 2te Lieferung, 
annover 1832. 4to. m. K. — Denselben Gegen- 
stand betrifft die flüchtige, kaum aus der Feder ei- 
nes Arztes geflossene Arbeit: Abbildung und Be- 
schreibung^ eines Fötusähnlichen Gewächses , das in 
einem f im f zig jähr igen Manne nach dessen Tode ge^ 
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fimden wurde ^ nebst einer kurzen Lehen$beiekrei* 
outHf des Verstorbenen und des SektionsbefundSm Mit 
1 iCiipfert. Passan 1831. 4to. — Eine zicnilicbe Ao* 
zahl von academischcn Schriften sind erschienen, 
welche fast alle Lob verdienen und mehr oder weni- 
ger neue Beobachtungen enthalten und dieselben un- 
ter allgemeine Gesichtspunkte stellen; die wichtig- 
sind, von 1831: Bartels de lanis inversis ac de dU" 
plicitate ueneratim c.tab. -T' Wedel diss. inaugwral. 
nwtistri humani rarioris descriptionem eontinen». — 
B anner t naturae couaminum in ossibus laesissanaih 
dis itidagatio. Von 1832: Leo Wolff tractaiusy ri* 
stens duas observaiiones rarissimas de formaiumefi» 
brarum muscularium in pericardio ataue in pleure 
öbviar. c. tab. — Demme über tmgleiche Grö/se Uh 
der Uirnhälften. 8. — M. J. Weber olFservaikis 
corde univentricuJariy e quo unus ianium irunc9is arU* 
riosus suiyiU — Von 1833: Niemeyer de kerma 
cerebri congenita* c. tab. — Levy de sympodia t. 
monstrositate sireniforme, Havn. — Phoebus is 
concremeniis venarum osseis ei calculosis. BeroL — 
Endlich müssen wir noch eines Prachtwerks von &j- 
ler gedenken: Beobachtungen ursprünglicher £if- 
dw^gsfehler und aänzUchen Mangels der Augm* 
Mit 1 Kpfr. Dresd. Fol. ; reich an eigenen Unter- 
suchungen und mit genauen literHrischen Nachw«- 
sungen. 



{Der Besehlufs folgt,) 



ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 

GöTTiNOEN, inComm. b.Vandenhoecku. Ruprecht: 
Sechs Predigten von G. A. i%. Lorberg. Herzegl. 
Nassau ischemKirchenrathe. 1834. VlIIu.97S» 
8. (12gGr.) 

Der Vf., früher Erzieher des Erbprinzen von 
Nassau, verwaltet kein geistliches Amt und hat 
diese an verschiedenen Orten gehaltenen Predigten 
zum Besten des Pfarr- Wittwenthums in seinem Ge- 
burtsorte , Schmalvöirden im Hannoverschen , dem 
Druck übergeben. So IHfst dann schon der wohl- 
thlitige Zweck ihre weitere Verbreitung wünschen 
und der erstere Umstand mufs gegen die Mängel , an 
welchen sie, bei manchen Vorzügen , leiden, nach- 
sichtig machen. Diese Vorzüge sind Klarheit, 
iogiscnc Ordnung, ein warmer Sinn für die Wahr- 
hiHten des Glaubens und das Bestreben, sie für 
das Leben fruchtbar zu machen. Jene Mängel aber 
finden wir in ,zu grofser Allgemeinheit sowohl der 
Hauptsätze als der Gedanken bei der Ausführung, 
in einer mehr scheinbaren als wahren Kraft und 



Lebendigkeit der Darstellung und in der Yemaeb^ 
iHssigung des bewegenden Elementes in der RedBi 
unter weichem wir jedoch keinesweges das Herror- 
rufen einer weichlichen Rührung verstehen. Anel 
scharfe , eigenthümliche Auffassung und Erkli^ 
rung des Textes haben wir nirgends gefandei» 
Zum Belege diene die Weihnachtspredigt. in wel- 
cher die Geburt des Weltheilandes als Jb^tang einet 
neuen Zeit betrachtet wird , in sofern mit (fer Gs- 
burt Jesu diese neue Zeit angebrochen sey dank 
das Licht der Erkenninifs^ welches er anzündete, 
durch das Leben der Liebe ^ welches er ins DasefB 
rief und durch die Zuversicht der Hoffnuna^ welcks 
er begründete. Besonders im letzten Theile ve^ 
schwimmt die Predist ganz in allgemeinen Gedai- 
ken, indem unter Hoffnung die Erwartung aller 
der Güter, die wir hier auf Erden entweder cir 
nicht oder nicht vollständig erlangen, verstanoes 
wird, wo denn auch nur an einige Erschöpfong 
um so weniger gedacht werden konnte» als jedem 
Theile noch drei Nutzanwendungen in zl ^''^ 
steifer Manier beigefügt sind, — 
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.Literarhistorische üebersicht 

der vom Jahre 1830 his 1833 erschienenen 

PTerhe über jinatomiey Zootomie, Phydologie und Anthropologie. 



{Besohiu/svon Nr. 185.) 



Physiologie und physische Anihro- 

pologie, 

Zeitranm , den wir zu betrachten haben , sind 
ß allgemeine AVerke, theils Hand- und Lehr- 
» theils nur kurze Abrisse herausgekommen« 
m grofsen, seit längerer Zeit angekündigten 
von Tiedemann : Pliysiologie des Menschen y ist 
feBand, Darmst. 18cil. 8. , erschienen. JDer- 
\t blos einleitend , und giebt eine ausführliche 
[lang f}es Baues derPilanzen undThiere, nach 
schiedenen Hauptprocessen zusammengestellt 
[ständigen literarischen Nachweisungen. Eine 
e Folge der Blinde ist in jedem Falte dringend 
sehen I wenn dasAVerk nicht dasselbe Schick- 
e Dreviraniis Biologie, haben soll, wo die er- 
nde, beim Erscheinen der letzten völlig veral- 
das Ganze eine grofsef Ungleichförmigkeit 
n« Aus diesem Grunde vorzüglich hat sich 
Etgenannte Naturforscher entschlossen, sein 
s ^rofses, mit ungctiieiltem Beifall aufgenom- 
(\erk unter einer neuen Gestalt erscheinen zu 
abgekürzt und berichtigt; es führt den Titel: 
nungen und Gesetze des organischen Lehens. 
Bremen 1831. Auch von WHbrand ist eine 
.usgabe mit verHndertem Titel herausgekom- 
allgemeine Physiologie ^ insbesondere verlieh- 
Physiologie der Pflanzen und Thiere» Heidcl- 
33. Die Tendenz und Grundlage ist dieselbe 
en; derYf. gehört zu denjenigen, welche gern 
nliche Erfahrung schlechthin verwerfen möch- 
1 aus allgemeinen Hypothesen das Besondere 
sn wollen, welche weder Altes kritisch prüfen 
eues entdecken, dessen ungeachtet aber sich 
oritSt aller neu gewonnenen Thatsachen zu- 
wollen ; sie begreifen ihre Zeit nicht und sind 
elte NachklHnge früherer Jahrzehende ; es ist 
, dafs die Gaben und das geistreiche Wesen, 
man dem Vf. nicht absprechen kann , bei die- 
ingel an allem empirischen Halt, nichts zu 
verm'öeen. Welchen grofsen und umgestal- 
Einfluib das im Vereine mit andern Forschern 
sne Unternehmen von Burdach auf die Pb jsio- 

. Z. ias4. JDriiier Band. 



logie und selbst auf die gesammte Medicin hat, giebt 
sich aufs neue durch den erschienenen vief;ien Band- 
zu erkennen (Leipzig 1832.), welcher die Lehre vom 
Blute enthlf It und durch Johannes Malleres Zugaben 
einen ganz besondern Werth hat. Bei der aufser« 
ordentlichen Belesenheit und umfassenden literari- 
schen Kenntnifs BurdacKs ist Niemand geeigneter 
als er, die Stelle eines neuen Haller zu übernehmen 
und den Aeichthum an Einzelheiten. zu sammeln und 
zu sichten« In einer zweifachen Kiicksieht' scheint 
jedoch der ehrenwerthe Vf. hinter seinem Vorbilde 
zurückzustehen. Er entwickelt die besondern Er- 
scheinungen des Lebens stets in analytischer Form 
aus allgemeinen Principien , die nicht selten von ei- 
nem abhHngig-subjectiven Standpunkte aus gefafst 
sind, und vermeidet allzu sehr die unerlafsliche An- 
forderung der eigenen kritischen Prüfung auf expe- 
rimentalem Wege. ^ Fast alle Haupt- und Original- 
werke in der Medicin und Naturrande folgen der 
synthetischen Blethode, welche auch hier als die al- 
lein passende erscheint, während in kleinern Lehr- 
büchern am besten der analytische Gang befolgt wird« 
Aus diesem «Grunde ist es auch erklärlich, warum 
dem IttirdacA'schen Werke die Uebersiehtlichkeit 
fehlt und es schwierig ist , sich leicht darin zurechi 
zu finden; eine Unbequemlichkeit, welche durch die 
Druckeinrichtung und Paragraphen -Eintheilung noch 
vermehrt wird. Der Vf. bereitet eine neue Auflage 
für die ersten Blinde vor, und es ist dazu eine Auf- 
forderung zu Beiträgen ergangen ; es ist zu hoffen, 
dafs diejenigen, die im Stande sind, welche zu lie- 
fern, die Gelegenheit nicht versäumen werden, ein 
Beispiel von kosmopolitischem Sinn in der Wissen- 
schatt abzugeben. Johannes Müller hat uns im vori- 

Sen Jahre mit dem Anfang einer eigenen Physiologie 
eschcnkt: Handbuch der Physiologie des Menschen 
für Voriest$ngen. Coblenz 1833. Muller ist ohne Wi- 
derrede der erste physiologische Experimentator, und 
Werke von solcher selbststSndigen Forschung , wie 
die seinigen , mit solchen fruchtbringenden Resulta- 
ten für so viele Zweige der Wissenschaft , mag das 
19to JahAundert, die von Cuvier ausgenommen, Kanin 
aufzuweisen haben» Die erste AMheilung des trsiem 
I«! Baa- 
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Bandes, welche bis jetzt allein erschienen ist, giebt 
eine aus^fcjrllcheElifleitDng, und bandelt dann vom 
Blute, Ton der Atbmune und der Ernährung. Nicht 
Mos die Physiologie und die feinere Anatomie, son- 
dern auch die organische Chemie und die Pathologie, 
haben durch dieses "Werk gevronnen ; die durchaus 
geistvolle, gediegene Darstellung giebt fast auf jeder 
Seite neue Anregungen und fesselt so das Interesse 
beim Lesen fortwiihrend ; . der Vf. besitzt die Kunst, 
wie Cuvier und BerzeUuSj auch die scliwicrigsten 
Detail -Untersuchungen ohne Ermüdung durch/ufiih- 
ren und dabei anf das angenehmste zu unterhalten. 
Wenn wir das Werk Ton J. Müller als eines der be- 
deutendsten Tom empirischen Standpunkte aus be- 
trachten , müssen wir dem Griindri/s der Iitf/s!oloyie 
von ScIndiZf Berlin 1833, in anderer Hinsicht ein 
grofses Lob ertheilen« Es ist zwar nur ein organi- 
sirtier Entwurf für Vorlesungen, mit schematischer 
Cebersicht der speciellen Physiologie, aber mit Aus- 
iiihruDg der allgemeinen , die wir jedoch als höchst 
gelungen betrachten müssen. Die Feststellung des 
Begriffs und der Aufgabe, die Entwickelung der Me- 
thoden in der Forschung und Darstellung, die Aus- 
einandersetzung des historischen Gangs in der Wis- 
Kenschaft sind mit einer Klarheit, Schürfe und Con- 
Sequenz gegeben , welche nur die Früchte einer tief 

fsnenden' historisch - philosophischen Bildung seyn 
önHeiu Es gewHhrt ein grofses Vergnügen, aie 
Wissenschaft einmal wieder von dieser Seite ange« 
baut zu sehen. Wir erblicken hier eigentlich zum 
evsten Male die UegeTscht Philosophie und die An- 
wendung ihrer Principien in einem physiologischen 
liOitfaden; beschrSnkl anf die formeUe Behandlung 
(wi|s freilich der Vf. nicht zngcben wird) dürfte sie 
viel versprechen und namentlich zur Abweisung ma- 
ller iu listischer Anmafsnngen dienen, welche in einer 
Sunimo sinnlicher Wahrnehmungen allein die Auf- 
gabe der Wissenschaft erblicken. Auf der andern 
Seite liegt frcUieh eine grofse Gefahr in der philoso- 
phischen Cons^nction und deren Anwendung auf spe- 
cielle Wissenschaften, wie die Verirrungcn vieler 
JVaturphilosophen bezeugen, — Das Taitchenbuch 
der Physiologie von Ebhy Wien 1831, sclicint als 
knrzor Griindrils für Anfllngor nicht ungeeignet, ob- 
woUl man den Zusatz auf dem Titel: „nach dem 
iiouosten Standpunkt der Wissenschaft '\ dicht un- 
terschreiben kann. Der Vf. kennt manche der wich- 
tigsten Resultate neuerer Forschungen nicht. — Un- 
ter die allgemeinen Schriften, welche neuerdings er- 
schienen sind, gehört auch die neue Ausgabe von 
SiahTs Theorie der Heilhmde^ herausgegeben von 
Ideler. Berlin 1831. 

Die Schriften, welche sich mit speciellen Gegen- 
stlinden der Physiologie beschHftigen , betreffen vor- 
zflgiich das Nervensystem und die Lehre vom Blute. 
"VVir nennen zuerst: Baumgärtner^s Beobachiun^ 
gen ub<r die Nerren und das Blut in ihrem gesunden 
tmd im hrfinhhaften Zustande. Freibur^ 1830. m. Ku- 
pfern. Wir finden hier sehr viele eigene Beobach- 
tungen 6ber Bntwickolungsgeschichte des Flubkreb« 



ses, der Forelle, mehrerer Amphibien and der V&- 
gei, vorziiglich in Bezug auf die Genes!« des Blutes 
und NerveAmarks, unternonimen ; Versuche über den 
Einflufs der Nerven auf die Blutbewegung, anf die 
Mischung des Bluts und die chemischen Processe im 
thicrischen Körper, so wie im patholoebchen Theile 
theoretische, auf den vorangehenden physiologischen 
Abschnitt basirtc Betrachtungen über Fieber, Ent- 
züjidung u. s, w. Es ist eine sehr erfreuliche Krschei* 
nung, einen klinischen Lehrer. mit solchen Untersu- 
chungen beschäftigt zu sehen. — R, Wagner zm 
vergleichenden Physiologie des Bhdes. Leipzig 1833. 
m.Kpfrn., enthält viele eigenthümliche und neue Un- 
tersuchungen über Form und Gröfse von Blutkörper- 
chen bei verschiedenen Thieren, mit zahlreichen mU 
krometrischen Messungen , nebst Beobachtungen üb» 
den Kreislauf verschiedener Thiere. — Von Tteife- 
mann^s und Gmelin's Werk: die Verdauung nach Yer- 
suchen. Heidelberg, ist ein nencr, wohlfeilerer Ab- 
druck erschienen. — Allgemein bekannt ist es, wel- 
chen wichtigen Einflufs die Beobachtungen und An- 
sichten von Bell auf die Physiologie der Nerven ge- 
habt haben; eine Gesammt- Uebersicht derselben ha- 
ben wir in einer vortrefflichen deutschen BearbeituBC 
erhalten, unter dem Titel; Bell physiologische wd 
pathologische Untersuchung des IVervensystemSy at§s dem 
Englischen übersetzt von MJI. Romberg. Berlin 18321 
M. Kpfrn. — Hieran schlicfsen sich mehrere deut- 
sche Schriften: Rapp'^s Verrichtungen des funftok 
Hirnnervenpaars. Leipzig 1832. 4. giel»t sehr sch5fle, 
durch vortreffliche Tafeln erläuterte, Anatomieen des 
(jlesichtstheils vom fünften Paar bei verschiedene! 
Thieren mit physiologischen Bemerkungen; sie bs-. 
stätigen die Ansicht, dafs das fünfte Paar Mos d£e 
Empfindung, das siebente die Bewegung aller ver« 
mittele. Weniger genau und richtig sind die Beob- 
achtungen und Schlüsse, welche in der folgenden 
Schrift niedergelegt sind : Fraenzel hodiernae dfh 
ctrinae deNei'vorum cerebralium spinaliumque fündig 
nibus epifome. Dresd J|j{33. 8. Interessant und wich- 
tig ist: IJzondi dieTufiktionen des weichen Gaumens 
beimAihmcn, Sprechen j Singen ^ Schlingen j Erbre- 
chen. Mit Abbild. Halle 1831. 4. — Koch gehören 
hierher: Bertholdj das Aufrechterscheinen tter G^ 
sichtsobjecie, trotz des umgekehrt stehenden Bildes der- 
selben auf der IVetzhaut des Auges. Göttingen 1830. 
8. — Steifensand über die Sinnes - Empfindung. 
Crefeld 1831. — Lau Widerlegwig der chemischen 
Ansichten vom Aihmen und Darstellung einer pne^ma' 
tischen Theorie. Bonn 1830. — Uolke de acie ocuH 
dexiri et sinistri m mille ducentis hominibus sexu^ ae^ 
tute et vitae ratione diversis examinata. Lips. 1830« 
4. — Ein sehr ausführliches und gründliches Werk 
haben wir von Eble in Wien erhalten : Die Lehre von 
den Haaren in der gesummten organischen Natur. 
Wien 1831. 8. Mit 166 AbbUd. 2 Bde. Nachdem ditf 
Haare und die ihnen verwandten Gebilde, z. B. die 
Yogelfedern, bei Pflanzen und Tiiieren beschrieben 
wurden , giebt der Yf. eine Darstellun|^ der Haar« 
beim Menschen in anatomischer, histologisoher, phy« 

sio- 
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(ueher Dnd pathologischer Beziehung. Beson- 
Bchön sind die Abbildungen in den iUuminirten 
l^laren. — Hier wird auch wohl am passend- 
ler interessanten Monographie von Czermak ge- 
: Beiträge zu der Lehre von den Spermaiozoen^ 
i 1833. 4. m. Kpfrn« Bs ist der erweiterte Y or- 
welcher in der Versammlung der Naturforscher 
'ien 1832 gehalten wurde; der Yf. konnte keine 
0, thierische Organisation in den sogenannten 
•■thierchen, wovon er Ahbildungen aus sehr vie* 
hleren giebt, wahrnehmen ; er betrachtet sie ab 
elebtesten Theile des Samens, und vergleicht 
H den Blutkörperchen im Blute. 
ÜB wenigsten vielleicht unter allen Zweigen der 
p- und Heilkunde wird eegenwUrtig die Xufsere^ 
sehe Geschichte des Menschen cultivirt, unci 
Wumenbach's zu ihrer Zeit klassischen Schrif- 
welche sich eines ungetheilten Beifalls erfreit- 
haben wir nur wenige Arbeiten erhalten. Es 
jetzt wohl an der Zeit, das reiche vorliegende 
*ial über die Rassen- und Yölkerverschiedcnhei« 
ilber physische und sprachliche Yerwandtschaft 
tfenscnenstSmme in den zahlreichen Aeisebe- 
Ibungen zu sammeln. Doch sind einige YVerke 
sutschland erschienen, welche sich damit be- 
tigen : He u singe r^s wundrifs der physischen u. 
isAen Anthropologie. Eisenach 1830. , ist bereits 
fB%r A. L. Z. 1830. 2r Bd. S. 553 weitläufig 
heilt. — In JR. Wagner^s Nainrgeschichie des 
dien. Kempten 1831. 2 Bdc , sind die neuesten 
[e, namentlich Ih'ichariTs treffliche Researches 
leleReisebeschreibungen, benutzt und die phy- 
m Ei^enthiimlichkeiten von vielen Yölkerschaf- 
stehrieben. — Eine wichtige Schrift, mitOri- 
-Abbildungen interessanter Rassenschädel und 
o, haben wir vom Prof. M. J. Weber in Bonn 
;en, welche den Titel führt: die Lehre von den 
mä Rassen - Formen der Sdtädel und Bedien des 
efon. Düsseldorf 1830. 4. — Eine Ansicht der 
en Entwickelung der Gri/fschen Lfohrc im Aus« 
giebt Combe'^s System der Phrenologie. Aus 
ifigl. von Hirschfefd. Braunschweig 1833. — 
sind erschienen : Ungewitter Hauptlehren der 
'Hfnomik. Ilmenau 1830. Mit Kpfrn. — Zim^ 



mermann hirzgefqfsfe NaturJehre des menschhchem 
Körpers. 1830. — Langner populäre Anthropolo- 
gie mit Yorwort von Ueinroth. 1830. 

Noch gedenken wir zuletzt derjenigen Werke, 
welche theils als Geselischafts- und Zeitschriften, 
theils als Beschreibungen und Berichte von Anstal- 
ten, oder ab Sammlungen verschiedenartiger Ab- 
handlungen für Anatomie und Physiologie, besonde- 
res Interesse darbieten. Hieher gehören BeriholJTs 
schätzbare Beiträge zur Anatomie, Zootomie undPhy^ 
siologie. Göttingen 1831. Mit AbbUd. Am wichtig- 
sten sind darin die Untersuchungen über das Brust- 
bein der Yögel und den Faserstoff des BInts. Sehr 
dankenswerth ist der: Bericht über den Zustand der 
anatomischen Anstalt zu Munster von Wutzer. Mün- 
ster 1830. 4. mit Abbild.; es werden darin 256 phy- 
siologische Präparate kurz , ausfiihi lieber 198 patho- 
logische Präparate beschrieben. Ais eine Fortsetzung 
des vorangehenden ist der: zweite anatomische jße- 
richt^ enthaltend eine Beschreibung der seit meinem 
Antritte des Lehramts der Anidomie im Frühjahre 
1830 zum anatomischen Museum zu Münster Aiiisi#- 
gehommenen Präparate j von Tourtouah 1833., von 
nicht minderem Interesse. — Sehr schön ausgestat- 
tet sind: Mayer^s Icones selectae praeparatorum 
musei anatomici universitatis Frider. HVh. Rhenanae 
descriptae. Cum YI tab. Roy. Fol. 1832. Yon dem- 
selben Yerf. ist auch ein Bericht über das anatomische 
Institut zu Botin. 1830. 4. erschienen. — Schwabs 
Verzeichnifs der anatomisch - pathologischen Prapa- 
rate, welche sich in dem Museum der K. B. Central^ 
Veterinär -Schule zu München befinden. 1833., ent- 
hält die Aufzahlung von 680 Präparaten, mit erläu- 
temden Bemerkungen. — Yon Zcitschriflen ist der 
6te Jahrgang des Archivs für Anatomie und Physiolo- 
gie von Medsel, Leipzig 1833., erschienen, und der 
vierte Band von Tiedemann und Treviranus gehaltrei- 
cher Zeitschrift für I'hysiologie. Heidelberg 1832. — 
Dem Pannus , Zeitschr. pr Zoologie und vergleu^ende 
Anatomie von J. Gistl, München 1833. , kann man nur 
einen baldigen Untergang wünschen. Unter den Ue- 
sellschaftsschriften enthalten die neuesten Bände der. 
IVova acta acad. Leopold. JVat. curios. höchst wichtige 
Abhandlungen. — 9^ 



MEDICIN. 

m/RO , b. Perthes u. Besser : Doetrina vetehun 
e Liene, ex locis medicorum principum digesta, 
uet.Sal.Levi Steinheim. 1833. 36 S. 4. (8 gGr.) 

em Yf. drängte sich beim Lesen der Alten die 
rkiing auf, dafs unsere heutigen Kenntnisse und 
ihten über die Milz jene der Alten keineswegs 
reffen, ia ihnen uicnt einmal gleich kommen, 
mmelte ueshalb, was sich bei den Griechen von 
icrafes bis auf Galenus über das dunkle Organ 
, ifkid verarbeitete es zu einer Gratulation^schrift 
tfeland^s DoctorjubUttum« In 4 Abschnitten hat 



er mit Fleifs zusammengestellt, was sich wbö' .^^ 
Anatomie, die Physiologie , die Pathologie der »lilz, 
80 wie über die Therapie der Biilzkrankheiten bei 
den Alten findet. 

SCHONE LITERATUR. 

Mainz, b.Kupferberg: Marion de Lorme. Drama 
in fünf Aufzügen von Victor Hugo. A. d. Franz., 
Ton KathinliaDalein. 1833. 202 S. 8. (18 gGr.) 

Wenn blofs von dramatischer Poesie die Rede ist, 
so wird wohl ein Jeder , der unbefangen mit Einsicht 

in das innere Weoea dieier Poeiie zu urtheilen 

vcr- 
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rcrinag, dieses Drama des berühmten französischen 
Dramatikers für ein echtes dramatisches Kunst\verk 
halten, — bis auf einen Mifsgritf, dessen n\v spIKcr 
erwähnen werden. Wir bewundern es um so mehr, 
da hier das eigentliche draniatis^rhe Elomcnt : Kampf 
fiir einen bestimmten bedeutenden, oder dem Strc- 
boaücn wenigstens bedeutend orscheiuondcn Zweck, 
nicht so eigentlich Statt findet, sondern d.is Uanze 
mehr aus den Verhältnissen hervorgeht. Diefs Dra- 
ma würde den Titel: Trhimph der Liebe ^ führen 
können, wenn nicht der Diciiter in unbegreiflicher 
^'er!)Iendung bclioht hätte, diesen Triumph durch 
einen einzigen widerwärtigen Zug zu vernichten. — 
Der Grundgedanke ist kühn und schön, wenn auch 
mancher über die Wahl der Hauptpersonen und der 
Verhältnisse den Kopf schütteln dürfte. Marion de 
Lonne, eine gefeierte Venus vulgivaga von Paris im 
frivolen Zeitalter Ludwig XIU. wird von dem An- 
blick eines jungen Mannes aus der Provinz zur in- 
nigsten und glühendsten Liebe entflammt, und er 
gegenseitig von ihrer Schönheit und Liebenswürdig- 
keit, ohne dafs er weifs, dafs sie die berüchtigte 
Ivöttin des Tages sey. Unbedeutend von Geburt und 
A'erniügen, ein auf einer Kirchenschwelle ausgesetz- 
ter Findling, dessen sich ein altes Weib von ganz 
^gemeinem Stande aus Barmherzigkeit angenommen 
und der ihr kleines Vermögen von etwa 900 Franken 
iienten geerbt hatte, flieht er den Eindruck, den die 
im höchsten Ueherilusse lebende Marion auf ihn ge- 
macht hat. Unerwartet findet er sie in Blois in an- 
atändiger aber prunkloser Lage und in ^rofser Zu- 
rückge/ogenheit wieder, und sie erscheint ihm als 
ein unbescholtenes tugendhaftes Mädchen, dessen 
Besitz er als den höchsten Gipfel seines Glückes 
ersehnt« Die reine zarte Anbetung des männlichen, 
höchst edeldenkenden , unverdorbenen Jünglings er- 
weckt in ihr die brennende Schaam, wie unwürdig 
sie einer solchen Liebe sej, und sie wagt es nicht, 
seiner dringenden Bewerbung um ihre Hand als Gat- 
tin zu entsprechen. Durch den Leichtsinn undUebeN 
muth eines ihrer vielen frühem frivolen Bekannten 
vornehmen Standes , der höchst erstaunt ist, die in 
Paris gefeierte Marion in einem Provinzialstädtchen 
zu treffen, verfällt ihr Geliebter mit jenem Leichtsin- 
nigen selbst, der endlich zu spät in ihm seinen edel- 
miithigen Retter aus einer dringenden Todeseefahr 
erkennt, dem Duellmandat, das eben verkündet ist 
und jeden Duellanten zum Tode durcb den Strick 
verdammt. Marion bietet alles auf ,^ ihn zu retten, 
und es gelingt ihr , mit ihm zu entfliehen. Es wird 
nach ihnen gespäht und das Unglück will , dafs er 
durch oben den Leichtsinnigen , der ihn in das Un- 

f;lück gestürzt hat, Marions frühere Verhältnisse er- 
ähi*t. Aus seinem Himmel gestürzt , siebt er sich 
selbst in die Hände des Gerichts. Unbewufst was 
vor;;egangen und warum er sich von ihr wendet, läfst 
Marion nicht nach, ihm selbst beimKöniee unmitte^ 
bar Gnade auszuwirken; allein ihre soneinbar er- 
füllte Hoffnung wird durch Ludwigs XI il. Ohnmacht 



ff 



egen RichelieWs Willen ^ausam getöaschf , und 
Umänderung der Strafe m Enthauptung der beiden 
schuldigen Jünglinge ^st alles, was erreicht wird« 
Da wählt sie das letzte Mittel: der Präsident der 
Criminal- Justiz hat ein lüsternes Auge auf sie ge- 
worfen und bietet ihr an , ihren angeblichen Bruder 
entfliehen zu lassen, wenn sie sich inm ergeben will, 
und — sie giebt sich dem widrigen ekelhaften Men- 
schen Preis. Wie erschrickt sie, als sie nun zum 
Geliebten eilt, ihm dasGeDingnifs zu öffnen, und von 
ihm h<'>rt, dafs er sie in ihrer wahren Gestalt kenne, 
den Preis fiir seine Rettung errathe, und er mit Em- 

Sörung die Rettung von sich weiset. — Wenn nun 
er Dichter, was so nahe lag und nach der ganzen ' 
Haltung, die er der Marion gegeben, durchaus nicbt 
unwahrscheinlich gewesen wiire, — wenn er sie, p- 
relnigt durch echte edle Liebe zu einem grofsherzigoi 
edlen Manne, das Mittel der Rettung — selbst nach 
einem heftigen Kampfe — als des Geliebten unwürdk 
hätte verschmähen lassen: welch ein hoher Trinnpfe 
der echten Liebe! und wie wäre die Wahl einer Pro- 
stituirten zur Hauptheldin gerechtfertigt; wie wärt 
der Schandfleck ihres frühern Lebens damit getilJBt; 
wie gerecht und von welcher Wirkung wäre dann d» 
glühende Ausbruch der Liebe des Geliebten im letz« 



ten furchtbaren Augenblicke gewesen! — Allein ^„ 
dem Dichter erscheint die veredelte Marion in dtf- 
ganzen M iedrigkeit ihres veräAtlichen Ge\verbes, lud 
man wird versucht, das Opfer, welches sie bringt^ 
nicht eben hoch anzuschlagen : sie verstand sich nnr 
zu dem, woran sie gewöhnt war. Nun entsteht Ekd 
und die ganze Wirkung ist dahin ! — Muis man nicU 
dem Dichter zürnen üoer eine solche unbegreifliche 
Verirrung des Genies? — Denn diesem gehört difeb 
Drama an in seiner dramatischen Lebendigkeit — w^ 
nigeLongueurs, wie in der sonst köstlichen Sceae ia 
vierten Acte zwischen dem Könige und seinem Hof-, 
narren, abgerechnet, — in seiner stets steigendsR- 
Spannung, in der oft so feinen Charakteristik der 
mannichfaltigsten Individualitäten mit wenigen mar* 
kanten Strichen, in seinen ergreifenden Situatioaen, 
in dem glücklichen Grebranche des Contrastes , in sei- 
ner kühnen Vermischung des Komischen mit den 
Hochtragischen, in seiner echten Natursprnche. — 
Wir versagen uns ungern , eine der ausgezeichneten 
Steilen , auch als eine Probe der im Ganzen (aoiser 
einigen grammatischen Flecken, wie S. Ä£: 

Um eine \VeUe wegen einem Hund 
Und einem Pferd u. «• w.) 

wohl gerathenen Uebersetznng in fünffufsigen Jam« 
ben , anzuführen ; es böte sich uns sogleich im erxien 
Aufzuge de- driiie Auftritt mit der schönen Schilde- 
rung der echten Liebe (S. 15) und der hochtragischti 
Erschütterung der Hetäre dar. — Wir wollen aber 
auch durch weiteres Detail dem Genüsse des Lasers 
des EenialenDrama's, das trotz seiner widerwSrtt' 
gen Bizarrerie doch in seiner Tendenz and selbst te 
seiner Hauptheldin nnendlieh höher steht, als MÄiart'' 
zia Borgia , nicht vorgreifen« 
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Kritische üebersicht 

der in den Jahren 1830 bis 1833 

Über 

Crrammatik und Lexicoffraohie erschienenen 



\mb neueste Zeit Tor der frühem in wissen- 
r Hinsiclit vorzugsweise charakterisirt , ist 
den^Pflegern dei: yVissenschaft immer mehr 
»itende Anerkenninifs des organisdien Lebens 
»9 und ein ganz natürlich daraus herror» 
Skreben dessen innern und änfsem Zu- 
Bg zu erforschen. Mögen nun Naturphi- 
im weitesten Sinne ) oder die gesteigerte 
mg mehrerer Klassen yon Natnrobjecten, 
vuante UnzulHnglichkeit der bisherigen 
ptart, oder (was wahrscheinlicher) diese 
nrt andere Momente gemeinschaftlich dazu 
leyn : genug es ist da dieses Rind unserer 
ige Kräfte aufregenden Zeit, und wird in 
loeehörigen Wissenschaften immer Tergeb- 
lekgewiesen. Auch die Sprachforschung 
h dasselbe immer mehr auf ihren wahren 
it gehoben, nachdem unter andern vor- 
mV^Humioldt in mehrern Abhandlungen 
i angedeutet, und endlich Becher ß)r'' 
der Sprache. 1827. Rec. Jen. Lit. Zeit. 
—76) eben so klar als geistreich durch- 
\tj dafs nicht nur das Sprechen eine or* 
<U h. eine aus dem Organismus des Men- 
selbst herroi^ehende Verrichtung, son- 
die einzelne Sprache, obiectiv genommen; 
sehes Ganze ist« Durch dieses Werk, wei- 
chst auf dem unbestreitbaren Satze ruht: 
Wort, wie nnTollkommen auch phonetisch 
!t, enthielt einen ganzen Gedanken, einen 
1« die Beziehung einer ThKtigkeit auf ein 
die allgemeine Grammatik, und also auch 
dne, namentlich aber die richtige Wur- 
r floeenannten Redetheile anfserordentlich 
woroen. Kraftlos ist die Opposition des 
treichen Hoffmeisier^ welcner in seiner 
im anmaafsenden Titel erschienenen „£r- 
er Gnmdsäize der SpraMehre mit Beriich- 
der Theorien BeduT^s , HerKng^s^ Schmitt- 



henner*s und anderer Sprachforscher ; als Sh'olegomena 
Z9i jeder künftigen allgemeinen Grammatik^ welche 
als iVissenschaft wird auftreten können , 1830 gerade 
obige Wahrheiten am meisten bestreitet. Allein 
durch seine ganze Darstellung zieht sieh ),ioie ein 
rother Faden"^ die Yerkennung des Unterschiedes 
zwischen dem sprachbildenden Menschen und dem 
sprechenden , welcher die schon gewordene und mit 
seinem leiblichen und geistigen Wachsthum ihm an- 
gebildete Sprache als Mittel handhabt« Daher Ter* 
gleicht er aie willkürliche Bewegung von Hand und 
Fufs, die dann höhere SelbstthMtigkeit zeigen wür- 
den, als das Sprechen, wenn dieses organisch aus 
dem Menschen nerrorginge. Aber — so wenig die 
Menschheit sich die Füfse willkürlich oonstruirt hat, 
so wenig hat sie die Sprache willkürlich geschaffen, 
obwohl wir uns freilich innerhalb dieser Constrnction 
beider nach Gefallen zum Sprechen und Gehen be* 
dienen. Daher femer leugnet er, dafs die Inter* 
jectionen unmittell>ar Gefühle und Affecte darstell- 
ten, weil dann kein erheucheltes Ach und Weh ge- 
sagt werden könnte. Aber — leugnet Hr. Hoff-^ 
meister atich, dafs z. B. der IndicatiT unmittelbar 
die Modalität der Wirklichkeit bezeichne? und doch 
brauchen ihn Irrende sowohl als Lügner? Daher 
endlich bestrettet er, dafs die Sprache aus Thiltig- 
keitswahmehmungen heryorgegangen , und spricht 
von Adjecttren und Verben , die keine Thh'tigkeit be- 
zeichneten , wie sitzen , stehen , roth sejn u. s. w. 
Er weiüs also nicht, dafs die gesammte Aufsenwelt 
ntir als Thtftigkeit unsere Sinne afficiren kann, da 
ein Afßcirendes immer ein TfaStiges sejn mufs. Ein 
Seyn als solches hat weder Hr. Hoffmeister noch sonst 
jemand mit seinen Sinnen wahrgenommen , sondern 
stets den wahrgenommenen Th8tigkeiten vermöge 
des Verstandes untergelegt. Beiläufig bemerken wir 
auch , dafs Hn. Hoffmeister^s Ansicht vom Medium, 
welches sich am spätesten und zwar aus dem Passiv 
entwickelt habe , nistorisch und philosophisch un^ 

rieh- 

am brauchte wohl der treffliche Vf. einen fo nndeutfchen, harten oder vielmehr uolantlichen Aoigang wie «m» 
hn9 e furiivum gar nicht aufzusprechen iit, er. der in Hiniicht fremder Wörter sich so trelTead erklärt hatte 
tnldnng S.fn ff.)? 
S34w Driitgr Band. Mm 
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i'ichtig ist und die dafür beigebraciiteii Grunde nur 
seine grofse Ohcrfläclilichkeit in der Auffassung sol- 
cher GcgenstSnde darthun. Auf eine ausführliche 
Widerlegung solcher Irrthiimer können wir aber 
hier nicht eingehen, und empfehlen nur, insbeson- 
dere dem Jüngern Leser, die treflfliche Vorlesung von 
Keimniiz über die Geschichte der Sprache j Pots- 
dam 1833, in welcher klar und bündig dargelegt 
wird, in wiefern die Sprachwissenschaft theiis Ge- 
schichte , theiis Naturwissenschaft sejn müsse. 

Eben so wenig können wir uns bei unserer 
liebcrsicht, zu der wir jetzt übergehen, bei so 
allgemeinen Werken aufhalten, wie etwa das von 
Drechsler: Grundlegung zur xoissetischaftlichen 
Consiruction des gcsammien WVtier - und rormen" 
schaizcsy zunächst der semitischen j versuchsweise und 
in Grundziigen auch der indogermanischen Sprachen. 
Erlangen b.Palm. 1830. (BlUtt. f. litt. Untcrh. 1831, 
N^r. 91 — 94 Lobpreisung, deren Verfasser sich je- 
doch Fuldd's Wurzelwörterbuch vorzieht und endlich 
auf — Christum verweist. — Jen. Lit. Zeit. 1831, 
Nr. 116. 117. Inhaltsanzeigo. — Götting. Anzeig. 
1831 , Nr. 70. tadelnd. — Leipz. N. Jahrb. 1832, 
VI, 3. scharfe und gründliche Kritik von C.Schmidt 
in Stettin.) Das Buch ist ein Beweis, wie es geht, 
wenn man etwas ergründen will, was, weil im 
Ganzen unergründlich , schlechterdings auch im Ein- 
xelnen keine wissenschaftliche tiewifsheit zul^lfst. — 
Oder das von Stadler: Wissenschaft der Gramma- 
iik. Berlin 1833. (S. Berl. Jahrb. d. Krit. 1834. Jul. 
Nr. 9. 10, wo von Agathon Benary das unwissen- 
schaftliche Buch etwas zu freundschaftlich getadelt, 
dabei aber eine höchst scharfsinnige, viel bessere An- 
ordnung der Grammatik gegeben wird.) -^ In weit 
näherer Beziehung zu unserer Aufgabe stehen meh- 
rere Schriften über vergleichende Grammatik und 
Wortforschung, die wir hier im Voraus aufführen 
wollen, um bei ihrem möglichen oder wirklichen 
EinHufs auf die nachfolgende griechische Litteratur, 
welche künftig noch mehr hervortreten wird und 
luufs , uns auf sie beziehen zu können. 

Gleichsam als Einleitung diene das Schriftchen 
von Calmberg: de utilitate, qwte ex accurata lin'- 
yttae samcritae cognitione in linguae graecae latinae- 
uue etf/mologiam redundat^ brevis dissertatio. Ham- 
burg 1832. 68 S. 4. Es hSlt sich aber nach der 
Relation in Götting. Anz. 1832. Nr. 113 ganz im 
Allgemeinen, obwohl der Beweis richtig und voll- 
ständig (?) geführt wird, wobei dem Vf. die Kennt- 
uifs der arabischen Sprache sehr unterstützt hat. 
llebrigens zweifelt jetzt wohl niemand mehr, beson- 
ders nach jBo/;^^^ verdienstlichen Arbeiten, an dem 
Nutzen des Sanskrit für die griechische, lateinische 
und germanische Formenlehre, als rtwa Hr. Jäkel ^ 
welcher an dem freilich oft nngründlichen Kennedy 
{Researches into the origin and affinity of the prin^ 
cipaJ languages of Asia an d Europe. London 1828) 
zum Ritter wird in Leipz. N. Jahrb. 1833, Vlll, 3, 
und in: der germanische Vrspnmg der lateinischen 
Sprache und des römischet^ Volkes. 1830. s. A. L. Z. 



1830. Nr. 160 und Jen. Lit. Zeit. 1833. Nr. 71. 72. 
Berl. Jahrb. t w. Kxit. 183L Nr. 43. 44. Oct. fast 
wenig besser mit der Sprache verffihrt, als Hr. 
Kuithan in Dortmund, der früher in mehrem 
Schulprogrammen (1825 und 1821h j^ieAuferstehimg 
der griechischen und lateinischen Sprache tn Deutsch- 
Ia;id'* feierte und unter andern aas WostphSlische 
Pumpernickel in allem Ernst von paniSj paniadu» 
herleitete mit vorgesetzter Reduplication nach der 
Analogie von nlunXri^i. Verständige Sprachforscher 
suchen jetzt mit Recht weniger die Aehnlichkeitea 
einzelner Wörter als vielmehr den allgemeinen 
Grundtjpus innerhalb der Formenausbildung auf- 
zuspüren, wo sich überhaupt mehr gesetzlich wieder- 
kehrendes auflinden und darnach auch das analtjffe 
und anomalische in dem Lautwechsel 3er WunuB 
selbst bestimmen iJtfst. Unmittelbar nützlich f&r dk 
griechische Formenlehre ist hier zunlichst za nennei 
lieimnitz: Das System der griechischen Dekimalim, 
Potsdam 1831. 154 S. 8. Aut einer ihm ei^nthia- 
lichen Klarheit, die selbst eine gewisse \^itl5a&- 
keit erträglich macht, legt der Vf. die organische 
Gestaltung der griechischen Casusformen nebst dei 
hierdurch entstandenen Stammveränderungea so dar, 
dafs er namentlich in der dritten (weniger in der er- 
sten) Declination, einige Einzelnheiten abgerecluiet, 
vollkommen befriedigt. Nach den Andentungen ?oi 
Boppy namentlich in der trefflichen Abhandlnag: 
lieber einige Demonstrativstämme und ihren Zusem- 
mepihang mit verschiednen Präpositionen und Gm- 
ümctionen im Sanskrit wid den ihm verwandten I^Mh 
chen. Berlin 1830. 23 S. 4. wird gegen die bishe- 
rige Grammatik insbesondere durchgenibrt , dab dar 
Mom. sing, nur e//* Casuszeichen auf einmal anwende, 
entweder ein angehängtes s oder Yerlfingemng, nie 
beides zugleich, wobei natürlich die' allgemeiiea 
euphonischen Gesetze mit berücksichtiget werdet 
müssen. . Die Neutra aber nehmen den blofsen Stam 
als Nominativ. (Sollte hier übrieens nicht die Ü9- 
lautung von Yivif in yivoc mit beachtet werdea!) 
Demnach sind zu aXrj&i^g, ßaoiXivg, yiwoq die SttaW 
al^d^tq, ßaaikhYi, y^vt^^ von welchen in den Cass^ehL) 
wo noch ein Vokal folgt, der Endbuchstabe ab aif- 

Sefallen zu betrachten, und im Dat. plnr. Ist die 
orro mit oa die ursprüngliche Form. Das Casoi- 
zeichen des Acc. sing, ist im Sanskfitischen ondLi- 
teinischen m, im Griechischen (undC}ermanischei)S) 
welches nach Vokalen unmittelbar an den StaDSi 
nach Consonanten vermittelst des Bindelaats a •>- 
gehllngt wurde« Hiernach 716X1- v und nax^Q^a, in- 
dem bei letztern das v fortgelassen wurde, w*eil das« 
schoq hinlänglich den Ace. bezeichnete. Nach Zos- 
geebuchstaben fand in Barjtonis bekanntlich beidei 
Statt Iqiv, igida, sowie nach dem w, ßaaiXiw-^a, aber 
YQaYf-v, woraus yqwv. Soviel genug zur Probe sm 
der trefflichen Schrift, die ohnehin schon in Aflea 
Hh'nden seyn wird. Nur darauf machen wir den Vf« 
noch aufmerksam, dafs er keine Vokativen, wie f<v, 
ov von pvg, avg annehmen durfte, die nirgends im 
Crebraucb sind. Buttmann'e Regeln hierOber §«45,2 

mue- 
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liieniach so TerTollst8Bdi|et werden": Die 
4g€n auf tg, vg u, s.w., wie er ja selbst xtg 

in das Paradigma gesetzt hat. Yoraus- 
t hat Reimniiz noeh eine Widerlegung Ton 
ini's u. a« Meinung, daCs der Dualis urspriin^- 
dem Plural einerlei Form gehabt habe, die 
len Punkten hStte tiefer und schärfer gefafst 
können. 

Fassender zwar durch Mitanwendung des la- 
m und der germanischen Dialekte, aber bei 
licht so klar und bestimmt, behandelt ziem- 
selben Gregenstand folgendes Werk: Har- 
'iber die Casus ^ ihre Bildung und Bedeutung 
mechischen und lateinischen Sprache. Nebst 
hängen über die Correlativa und den Compa- 
' Zahlwörter und Pronomina, Erlangen 1831. 
« (Rec. Jen. Lit. Zeit. 1831. Nr. 193. Leipz. 
i. 1832. ff. S. 3 — 23 yon Lisch. Leipz. £it. 
33. Nr. 2i. 23.) Denn bei aller Gelehrsam- 
1 glänzender Combination giebt der geist- 
^erfasser doch viel weniger feste Resiütate, 
ms viel undeutlicher markirte als Beimnitz. 
en Ueberschriften helfen zu nichts, da keine 
tische Ordnung befolgt wird. Der Leser 
M- einer Sprache in die andere, aus einem 

in den andern geschickt, und obwohl er 
treffende Bemerkungen findet, so kann es 
em , der an geordnetes Denken gewöhnt ist, 
sagen ,^ wenn so selten etwas erschöpft, so 
nur einseitiger Beweis vorgebracht wird. 
hlt es nicht an einzelnen Irrungen , wie dafs 
BUS Tvnrivai entstanden sey S. 121, wofür 

sich weit natürlicher bietet. In der Geni- 
ig öiö sey das i vielleicht aus euphonischen 
I eingesetzt. Die Accusativendungen a und p 
mit dem Wechsel des v in der Yerbalendung 
i verglichen. Die Endung eoi mit einem a sey 
{licher u./dergl., was alks bei Reimnitz und 
^htiger und gründlicher und mit mehr Ord- 
Irtert wird. Indessen bleibt die Arbeit im- 
\ ausgezeichnete Jugendarbeit des kühn auf- 
len Yfs , dessen zweites Werk über die Par- 
zu welehem das gegenwärtige nur eine Yor- 
swesen, wir weiter unten besprechen werden« 
r noch ein Wort über die vorausgehende Ab- 
i; über die Syntax der Casus obliqui, bei wei- 
ss allerdings zu verwundern, das drei Jahre 
rschienene Werk von Wullner dem Yf. noch 
renwSirtig war. Der Leipz. Rec. vergleicht 
inriften und giebt der von Wullner gröfsten- 
n Yorzug, worin wir nur in so fern überein- 
, als Härtung bei mehr und bessern Yorar- 
iamentlich von Becker^ Bemhardyj der neuen 
\ von Matthiacy und mehrem über die PrHpo- 
erschienenen Schriften auc|i noch mehr hätte 
.önnen« Alles ist auch hier mehr angedeutet 
eführt. Yon der Anschauung des Räum- 
eben beide aus, und zwar mit Recht, wor- 
r weiter unten bei Fritsch uns aussprecnen 

Aber in der Anordnung der Yerhältnisse 



des Objeets sucht Härtung tiefer einzudringen , ob- 
wohl er sich selbst hierin noch nicht genügt, son- 
dern in der Einleitung seiner j, Lehre von den Par- 
tVieln *^ u. s. w. die Schematisirung vollständiger und 
schärfer zu geben versucht hat. Bei Wullner waltet 
zu sehr das Streben vor, die Annahme ursprünglich 
räumlicher Anschauung als Grund aller Casusbedeu- 
tung zu rechtfertigen, worin er oft zu weit geht und 
nicht immer gehörig den frühern Gebrauch von dem 
der spätem Zeit, in welcher das Yolk sich nicht mehr 
jener Anschauung so bewuCst ist, geschieden hat. 
Yergl. Bäumlein in d. Krit.Bibl. 1829. Nr. 69. 70. 

Kaum der Yergleichung werth mit diesen Schrif- 
ten ist folgende: Seager: Graecorum casuum ami- 
Itfsis. Londini 1833. 70 S. 8. (die langen grofsspre- 
cherischen Zusätze auf dem Titel haben wir weg- 
gelassen). Denn die drei hier gegebenen Abhand- 
lungen: über die griechische Declination, über die 
Accente, und die lateinischen Casus geben durchaus 
nichts, was nicht in unserm Buttmann (der Yf. scheint 
nur Matthiä zu kennen) und in Bezug auf das San- 
skrit von Bopp und Reimnitz weit besser und gründ- 
licher dargestellt wäre. Der Yf. hat die^ grofse Ent- 
deckung gemacht, wie er meint, dafs die Casus ob- 
liqui nicht vom Nominativ, sondern unmittelbar vom 
Stamme gebildet werden. Analysirt wird etwa auf 
folgende Art: Graecum &rjQ6g aeauat Anglicum of a 
beast^ di^Q aidem Anglicum a oeast aequat. Ex 
aequalibus d^jQ-dg et of a beastdeme aeaualia ^^i« 
et a beast: restabunt aetfualia og et of. Hoc og 
iaitur Anglicae praepositionts of vim aequat etc. etc. 
Dabei oft barbarisches Latein: flectiones und t>i- 
flectiones überall, quoad scalam musicäm^ digam- 
matacy «. dergl. 

Aber nicht blofs der Declination des Griechi- 
schen, sondern auch der Conjugation wurde eine ver- 
gleichende Untersuchung zu Tneil. llv. Landvoigt 
m Merseburg schrieb zum Osterpro^amm 1831 eine 
Abhandlung : Die Formen des Griechischen und Latei- 
nischen Ve^ums tmter einander verglichen. 40 S. 4. 
wozu, wie es scheint, noch eine zweite Abtheilung 
folgen soll« Diese Untersuchungen werden von ei- 
nem Rec. in diesen Blättern (über Voss. Arist. von 
Förtsch. 1833. Nr. 208) mit Recht scharf, mit gro- 
fsem Unrecht aber einseitig; genannt. Hr. L. hat vom 
Sanskrit und d^n germanischen Dialekten gewifs so 
viel zur Yergleichung gezogen als zu seiner Aufgal>e 
nöt&ig war, und die weise Maxime, die jetzt viele 
vergessen, beobachtet, nicht in der Ferne zu suchen, 
bevor man die nahe Umgebung gehörig durchforscht 
hat. Er ist einer von denen , die , wie man säst ,^ die 
Sache gern bei allen vier Enden anfassen, und giebt, 
wo er es selbst sagt, in der Regel sichere Resultate, 
ohne die Lücken in der eignen Ksweisführung zu ver- 
schweigen. Zu verwundern ist es aber, dafs er, wie 
er sagt, Bopp^s Conjugations- System, nur wie es im 
X. 1810 erschien, benutzt hat, während die in Annais 
of Oriental Utterature. Lond. 1820 erschienene eng- 
lische Umarbeitung in Seebode's neuem Archiv 1827. 
Heft 3 und 4 von Pacht übersetzt für seine Zwecke 

viel 
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Tiel reichhaliiger sejn mursle. Ja bei genauerer 
Yergleichung hat seine Schrift fast nur durch eine 

Sröfsere Bestimmtheit und weitere Ausführung in 
en einzelnen eriechischen und lateinischen Formen 
und dadurch, aafs sie überhaupt diese beiden Spra- 
chen zum Hauptgegenstand der Forschung macht die 
Sache etwas näher gerückt; sonst wenig neues hin- 
zugethan. Indessen auch dieses ist schon hoher Aner- 
kennung werth • insbesondere wegen der gediegenen 
Schürfe, mit der alles behandelt wird, und erregt 
den lebhaftesten Wunsch nach Fortsetzung, wozu 
wir den Yf. auf eine Note, die wir in Leipz« N, 
Jahrb« U131. I, 1. S. 20 niedergelegt, wegen der 
Bildung des Aorist« pass. aufmerksam machen wol- 
len. Aufserdem bemerken wir noch, dafs der Vf. 
durch eine undeutliche Darstellung bei Buitmann 
A. Gr. §.107. Anmcrk. 12 verleitet irrt, wenn er 
S. 2 behauptet , es ^cbo kein in'&iv. Maiihlae 
$, 212, 8 weist diese Form sowohl von jld^r^ui als von 
7i7jui nach , und Grashof hat darüber gesprochen in 
der Schulzcitung 1832. S. 972, Zweitens war wohl 
die Entscheidung S. 18 nicht so schwer, ob die üb- 
lichen Imperfektsformen von i^U aus den möglichen 
Urformen ^aov, riagy r^üiv etc. oder ^(xa, ^aac, ^a€v 
etc. herzuleiten sejen. Wir antworten unbedenk- 
lich : aus beiden Analogieen (ilnov^ dna , r^vtyxov, a, 
7'^o¥j Ixofirjv, evQ(i^ir^v) zusammengenommen, lov und ^v 
aus fjaov; iu aus loa {r;aa) u. s. w. Anderes müs- 
sen wir hier aus Mangel an Raum unterdrücken. — 
Endlich hat auch das Pronomen, dessen Bildung 
schon von alten Zeiten her cnu: grammaticorum 
gewesen, eine ausführliche Bearbeitung erhalten in 
folgendem Programme : Max. Schmidt: Commen- 
iatio de pronomine Graeco et Latino. Halle 1832. 
102 S. 4. Rec. von l\)tt in Berlin. Jahrb. 1833. 
TVr.4l. 42. und von Bcnfet/ in Leipz. N. Jahrb. 1833. 
VIII, 4. und in der A. L. Z. 1834. Nr. 73. Der 
gelehrte Verfasser, dem wür unter andern auch schon 
ein sehr ausführliches Programm über den Infinitiv 
(Ratibor 1826) verdanken, erörtert zuerst den Be- 
triff und die Entstehung des Pronomen, und ver- 
breitet sich dann mit Vergleichung namentlich der 
altindischen, lettischen, polnischen und gothischen 
Sprache über die StKmmc und Wortformen der Per- 
sonalia , Posscssiva , Demonstrativa , Relativa , Inde- 
finita, Interrogativa und Correlativa der Griechischen 
und Lateinischen Sprache. Auch die Bedeutung 
und der Gebrauch wird bisweilen berührt, aber im 
Ganzen doch so wenig und unvollständig, dafs der 
Vf. seine Schrift eigentlich de ariginatione pronominis 
hütte überschreiben sollen. Manche Formen fehlen 
ganz, wie uni und i/uL worüber car viel zu sagen 
war (luiuoi Apollon d«» pron. S. 12?: uorpi ebcudas. 



S. 128; üfiUitg OAjsb. v\ 213. Avdi anbte wdU 

das VerhHltnifii zwischen |o und 8 und 8g , dar Aeeeit 
von v(o, Gf(o, aq}wi, die Formen Stic, Suva, STm, 
etc. oliog, ärra besser orlSuttrt Wflrden« Aadeies 
haben seine Recensenten, namentlich der titCsiBBun 
Benfey mit Recht erinnert, wovon wir besonders & 
Ansicht über die Entstehung des Pronomens liorvor- 
heben , und die Annahme eines verschiedenen Wort- 
stammes von iyfi. Es scheint, besonder« nach 
Becker'*» augenßUigor Darstellung, nnbegreiflich, 
wie man noch die Ablösung des Pronomen yom Yer- 
bum verkennen kann. Die Bopp^^ehe Schule hat sUk 
aber überhaupt durch die schroffe Hinstellnng eintr 
von ihren Gegnern ihnen vorgeworfenen (LoMeii a.a.) 
sogenannten ^ghdinaiion in einen nnnöthigen Stnft 
verwickelt. Sie konnte sich wenigstens etwa so c^ 
klären , wie sich Buttmann über die Sjfncope erkllii j 
hat, A. Gr. §. lOG. Anmerk. 2. §. 110, 3, Randnott. ^ 
Auch hat Pott in der gleich nachher aufzufolirendai 
Schrift S. 179 die Sache in einem etwas mUdsn 
Sinne dargestellt. Aber so viel ist gewifa, aaA 
nach dem, was Humboldt hierüber gesagt in dar 
trefflichen Abhandlung : Ueber die Verwandtadkmfl Jkf 
Ortsadverbien mit dem Pronomen in einigen Spraeken^ 
Berlin 1830. S.4 und 5, dafs das Pronomen nicM 
ohne Yerbum ins Leben treten konnte, and da£s also^ ' 
da wir die Pronominalstümme, wie alle zugeben, 
in den Yerbalendungcn durchgängig, obwohl mehr 
oder minder abgestumpft, finden, wir unmöglich eiat 
selbststiindige Entstellung desselben durcii Uabi 
Unterscheidung hervorgegangen, annehmen köaas% 
wie Hr. Schmidt sie aufstellt. Denn hier gilt rssfct 
des Alcaeus xoviiv ix iepog ylvoixo^ was S. 41 aidtf 
richtig erklärt wird: ^nihUque es illa re eriatm^ 
Denn wenn Alcäus wirklich so geschrieben hibca 
sollte , so würe dies nur durch ein kühnes anh temm 
zu erkliiren, ex nihilo nihil y etwa wie bei Präposi- 
tionen, g. Schaf, ad Demosth. ^app. I. S. 246^ odsv 
wie Lucians ^laonia xai }<p^d. Indessen BlomfieU^ 
den Hn. Schmidt hätte beachten sollen, mag dut 
wohl richtig geiicssert haben. Vergl. jedoch nnstft 
Note zur Anth. lyr. S. 101. ObwoU wir noch vieles 
im Einzelnen zu erinnern hätten, besonders fibar 
manche paradoxe Meinungen, wie dafs die Part.Sx^ 
eigentlicn ein Locativ von i sey und eo modo bedenle^ 
S. 15 und 77 , oder dafs to< in aliqua re bedeate » dab 
ÖHva ein Demonstrativum sej u. dergl. , so müsssn 
wir doch abbrechen mit dem Urtheile , dafs der Yt* 
für die Vergleichung der einzelnen Formen recht viel^ 
für die Erklänuig ihrer ursprünglichen Geltung we- 
niger Beifallswerthes beigebracht. £ine treffUeke 
Schrift wird sie in folgendem Hauptwerke ganaaitf 
zu dem wir in der folgenden Numer iibergdien. 



{Die Frtr t Setzung; Joigt. 
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» p : JCergteichefuie Grammatik des SanJsriiy ZenA^ 
ItteAeii, Laieinischeny Liithauischenj Gcthisehen 
knOscAen. Berlin 1833. 288 S. 4. Es ist aber 
ie trete Abtheilung, welche das Schrift- und 
• Systeni , die Lehre Foh den Wurzeln , und die 
.IriUang bis znmLocativ excU enthält, und sehr 
> Ueibt also noch der zweiten Abtheilung übrig, 
!• mit dieser einen Band ausmachen und das 
[ aeUieiben soll. Der berühmte Vf. vermehrt 

dieses ausgezeichnete Werk seine grofsen Ver- 
la, die er um die vergleichende Sprachkunde 
rworben, aufs neue, inderoer theils das, was 

firllher über diesen Gegenstand, am meisten 
im-, erschienen , berichtigt, erweitert und treff- 
eordnet zusammenstellt , theils die Zendschrift, 
[er zum erstenmal im Druck erscheint, einem 
Mren Publicum zugänglich gemacht hat. Die 
isende Sprachkenntnifs und der echt philosophir 
Seist, welcher den Vf. auszeichnet, ist auch 
berall sichtbar, und den Meister erkennt man 
r lichtvollen Ordnung, gründlichen Beweisfüh- 
nnd weisen Auswahl der wesentlichen Momente. 
) Beispielen wird die Declindtion der oben ee- 
ea Sprach« so durchgeführt, dafs zu Ende der 
irung eines jeden der acht Casus die Formen 
arisch (es fehlt aber die Tabelle des Abi,. Sing.) 
anlich gemacht werden. Eine Kritik des gan- 
l^erkes ist hier weder am Orte, noch überhaupt 
B Kräften angemessen.- Wir beschränken uns 

einiges für die Griech. Grammatik wichtige 
szuheben. Zunächst macht der Vf. die Lehre 
en Wurzeln ^(x^;^ ^a^^ ix etc., welche man 
imt, um &girf/(o, &dy/ia, i^w etc. zu erklären, 

die im Indischen schon gewöhnliche Aspira- 
erschiebung mehr als zweifelhaft. Im Sanskrit 
es keine Wurzel mit anfangender Aspirata ge- 
»er einer schliefsenden, und weil die Sprache 
sieben auf einander folgende Aspirationen nicht 
, so wird sie , sagt Boppy auch im Griechischen 
[cht erst solche Wurzeln geschaffen haben. Die 
»I ist rgigff Tmtp, Ix etc. und wenn nun in der 

Eh Z. 1884. Drüier Band. 



Formation ein solcher Consonant folgt, der die 
Aspirata unterdrückt, Betritt diese, wie im San- 
skrit, «firt/cik, also d-girpo) etc. id^dtp&tjv, n&gJuf^at 
etc. sind wohl nur deswegen in der Mittelsylbe aspi- 
rirt, weil q>d^ auch wenn die Wurzel ran, jgan etc. 
biefse, stehen mufste, und so die Aspirationslnst der 
Wurzel noch nicht befriedigt war. Wenn nun aber 
Hr. Bopp aufrichtig bekennt , dafs nach allen diesen 
noch ttd^dq:ttTai zu verantworten bliebe, so ist zu be* 
denken, dafs diese ganz einzeln stehen^de Form ja 
auch der bisherigen Lehre entgegentritt , in wiefern 
HderBdCs Regel §.22, 8, not. r (2te Aui^.) schon 
längst von Stnn^ in Krit. Bibl. 1828. Nr. 87 durch 
die Analogie von rbgotfa widerlegt worden ist. Und 
in der That hat eins der bessern iVfss. in jener Stelle 
bei Herodet 6 , 103 xiTufarai , wie auch Slruve an- 
führt. — 

Weil die Pronominalstämme auf a im Sanskr. 
f im Neutrum als Flexionszeichen des Nam. und ^cc. 
ansetzen, so vermnthet Hr. Aonp , dafs to ursprüng- 
lich TOT oder rodr gelautet habe (vgl. BeinmiiZj S. 116 
flgd. den Hn.JB. etwas befremdlich nirgends erwähnt), 
und in otti ein Rest jener Flexion zu suchen sey, 
nicht blos eine metrische Verdoppelung. Dies konn- 
te mit Srug, Stuo, £(yflra p. verglichen werden , wel- 
che Max. Schmidt S. 31 ebenfalls durch das ab^- 
worfene g erklärt. — Die Adverbialendung wq ist 
die indische Ablativendung of, Sfioig ==faii»3t, da- 
her auch oircog ttrsprunglime Vorm. — Die epische En- 
dung ifiv ( woraus ^i entweder abgekürzt , oder ur- 
sprünglich den Singularis bezeichnend^ wie etwa bi 
zu bis sich verhält in tibi und vobis ) ist wahrschein- 
lich aus q^ig entstanden nach Analogie von fttg und 
fiiv im Verbum, und gehören dem Locativ^ Instru^ 
mentalis und Dativ an, welcher im Griechischen die 
Functionen der beiden ersten mit übernommen hat. 
Wenn aber Formen mU 91 auf Präpositionen oder 
Verba folgen , die sonst nur einen Genitiv nach sieh 
haben , so ist dies dadurch zu erklären , dafs aneh 
dieser Casus zum Theil das Amt des Instrumentalis 
oder Locaiiv bekommen hat« Demnach wird ioMifvi^ 

Nn 91* 
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{fiv ntfinXavTo durch den Insirum. und 7X109)1 xXvtoI 
T«^€a (//• 9, 295) durch den Locaiiv erklärt. So 
ansprechend diese Auffassung erscheint, * so können 
wir doch unsere Zweifel nicht bergen , wenn der Yf. 
auch daKQv6q)iv Hqoovto , Od» c , lo2 ( nicht rigaavro ) 
instrumental aufiafst , und in noXvg i*dfi(p6aTk6qiv &ig 
dvSgtov nvd-Q^ivuiv Od. fi , 45 hlitten wir zu der Ue- 
bersetzung ostibus eine nähere Erklärung sewiinscht. 
Soll das heifsen an den Gebeinen*{ Befremdend ist es 
aber, dafs er sagt, es würen ihm aufserdem keine 
Stellen bekannt, wo man Formen auf 9^1 genitive Be- 
deutung gegeben hUtte. Bei der Menge von Stellen, 
welche Heyne exe. ad IL VIll^ 300 und Thlersch Gr. 
§. 177, 18; 182, 2u*5; 186, 1 darbieten, vermuthen 
wir irgend eine Irrung im Ausdruck; jedenfalls 
mufste es deutlicher gesagt werden, wenn der Vf. 
auch den eigentlichen Ablaiivns (d. h. den indischen: 
woher?) mit dieser Endung ausgedrückt glaubte, 
wodurch Ik novroiptv, dno vav(fi u. dgl. wenigstens 
gerechtfertigt würden. Vergleicht man übrigens iq 
tvv7j(fiv^ (wie ilg av&tg, dg una^, tlg Sre etc. gesagt) 
so mufs man doch annehmen, dafs diese ursprüngli- 
che Casu^ndung, als welche sie sich noch rein in 
tjq^i ßitjtpi ankündigt, nachher die Geltung einer na- 
Qavioyij im^tgr^^iurixi^ erhielt, wie sie Tryphon auf- 
faiste Anecli. Bekk. S. 574, den aber Apmonhis dort 
bekHmpft, w^il er blos die ursprüngliche Geltung 
auffafst. Als solche erscheint sie auch in v6affu — 

Die er*ie und zweite Decl« zeigen, dafs die Ge- 
nitivendung des Dttal iv scj, nicht oiv, woher ist 
nun das oiv der dritten y da man bequem da/fiovtv hllU 
te sagen können ? Die Sanskr. Endung b^y/fm belehrt 
uns, dafs hier ein Consonant, und also ein (p ausge- 
fallen sey daifAovotpiv ; daijiiovoiv. Dasselbe Ißyam 
giebt die Endungen zu ^/n>etc. welche Hr.3/.<ScAm/c/t 
aus dem Locativ aufm abgeleitet hatte, indem er auf 
eine ingeniöse Weise die rluralitKt durch den Stamm 
schon hinreichend nach Art eines CoUectivum be- 
zeichnet fand. Hr. Bopp wendet hiergegen nicht so- 
wohl die dann unerklärte Llinge, als vielmehr den 
Umstand ein , dafs der Locativ der eingeschlechtigen 
Pronomina nicht auf tVi, sondern auf i sich endige, und 
dafs auch die Singularendungen in ifitv, liv^ oqlv etc. 
sich nur aus Ifyam herleiten lassen , eine Form , in 
welche sich das Römische und . Griechische so ge- 
theilt, dafs ersteresden Anfang, letzteres das Ende 
erhalten habe. Wiv wollen nicht entscheiden und 
gehen zu einem andern dnoQfjjnu fort, dessen 7.vaig 
namentlich Hn. Landvoiat in der oben angezeigten 
Schrift S. 4 sehr beschHftigt hat, nämlich, wie 
Tvnxovai aus TVTirovn oder rinjovai werden konnte, 
da aus dalfiovai nur da{/uoai wird. Hr. Bopp ver- 

f leicht es mit Ivxovg aus Xvxovg entstanden , denn der 
ndische Acc. plur. endigt sich auf 1» und verlängert 
den vorhergehenden kurzen Vokal iii*AY?n, patin\ die- 
se Endung sej aus ns verstümmelt, da das Gothische 
noch die volle Form zeige vnlfans^ gastins. Wenn 
aber das Griech. für ein blofses ausgefallenes v ein- 
mal keinen Ersatz biete, ein anderes Mal einen biete, 
so dürfe man keine Rechenschaft davon verlangen, 



s 



denn in allen Sprachen würden einige eaphouicht 
VerHnderungen allgemeines Gesetz: wSbreiid andere 
nur gelegentlich hervortauchten. Wir 8<ftzen hinzu, 
dafs die Allgemeinheit des Gresetzes von Salfioat anck 
noch durch mehrere Fülle erschüttert werde, den 
aus den Stammen ^uXav^ raXavy iv und ittcf wird 
fiiXäg\ TuXdg , tTg und xtiig und der fiolischen PrSpo- 
sition ivg sieht nicht nur ig^ sondern auch d^ge^oh 
über. Ja grübelt man weiter, so braucht mfen nicht 
einmal in rii^ii^, didotg, dnxyrgj yiyag ete. ein ans- 
gefallencs t anzunehmen, sondern nur dafs diessi 
euphonisch in g ül>ergegangen sej, wie in dem loL 
TiOivg. Aber dann fehlte das Nominativzeichen! Ist 
aber diese VerHnderung selbst nicht hinreichewiei 
Nominativzeichen? Oder ist die Regel, daCs hhfi 
Neutra kein Nominativzeichen haben, unabSnderliek? 
ßtufs man aus 7017. xoqv9^ u. a. erst über ein erhöh 
dencs qioxg^ xoQvdg hinweg um zu qtigy x6fvg zu 
gelangen? — So gern wir noch mehr aus dem int- 
liehen Werke auszeichneten, z. B. über die StSoMM 
der ersten und zweiten Declination S. 138flgd., über 
den Consonanten- Kampf S. 96, über die wiedenn 
egen Schlegel vertheidigte Aniligung von aufsen* ^ 
er Vf. vergifst hier, dafs es keinem Menschen eii- 
fallen kann zu behaupten in dodjjoSfiid^a seyen die 4 
letzten Sylben aus der ersten unmittelbar nervorge- 
wachsen. Dafs die 6 Elemente, aus denen ^<yof#c«ta 
besteht, sich einzeln nach und nach ausbildete!, 
brauchen wir ihm nicht erst zu sagen. Aber so wie 
die Natur nirgends blofse Gelenke oder Gelenkthai- 
le bildet, so kann auch die Sprache nie blofse Be- 
ziehungslaute ohne ein damit verbundenes Substrat, 
dessen Beziehung sie ausdrücken, hervorgebracht 
haben — über den Wechsel von v und a S. 275 «.a. 
m., so müssen wir doch hier abbrechen. — Nodi 
sind zwei Werke zu erwähnen, die zwar nur einei 
entfernteren Bezug auf die Griech. Grammatik zi 
haben Scheinen, aber wohl zu beachten sind. WülU 
neri über Ursprung und Urbedeutung der «pmefttf- 
c/ten Formen. Münster 1831. 350 S. 8. [Rec. tob 
Schmidt (in Stettin) in Leipz. N. Jahrb. 1833, !• 
S. 3 und Götting. Anz. 1832. Nr. 113.] So trefU- 
che Blicke der geistreiche Vf. auA in das WesM 
der Sprache thut , so gelehrt er auch seine SStze ntt 
Analogieen aller Art ausstattet, so liefs er dock 
nach seinen frühern Arbeiten noch besseres erwar- 
ten. Seine Annahmen sind zu oft willkürlich und 
bisweilen wird die Darstellung unklar , so dab er 
sich selbst zu widersprechen scheint. Die Sprack- 
bildung wird zu sehr in die neblichten Regionen der 
Empfindungslaute hinaufgeführt, wozu jetzt noA 
nicht einmal Grund und Boden , geschweige Weg 
und Steg vorhanden sind, und wohl sobald auch nicht 
sich offenbaren werden. Pott: Etymologi§<Ae Ar- 
schungen mif dem Gebiete der Indo^Germaniacken 
Sprachen mit besonderm Bezug der Lauttmncandha^ 
im Sunshrity Griechischen, LateitUschen^ IMiauisehe» 
und Gothischen. Lemgo 1833. LXXXI1 11. 284 S. 8. 
Kcc. von Bopp in Berlin. Jahrb. 1834, Nr. II — 13. 
Der im Titel zu allgemein angegebene Inhalf ist 1) 

eine 
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kurze lebendige Darstellung, wie die Sprach- 
inng getrieben worden ist , und wie sie getrie- 
efden sollte; 2) eine 48 Seiten lange Abband- 
Iber dieYerderbung der Eigennamen, vornehm- 
er Persischen. 3) Etymologischer Lautwech- 
1. Yocale *). B. Consonanten, 4) Yergleichung 
Irklilrung von 37Syerbalwurzeln« Allein unter 
1 Rubriken werden oft die interessantesten Un- 
sbnngen über die Griechischen Yerbalformen 
ih mehr angeregt als durchgeführt, aber doch 
ansprechender durch beigebrachte Analogieen 
BT Griech* Sprache selbst als bei Wällner» Yie- 
lon als eine Kritik von Landvoigts oben ange- 
ir Schrift gelten. Z. B. wenn dieser den Aar» 1. 
'erb, liq. so herleitete ittvioa, hivia, ixhva^ 
(durch Transposition), so setzt diesem Pöii ein 
, huva (Ersatz des a durch Yerlängerung) 
;en, aber mit dem unüberlegten Zusatz, dafs 
Landvoigis Erklärung aus rjfÄvveoa etc. r^fzwva 
in müfste, was offenbar aus miviva eben so gut 
eiebt, wie i/ßveg^Ix^vg, Üebrigens bringen 
vff. für ihre Erklärungen recht gute Analogieen 
BeilUufig erklärt Pott auch xavoregog, öxtvoTi- 
c/yvoc aus Sanscr. ^thija) aber offenbar zu weit. 
Bw/. /• act. dessen Ausgang & , xa Landvoigt 
jrcD herleitet, wird S. 42 behauptet ^ydafs es 
Mer Siretige — keines giebt.'^^ Man sieht aber 
ich, dafs dem Yf. eigentlich nur der Name pri- 
somifaßlllt, dafs er das unschuldige Tempus 
und gar herabwürdigt und weder Aspiration 
cfür einen Tempuscharakter ansieht, sondern 
t Bopp ) für euphonische Einschaltung und die 
fition gar am Ende nur für eine Vepravation. 
I er sich hierbei darauf stützt, dafs kaum ein 
nd aspirirte Perfecta wirklich im Gebrauch ge- 
i wären, so können wir ihn vors erste versi- 
, dafs deren weit mehr gelesen werden; aber 
auch nicht mehr da wären , so würden schon 
bei den gebräuchlichsten Yerbis vorkommende 
famen Tempuscharakter dieser Aspiration zu- 
n, und nur dann könnte sie willkürlich erschei- 
wenn wir von xgvnjw, tdaaüf, <faqfxuao(a y xa- 
n. a. noch' andere Perfectformen hätten als 
\Kchen x^xQVfpa, rhaxa etc. Und wie viele wer- 
icht in der das Perfectum weit häufiger verlan- 
n mündlichen Rede des täglichen Lebens ge- 
worden sejn! So gern wir mehr von dem in 
muntern , bisweilen derben Sprache ( S. 70. 71 
geschriebenen Werke berichteten , so müssen 
9ch hier abbrechen , können aber den Wunsch 
bergen, dafs es dem Yf., dessen Werk echt 
indisch nie gröfsten Yorzüge und Fehler in sich 
^igt, eefallen möge, künftig etwas ausgearbei- 
salsblofse Materialien zu geben. Dafs er es 
, daton zeigen nicht nur mehrere Partien die- 
^erkes, sondern auch die Selbsterkenntnifs , 
in dem seiner tiefsinnigen Abhandlung über 
räpositionen (Celle, 1828) vorgesetzten Mot- 
den Tag legte. — 



So viel über die Schriften aus der vergleichen- 
den und allgemeinen Sprachwissenschaft unseres 
Zeitraums, 'welche zunächst auf die Griech. Formen- 
lehre unmittelbar Einflufs haben können. Dafs so 
ein Einflufs im Ganzen bis jetzt nur selten* erst sich 
gezeigt hat, daran ist nicht nur die Tugend der Wis- 
senschaft, sondern noch mehr möchten wir Mgen,. 
die Jugend ihrer meisten Bearbeiter Schuld. Offen- 
bar nämlich lassen sich 4 Hauptrichtungen unter- 
scheiden, in d^ncn jetzt die Griech. Sprachforschung 
betrieben wird: 

1) Fortsetzung des frühern Sammelmechanismus, 
welcher, wenn ersieh auf deutliche, wirklich vor- 
handene Objecto , und nicht auf Phantome wirft — 
wie es aber in der Syntax wenigstens oft der Fall 
ist— immer nützlich, ja noth wendig, und durch 
seine unermüdliche Anstrengung ehrenwerth bleibt. 

2) Kritische Sichtung des Yorhandenen und 
schärfere Bestimmung des Ein/einen. 

3) Erforschung des Sprachorganismus , sowohl 
in den Formen als in den Satzverbindungen, und 
zwar a) innerhalb der Grenzen einer oder beider 
classischen Sprachen; b) dnrch Yergleichung meh- 
rerer Sprachen des indogermanischen Sprachstammes. 

4) Erforschung der Sprache im Allgemeinen, 
oder besser der Sprachen in ihrer Gesammtheit ver- 
möge philosophischer Durchdringung ihres geistigen 
Wesens. 

Wir unterlassen es aber jedem leicht einfallende 
Namen als Repräsentanten dieser Richtungen hinzu- 
zufügen, weil wir auch den Schein der Reha uotung 
vermeiden wollen , dafs die gröfsten Sprachgelenrten 
nur eine derselben befangen verfolgten, da sie sich 
doch gerade des Werthes und des Einflusses aller 
am meisten bewufst seyn müssen. Nur das Yor- 
herrschende bestimmt hier den Coarakter. Allein 
die jüngeren Schüler erfüllt von dem Ideal ihres Leh- 
rers, begeistert für die Richtung, die er ihnen am 
anschaulichsten dargelegt, hSufig ausgerüstet mit 
Scharfsinn oder Comhinationsgabe, mit Reredtsam- 
keit und immer vorwärts blickenden Muth, sind 
zwar oft rüstige Yorkämpfer im Treficn gegen das 
Yerkehrte und Schlechte, verfolgen aber auch eft 
einseitig die ihnen gerade klar und deshalb lieb ge- 
wordnen Ideen , und ohne immer die frühern Durch- 
gangspunkte in ihrer Noth wendigkeit aus eigner Er- 
fahrung zu kennen, schlagen sicwacker auf die Yer- 
theidiger anderer Ansichten los, wobei denn na- 
mentlich die jungen Sprachenvergicicher gegen die , 
welche sich hinge anhaltend mit einer Snrache be- 
schäftigt haben, nothwcndig oft starke Rlöfsen zei- 
gen. — So ein Streit jedoch, und selbst eines Irr- 
thums consequente Durchführung ist nicht ohne Nu- 
tzen, und ihm wird seine Stelle in der Literatur, 
5 leichsam ein Denkstein für den nachfolgenden Wan- 
erer, dafs hier ein Unglück vorgefallen. Geringer 
noch ist ein, wenn auch geistreiches, Hcrumgerede 
anzuschlagen, wozu sich nun einmal vorzugsweise 
die Etymologen, durch vorherrschend combinatori- 

sches 
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sch68 Talent verführen lassen. Denn die Kunst 
wird durch solches Zwielicht bedeutend verlängert 
und der Anfänger iSfst sich leicht bethören. Aber 
viel schlechter V und kaum damit zu vergleichen ist 
das Dunkel der Mittelmlifsigkeit, in dem leider be- 
sonders viele Schulbücher abgefarst werden , in wel- 
chen man nicht verstandene und deshalb schief ausge- 
drückte SXtze nach einer angeblich bessern , aber oft 
höchst unzweckmlirsigen Methode geordnet, durch 
Hinzusetzung unnöthiger AVeglassung wesentlicher 
Bestimmungen aller Halfung beraubt der Jugend 
darbietet. Sie verdienen weit hHrtere lliige als wis- 
senschaftliche Irrungen. Denn durch diese werden 
doch nur einige Gelehrte getäuscht, die sich bei ih- 
rer Wahl vorsehen könnten. Aber solche Scl^ilbU- 
cher müssen oft Hunderte von armen Knaben kaufen, 
um sich durch diesellH^n quiilcn oder in den April 
schicken zu lassen, so dafs es kein AVunder ist, wenn 
viele mit Widerwillen gegen die alten Sprachen er- 
füllt werden. — Um nun nicht in den Fall zu kom- 
men unsere ganze Uebersicht etwa mit einem solchen 
Machwerk unerfreulich zu schliefsen , Vollen wir die 
eigentlichen Schul biicher hier gleich im Voraus zu- 
sammenstellen. Ein Schwäbisches Produkt führe 
den Reigen : 

Philipp: Einfache Formenlehre des attisch ^ 
griedi. Verbumsfür Anfänger. Tübingen 1830. 117 
S. kl. 8. siehe df. Recens. in den Erg2inz.-Bl. zur A. 
L. Z. 1831. Nr. 59. Der Vf. klagt in der Vorrede, 
dafs man vor Vertcei/unA Weller zu viel, und nach 
diesen eigentlich gar keine Conjagationen mehr an- 
genommen, und so das Besondere fast ganz in das 
Allgemeine aufgelöst habe. Er selbst theilt nun die 
Fetia in Klassen ab, bei welchen der Charakter der 
Eintheilungsgrund ist. Aber das hatte Buttmann 
ja auch gethan , obwohl er gerade nicht den JVamen 
Conjugation braucht. Indessen abgesehen davon, 
weiin Hr. Philipp nur nicht so ganz altvaterisch- un- 
gründlich verführe. Aber was soll man sagen, wenn 
pr bei der Darstellung; des Augments dem Auge des 
Schülers folgende Dinge vorführt: uuLqixuXvnxu) im- 
perf. dfKpfxuXvnr perf uutfixfxuAvnj. dvTinott(0 im- 
perf. uvjinoif' P^n* fi^'^'^t^on- u. s. w. oder wenn 
S. 79 die Fntura von iuio und yOMO) zusammengestellt 
werden, weil in beiden das a unverändert bleibe. 
Oder S. 69 die schönen Ftftura secumla m^roy hnw^ 
ylayd) etc. ? — Aehnliche Mängel enthält nach der 
Rec. in Leipz. Jahrb. 1833. Vll. S. 423: Steiger- 
tahl: Die regelmäfsige griech. Conjugation. Celle 
1831. 60 S. auch tut. secunda v. iKerbis mutis^ 
iltt^av, Xiimo, nhXoxa u. dgl. j obwohl es im Gan- 
zen besser zu sevu scheint. Selbst haben wir es 
nicht gesehen. Uebrigens sieht man überhaupt nicht 
ein, was so einzelne Abschnitte aus der Grammatik 
dem Schüler sollen. Er mufs ja doch die ganze 
Grammatik haben. Nur in einem Valle läfst sich ein 
Nutzen von so einem Nebenbuche denken, nämlich 
wennesalIeK, vvas yrörtlich /u memoriren ist* kurz 



und bündig darstellt. Einen solchen Zweck hat vieT 
leicht der Vf. folgendes Scbriftchens im Auge gehabt: 

Stenzel: Das WissenswOrdigste ata der griedu 
Formenlehre nebst eimm möglichst vollständigen Vtr* 
zeichnisse der unregelmßfsigen Verben des attischen 
DialecVs als Vorläufer von Buttmann^s tmd Anderen 
Grammatiken. Breslau 1834. 54 S. 8. Allein die 
Ausführung ist ganz mifslnngen. Erstens Ineonse- 

Juenz: Die Paradigmata vom Nomen fehlen, vom 
'ronomen blofs die Hersonalia^ vom Verbum Ueb 
die auf //i durchflectirt. Dagegen die anomal. Yeriii 
ohne Moth vermehrt z. B. durch alle die, welche ui 
Fid. den Charakter kurz behalten, welche das FiiL 
Med. annehmen , oder im Augment Abweichnofii 
haben n. dgl. Ja sogar i^erd^w mit der Bemerku;; 
ist ein Compositum. Uebrigens viele Fehler im 
schiefe Bestimmungen, falsche Accente {ngia/k!;, 
opy/wv, tXuTTovi navrd, von riS^tjpi und dlifspi isi 
ganze Conjunctiv so: t/^co, r/^cetc. yonlaxfjui ohn 
weiteres der ^or. 2. Med. Üeberhanpt viel mcmWw 
senswürdiges im ganzen Buche. — Besser bat die- 
sen Zweck verfolgt 

Kühner: Sämmtliche Anamalieen des grisdu 
Verbums im attischen Dialekt auf Analogieem zuriidk' 
geführt in tabellarischen UebersiMen dargestelH a. s. w, 
Hannover 1831. recensirt in den ErgHnz.-BL zur JL 
L. Z. 1832. Nr. 67. Man erhfilt hier auf 4 creiM 
Gr. Foliotabellen nicht nur die eigentl. anomiS. YflP: 
ba , sondern auch alle die Ausnahmen, welche ib dtr 
Grammatik bei den Reseln über Augment, Wort* 
stamm u. s. w. aufgeführt werden. Rec. ubb sU 
zwar nie überzeugen, dafs tabellarische Form fflr 
andere Gegenst^inde zweckmSfsig sej als für soUe, 
welche auf dem Blatte querüber zur Yergleiching 
übersehen werden sollen, wie bei geschichtliehsB« 
Denn wozu soll man denn nun in 12 schroalea Cs- 
lumnen , von denen eine die andere nur fortsetzt, la- 
sen , was man viel bequemer und deutlicher naeheiir 
ander im Buche haben kann ? Auch Passem nachtei 
unsers Erachtens, hierin einen Mifsgriff mit seises 

Crosodischen Tabellen, die sich stets schwerer kaa4- 
aben als ein Buch. Doch abgesehefi davo^p, so kau 
man sasen, dafs der Vf. nicht ohne Sachkenntnils nii 
eignes Ürtheil diese Tabellen ausgearbeitet habe, ob- 
wohl sich im Ganzen mehr MSngel der Anor^mag 
nicht nur, sondern auch andere Verstöfse finden, ab 
man erwarten sollte. Wie konnte z. B. der Vf. sol- 
che Verba wie intdD(xi(a,avvkQyim^ nQoqirjTiVü^vnointit^ 
etc. als abweichend hinsichtlich des Augments auffitt- 
ren, weil dieses in der Mitte stehe, obwohl kein 9^ 
fiito etc. gebräuchlich sej. Dergleichen kann er IwU 
noch schockweise finden, wie imxovQito^ intpMffitj 
av/Li^axid), avfzna&iw^ avpßoUw etc. die alle mit dts* 
selben Rechte dort stehen müfsten. Zu /^oai, xfi^ 
gehört auch riTpaoi, i^a(o. axdw ist weniger attissisb 
(T/dCo), was bei Xenoph. steht. 

{Di€ Fort sei Mung foigt.) 
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October 1834. 



Kritische Ueb er sieht 

der in den Jahren 1830 bis 1833 



über 



griechische Grammaiik und LexicQgraphie erschienenen Schriften. 



f ■ 



{Fortsetzung von Nr. 168.) 



»gela über den Umlaut a sind so ys-mi^ prS*- 
6 sogar Xlyuiy fiXinw etc. aiirgefiihrt werden, 
I ihn nicht haben. Es ist unzvieckmHrsig, 
a auf 7ij(o aiifziinihren , blofs weil sie t ziir 
ecstnrkiing haben. Sie sind doch nicht voll- 
^ •'&7txw fehlt gleich vorn an — und wie weit 
Br sind hierüber die Regeln bei Bkdimann^ 
ommen mehrere wieder oei andern Anoma- 
inedies vor, und die Consequenz hUtte dann 
le auf aa(o und tot erfordert. Mehrcres Ither 
»eit des thiitigen Verfassers vielleicht an ei- 
lern Orte. 

izQ Schulgrammatiken sind folgende erschie- 
r begonnen worden : 

'am: Formenlehre der griechischen Sprache fSr 
erslen und zweiicn Cursus des^grammai. Ele- 
Hitrunicrrichis. Nordhnusen l&'iO. 11)8 S. 8. 
'hmidt (Hermawi): VolhUlndige griechische 
lügriimnmiih. i.Th. I.Ablh. Formenlehre des 
ischen Dialecfs. Wittenb. 1830. 29<>S. gr. 8. 
icro: Grieche Formenlehre für den Gtpnnusial^ 
errichf. Nebst einem A^ihanqe über dieAcceni^ 
•ung und einer Tafel zur Bildung der griech. 
^idschrifi. Zweite völlig umgearbeitete und 
mehrte Auflage. Magdeburg 1832. 330 S. 8. 
'äfenhan: Griech, Grammatik für die untern 
fssen der Gymnasien in zwei Kursen. Nebst 
ech.) Beispielen zum Vebersetzen. Aliihlhau- 

1834. 290 S. 

vier Verfasser zeigen ein lohenswerthes Stre- 
i Form der griech. Grammatik für die Jugend 
er einzurichten, und Hr. Blau hat zu diesem 

die beiden angegebenen Cursus so gestellt, 
* erste auf dem obcrn Theil der Seite, der 
mten in Anmerkungen zu stehen kommt. Die 
mata der Decl. und Conjug. sind sHmmtlich 
Ende des Buches verwiesen. Es lüfst sich 
nrichtnngi nicht gerade unbedingt tadeln, nur 
iie Anmerkungen durch den Druck noch bes- 

dem Text unterschieden sejn. Eigentliche 
»ind im Ganzen selten. Mehreres hat Stet- 
»rimiert in einer ßec. Leipz. N, Jahrb. 1833» 
^ vAnderes hier beispiebweiae: Der Yqo« 

Z. 18I4« Drater Band, 



no^, der in der Regel sowohl als im Paradigma Tor* 
geschrieben wird , ist falsch. S. 116 wird dväa/e vor- 
geschrieben, und nicht bedacht, dafs es zwar ävdayjg, 
aber auch avaüx^ heifst, s. Bfdtm. in l/w. Die Aor. 
Med. auf xtanly sind nicht attisch (S. 82) u. a. Im 
Ganzen verlangt aber doch der zweite Cursus mehr 
wissenschaftliche Begnlndung, als hier gegeben ist. «— * 
Hr. Schmidt hat sich offenbar eine höhere Anfeabe 
gestellt, ist aber des Stoffes noch nicht ganz mächtig, 
lind wird bei längerer Uebun^; im Lehren einsehen, 
dafs er durch seine Methode nicht weiter kommt, ja 
nicht einmal so weit, als man mit dem alten Butt' 
mann gekommen ist. Eine scharfe und bisweilc^n zu 
harte Rec. des Buches, von Struvcj steht in Leipz. 
N. Jahrb. 1831. 1. 8.155-194. Eine mildere: Schul- 
Zeitung 1833. Nr. 60. 61. Wir heben hier nur ^a 
Beispiel aus, was beides, sowohl Mangel an richti-^ 
ger Methode, als auch an gehörigem VerstSndnifs der' 
Sache selbst beweist. S. 155 heifst es: „In Ti wird 
das ui des PrHsens nur in den'Verbis auf utvw xer^ 
wandelt, jedoch auch unter diesen nur in denen mit ^ 
vorhergehendem g und i, also in denen Huf -^a/rcti' 
und 'laivwy z. B. iiqQalvw ctc. Ausgenommen sind 
unter diesen nur nTQuivio, bohre, und fuälrw, be-' 
flecke. AoT.riTQfjvai nnti fiiijvatf selten ^ii5r«i. Da-' 
gegen'' u. s. wr. Welche Weitschweifigkeit! Sodann 
mehrfache Unrichtigkeit, denn das at des PrSs. hat 
mit u dos Aor. ja gar nichts mehr zu thun; sonst 
wSre ja die falsche l^chreibung artpftvat mit Jota subser. ■ 
richtig, die übrigens eine Warnung verdient hStte. 
Ferner heifst es TeT()a/voy^ retgijvat. Endlich fehlt ' 
die Vorschrift über algto und äxiopai , und nachher 
das schon von Bnttm. beigebrachte laxrävoti. — Der 
Vf. hat sich offenbar zu vorschnell an seine Aufgabe 
gemacht. Dafs er Besseres werde leisten können, 
zeigt ein unten aufzuführendes Programm von ihm 
über die Tempora des Imperativ. — Nr. 3 Tühren 
wir mit auf, weil es eine völlig umgearbeitete Aus- 
gabe eines Büchleins ist, was vor nunmehr 16 Jahrett 
erschien. Der Vf. hat auch schon SchmidVs Gram- 
matik benutzt, und erwkhnt diefs dankbar in der 
Vorrede. Man aiebt aber, daCs er sieh im Einzelnen 
mehr an Bnttnh «BgeacUosaen und im Allgemeinen 
Oo 
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eine eigenthiimliche Anordnung des Stoffes befolgt dieses, nur acfive, sondern za'vreilen reflezire Be- 
b^» die freilich picht immer /weckinlifsi^ erscheint, ..deutuag/* S. IUI) steht im PBradiama -^beit die 3ii 
]|JI. dafc das Perf. iPitf^ mit 44 Vjrb;^^^^ *> ' ''•"- -^ - '- "' " " 

sammengenommen ist. Dafs eine Reihe regelmüfsi- ^^ ' ' 

ger Yerba zur Einübung mit Verweisung auf anzu- 
wendende Regeln aufgestellt wird, ist bcirallswerih. 
Bidimann hat hier in seinem Anhange alles wieder 
Terdorben durch die Zusätze: nimmt 47 an,, bat kur- 
zen Vocal u. s. w. So ist auch in manchem andern 
derFleiCs des Hn. 5f/ero zu Ipben,- z^ B. bcini:Pcrf« 
Pass. der Yerba liquida, ^o er \teit nrchr Yerbä bei- 
bringt, \Yelche das o annehmen undd^s /« venloppeln 
statt des ausgefallenen r. Aber die Reimverso, in 
welche manche Regeln gebracht sind, wie die über 
die Contraction und das Regimen der Prllpositionen, 
taugen nichts. Auch die langen IMoton S. 115. HG. 
118 über die Bedeutung der Diathesen , der Tempora, 
der Modi sind weder an ihrem Orte, noch ilbernaupt 
ganz richtig. Wenn es S. 33 heilst : Verloren geht das 
I blos in dem Infin. auf onv, bei den altern Gramma- 
tikern durchgSingig auch in denen auf uny, so mufs 
man fragen, ob man etwas verlieren kann, was man 
nicht hat. Vgl. S. 174. S. 50 wird die Regel falsch, 
well die Adjectiva auf 0^, liu, ov nicht berücksich- 
tigt werden. Und so lielse sich freilich noch vieles 
erinnern, wenn hier der Ort dazu wäre. — Nr. 4 
enthlilt in dem ersten Cursus die allernothwendigsten. 
Regeln über die Formen nebst den Paradigmen bis 
etfit incl.; der 2te Cursus, welcher hinterdrein folgt, 
er^inzt diese Regeln und führt die Formenlehre bis 
zuEnde der anomalen Yerba, worauf eine kurze San- 
tax S. 20s — 2ü8 folgt, und endlich ein kleines ^Vcir- 
t.crbuck zu den im ganzen Buche zwischen den Para- 
graphen eingestreuten Ucbungsstücken zum Ueber- 
fl^etzen, was aber kaum vollständig sejn kann, da es 
nur 20 Seiten beträgt. Den Uebungsstücken gehen 
auch immer schon syntaktische Regeln vorher, die in 
ihnen gerade vorzüglich vorkommen. Für einen Leh- 
rer, der sich auf das Buch einrichten will, mag es 
vielleicht seine, Dienste thun, uns gefällt es nicht, 
tbcils wegen der Zerrissenheit der Materien , theils 
wegen der Weitschwcliigkeit des Vortrags und ge- 
ringen PrHcision der Regeln , deren wenige sich zum 
wörtlichen Behalten eignen. Man sieht den gemüth- 
1 jchen wortreichen Lehrer darin , wie er sich zu der 
Fassungskraft der Knaben herabläfst, aber, wie uns 
diinkt. etwas zu tief. Solche Reim verse, wie: „Wör- 
ter, aie dre* Casus lieben, | deren hat der Grieche 
sieben: | furd, n^o^f du(pJ, Inl, \ vno, nagd und nfQi^^j 
oder ei.^e so mechanische Ableitung der Casusformen 
der StenDe^cl. vomfiTominativ, wie hier noch im 2t cn 
Cursus «gegeben wird, scheinen sich für den Knaben, 
der Griechisch lernt, nicht,mehr zu eignen. Manches 
mufs er geradezu wieder vergessen , z. B. S. 67 bei 
o UV jus: ,9 zum Zeichen der Verschmelzung wird ein 
Apostroph fiber die erste Sylbe gesetzt, ^^ Oder (zu- 
gjeieb als Stilpr<ibe) S* ^6: „Oftmals drückt er die- 
ses (4^5 reflejiiye Pronomen) aber darch eine Yerbal- 
ferm i^us, die dem Passiv sehr nahe kommt und Me- 
dium keifst. Dieses Medium entspricht, SuCserlich 
gefalst, deoi lateiB« Depoiienf f LÄt aber nicht, wie 



lyvmy ^ idivf . n od unten in der iUnd- 
note: ^ydaneben die regelmHfsigen Formen täQoaaf, 
i'ywiaufuy^ Ä)wff«v." S. 70 steht gar: innmog, ixHarr,^ 
i'xnaio(v). Solche ungriechische Beispiele, wieS.36 
rf/wc Tor; SuiTCy iu.X' üi fiovi ^rt, hat Hr, Gräfenhan 
wakiseibst- gemacht. 

Noch zviei Werkchen über die Accente und eiss 
über Prosodie: JUerleher: die \oichiigsien Regek 
fiber dlcgrkch.Accc9iie:Kdni^sh.lS3l. IIOS. Usb 
diese Zusäisimensteliung in vieler Hinsicht ungenü- 
gend ist, hat die Anzeige davon in d. Schulzeit. 183i 
JVr. ü geniigcnd gezeigt. — Krebs; Knrzc AceeKt- 
lehre der grlech. Wörter. Frankfurt a. M. 1830. 325. 
Ist nach der Anzeige von Sommer in Leipz. N. Jakrb, 
1833. IX. S. 109 und Schulzeit. 1832. Nr. 38 tob 
Fsch.^ wenn auch nicht mit gelehrten Citatcn ausgS' 
stattet, doch für'seinen Zweck brauchbar, — Baum- 
stark: hidices AWci^ oder Anleitiotg zur rieiiiiiim 
ßlessitng umi Amtssprache der gi'iedi. FcuiiHimm^ nä 
besonderer lien'ichsivMigwig der alt. JJichfer. Am 
dem Ettgl. bearbeitet. Freiburg 1832. 144 S. 8. ^vi 
zwar in Hcidolb. Jahrli. Novbr. 1833. gelobt, allrii 
wenn man bedenkt, dafs die bessern \Vöj-terbiicber 
jetzt ohnehin die Quantität anzeigen, und dnCs übsr- 
naupt das Buch voraussetzt, dafs man das Griechischi 
blol's nach der Quantität der Penultima lese, wieb 
England hiiufig geschieht, so gehört es trotz seinci' 
splendiden Druckes den mancherlei Yerirriingen Mn^ 
welchen nun einmal die Lehrmethode der alten Spra- 
chen unterworfen ist. — Noch weit mehr aher ist 
dieses der Fall in zwei folgenden Cnriositlftei der 
neuern Zeit, mit deren Beschi*eibung wir nooh euigs 
Augenblicke unsere Leser incommodircn mflsiea: 
Tafel (Dr. Leonhard) Lehrbuch der griech. Spraeie 
nach Uamilionischen Grundsätzen. Ulm 1831. XXIV, 
92 u. 130 S. 8. (in 2 Abtheilungen). (Rec. von J7ofi 
Leipz. N. Jahrb. 1833. VIII. S. 304. Jen. Lit. Zeit. 
183.;. Nr. 132.) Die Einleitung instruirt die Method«. 
Dann folgt das Evangelium Johannis griechisch bis 
S. 92, una dann dasselbe mit Interlinearversion Wort 
für Wort so: Im Anfang war der Wort, and der 
Wort war zu den Gott u. s. w. Ob der Unterridit 
nach Jacotot oder Hamilton in den neuem Sprachen 
gelingen werde, litTst sich erst nach fortgesetzter Er- 
fahrung entscheiden. Erhebliche Bedenkt irhkeiteB 
hat Svnaumann wenigstens Leipz. Jahrb. 1833. Yll, 4 
über Tafers nach gleicher Weise bearbeiteten fra»- 
zös. Lehrbuch (wo ebenfalls das evangile sehn S, Jnfn 
gebraucht ist!) vorgebracht. Allein dafs in den altee 
Sprachen, deren Wortstellung und ganzer Baavoa 
den neuern so sehr abweicht, diese Methode nnzweck- 
miiTsig sey, scheint dieses Buch selbst zu beweisen^ 
Yiele Bedenklichkeiten haben schon beide Reccnse»- 
ten vorgebracht, aber die wichtigste verMssen, dab 
es ja gar nicht möglich ist, immer eine micAtfnft/idb 
oder wörtliche Uebertragung , die für alle FMlle die- 
selbe sey (denn das soll sie ausdrücklieh^, naeh mr 
nem notnwendige^h Grunde zu geben. Wenigstens Ifr« 
7a/%/ iet hierin sehr wiUUirlkh, So wMoJir« stets 
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fdlf, mi dagegen ntets iimf übersetzt , welches 
' noch dazu ganz falsch ist. So ist ig xiXog in 
kd lid-iwg gerade übertragen ; als ob nicht tAoc 
üblich auchEndf bedeutete, und tvd-^fog sdkneih 
ipricht sibh Hr. Tafel nicht klar aus, indem er 
le der Vorrede wiederum die Gni/kfbedeutung 
en versichert (welche ist aber diese? denn 
wird man auch nicht klug). Wenn übrigens 
Schüler bei solcher Mosaik 1, 16: der hinier 
homrtiende vom meiner geworden iet, daß erster 
war 9 uHd amdee Füllntsees seiner mr alle grif» 
* und Huld gegen Huld** y nicht laut anflachen, 
üs er sehr ernste Knaben haben. Wir fügen 
dafs Hr. Tafel auch ron Hn. Shertvood, der 
ach Hamiilon'^sehen Grundsätzen ein englisches 
leh ausgearbeitet (Lübeck 1832), wegen seiner 
Setzungen getadelt worden ist. 
ngner: Aesopische Fabeln oder Lehrbuch der 
Sprache nach den naiurgemufsen Grundsätzen 
jQckey LeibnifZj Gesner^ Herder j Hafhilion.^ 
1 1834. Die Einrichtung des Buches ganz wie 

£/• In^der Einleitung wird die äuge wendete 
vornehmlich der von Jnco/of entgegengesetzt. 
wUhrend Jacotot eine freie Uebersetzung Satz 
kx auswendig lernen lasse, so übergebe tf^m//- 
ise vielmehr Wort fiir Wort dem GredHchtnisse, 
rar nachdem jedes Wort nach seiner Ursprung^ 
Bedeutung so genau als möglich in der Muttcr- 
B abgeprägt sej. Die Uebersetzung ist fast 
rauenhafter als bei Tafel: ye heifst hier ur- 
lieh nämlich j oSji niMufui^ äXoyog unspre^ 

ii6nfQ durchcasnun^ xvgtivdfuvov nagd rijg uq^ 
hmrrt bei der Bär^ toIwv dir nun 8. 9 u. S. 40, 
ie natürlich in Prosa , an kein rol für ool ge- 
werden kann. Hinten sind Declinationstabel- 
ro nvQu , nvpwvy irugat, nvga figuriren n. dgl. 
alten die Vorsteher des Darmstb'dter Gymna- 

wo der Vf. Lehrer ist, für viel zu vernünftig, 
s sie die Knaben sollten solchen Unsinn aus- 
; lernen lassen. 

^ir wenden uns jetzt zur Darlegung der Schrif- 
leres Zeilraumes, welche mit dem Zweck die 
schaß der griech. Grammatik zu fordern ge« 
«n sind, und werden auch hier die sleichsara 
schichte einer jeden gehörigen Benrtheilungen 
itlichen Blättern, so weit sie uns bekannt ge- 
ly mit beifügen, wodurch wir namentlich den 
1 Lesern einen Dienst zn thun hoffen. Aus 
m Ursachen müssen wir hier bis auf Matihiä 
[;ehen , dessen zweite Auflage (er#f e 1807) der 
liehen griech. Formenlehre , Leipc. 1825 (be- 
i von Pöppo in Jen. Lit. Zeit. 1826. Nr. 173— 
id von Sommer in Krit. Bibl. 1828. Nr. 61. 62), 
forderungen der Zeit so wenig entsprach, als 
itax, 1827 (beurth. von Sommer lAjirit. Bibl. 
Fr. Ol— 04; von E. W. Kr&fer in Berlin. Jahrb. 
fr. 3— 8; von Poppo iii Jen. Lit. Zeit. 1830. 
-~54), obwohl dem Werke bei aller Unord- 
relativenUnvoUstüadigkeit, Ungenauigkeit in 
geln tuid bei liHnfig ünpiasaendm. Beispielen, 
i mit Recht vorgeworfen woffdea« . dofikidocclL 



das selbstSndfge und ausgebreitete Quellenstudium 
des Vfs, dessen ausgebreitete Spracnkenntnifs und 
ungeschminkte Darstellung noch immer, der Syntax 
aber vorzugsweise, seine hohe Stellung in der Litera- 
tur gesichert bleibt. Als gröfsere Nachtrage dazu 
können betrachtet ^"erden zwei Schulprogramme dea. 
ziemlich in Maiihiffs Geiste fortarbeitenden fleifsigea 
Popp Ol de Gr. verbis mediis y passivis, deponentibus 
recte discemendis etc. ^ 1827., womit wir jedoch un- 
sere Beurthellung in Leipz. N. Jahrb. lo31. I«.l* 
S. 14 — 44 zu vergleichen oitten , und Emefidanda et 
mtpplenda in Matth. qr. Gr. §.490—520. Frankfurt 

1832. 20 S. 4. Weiter können wir uns über das 
Werk hier nicht mehr auslassen , so wenig als über 
die bald darauf erschienene Wissensdiaftliche Syntax 
der griecli. Sprache von G. Bernhardy. Berl. 1829., 
die wir in Verbindung mit Matthiä in diesen Blättern 

1833. Nr. 77—79 und Erg. Bl. zum November näher 
charakterisirt haben. Autserdem ist Bernhardy von 
Lobeh in Berlin. Jahrb. 1830. Nr. 14 — 17 ; von Pöppo 
in Leipz. Lit. Zeit. 1831. Nr. 59. 60 und von Sommer 
Schulzeit. 1833. Nr. 88—90 und Nr. 131 — 135 mit 
aller Anerkennung seiner Gelehrsamkeit, wiewohl 
mcht ohne bedeutende Ausstellungen, beurthcilt wor- 
den. Was nun Matthiä bisher für die Syntax war, 
das, und wohl noch etwas mehr, war der scharfsin- 
nige und nur zu eignem Sammeln gerade weniger be- 
faihigte Buitmanm fiir die Formenlehre, dessen durch 
nunmehr 13 Auflagen eleichsam grofsgezogene Gram- 
matik, der sich nach der 6ten Aufl. eine Schulgram- 
matik zugesellte, und sodann eine ausfuhrliche For- 
menlehre (1810 und 1825, s. Rec. von Poppo Jen. Lit. 
Zeit. 1829. Nr. 147 — 140), gleichsam der Trlfffcr 
der fortschreitenden Einsicht in den Formenbau der 
klassischen griechischen Sprache bei den Deutschen 
geworden ist. Denn obwohl er früher durch bedeu- 
tende Recensionen von Hermann u. a. , spHter durch 
unmittelbare Beitrlfse von Sfnirp, Muller u. a., und 
mittelbar von unzHhligen Orten her in Commentaren 
und Abhandlungen unterstützt wurde, so beobach- 
tete er doch stets eine so vorsichtige Enthaltsamkeit, 
und so methodisch stKtigen Fortschritt, dafs seine 
Grammatik nie, was vielleicht bei manchen andern 
der Fall gewesen seyn wfirde, ein Sammelplatz von 
iinzusammenhSngenden Bemerkungen geworden ist, 
sondern alles stets, so gut es sich auf seinem Stand- 
punkte thun liefs, in sein übriges System wohl ver- 
arbeitet aufgenommen wurde; Bekanntlich ist er 
durch seine letzte Krankheit und seinen gewifs von 
Allen schmerzlich empfundenen Tod verhindert wor- 
den, selbst Hand an die zweite Auflage seiner aus- 
führlichen Grammatik zu legen, deren er^er 1830 er- 
schienener Band fast nichts enthUlt, als die schon 
früher hinten angehUngten und nun am gehörigen 
Orte eingeschalteten Zusütze , wie Struve in der All- 
gem. Sehulzeitnng 1832. Nr. 23 durch genaue Yer- 
gleichnng der ersten 200 Seiten gezeigt hat. In der- 
selben Zeitschrift aber 1831. Nr. 65— 60 und 88. 89« 
1832. Nr. 54. 55. 110-123. 1833. Nr. 136. 137 hat 
Grashof Zusfitie gesebo^, die natürlich nicht ohiie 
Werth Bind and mltihink hiBgeBommen werdtn aifla- 
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sen, Doeb sind sie einer strengen Prüfung bedürftig, 
indem man nicht gar selten, %yenn man die citirten 
Stellen oder die getadelten Schriftsteller — denn auch 
PassoWy Rost u.a. werden mit hcriicksichtigt — nach- 
schlägt, entweder ganz Unhaltbares, oder doch so 
vrenig Erhebliches am Ende findet, dafs es der vielen 
Worte nicht bedurft hiitte. — Als beachtungswer- 
the Zusätze zu Bniimann können auch mehrere Ex- 
cursen von Spiizner betrachtet werden, in dessen zu 
Gotha erscheinenden Jiiade Vol. I, Sect. IJ., unter 
welchen wir auszeichnen Exe, J. de varia SHbumcti^ 
vorum forma Uomeriea ^ wo über artloftev, crrifi; eto. 
Aristarchs Entscheidung , welcher Spiizner folgt , so 
eruirt ist: er habe, ohne den Stammvocal zu berückr- 
sichtigen,^ den Conj. stets - c/cu , - if i^c » -ifn geschrie- 
ben, um in der 2ten und 3ten Person ihn vom Opt, 
zu unterscheiden, was in der ersten nicht nfithig war. 
Eben so im Plural "ilofuv, "liiu, -i^watv, der sich 
nach dem Sing, richtet; denn sonst müfste man hier 
liWi»" erwarten. Exo.Y. Uebcr «araaa»', fotaaavund 
^fTTnoav (keine sichere Entscheidung). Exe. YII. de 
tocall decllnaiionls teriiae dativo siiblaia^ ein etwas 
unbestimmter Titel, in wie fern er den Wegfall der 
üativ - Endung in der dritten Declination anzeigen 
soll. Eine genaue Znsammenstellung der bei Homer 
hierher gehörigen Beispiele nebst den Entscheidungen 
der alten und neuen Grammatiker mit dem unerwar- 
teten Resultate, dafs am Ende nichts darauf ankomme, 
ob man das Jota schreibe oder nicht, wenn es ausge- 
macht sej, dals es nicht ausgesprochen worden, mit 
der schon früher ausgesprochenen Cautel, dafs der 
Apostroph nicht angewendet werde, wo Verwechse- 
lung mit dem Accusativ möglich sey. Hiermit müssen 
nun auch die d!s(/ulsiiiones Homericae \on Geist in den 
Leipz. N. Jahrb. Suppl. Vol. 1. 1. S. 596 verglichen 
werden, nach welchem das i stets stehen bleiben soll, 
wenn eine lange Sylbe vorhergeht, wie II. J, 250: 
^d' ^i' dam ort, weil das i alsConsonant j ausgespro- 
chen worden sej; vcl. /Jn/tfii. Lexii. I. p.l30. Ausf. 
Gr. JI. S. 390 ff. Dieses leugnet aber Spitzner ge- 
radezu , welcher übrigens diese disq, erst nach seiner 
Arbeit zu Gesicht bekommen hat. 

Als das vierte gröfsere grammatische Werk müs- 
sen wir nun noch der Vollstilndigkeit wegen die Gram- 
matik von Fr. Tkiersch nennen, obwohl, soviel uns 
bekannt, seit der (/rit/cn Aufl. 1826 keine neue er- 
schienen ist. Der Charakter derselben ist eine kriif- 
tige GenialitSt und beharrliche Durchführung eines 
Princips, wobei freilieh manches links und rechts 
liegen bleibt, oder gewaltsam behandelt wird, (llecc. 
s. Jafnrs Jahrb. 1820. I. 2. S. 381 von Fr. SchuHze 
u. Leipz. Lit. Z. 1830. Nr. 135 — 138 von Pöppo.) 

lieben diesen Werken arbeitete sich auch die 
ürummaiih von Rost in 4 Auflagen (181G — 1832) 
gleichsam mündig, indem der fleifsige Vf. die frühern 
Mängel (die noch von der 3ten Aufl. in diesen BlHt- 
tern 1828. Ergiinz. Bl. Nr. 127 — 120 mehr bitter als 
gründlich gerügt worden) gerSuschlos nach und nach 
tilgte , die vieltaltieen Bemerkungen der Gelehrten in 
Monographieen und Recensionen benutzte , und auch 



durch handschriftliche Mittheilungon von Diesen^ PF» 
Krüger j Sommer j Hufider n. a. unterstützt wurde, 
ohne jedoch bis zu den aus der vergleichenden Sprach- 
künde bis jetzt gewordnen Kesultaten sich zo verstei- 
fen. In Jen Nachträgen jedoch (weil der Druck der 
Pormenlehre zwei Jahr vor dem Erscheinen des Buchet 
begonnen) sind wenigstens schon die oben angeführ- 
ten Schriften von Reimnitz ond Landvowt zum Theil 
benutzt. Noch sind aber freilich viele Mängel in dem 
Buche bemerkbar, unter denen einer der erheblich- 
sten ist, dafs der Vf. die Untersuchungen oder Ajb- 
sichten anderer gleichsam noch zu roh in sein Weric 
bisweilen aufnimmt, wodurch nicht nur Ungleichhei- 
ten in der Behandlung, sondern auch widersprechende 
Ansichten ohne weitere Bemerkung neben einasder 
stehen. So tritt z. B. S. 585 l>ei der allgemeinen Be- 
schreibung der Partikel uv: „wird sie hingegen ver- 
bunden mit y erbalformen, die an und für sich nvr die ' 
Möglichkeit ausdrücken , wie der Optativ, so roaebt 
sie den Sinn derselben hesiimmier'''* u. s. w., deutlich 
JBm/y^« Ansicht hervor, welche aber nachher, z.B. 
S.588, wo n iiutfig und xl uv (fatijg unterschieden wird, 
nicht beibehalten ist. Sommet^'^s Unterscheidung voi ' 
xi und tiv, 1I\ Kriigcr's Untersuchung über die Stel- 
lung der possessiven [jlov, aov, airov sind sehr schlte- 
bar, aber so in ej^e/itfo mitgetheilt , geben sie einei 
unverhliltuilsmiifsigen Maafsstab. nesicnation iit 
eine grofse Tugend des Grammatikers, wie desLeii- 
cographen. Wenn S. 388 deswegen x' ov, nicht ni, 
zu schreiben geboten wird, weil der Mischlnut man- 
gelt, so sieht man nicht ein, warum S.38D xccvritcals 
Krasis gebilligt ist, wo ebenfalls kein Aiischlaut. Die. 
Dialekte hat der Yf. in eine Uebcrsicht zusaromeD|(e- 
stellt. Ob zumVortheil des Lernenden, ist eine grolM' 
Frage, da manches im Attischen erst durch die epi-- 
sehen Formen begriifen werden kann. Von /mxxod» 
S. 241 liifst sich nicht ohne weiteres wie von dxpocSo- , 
fiai behaupten, dafs es das a behalte, da es doch dcft 
Analogie von fioato folgen sollte, und in der einziges 
Stelle Aristoph. E^q. t>2 ist so wenig hnndschriftiichS' 
Entscheidung du für ^ dafs sowohl Bekker als Dindorf 
/4(/iaxxo^xorf4 aufgenommen haben. Auch j^yt-aei hitta- 
dort als schwankend erwähnt, und wenn einmal ano- 
mal. Verba, ohne rngdw, aufgeführt werden sollefli 
als die epischen Formen da^uOf und Iknoputf statt de- 
ren man du^aii^w und ikuaxofiai hat, und statt des min- 
der gewöhnlichen iXuia und ungewöhnlichen fff^f!«,' 
von welchen allen besser gleich die Futura hCchstess 
konnten genannt werden. S. 240 fehlen die Aoristen 
mit £- Charakter, /apiig, gveig, datig etc. j nach den», 
was wir in Leipz. Jahrb. 1831. 1. 1. S. 20 gesagt ha* . 
ben. Von dem Deponens schweigen wir ganz, weil: 
der Vf. damals wahrscheinlich noch nicht unsere Rec 
über Poppo'^s Schrift gelesen hatte, die er in der Syn- 
tax bei dem Medium wohl beachtet. So gern wir nodi • 
vieles besonders in der. Syntax erinnern müchten, se- 
ist doch hier der Ort nicht , und wir hoffen bald eine 
fünfte Auflage , die wir in einer ausführlichen BeoP- 
tlieilung besprochen werden« 

{Di€ Fortseiwne foigi in den Ergänxungsbtättirm) 
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tsELiN, b. Enslin : Der englische Schweifs. Ein 
züicher Beitrag zur Geschichte des l5. u. 16» 
brhunderts, von Dr. J. F. C. Becker^ Prof, 
Berlin. 1834. XIIa.2lOJS. (IRthlr. 12gGr.) 

Ibendas.: Das heilige Feuer des Mittelalters. 
n Beitrag zur Geschichte der Epidemieen, Ton 
p. C. U. Fuchs, Prof. zu Wiirzburg. 1S34. 
S. ( In Ueclicr'^s Annalen X. B. 1. H. ) 

ir stellen die beiden genannten Schriften neben 
er, da sie verwandte Gegenstlindc betreffen 
ii geistesverwandten Miinuern herrühren, de- 

BThäiigkeit auf dem noch so wenig angebau- 
e der Seuchengeschicbte die Hoffnung ge- 
. dafs jener Ehrenplatz, welchen der zu frühe 
hene geistvolle Schnurrer in der Gelehrten- 
ik einnahm, nicht unausgefüUt bleiben wird, 
r« wir bald eine eigentliche historische PathO" 
ben werden , eine physiologische Entwicklung 
gen Gesetze, nach welchen die grofsen Volks- 
eiten, jene mlichtigen Sterben, wie sie be- 
n In den Chroniken genannt werden, sich ent^» 
:j in einander gegriffen, sich aus einander 
^bildet, sich über die Erde verbreitet, sich 
»rphosirt, sich für Zeiten oder auf immer zu- 
mdet, entartende Nachkommenschaft hinter- 
baben u.s.w. Es bedarf unter den Geweih- 
höheren Wissenschaft keiner Erörterung und 
fdigung darüber, tvie interessant und wich- 
hierher gehörigen Forschungen sind („wie 
in den Ring dos Saturn erkennen , so lange 
r den Streifen wahrnimmt ?^^), und welche 
che Schwierigkeiten denselben entgegeuste- 
1 sich oft die Organisation eines zn den ur- 
len Protoplasten gehörigen Wesens aus den 
in Trümmern seiner Organisation eher erra- 
d deuten läist , als die Gestaltung einer aus- 
Bnen oder metamorphosirten Seuche aus den 
nngen dunkler Chronikbücher; Grrnnd genug, 
er wissenschaftliche Arzt den auf dem fragli- 
»reiche der Wissenschaft beschäftigten Ar- 
zn dem wSrmsten Danke Terpflichtet ist» 

f Yt. des zuerst genannten Buches ist schon 
afitr« bekannt, daber, wie Wenige, vermö- 
• Sebarfsinns, seiner i^nermfidlichen Thfitig-», 

, Z. 1934. DriUer Band. 
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keit, seiner edlen Begeisterung für die Wissenschaft, 
und seiner umfassenden Gelehrsamkeit zur ärztlichen 
Geschichtsforschung, so recht eigentlich berufen ist, 
und die vorliegende Schrift , eine würdige Schwester 
der Grtmer^schen, beurkundet aufs neue deutlich sein 
entschiedenes Talent für die Bearbeitung incdicini» 
scher Geschichten. — S. 1 — 20 ist das erste Auf- 
treten des englischen Schweifses beschrieben, wie 
dies Nebelgespeust — erzenst wahrscheinlich durch 
Stürme im Naturleben nnd im geistigen Leben der 
Menschheit, Nässe, Ueberschwemmungen, Uebor- 
ladung der Luft mit dcleteren Exhalationen, Völlerei, 
wüstes Kriegsleben u. s. w. , und vorgekündet dureh 
aufserordentliche Naturerschcioungen und anderarti- 
ge Krankheiten in Italien (Drüsenpest 1477, Seiton- 
stichseuche 1482), in Deutschland (Pestliebcr 1480), 
in Frankreich (Hauptkrankheit 1482), in der Schweiz 
(büsai'tigc Krankheiten von 1484) — in den ersten 
Tagen aes Augusts 1485 zur Zeit der Schlacht bei 
Bosworth in des Königs Heinrich Heere hervorbrach, 
miasmatisch, ohne Samenbildung, bis znni Ende des 
Jahres in einer von der der meisten Seuchen abwei- 
chenden eigenthümlichen Richtung über ganz Eng- 
land ausstrahlte und eine wundergrofseMenschenzahl 
hinrafiKe, ohne jedoch Englands Grenzen zu über- 
schreiten und selbst ohne nach Schottland, Irland 
und Calais überzugehen. — S. 20 — 41 behandelt 
das 2te Erkranken, das 1506, in einer Zeit, die Ba^ 
con rovgh and füll of mutaiionsand rare accidenis 
nennt, zu Londfon ausbrach, nicht weiter um sich 
greifend, geringe Yerheerungen anrichtend, von kei- 
nen erheblichen Naturerscheinungen begleitet, im 
südlichen und mittleren Europa von dem Fleckfieber, 
der Drüsenpest und ähnlichen Krankheiten vertreten 
nnd ersetzt. — S.42 — 71 ist geschildert , wieder 
englische Schweifs 1517 zum StenMal hervortrat, die« 
Blal nicht allein . sondern umgeben von einer ganzen 
Gruppe von Yolkskrankheiten , unter denen sich be- 
sonders Influenzen , „die ersten Ofienbarungen weit 
verbreiteter Seuchen "", so wie wieder die Haupt- 
krankheit in Deutschland (1517)^ und eine „Diphthe- 
ritis'^ in Holland (1517) auszeichnen. Hier schon 
ein deutlicher Krankheitssame und die Krankheit so 
mächtig und gewaltig und von so raschem Verlaufe, 
dafs sie die Leidenden schon in 2 oder 3 Stunden 
wegraffte und von dieser der erste Fieberfrost für die 
AnlLÜndiffung des sicheren Todes gehalten wurde» 
„Keine Vorboten verkündeten die Krankheit ; Viele, 
die.noch zu Jttittag fröhlich gewesen waren, sah man 
Pp des 
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des Abends nicht mehr unter den Lebenden, und so 
folgte denn dieser nMien Gefahr ein so starres Entse- 
tzon, wie nur je inoiier raschtödtenden Volkskrank* 
heit. — Yolle 6 Monate wahrte also die Schweifs- 
sucht; schon ungefHhr 6 Woehen nach ihrem Aus- 
bruche erreichte sie ihre höchste Höhe, und verbrei- 
tete sich von London aus wahrscheinlich Ober ganz 
England. In Oj^ford und Cambridge wiithete sie nicht 
weniger, als in der Hauptstadt, die meisten dortigen 
Einwohner wurden innerhalb einiger Tage bcttlHge- 
rig, und die aufblühenden Wissenschaften erlitten 
emnßndliche Verluste durch den Tod vieler würdigen 
unci ausgezeichneten Gelehrten. Schottland, Irland 
und alle anderen überseeischen Länder blieben noch 
für dies Mal verschont; nur das nahe Calais wurde 
von der Seuche erreicht, doch kann man nach spHte- 
ren Beobachtungen mit Sicherheit annehmen, dafs 
nur die dortigen EngiHndcr, nicht aber die französi- 
schen Einwohner daran erkrankten, wie es denn aus- 
gemacht ist, dafs das übrige Frankreich sich noch 
durchaus frei ron der Krankheit erhielt.^ — Der 
Abschn. S. 71 — 161 umfafst das 4te Erkranken, das 
von 1528, das einige Geschichtschreiber vorzugswei- 
se das grofse Sterben nennen. Das dieser Periode 
der Seuche Angehörige ist trefflich beschrieben: 
zuerst die, die Leiber zerrüttenden und die Geister 
verfinsternden Vorbereitungen in der physischen und 
moralischen Welt, die vorlaufenden und begleiten- 
den Krankheiten ( Sterben im französischen Heere 
vor Neapel 1528, Fleckfieber von demselben Jahre, 
Pest in Mailand 1524, Troussc- galant in Frankreich 
1528 U.S.W.)» dann der Ausbruch der Krankheit 
selbst im volkreichsten Theile der englischen Haupt- 
stadt (Mai 1528), ihr rapider Verlauf, ihre grofse 
Tödtlichkeit, ihre Weiterverbreitung durch Conta- 
gtum nach Deutschland (Hamburg zuerst befallen am 
25. Jul. 1529), den Niederlanden, Dänemark, Nor- 
wegen, Schweden, Litthauen, Polen, Liefland und 
Rufsland, ihr Milderwerden im südlicheren Lande, 
ihr beispiellos kurzes Verweilen an allen Orten , das 
verkehrte Verfahren vieler Aerzte, die moralischen 
Folgen der Epidemie u. s. w. Hier wird denn auch 
ein vollstiindiges, mitgröfster Sorgfalt und lebendi- 
gen Farben gezeichnetes Bild der Krankheit gegeben 
und eine Erörterung ihres Wesens versucht v wobei 
sie als ein Flufsfieber in höchster Ausbildung. 
„mXchtig eingreifend in das Leben des Hirns una 
Rückenmarks und ihrer Nerven, ohne aber die Ge- 
flechte des Unterleibes irgendwie zu bellistigen^\ anf- 
gefafst, zugleich die von Schönlein andeutungsweise 
gegebene Erklärung des rheumatischen Processes zur 
Ileutung der Symptome benutzt nnd die Verwandt« 
Bchflft der Krifnkheit mit dem Friesel, eine Ve?^ 
wandtschaft , die auch uns sehr grofs und innig za 
oeyn scheint , in das reehte Licht gestellt wird. Wir 
bauen bei diesen ErlHuterungen , so wie bei dem 
8. 39 über die Sigoaenla Ciesagten wieder an nfisero 
Ansicht denken müssen , dafs die Ekktrieitat , wie 
fAt iiI>ei4i«opt ab die wm d t raft der enorgaatsehMi 



Natur erscheint und im Unorganischen das Bindende 
(Zeugende) und Lösende ( Tödtende ) se^n mag, so 
auch im Organisehen und namentUeh liei JeoeB Var* 
jüngungsprocessen der Natur, welche die Seuchei 
darstellen, eine weit gröfsere Rolle spielen möge, 
als man gewöhnlich zu glauben geneigt ist; eine An- 
sicht, aie in den Verhandlungen über die Cholera 
{ScknHrrer^ ron Bär) eine neue Stütze erhalten hat, 
— S. 162 ^185 ist die Beschreibung des 5ten Anl- 
loderns der Seuche enthalten, die 1551 in Shrewsbnrj 
wieder ausbrach. Vorher und zugleich herrschten 
bösartige Fieber, Pest, Fleckkrankheit, Haupt- 
krankheit, Ruhren, Trousse -galant, Infloeaseo 
U.S.W., und die alten grofsen Tüaturerscheinnsgea 
waren zugegen, namentlich stinkende, schweiv, 
giftige Nebel. Bis ra-^h London brauchte die Knik- 
heit ein Vierteljahr; sie dauerte im Ganzen von IS. 
April bis zum fetzten September, ergriff ganz Eng- 
land, aber keine sich dort aufhaltende AuslSader, 
und folgte den Engländern ins Ausland, so daCs die- 
se in den Niederlanden und in Frankreich, ja selbsl 
in Spanien , von der ihnen angeborenen Seuche b 
nicht irnbetrlichtlichcr Anzahl weggerafft wurdet, 
ohne diescilte irgendwo den Eingeborenen mitzutei- 
len. John Kay, der englische Leibarzt, wird bei 
dieser Schilderung noch besonders hernasgehobefe 
(S. 178 — 185.) — Den letzten AJ>sehnitt (Sklü 
bis 218) füllen Bemerkungen über „Sehweifsknnk- 
heiten'', wohin der Vf. die Herzkrankheit der Ailci 
Irovaog Kagd/axtj), die S^tetfedes Vicard» and das tu 
Sinner beschriebene Röttinger Schweifsfieber stellt 
Was das erstgenannte Leiden betrifft, so möehten 
wir unseres Theils nach dem, was Alejcmnder v(^ 
Tralles und Areiäns darüber lehren, doch Zutifel 
hegen, ob es von dem Vf. richtig gedeutet wordti 
sej , dagegen verdient die Rfittinger Epidemie aller- 
dings die gröfste Aufmerksamkeit nnd man wird bei 
ihrer Betrachtung an Gruners Ausspruch Olier dfi 
englischen Schweifs gemahnt: ^^Quidni ergo MeAtf* 
tnnSj ne idem morbus pernicioeu» posi longam fiiMsii 
denuo e lafcbris sttU prodeai ei ad Anglimm , iomq^um 
ad patria» penatee j Ueram revisai^^^ — « AngeUati 
ist noch der trefflichen Schrift, die audi tafseilich 
sehr gut ausgestattet ist, eine genaue Ueberaiohtdtf 
Zeltfolge. — 

Die zweite der uns hier lieschliftigendeB -Affbi* 
ten riihrt von einem Lieblingsschiiler y^jenes grob^ 
Unbekannten^* her, der, von jetzt neben (mea dii 
Zierde der neuen Ziiricher Hochschule nnsmacbti i* 
leider in Verhältnisse gesetzt, unter welchen wtf 
noch wenigen angehenden Aerzten dan GÜkk f•^ 
gSnnt seyn mochte, seine in LebensfuUe alrimendtiii 
begeisternden Vortrige zn hören. Wir- glasken der 
Ariieit nichts Besseres nachrOhmen zn kinnen, ak 
wenn wir sagen ^ dafs sie van dem -Geiste des iv- 
wühnten Meisters, dem auch wir verdanken, mtt 
wir sind und sejn werden, dorehdmnnn md dnich- 
weht ist. BssinddieBpideinieendeainMktelallir 

lieffTschend ge^nweenen . Msfcer aeeh am dnnHan ^uA 

rfth- 
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ftUiafteii Hieropyr, die ihren YorwnrC anama« mitel^ und vonibni mit dem Wunsche scheiden, daCs 

audi seine äufseren Verhältnisse seinen schönen Be* 
jn ersten Kapitel behandelt der Vf.» dessen Na- stfebiingea entsprechend^ seyn mögen! 
chon durch die Arbeiten über die brandige " Ftrdmand Jahn. 



ie nnd dan Aussatz einen guten Klaog in der 
■tur gewonnen, die Ton dem Alterthum unter Wirn, in Beck's UniversitStsbuehh. : Vebe»' den 
lamen des Ignis sacer aufgeführten Krankheiten, ScUag %md Schall des Herzens. Ein Vortrag in 
:eigt hierbei , dafs die von Griechen , Römern der Versommluag der Aerzte und Naturforscher 
krabern unter dieser Bezeichnung begriffenen xn Wien am 18. September 1832 gehalten von 
tt mann ichfaltigen Leiden durchaus verschieden J[url Friedrich Burdadk^ Königl. Freufs« Hof- 
I von der im Mittelalter zur Herrschaft ge- und »ledicinalrathe und Professor zu Königsberg, 
men Seuche» Es folgt im 2ten Kapitel eine Be« 15 S. in 4. (6 gGcr. ) 
ibnng der letzteren , wie sie von 857 bis zum ^^^ . . . , * « *« 
ihrhundert in vielen Epidemieen hervorgebro- >>enn man bisher das Anschlagen des Herzens nn 
nnd S. 26 u. d. folg. v?ird ein treffliches Bild die Brnstwandung mit der Contraction der Herz- 
krankheit gegeben, nach vrelchem dieselbe ein hämmern zusammenfallend annahm, entweder weil 
chcndes. ficbcrioscs Uobel war, das, durch diese Contraction nur in die Queere erfolgte und die 
vöbnliche WitterungsverhHltnisse , Mibwachs, Spitze des verlängerten Herzens nach vorn getrieben 
crung und Hunger hervorgerufen, in seinen Epi- würde, oder weil die Anßillung der grofsen Puls- 
ten stets auf kleine Kreise des Raums und der nderstämme das Herz nach vorn triebe, oder weil die 
beschrh'nkt nnd überall eine kurze Dauer ein- Spitze durch stärkere Contraction der Muskelfasern 
id, unter heftigen Schmerzen, livider Fiirbung auf der vordem Horzwandung nach vorn umgebogen 
otserer Kulte der berallenen Theile, besonders würde, oder weil die in demselben Momente sich an- 
vliedmafsen, jedoch auch des Gesichtes, der füllenden Vorkammern die Kammern gegen die 
e und der Genitalien , dieselben direct mortui- Brustwand drSngten; so nimmt der rühmlichst be- 
nmA sich im ungünstigen Falle zu den edleren ^nnte YL mit Corrigan an, der Herzschlag erfolge 
en fortpflanzte. Im 3ten und 4ten Kapitel werw wShrend der Contraction der Yorkamniern in Folge 
lie DMtungen, welche frühere Forscher von ^^^ in die Kammern einschiefsenden Blutwelle, 
'euerseuchen gaben , beleuchtet, und es wird durch welche diese letztern verlängert vdirden. Da- 
ewiesen, dafs die Krankheit irriger M^eise von ^<^a s<>U man sich theils durch Vivisectionen, theils 
» mit jener von Thdydides beschriebenen Hthio- durch Beobachtung des eignen Herzschlags überzeu- 
»nPest, von Schmtrrer mit dem Carbonkelfie- S^^ können. Der letztere nlfmlich erfolge, wenn- 
?on Pfenfer mitder Buboneopest, von Hensler gleich oftmals sehr unmerklich, immer etwas früher, 
em Scharlach, von Ksrmae mit den Blattern, akder Puksohlae;, der doch offenbar von der Con- 
^nkam u. A. mit dem Rothlauf, von ßafemtan traetion der Herzkammern herrührt; das UrsSchliche 
an IfSndscharbock für identisch gehalten wor- des Herzschlags müsse also der Contraotion der 
t, da sie doch , wie auch bereits von mehreren Kammern vorhergehen« Von der B[ichtigkeit der 
osen, Tlssotf Raymond^ Tessier^ Ozanam^ Beobachtung kann sich Rec. an sich scdbst nicht 
^, anerkannt, nichts als der nicht mit der überzeugen; ist sie aber richtig, so giebt der Vf. 
rikrankheit zu verwechselnde Ergotismus ge- selbst den hinreichenden Erklürungsgrund an, indem 
. Die Epidemieen dieses Ergotismus (1630 er bemerkt, dafs der Pulsschlac an den HalsgefbTsen 
16) werden kurz beschrieben und den Epid»- wegen der gröfseren Ntfhe des Herzens etwas früher 
des Ignie saeer parallelisirt, und es geht aus erfolge als an den Handgefürsen. fui die^n etwas 
Darstellung mit Klarheit hervor, dab beide früher als an den Arterien des Fufses. Es wird 
Krankheiten sich Zug für Zug, in ihrem gan- ntfmlich immer ein , wenn aoeh noeh so kleiner Zeit- 
losen und Sejn , auf das eenaueste entspro- räum vergehen , ehe sich dur Stob der BloHweUt 
haben, daher denn auch der Yf. mit gutem Tom Anfange der Aorta bis zu den Arterienisten ^ 
e den Sehlufs zieht: „Ich bin daher der Mei- z.B. biszur rir</fa/ts, fortpflanzt. — Auch über den 
dafs das epidemisehe heilige Feuer des Mittel- durch das Stethoskop wahrnehmbaren Schau des 
» der Mgni$ sawr oder Stmeii Anionüj eine und Herzens weicht^ der Vf. von der gewöhnlichen Aor 
le Krankheit mit der durch Seeale carmutum er- nähme ab. Bei jedem Herzschlage hört mnn nümlieh 
n GnngrSn, dem Srgetismiu der Franzosen^ SMrst einen dumpfen, und nnmüleyiar darauf einen 

heileren und kürzeren Ton. Diener Ten seil nneh 

iea allen isl sn klar 9 m^ mleher finfehna»« A durch das Einströmen des BfaKes in einen leeren ^ 

nd Lebenswtfrme, mit so grnber Unnuehi, Inlthaltigen Raum entsteban^ Mcht über durch Ain 

it nnd unparteiischer Enthaltsamkeit von al- Anschlagen der Herzwandungen auf die enthaltene 

^fabten Meinungen dargestellt, dafs wir dem Blutmasse; er gleiche dem Klange einer ranschen- 

it freudiger Anerkennung seiner Letstnngen den FtOssfgkeit , und man höre ihn auch besser an 

imfisann: „Ar^re^ qtto coepigti ^ meliere tru- dünnwandigen Herzen. Am Herzen könne nun ein 

sei- 
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ftolcher leerer, liinholtiger Rnnm nicht in den Vor- 
kammern entstehen , n'eil deren Eingang stets offen 
ist, sodafsin dem YerhiFltnifs, als sie sich enteil- 
tem, Blut aus den YcnenstHmmcn in sie eindrin^, 
vi'ohl aber in den Kammern und in den Anflingen der 
Arteriensfiimme, Der dumpfe Ton entstehe vom 
Einströmen des Blutes in die Herzkammern durch 
Zusammenziehung der Vorkammern, der helU^ro 
kürzere Ton vom Einströmen in die AnHinge der 
Arterienstämmc durch Zusammonzichung der Herz- 
kammern. Allein wollte man auch mit B. die Mög- 
lichkeit der Entstehung eines lufthaltigen Raumes 
in den Herzräumen in Folge seiner 3Iuskelcontractio- 
neo cinrSumen, so könnte man einen solchen Zustand 
doch nur in den Herzkammern annehmen und nicht 
in den Anfängen der Arterienstiimme, Denn die Ent- 
leerung der letztern erfolgt nicht durch Muskelcon- 
traction ihrer \V2Fnde, sondern nur durch Elastici- 
tätscontraction und diese letztere schreitet nur so 
weit, dafs die Gcf.'ifswaudung immer noch mit der 
Sijfscrsten Blutschicht in Beriihrung ist, wenn schon 
eine neue Blutwelie aus den Herzkammern eindringt« 
EntstSFnde aber auch hier ein lufthaltiger leerer 
Baum, so würde die vorhandene Luft bei der auf- 
rechten Stellung des Menschen nach physikalischen 
Gesetzen sogleich aufwUrts steigen , und die aus den 
Herzkammern einströmende Blutwello trHfe nicht 
auf Luft, sondern auf Blut. 



THEOLOGIE. 

BiDissiN, b. Monse: Ad Dr. Gregarü Maetfigii 
anniversaria d. II. Martii 1824. rite concelebran- 
da — invitnt — M. Carohis Godofrcdus SiebeUsj 
Rector. Praemissa disputatione ostendere cona- 
tus, in veternm Graecorum Bomanorumque 
doctrinu religionis ac mörum plurima esse, quae 
cum christianä consentiant amicissime, neque 
humanitatis studia per suam naturam vero reli- 
gionis cultui quidquam detrahere, sed ad eum 
alendum conservandumque plurinium conferre. 
1834. 35 S. 4. 

Dafs die Frömmler unserer Zeit dem Studium der 
Klassiker, womit sie sich, wie ihre Werke zeigen, 
den Geschmack nicht verdorben haben, abhold sind, 
dafs sie das Lesen der Griechen und Bömer auf un- 
•ern Gymnasien am liebsten ganz abgeschafl^t sh'hen, 
darf eben so wenig befremoen, als die aus ihrem 
Munde ertönenden unverschämten Anklagen, dafs 
der Humanismus irreligiöse Menschen bilde, voa 
dem Glauben an das Evangelium ableite und dema- 

fogisehe Umtriebe veranlasse. Die neuevangelisch 
'ronmen sind bekanntlich im Anklagen dessen, wag 



ihnen entgegentritt, sehr stark und In der Wahl der 
Zeugen und Beweise nicht eben scrupulös. Wai 
nicht ist, fingiren sie, als sej es etwas; was in der 
Wirklichkeit uicht vorgekommen ist, hätte doch vor- 
kommen höniicn und ein Hauptcanon der neuevange- 
lischen Logik, der in den \Verken der //e/r;i Excge- 
ten und Dogmatiker häufigst in Anwendung kommt, 
lautet a posxe ad csxc ralci consequcniia» Dazu 
können nun die Diiectoren und Lehrer unserer Gym- 
nasien am wenigsten schweigen und der hochverdien- 
te Hr.Bector Siehilh schliefst sich Lessing ^ Jacobs 
(in den academ. Heden und Abhandl«), ReUkhari 

iin den GestHndnissen ) u. A. nis Vertheidiger der 
lumanitNtsstndien, die er liingcr als ein Menschen- 
alter durch Wort und Schrift so rühmlich gefördert 
hat, auf eine sehr würdige Art an. „ Qiüd de /lOiirtt 
icmporibtis dicamns^ schreibt er S. 4., ubi dlaboli tit 
maxima (ja wohl!); lapsm acncris huinani inAdamx 
vhat Angnsiinusi ratio Humana per sc non poitst 
Deam cognascerc^ raiioms amici Uei tPiimlch^ twinra 
hamafva prorsus corrapla; hominis aulmits per se n/m 
sanabilis ; divcrsa a uobis seniienics damnandi ; Anil- 
chrisii (d. h. alle uicht an Augustinus und Anselro'jt 
Satzungen glaubende) r.r ccc/e^/r? cxcludendi vel ej- 
peUendi\ velerum classiconim lectio vel in scholis con- 
irahendaj vel e.v iis exinidenda^ iesserae suntj #/tfi- 
btts ii se aguoscere comueverunt ^ qm se solos purä 
Evangelü luce gaudcre exisiimant auf gloriwitttr^ M 




animo nosiro cogiiaiiones sensaque pia excttct , suoh 
masi laades feruniur congarere; ubi non defniij t/iti 
defectum aueoper aposiolam Panhun Tkessahnieem. 
praedicium lectione Graecornm ac RomaHa* 
rum tn scholis rcynanie mox effectum tri diee- 
ret '' etc. 

Gegen diese Ankläger wird nun erinnert, dafs, 
wenn man auf sie hören wollte, Barbarei bald ein- 
brechen würde, und dafs in den verschrieenen Hei- 
den, die von Gott nichts wissen sollen, so vieles 
vorkommt, was mit dem Christenthume genau über- 
einstimmt und sehr geschickt ist, den Sinn filr reli- 
giöse Wahrheit und echte Sittlichkeit zu wecken und 
zu nähren. Zu diesem Behufe giebt nun der Vf. ei- 
ne Blunienlese aus den Griechen und Römern, wor- 
aus man sieht, wie viel Herrliches die Heiden über 
Gottes Daseyn undEigenschaften gesagt haben. Was 
sie über die Werke Gottes, den rechten Gottes- 
dienst und über Pflicht und Recht lehren , wird ia 
einem der foleenden Programme behandelt werden. 
Die Stellen sind sehr gut gewühlt und die beigerüg- 
ten Anmerkungen zeugeu von der bekannten Gelehr- 
samkeit des YU. 
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Mclinifs dte in der Allgem. LU. Zeit, und den Erganznngsblattem recensirten Schriften« 
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m o. Bescbreib, eioef in einem 50jähr. Manne gefunde* 

«tmlhnl. Gewiebses — 185 « 868. 

IT», acad. Leopold. Net« curios. — 186, 270. 

Atlas der patholog. Anatomie. 185, 26S« 

^sntigeschw&re. 185, iG9. 

f zwei angebliche Schriften , t. Collect. Maian, 

, de genesi et usu niaculae luteae in retina oculi buma- 

iviae. 185» 861. 

e»'a« Uc^rtichl der Schriftea Aber dieaelbe« . 

i6niadn£i der patbolo^Aoatomie« t Bde. 185, 26f, , 

ologie, i. Uebenicht der Schriften IIb. dieselbe. 

ir Staats- a. Kirchengeecb. der Uxgthttiner Schletwig', 
i«, Ldnenburg — berausg* fon Muhcit&n a. Asnuu* 
InBds IsUft. 173, 166. 
ant. «• phvsiolog. Untersuch* Hb» das Auge des Mea«^ 

Kopftheil des vegetatiTca NcrreasTSteins bei« Men^ 
— 184, 853. 
r», s. Archir« 

ft , B. H. , Festpredigten . nebst archaeolog» Beoierkk. 
), 783. 

i Denkwttrdigheitea aas der christL Arcbaeologie. 11 lu 
L 174, 171. 

Wy episcop. , Vita ; nunc primam ed. Crmmer. 178, 802, 



3«ichichte der kurbess. KirchenTerfassang. 173, 167. 

die Lehre der Kirche Tom Tode Jesu in den ersten 
huoderten. 178, 804. 

r, naturae conaminum in ossibus laesis sanandis indaga« 
185 ,864. — B 

» de lanis inTersis .- 185 ^ 864* 

iriner, BeobachtU Hb. die Nervea n. das Blot « ^ 
867. 

trien'Cmsius, Lehrbacb der «hrtsll. DogmeDgeicIi« 
. 178, 167. 

ark, Indices Attici, od. Anleit. aar richtigen Messnng 
iech. Penultima — aus dem EagL bearb. 189, 898, 

ipolloniue Ton Tjrana u. Chrtstua — 177, 196« 

laaichaeiscbe Religionssystem. 177^ 193. 

Organismus der Sprache. 187, 873. 

ifsiolog. u. patbotog. Unlersudiung des Merrcnsystenr, 
tn Engl, f OB Jitmiötrg. 186 , 886. 

9inf neue Untersuch, ftb. die innere Offanisalion des 
IS «- 181, 853. 



BtrkmamiPs Stralsond. Chronik , nebst Anhang Üb. Kirchen« 
«• Schulnescb» *- aus Handacbr. beransgi t#o Mohmike tu 
' ZoSeLirS, 165. 

Bmrü^artjy^ • wisseuacha^ SjmUA der griech. Sprache. 18S^ 

BertboU. das AufrccbteracheiaeB der Gesichtsohfecle — ^ 
186, 868. 

u. Pbysiolagie. 



Berthai^s Beüräge aar Anatomie , 
186,870. 

Biblioflieca aacra Palrnm aedesUe Graecomm -^ cur, MOeU — 
174, 173. 

BieMi^ anr Frage ftb. £e Ajlohtheit dtt Laodicen. Bibelca- 
nons — 175, 134. 

BinuHm. di« ▼orctteliiibstan Denktvtrdigbk. der dirislkafhol. 
Kirche — 6 n. 7r Bd. 174, 171. 

— u. Mooren, die alte n« neue ErzdiBcese K8ln tn Dccanate 
dngelbeilt. 4 Thle. 3 a. 4r Tb. audb: 

•M ^ rheinadi-wealiiiäi. diplonat. Cadaa _ 1 a. fr Tb. 
173 , 163. 

Bittkof^ fliorW aeeesmü WilKiH aftatomia ei phjsiolaoia — 

184« 814. 
Blauj Formenlehre der griecb. Sprache — 189, 889. 
BoA, chimrg. anatom. Tafeln. 184, 855. 

— Ilandb« der prakt. Anatomie des aaenschL Körpers. 184^ 
856. 

" de meaabrana decidua Jüanlerf ^«— 185, 860. 

«-'üb. gerichtL Sectioaen das menschL Kdrpers. 184 , 855. 

Boehmeni», Hermogenes Aiitcanas — de moribas etus — 

177, an. 

Bofpp^ Üb. einige DemonstratiTstärome u. ihren Zasammenbani^ 
mit vrrschie£ Praeposilionen u.Coniunctionea im Sanskrit-* 
137,476, 

^ Tergleicbende Grammatik des Sanskrit , Send , Griech. , La- 
tein., ültbau. , Gelb. u. Deutschen. 188, 88t. 

Brandfe a. Bfatxeburg*4 getreae Darstellaag u. Beachretb. der 
Tbiere — 185, 857. 

Brumhard^ A., Versuch lur Begrikndang einer aeilgemafiMn 
ForsUtra^esetsgebung. 'ER 91, 781. 

Brunoit anatom. Studien des Pferdes ^ 185, 857, ' 

Bulieij Geschichte der Gründung des Christenfbams nach jiid. 
u. lieidn. Berichten; aus d. Franx. Ton ff^eekeru 178, 803. 

Burdoeh, K. F. , üb. den Schlag u. Sehall des Ueraens. 190, 
808. 

Burmeit/er Uandbadi der Entanologie. Ir Bd. 185 , 858. 

Burmesier^ Beitrige zur Kirchengeach. des Hragths Lauenban. 
173» 166. 
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Coitnher^^ dteuliliUle, f|vae|cx accurala Iingnae sanscriUe ii^ 
gnitionc in linguac sraecae UUnieque elyniologiainrfdundal — 
187, «75. 

Carus , ErläuteruDgsUfclo ftir ^rgleicliend« Anatomie. Sa Hft. 

185. fGO. 

Chrjsosiomi anserwälilta Homilien» ÜberaeUl niU.Anmcrkk» 
von Majer, 17ö , 186. 
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Credner^ Beiträge nir Einleitung indi« bibl. Schrtften. Ir Bd. 
175, 180. 181. 

^ de natalitionim Chrfitti et riluom io hoc Festo cclebnndo 
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Dahin , Kalb. , j. V. Hugo. 

Darstellung' dea gegeowärJ. ZualtMdta dea armeniacheo Volkaa. 
173, l6o. 
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infL 182, 2B8. 

iriisenetis. 185, 858. 

L U, Entwurf eiaer allgtai. Fdnt*. «i. Jegdardnim^ 
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beir, romant. TranerspieL «ndt 
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tfandbncb der cbristl. Kircbenfascb. ; se« bearb. toa 
fsr. IrBd. 178, 188. 

Lebrbttcb dar AnatonOe dm Mtaideii. 184,252. 

., Marion de Lome« Drama; aaa dem Frani« toh 
1^ 186. t7a 
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hausen. 175, 181. 

Klose ^ Gescb. u. Lebre dm Eanomiof* 177, 8001 

Xrausss Bandb. der menscbL Anatomie. In Bds le UÜllt. 
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TBRMISeHTB SCHRIFTEN. 

'jEWMO^ b.Wigand: Kalten tele es wirklich ist. 
iericht iiber eiue merki^ürdige Reise in den 
espcrischen Gefilden, als 'Warnungs-Stimine 
ir Alle, welcfie aicli dabin sebneii, von Gustav 
leolai. 1834. 2 BSnde. 8. (3 Atblr.) 

Berlin, b. Nicolai: WanderHmgen durch Sieilien 
nd die Levante, Eruier Theil: Sieilien, Malta, 
[it einer Musikbeilage. 1834. 8. (2Athlr.) 

C'iind mannichfnhig, ^ie vielleicbt fiir kein 
BS Land, sind die Interessen, die jShrlich viele 
nde von Wanderern über die Alpen hinüber in 
iprieseaen Gefilde von Mailand bis Neapel und 
LOS fführon. Freut sich der Eine, den klassi- 
Boden zu betreten, den die Begeisterung seiner 
hfit so oft ihm zu malen versucht, sich auf den 
m vonTrebia und dem Thrasimen die Schilde- 
II eines Livius und Polybius zu veranscbau- 
I, so geht ein Andrer zu nicht minderem Genufs 
isüen, Pallästen und Kirchen den Meistcr^^er- 
[ter, mittlerer und neuester Kunst nach. Wfih- 
Dieser in dem unerschöpflichen Yorrath zahl- 
»r Bibliotheken, nach Jahrhunderte langer Aus« 
ng, niemals ohne neuen Erfolg nachUeberresten 
gefeierton Alterthums oder der grofsartigen 
»nal- Literatur spctterer Zeiten forscht, ergötzt 
sich an dem naturfrischen Leben eines reich- 
iten graciöscn Volkes, und ein Dritter lauscht 
nbelcbten Natur am Felsen -Ufer und im Wald- 
» ihre musterhaft- edlen Züge ab. Ein fleifsiges 
Dstreifendes Völkchen füllt, die verschiedensten 
nngen verfolgend, hier den Tornister mit Pro- 
\n der brennenden und verloschenen Vulkane 
laubere GefHfse mit den Polypen und Mollusken 
südlichen Meere, dort die Mappe mit schön- 
lirten Genre - Bildern oder mit Studien nach 
ael, nach der Antike, oder nach der, in allen 
Erseheinungen dort gesegneten Natur. Andre, 
minder bereichert, tragen in täglich anwach- 
\n Heften die Ausbeute entziiTcrter Manuscripte, 
Bchtaaeea über die rütbselhaften Reste des Al- 
iims, oder über Ackerbau, Kunstfertigkeiten und 
Um wissenschaftliche Bestrebungen der gegen- 
gen Zeit mit üi>er die Alpen in die nordische Hei- 
» Alle, so mannichfach auch ihre Bestrebungen, 
ichtig, ja einander firdernd und helfend ; denn 
inem Jedem wurzelt die gegenwärtige ThHtig- 
nuf umfassenden Studien früherer Lebenszeit, 
in lehren, was er will, und aoU; zugleich aber 

im Z. ItM» DrUisr Bani. 



sind Alle sich des innerlichsten Zasammenhangen 
von Natur, Kunst und Wissenschaft ^ von Sonst 
und Jetzt bewuPst^ der ihre einzelnen Interessen 
vereinigt. 

"Wenn nun ein Maler Wochen und Monate lang 
sich mit stillem Entzücken in ein Meisterwerk Ka- 
phaels, etwa die Grablegung, zn vertiefen, und es 
nachzubilden bemüht gewesen ist, so wird er gewifft 
ein erhebliches Mifsbebagen nicht unterdrücken kön- 
nen, wenn ein Haufen unberufener Fremden, vöni 
Galerie - Diener eifrig durch die Säle getrieben; 
sich stumpfsinnig um sein Urbild herumstellt, und 
der Eine an der Mütze des Joseph von Arimathia, 
der Andre an den Aermein der Maria Jacobi, der 
Dritte an den Sandalen des TrHgers zu makein be* 
ginnt. Aehnlich wird die Empfindung dies Gelehrtm 
seyn, der eben einen köstlichen Fund aus einer alfeü 
Handschrift aufzeichnet, wenn unkundige Reisende 
bei gelegentlicher Bescbauung der Bibliothek an ihn 
herantreten, und über die unleserlichen Krühenfüfse 

{'euer Mönchsschrift ein müfsiges GeschwHtz ver- 
ühren. — Gleiches Mifsbebagen fühlt aber jeder mit 
richtigem Sinn begabte Reisende, wenn eine gewisse 
Klasse von Landsleuten ihm auf italienischem Bodea 
begegnet. Leute nämlich, die im Acten- und Ge* 
Schafts -Staube verkommen, das betrübte Verenfig^a. 
der Ressourcen, Tabagien und Casino^s einmal über* 
drüssig haben, lassen sich mitunter von dem Schlä* 
raffenlande jenseits der Alpen erzählen, wo der Lan^ 
zarone t<MglichCucc«ignn hat, wo die Apfelsinen wohl- 
feil sind, und wo Bajazzo auf offener Strafse seine 
Späfse macht. In so glücklichem Lande meinen sie 
denn wohl, 'Humor und Freude, denen sie vielleicht 
als Studenten einmal flüchtig begegnet waren, wieder 
zu treffen, und der erste Urlaub, die erste Erspar* 
nifs werden benutzt, um nach dem Süden zu fahren. 
Aber, die Aermsten, wenn der Wagen auch noch m 
gedrän^ ist, schiebt sich zwischen die engen Plätze 
noch die alte vieljährige Gefährtin, die Langeteeile 
mit ein, und wenn sie in der ersten Jtalienisehea 
Locanda in den Spiegel schaun , so, gähnt ihnen dn«. 
selbe ennuyirte Ijrcsicht entgegen , -dessen Anblick 
ihren CoUegen am grünen Tische m oft siehon nn* 
bequem war. Und je unablässiger sie der Freude 
mit E3(trapostpferden von Stadt zu Stadt nachjagen 
desto schmerzlieher eqipfinden sie, dafs sie ui det 
weiten Halbinsel nichts zu thun und niobtiiza stielMi 
haben, dafs sie keinerlei Interesse, keinen IrnehtL 
bringenden Anknüpfungspunkt mitbringen, dafs sie 
dem Lande und das Land ihnen fremd und gleieh* 
gttltiff bleiben ; and wie ihre stumpfea JBUAe von 4^ 

99 Ober. 
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Oberflc'iclie der Gcgt^iistctiide abf^foiton, so froton die 
kkin<^ U^obequcnilfchkekcii der Heise und dm fccm-' 
deii Landes iliinicp wachsend und unleidlich ikncir 
entgegen. Nun erst winl den Leuten klar, >vlc viel 
besser sich^s auf dem heimathlirhon Sopha gelegen, 
und wie küstlicli Weilshier und Zeitungen zur Alusik 
der blinden Harfenistin geschmeckt. Uie jüngst ver- 
kanntem und geschmähten Tabagien und llessourcen, 
Gartenconcerte, Whist und Boston kommen wieder 
^u Ehren, und der Werth oder Uiiwerth alles Vor» 
kommenden, wird von nun an nur danach gen:e<iseii, 
ob es dem zu Hause lieblichen mehr oder minder 
entspricht, die Kedlichkeit der Verkäufer danach be- 
urtheilt, ob ihre Preise mit denen in der Heimath 
iibereinstimmen. AVelic dann dem Landsmann, der 
einem so Getäuschten in den Weg kommt: alle die 
kleinen Miseren der letzten Tage und Wochen werden 
ihm aufgetischt, freundliche Lustörter als K?iuher- 
Iiöhlen, munteres Volk als spitzbübisches Gesindel 
Angeschwärzt, und für alle die eingebild(>ten oder 
Mahren Leiden soll er Rath und Hülfe schaffen: das 
Ungeziefer in den Betten vertilgen, schnellfahrende, 
billige Lohnkutschcr dingen, des Wirths Itnchnung 
firniSfsigcn, Speise und Trank besorgen, die der 
heimischen Weise sich nähern, und all die kleinen 
Zwiste mit deii Eingobornen vermitteln. LHfst man 
«ich -aun in übertriebener Gutmüthigkeit auf so un- 
erspriefsliche Mühen ein, so verliert man nicht nur 
ohne allen Gewinn die beste Zeit und Laune , son- 
dern hat sich der Blöfsen, die die Landslaute ge- 
geben, zu schämen, und sieht sich durch deren Ver- 
kehrtheiten nur allzu leicht in dem guten Vernehmen 
mit den Rinwohnern des Landes gestört. Da end- 
lich auch die Italiener, trotz der schweren Contri- 
bution, die sie zn einiger Schadloshaltung solch un- 
bequemen Gästen nuf/ubürden pflegen, durch deren 
abstofsende IVtihe verstimmt werden, da also Nie- 
mand von dergleichen in übler Stunde beschlossenen 
Reisen Frucht und Freude hat, so ist der \Vunsch 
wohl öfter schon laut geworden, daPs xu allgemei- 
nem JNutz lind Frommen eine einsichtige Grenzbe- 
hördcalleununt errichtet, ziel- und zwecklos nnr 
einem leeren Amüsement Nachreisenden von Italia^s 

Joweihten Schwellen unerbittlich zurückweisen möge, 
n Ermangelung einer so zweckmäfsigcn Einrichtung 
durfte nun die, in dieser Flinsicht sehr dankens- 
werthe ^^Warnitngsiiiimme'*'* des Hn.Uivisions-Audi- 
teurs A'icideii den gleichen Zweck einigermafsen be- 
fördern , und empfohlen wir daher allen ücnen , die 
gai^' keinen höhern Antrieb, als leere Neugier nnd 
Vet*gnugiitrgssncht zum Besuche Italiens haben, dies 
Buch auf das Angelegentlichste, und mit dem ans- 
dnicklicheh Beisatz, dnfs sie es in der Wirklichkeit 
jenseits der Alpen leicht noch schlimmer finden könn- 
ten, als hier geschildert ist. Der Hr. Uivisions- 
Auditeur falif,' V6it den Sein igen begleitet, im eignen 
Wagen tnit^B, 4, ja ß Pferden Extrapost, er konnte 
VorrHtliC' tind Bequemlichkeiten aller Art mit sich 
führeti, uild. mit Gelde reichlich ver^^ehen, war er 
9<Äi'der BUnbe' ties männlichen Alters** von der 



gilt Igen Natur „ausgestattet mit der Innigsten Em- 
«pfilngtf chkeit für dm Schvn«'« mit gltthenderi Eis- 
-biWuilgsl^aft Afid leblAift^ GefiHii;* Mh\velchea 
Rechte ruft er also nicht aus (L 272): „wenn mir, dem 
so Berorzugten, alle das Unleidliche widerfahren ist, 
wovon das liuch sattsame Kunde giebt, wie bejam- 
mernswerth mufs erst das Loos aller Derjenigen seya, 
die in deir bescheidnen AVagen des Vettnrin gepackt 
oder gar mit dem Wanderstabe in der Hana und 
leichtem SSfckel in dc^ Tasche, das fabelhalle Hes- 

Jericn durchziehen! Und an eines andefn .Stellt 
f. 2ß6: ,»,Ich habe. mich schon hundert Mal gefnrgti 
wie es möglich ist, dafs Aerzte ihre ILranEea zu- 
weilen nach Italien schicken. Es giebt hier des Aer» 
gers und der Beschwerlichkeiten so viel, dafs »Ibsi 
clor Gesunde allniHIig unterliegen mufs.*** Mddtton 
doch alle die unberufenen Keiselustigen sich an &m 
kL'iglichen Geschicke unsres Vfs ein Beispiel BehmeOi 
im Lande bleiben und sich redlich ntfhrcD, 

( — Phlrgjas — misrrri'fnus oninrs 

Admonei et magna ie.^taiur voce per ufn&rms) 

auf dafs es ihnen nicht ergehe wie manchen anden 
Leidenstriigern , die Kec. zu beobachten Gelegenheit 
hatte. So mufste ein reisender Deutscher nach nt- 
nigor als 48 Stunden llom wieder verlassen, weilci 
in jeder Speise den ihm völlig unleidlichen Knob» 
lauch zu verspüren glaubte; einen Andern traf iel 
in Florenz abgefallen, verhungert und überwaeU; 
aber fest entschlossen, das Zimmer nicht zu ve^ 
lassen, weil jedes Zusammentreflen mit betriigeri" 
sehen Italicnern ihn an neuer GallenaiTection erkrai- 
ken mache; ein Dritter pflegte auf flüchtiger Keise 
die dor Naclif ruhe knapp zugemessenen Stunden voll- 
ständig auf Vertilgung des Ungeziefers zu vermei- 
den, das seinem Schlafe hiitte Gefahr drohen können, 
und wenn d(*r letzte Floh getödet war, Stiels der 
Postillion lustig ins Hörn. 

AVeiin nun ein Freund der schönen Halbinsel 
die Ueiselustigen der bezeichneten Art in solcher 
AVeise von ihrem Unternehmen abmahnen wulile, m 
dürfte seine Stimme nicht gehört, und sein Bath 
\>t>hl gar als 31irsgunst gedeutet werden. Eben da- 
durch aber hat das vorliegende Buch ein so sroffä 
Verdienst, dafs die zu Warnenden in dem Iin.Dt* 
risions-Auditeur einen Ebenbürtigen, einen eben et 
Unberufenen, elM>n so zwecklos sich L'mhertreiben- 
den, wie sie selbst es sind, anerkennen müssen» 

Zwar will er mit der Literatur nnd Geschichte 
des Alterthums befreundet sejn, und einmal, natOr^ 
lieh bei Gelegenheit dos Her BrtmdtMintim ^ wird Mth 
ar eines mitgeführten Horaz gedacht; aber selbst 
ies Yerbreitetste und Herkömmlichste unter alles 
italienischen Interessen will bei uuserm Vf. keine 
Wurzel schlagen; nur mit Widerstreben widmet er 
der oherflSchlichsten Beschauune der Alterthihner 
hin und wieder eine Viertelstunde, und beschweii 
sich dabei über die für ifli noch viel zu grfindlichc 
Gelehrsamkeit des Cicerone (der zwar nach L 2221 
den Hn. Dir.- Audit. „mit seinen Ruinen todt ge- 
macht"', es aber doch schwerlich zu rerantwortea 

Ist, 
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ireaii letzterer 2. B. 1. 198 aus eiiwin Tempel 
MB ForiUB 4ierea zweie, iilimliVh Coucprdia und 
niiT., naeh^), aber sie bieten ibm keinerlei an- 
de Aerainiscenz, sie ekeln ihn an, erseheinen 
afsig und TerrHuebert, und von der Art, dafe 
interbltebene Fortrllnmung fast nur der Nacb- 
kait der Polizei Schuld gegeben werden kann 
1^; und ist alsdann Ton der Beschanung fernie* 
uuendie Rede, so wird dieselbe mit den trif- 
n (i^riiaden abgelehnt. Als Beispiel möge Pa- 
ijienen, der Ort^ der die wohlerhaKensten, 
irtigstea Rainen des griechischen Altertbums 
nzen Ocetdent anfzuWeisen hat: 

h brachte endlicb noch eine Ausflucht nach Päslum zur 
adbCf allein man wandte ein, dort scy nichts zu sehen/ 
4ie Ruiuen des Tempels des Neptun , eiuc& Tempels Ant 
*ii (uad die Basilica? — ), eines Tlieaters, Amphilheaters 
lifilnet PorlicQs {bagoteiie\). Wir kennen diese Uuinen 
hiesigen Bildern sehr genau ^ indem wir uns die HäiAe 
DargeslelUen als gelogen denken i und da wir überdies 
ZOTieie Ruinen (!l) schon gesehen haben; %o niuf« ich zu- 
en, dafs es Thorheii sevn würde, an den Anblick dieser 
ifthtumpen (t) noch einen Kreuzer zu setzen." II. 111. 

B^ sehr genau zusammen, wenn der Hr. Di- 
s-Auditeur bei so g«1nzltchem Mangel an Jn- 
e für alles Antike, dieses nicht einmal für 
gelten lassen will. Zwar weifs er nichts Ton 
[nnesverwandten Behauptung, dafs alle angeb- 
lassischen Schriftsteller, und mit ihnen alle 
rnente des Altertbums vom pfilffischen Truge 
auf das TJrvolk der Deutschen cifersiichtigen 
e im Mittelalter geschmiedet seyen; doch 
t auch er zu dem Resultate, dafs, was wir 
Überreste Romans i)estauuen, nur ron specula- 
[tnlienern zur Anlockung neugieriger Reisenden 
Kiut scj: 

er Italiener weifs, dafs die Fremden f^ang arg nach den 
tien sind. Sie (?) lachen Uher diese Manie» und zeigen 
gutes klingendes Geld so Tiel Ruinen , als man haben 
• VS^er mag ihnen verargen , dafs sie künstliche Ruinen 
iflen , hringt s ihnen nur Geld." 

[r.Div.-'Auditeur ist nHmlich auf seiner Reise 
Neapel vor dem sogenannten Monument der 
ler kmd Cwriailer vorbeigefahren , und da sind 
wie schon bei vielen römischen Monumenten 
iblicherweise geschehen ist, die einzeln bczeich- 
Peperin- Quadern dos GebHiides auseinander- 
men, und mit eisernen Spangen und sonstigen 
nitteln zur Abwehr fernerer Zerstörimg ver- 
^ in den alten Fugen wieder aufeinander ge- 
tet worden. Der Vf. versteht aber diese Ope- 
falsch, und denkt sich ein völlig neu fabri- 
Monument, wobei nur zu bewundern ist, dafs 
ler der vorigen Jahrhunderte auf iliren zahl- 
n Darstellungen die Gestalt schon errathen ha- 
velcfae die Albaneser des J/^hres 1833 diesem 
aale geben würden. 

Ite ich doch dies Grabmai der Cui iatier nie gesehen ! ** 

iser Reisender aus, 

zi ut auch mein Glaube an die Rainen erschüttert , und 
mir kürzlich dunkel ähnle, dafs man die Aechlbfit der- 
\n in ihrer gegenwärtigen Geslalt keinesweees Terhürgcn 
le, ist jelsl in mir zur uaumalöialicheu Oewilahcit gc- 



Der Hr. Di V. • Auditeur nu>ge sich -nur in Acht neh- 
men, dafs der Rufs nicht einmal ein Auseinander^ 
nehmen seines Ofens nöthig m.icht^ sonst wird IhiP 
noch ,znr unumstöfslichen Gewifsheit werden, dafs 
in seiner Stube ein neuer Ofen gebant sej. 

Unser Reisender blickt inuefs so vornehm und 
verächtlich auf die Aussprüche der Alterthumsfor- 
scher herab, und seine eignen Ansichten sind zum 
Theil so neu und eigenthiimltch, dafs Manckes, w^s 
auf den ersten Anblick vielleicht als Irrthum er- 
scheinen könnte, am Ende wohl gar das Ergebnifs 
tiefsinniger Forschungen in Archäologie und Ge** 
schichte seyn mag. Hierher gehört die Bemerkung, 
dafs in den ältesten Zeiten die Bevölkerung lUjriens 
ausThraciern, Phöniziern, Celtcn und Siciliern be- 
standen (f. 27), dafs Marino Faliero zwischen den 
beiden Säulen der.Piazzetta enthauptet worden (1.57), 
dafs ,jVerde aniico ein uralter grüner Marmor ist^ 
(f.63), dafs die ältostcThiir des Florentiner Baptiste- 
riums von Ugolini (etwa dem Grafen della Gherar- 
desca?^ herrühre (1. 126), dafs sich über dem Ein- 
gange aer Häuser in Pompeji häufig eine Steintafcl 
mit dem Kamen dos Eigenthumers finde (tf. 13 u. 
s.w.) — l\ur macht die Zuversicht wieder einiger- 
mafscn bedenklich,* mit welcher der Hr. Divisions - 
Auditeur die Ruine unterhalb der strada nuova für 
den Pallast der Königin Johanna, „eines wollüstigen 
Ungeheuers ^\ ansgißbt (II. G2), und behauptet, oafs 
,.Künstlcr und Archäologen nicht daran zweifeln ^\ 
die beiden Kolosse von Monte Cavallo seyen AVerke 
des iPhidias und des Praxiteles ^fl. 14.'].) 

Wenn wir uns nun zu den Kunstgegenstäoden, 
die der Tf. beschaut hat, wenden , so sind wir wohl 
berechtigt, von seiner „innigsten Empfänglichkeit 
für 4las Schöne, glühenden Einbildiingskraft und leb- 
haftem Geführ^ manches Wort des einsichtigen Ent-» 
zückcns über die Meisterwerke alter und neuerer 
Zeit zu vernehmen. Unser Reisender läfst es 
indefs sehr an sich kommen, und es erhellt z. B» 
aus dem Buche nicht, dafs er in Rom die Trans^ 
figuration, und die übrigen Kunstsachen der Sola 
BorgiOj dafs er die Varncsmay die Rospigliosisrhe 
Aurora , oder dafs er überall nur die öffentlichen Ge- 
mäldesammlungen in Bologna , Neapel und 3Iailand 
der Beschauung werth geachtet. Uener die Raphae- 
lichen Stanzen äufsert er sich (11.107) dahin, dfafs 

,. das Durcheinander und die Ueherh'dufung der verscliiedrn- 
artigen Darstellungen in denselben keinen erlreuliclien Kin- 
di uck mache.** 

In der Regel nennt er die beschauten Kunstsachen 
bics dem Namen nach; nur in einzelnen Ausnahros- 
fallen besonderer Begeisterung, z.B. bei der medi- 
c.'iischen Venus, fügt er die Gröfsc nach Fufsen und 
Zollen hinzu. Dies Gebiet der Zahlen Ist nun über« 
haupt das eigentliche Feld der Kunstkenntnifs des 
Hn.Divisibns-Auditeurs und seiner Sinnesverwand- 
ten. So erführt man denn genau, wie viel Centner 
der silberne Sarg des heil. Nepomnk wiegte aus wie 
viel Gliedern die Sperrkette der Donau besteht, wie 
viel Gewehre im Wiener Zeughaus aufgestellt sind, 

' wie 
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^ie Tiel Ellen die einzelnen nnterwoM beschauten 
Kirchen, Theater u.s.w. in der Höhe, der Lunge und 
dar Quere messen, und wie viel Thaler dieser Bau 
und dieses Bild gekostet haben. Dabei fehlt es denn 
natürlich nicht ander, solchen Leuten eignen, Freude 
an leeren CuriositHten, bei denen man nichts zu fiih* 
len und zu denken, sondern nur sich zu vorwundern 
Anlafs hat. Daher finden z.B., neben dem Mifs* 
fallen an, dem Schönen und Schönsten Italiens, die 
Ileppcrhahn des Yencti.'iner Arsenals, die anatomi- 




Reisender grofse nautische G<*!ehrsamkcit auskramt, 
vor seinen Augen Gnade. Nur an einer Stelle er- 
greifen den Vf. tiefere Gefühle; es ist in der Floren- 
tiner Kathedrale; doch wir lassen ihn selbst reden: 
„In der Kirche wirkte das Flalhdunkel, welches der 
trübe Himmel und die bunten Glasscheiben hervor- 
Iirnchten, mit magischer Gewalt auf unsre Sinne. 
Ich begriff, wie einzelne krüftige Miinner und An- 
hänger des Protestantismus zur katholischen Kirche 
iiberzugehn vermochten." - 

Kunst und Altert bum sind indofs offenbar nicht 
die Gegenstiindo , auf deren Beschreibung der Hr. Di- 
risions- Auditcur die vorzüglichste Sorgfalt verwen- 
det hätte, und wenn er LlObevorwortet, „ISiemand 
werde hoffentlich in seinem Buche etwas AVesent- 
liches vermissen, so versteht er unter dem AVescnt- 
lichen offenbar nur die Flöhe, den Schmutz, das 
schlechte Essen, die Zänkereien mit den Posthaltern, 
die theuren Rechnungen und Trinkgelder, die Pafs- 
quälereien, die Dürre der italienischen Landschaft, 
und die Ungunst des Himmels. Diese Gegenstände 
in der That sind mit erklecklicher, wenn nicht Gr::nd- 
lichkcit, doch Ausführlichkeit abgcliandolt, sie al- 
lein können der Reise des Vfs das Beiwort einer 
merkwürdigen verleihn, und offenbar ist alles Uehrige 
nur Staffage, um anzudeuten, dals wirklich von Ita- 
lien die Rede sey. Um indcfs die Leiden des Hn. 
Auditeurs in dieser Beziehung gehörig zu würdigen, 
mufs zuvor erwähnt werden, was er sich bei seiner 
Abreise für ein Bild von Italien entworfen hatte: 
Unter einem ewig wolkenlosen Himmel, der kein 
rauhes Lüftchen biret , zwischen immer grünen 
Matten, Wälder von Palmen, Cjpressen, Orangen, 
nicht etwa wie bei uns Aepfel und Birnen, sondern 
wie Kiefern- und Eichenwälder (1. 2D2.) Dann, nahe 
an einander gedrängte Städte, die aus lauter Villen 
bestehen, genau wie die freundlichen Villen im Thier- 
garten hei Berlin, oder längs der Potsdamer Chaus- 
0/>e (1.92), mit zahlreich glänzenden (I«5t), oder gar 
wie JNeapcl (L227), mit einer 3Ienge goldstrahlender 
Kuppeln. Auf den Strafsen und in den Häusern 
lauter geputzte idealisch schöne Leute, angethan 
iu die buntesten , phantastischsten, sogenannten Na- 



tionalcosf ume , so brillant mau sie nur fai msen 
Maskenzügen , oder im Ballet der Stnnmen Ton PtN 
tici sieht (II. 43), sSmmtlich begabt mit den Kehki 
einer Catalani und eines Lnblache, vm Petrarka\ 
Ariost^s und Tasso's Verse damit auf offener StraÜN 
zu singen. 

Aber wie ganz anders fand er es in derWirit- 
lichkeit! Er ilberzeugto sich, dafs „Venedig eist 
grofse, wüste, schmutzige Ruine, ein Gk^iiide stis^L 
kender Kloaken sej'' fl.<i7), dio übrigen Sfildf eue- 
ren rufsig und Terräuchert, Ton Schmutz und FlShn 
starrend, ekelhaft durch den Anblick der auf oflescr 
Strafse arbeitenden Handwerker, die HHuser MF 
^stens Räuberhöhlen ähnlich, mit schwarzen klafta- 
*den Fenster -Oefinungen, das Capitol konnte Mei- 
stens „eine hübsch gebaute, doch wohl zu mcrkeii, 
rufsigc und rerwitterte Villa eines Privatmaun* 
genannt werden (1.05), und jedes Berliner Hmi 
mufste in Italien für einen Pailast gelten (II«18I)| 
Zimmer: und Beüen waren unwohnlich und gewAi- 
ten in der Nacht nicht eine Stunde Ruhe, Schaara 
von Flöhen überfielen den Reisenden auf der Stn&l 
wie im Betle, in der Kirche wie im Theater , FlÄl 
schwammen im Weine, Flöhe waren in die Bnttf 
geknetet (1. 121.) Völlig ungeniefsbar waren flbenl 
die Speisen und Getrünke, mit alleiniger Aiunahni 
von drei oder rier Gasthäusern ersten Banges in da 
grofsen Hauptstädten ; ein saurer Klofs, ans tiiik^ 
schem AVeizen, statt des Brodtes (I* 213), nichts all 
frisch geschlachtete zHhc Hühner, oder Haniad' 
ripnen zum täglichen Diner, das die Person mit 
I^ltthlr bezahlen mufste, so dafs die Reisenden tfr 
fcnbar nur durch ein Wunder dem Hungertode csf* 
g;ii:;;cn sind. Und nun ein gelbes, häfsliches VoÜE, 
an dem keinerlei Nationalcostum zu bemerken ist, 
mit unmelodischer kreischender Stimme, das dei 
lin. Di?isions- Auditcur bald mit widerlicher Zt* 
dringlichkeit anbettelt, bald mit boshaftem GelXchtff 
ihn verhölint, und bald mit rc*iuberischen Blicken si 
der Strafse auf den Fang lauert, und in allen seim 
Individuen, denen der Vf. begegnet, heifsen sie iio 
Postmeister oder Lohnbediente, Gensd^armen oder 
Postillione und Gastwirthe, verschworen ist, ihnzi 
betrügen, xu rupfen und mit Vorspann -Pferden, Pis- 
sen, Antiquitäten u.s.w. zu quHlen und zu Srgem. 
Ist es dann wohl ein Wunder, wenn er ausruft: 

,,Nein, nein, ein edlrs Geniüth kacn Italien nicht tcSiSl 
finden! — I^ur ein schmutziger C3mikcr kann «ich in Italüt 

gefallen.*» (I. 25Ö.) - 

,,Nun hin ich hiir; ach Alles ist so nOchlem nad gewSln^ 
lieh; st:i(t derCoslume sehen vrir Lumpen, statt der dafUgfi 
Farben Koih und Ungesiefer; statt jener idealen Gesä*||l 
hören Avtr nur heiseres, ^vUsles Geschrei und GebruIJ; stiU 
reizender TVladcheii' sehn wir schhimpi^e Weibsbilder. — 
Ja hili(;n. Du h.isl in dem stillen friedlichen Reiclie meiRir 
Phantasie mit rauher Hund gestört." (II. 115.) 

(Der Betthlufs foi$i.) 



192 



314 



LI^EMEINE LITERATUR - ZEITUNG 



November 1834. 



ySRMISCHTB SCHRIFTEN. 

Lupzio, b. Wigand: Italien wie es wirklich 
t von Gustav Nicolai u. s. w. 

iBELisr» b. Nicolai: Wanderwegen durch SiciKen 
ul die Levante n. 8. w. 

(Beschiufs von Nr. 191.) 

rg5tzlich es w?«re, den Hn. DlTisionB« Auditenr 
reiter bei den Mifsgeschirkcn zd hegleiten , die 
völlige Unfühigkeit, in fremde Zustande sich 
en, ilberall vere;rör8erty und nachzuweisen, wie 
in der gesetzlichen , nnd nicht einmal unange- 
nen, Ordnung ^Villkiir und Betrügerei sielit, 
10 Betheiligten mit schreiender Unbilligkeit be- 
tf, so n6thigt uns der Raum dieser BiHtter, dies 
lügen der eignen Lectfire des Lesers zu über- 
t.' Nur noch ein Punkt darf nicht unberührt 
li: Wenn nlimlich Archenholz^ Seutne^ UalU 
nlid wie die vielen Unzufriedenen sonst noch 
b: nur die Einwohner Italiens unleidlich fan- 
awr von der Schönheit des Landes selbst ent- 
warn, versichert uns der Vf. dieses Buches, 
es nur der Name sey, der der Sache Reiz ver- 
'^ II. 150; daCs ^^gewifs und wahrhaftig nur 
siz des Fremdartigen die italienischen Gegen- 
»rschönert**, L 143. Dafs die deutsche Land- 
unendlich schöner sey, als die italienische, und 
Triost und die BorromSischen Inseln nur der 
Barschaft von Deutschland ' ihre unbestreitbare 
heit verdanken. 

''«Idb ein trübseliges Land ist Italien l'* ruft er aus. nWir 
en fast nur reizlose, öde Felder, Wüsten» Kloaken, Rui- 
und schmutzige Höhlen gesebn; und jetzt sollen wir ei- 
Landstricfa durcheilen (die pontinisehen Sttmpfe) , in wel- 
n der Pesthauch der Vernichtung wehli und das Mord- 
ser des Räubers blink)." I. 237. 

Beweise seiner Behauptung, dafs Italien nicht 
sey, beruft der Hr. Divis. -Auditeur (I. 140) 
lof „aiistracte Sehönheitsregeln , die sich auf 
y was schon seja soll, anwenden lassen mü»- 
der es ist nicht sohtin, oder nur bedingt sohön/^ 
abstraoten Schönheitsregeln erheisehen abe», 
iehsten Seiten zufolge , bunte Farben und in»- 
Ife. reihe Dücher der HSiiser« Se^ ist denn mit 
orziigUehste , das er an Prag zu loben weiTs, 
ie Wünd^fliit kbhaften Gelb, und die DScher 
AerFairbo^lfiiiertiinditaeyea (L20), und os ei^ 
aldi'ilMdit!, 'WaniBi Gmma^ ,,dosMii (reb8ude 
fclidiJn.friacbfHi, neUoieht« bantenf Varbea 
w% ^nd V« /die Tafel BytLeekemitii Moh aei- 

^. Z. 1884 DrUter Band. 



Bern Gesohmack besetzt war, allein unter allen ita- 
lienischen StHdten die Erwartungen uasers Reisenden 
tibertroffen und der gezierte Conditor- Aufsatz der 
Isola bella wenigstens seinen Beifall gewonnen hat, 
während die rufsigen und verräucherten Alterthiimer 
seinen Schönheitssinn nur verletzen konnten. 

nEinen Chinesen sah ich in Rom; die gesamniten Gebäude 
. ' Aller und neuerer Zeit schienen ihm lästig und schwer. ** 

Göthe. 

Aber auch das Klima Italiens unterließt dem 
verdammenden Richterspruche des Hrn. Auditeurs. 
Im Juli kehren die Reisenden in Neapel erfroren und 
zfihneklappend von ihren SpatziergSngen zurück, das 
Wetter ist fortwithrend regnerisch, der Himmel grau, 
die Luft undurchsichtig ; kein Wunder also, dals die 
Vegetation nordisch und kümmerlich ist. Findet sich 
einmal ein grofserOraneengarten voll hoohstlimmiger 
Bäume, so sieht unser Reisender darin nichts Beson« 
deres, da es doch nicht darauf ankomme, ob ein Ge- 
wächs im Freien oder im Kübel stehe; die Pinien 
sind von unsern Kiefern nicht zu unterscheiden, und 
die immergrünen Büume sind es, die vorzugsweise 
die italienische Landschaft verderben , da sie in der 
That nicht grün , sondern schwarz , oder, gleich der 
Olive, grau sind. 

Der Leser verwundert sich vielleicht, warum 
alle diesfe grofsen Neuigkeiten nicht längst entdeckt 
und Gremeingut geworden sind? Sc ine Verwunderung 
wird noch steigen, wenn er vernimmt, dafs der neue 
Columbus, dem wir sie verdanken, mit offenbar 
höchst ungeniigender Kenntnifs der Landessprache 
im Ganzen 55 Tage jenseits der Alpen (davon Tage 
in Neapel, 8 Tage in Rom, Sin Venedig und eben 
so lange in Florenz) verlebt, und etwa fünf Italiener, 
n&mlich drei Lohnbediente , znm Theil zweifelhafter 
Abkunft, die sich sehr über ihn amüsirt zu haben 
.scheinen, einen Barcarol und einen Yesuvführer, ken- 
nen gelernt hat. Der Hr. Divisions- Auditeur bleibt 
uns abi^ auch hierüber den Aufschlufs nicht schul- 
dig: A;ua dem abergläubischen finstern Mittelalter 
:liatte sieb der Glaube vererbt, daüs Italien ein schö- 
-nes Land sej« Zwar fingen ^cAenAo/z und einige 
Engländer an , dies Y orurtheil zu erschüttern ; den- 
noch aber schrieb Göthcy noch ganz davon befangen, 
aeinen Wilhelm Meister. Als er nachher selber nin- 
lEam, da mricte er wohl, was für ein trübseliges 
JLand Itnlieiiftey, aber zu besserem Vertriebe des 
Wilhelm Meister brauchte er Begeisterung für Ita- 
lien, and so stiefs er in die Posaune, und mit ihm 
Tiedk, Jeam Pofd und m%kt solche Obscorantan , und 
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das giSiubige Publicum licfs sich, den schlimmsten 
eignen Erfahrungen zum Trotz, willig einreden, Ita- 
lien sey ein schönes Land« Neuerlich kam nun gar 
noch die Sinrnme von Ihrtici dazu, und vermehrte die 
Täuschung. Manche offene Köpfe erkannten freilich 
schon längst die Wahrheit, aber sie schwiegen, um 
die Schadenfreude zu haben, dafs Andere auch ihr 
schweres Geld für IVichts und wieder Nichts ausge- 
ben müfsten. Dazwischen schrien die Enthusiasten 
als betrogene Betrüger, und es blieb beim Alten; 
endlich steht nun Hr. Nlaftai mit dem Aluthe eines 
Luther auf, und schreibt über jeden Tag seiner 
„merkwürdigen^* Reise im Durchschnitt llOctavsei- 
ien , und registrirt darin gew issenhaft alles Ungezie- 
fer der gahzen Fahrt, und eine neue Aera beginnt, wo 
Niemand mehr von der Gondel zwischen Stralow und 
Treptow sich zum Golfe von Neapel sehnen wird. 

In den Xenicn stand schon vor 40 Jahren : 

„\VilIst du Alles Tcrtilgen, was deiner Natur nicht gemäfs ist, 
Nicolai t Euerst scbwöre dem Scb(')DeQ den Tod. ** 



Allerdings sehr verschiedner Natur ist das in 
der Veberschrirt dieser Anzeige mit dem eben Beur- 
theilten vereinigte Buch. Ein vielseitig gebildeter, 
nach allen Richtungen empHinglicher und gefügiger 
Mann reist in der erlesensten Gesellschaft durch ein 
unverhi^iltnifsm.'tfsig unwirthbareres Land, und weifs 
sich nicht nur in den störendstenAVechselRillen selbst 
in uninteressanter Umgebung den besten Humor zu 
bewahren, sondern auch fast anjede Wahrnehmung 
ein umsichtiges Wort tieferer Elinsiclit zu knüpfen, 
Wie der gute Ton verlangt, von den Gcgenstiinden 
nur das Piqunnte hervorzuheben , so weifs auch der 
Vf., ^ne durch Hiiufuug des Materials gelehrter For- 
schungen zu ermüden, n^r eben anzudeuten, dafs er 
die durch seine Begegnisse angeregten Fragen tiefer 
ergründet habe, dann aber den Leser mit dem Detail 
solcher Erörterungen zu verschonen, um im raschen 
Wechsel ihm neue Bilder vorzuführen. Als charak- 
teristisch für die Sinnesart des Yfs, und zugleich als 
Nachkritik des vorigen Buches scheint es hier ange- 
messen, folgende Stelle mitzuthcilen : 

„Ich fiiblc nur zu lebr, wie uniulänilicb ein Aufenlbalt Ton 
wenigen Monaten itt, um über den Qiarakter des Volkei ein 
Urtbeil fest «»te Ken zu k(Snn«n. Wer kaum 8 oder 14 Tage 
an demselben Orte bleibt, und die übrige Zeit Ton Nacht- 
lager zu Nacbtlager wandert, der kommt zwar mit vieleo 
Menscben zusammen» die den verscbiedcn^ten Klassen ange- 
boren \ er bleibt aber immer ein Fremder in dem Lande, wo 
ibm mit den Einwobnern nur die oberfläcblicbsten BerUbrun- 
gen gestattet sind;. er wird nur das Verhältniff der Sicilier zu 
den rremden« nicbt wie sie unter sich sind» wahrnehmen 
können.** — — - „Ueber gewisse Punkte mufs man auch 
in ^iciliefl gleich von vorn berein alle Aniprüche aufgeben. 
Rein liebkeit und äufsere Lebensbequenilichkeit, Alles, waj 
der Englander eomfarU nennt, sucht man freilich vergebens; 
aber wo sollen sie herkommen? Ist es zu Terwundcrn , dafs 
in der africanischcn Uilze dieser Soinmer«|fiiuite das Unge- 
ziefer sich stärker vermehrt • und über die süfsblutigen Nord- 
fänder mit einem unbeschreiblichen Eifer herfällt? u. s. w,** 
— — „ Ui aber der Reisende einmal mit sich in's Reine ge- 
kommen , dafs er überhaupt kein« grofsen Bequemlichkeitca 
in Siciüen zu erwarten hat, und ist die IkhleLattiM Über dicee 



Art von Entbehrungen verschwunden, to wird es ihm leid^ 
ter gemacht, die guten Seiten des Volks, seine UiensUitftig- 
keit, sein schnelles Aulfassen eines neuen Gegenstandes, end- 
lich seine Freiheit und Feinheit im Umgänge mit Vergoügd 
Bu bemeiken.*' I. S57 — SS9. 

Die Reise beginnt mit der Ankimft in Palermo (dea 

4, Mai 1822), geht über Segeste, Alcamo, TrapoBi 
und Selinunt noch Girgcnti, dann über Castro Gii»- 
Tanni (Enna), Piazza, Calatagirone und Paiazzuok 
nach Modica und dem Troglodytentbal Toa Ispica, 
von wo ein Ausflug nach dem Capo Passaro gemadt 
wird. Dann führt der Weg die Reisenden nordwVrli 
nach Noto und Sjrakiis. Auf der Weiterreise uil 
Catania wird Lcntini mitgenommen, und nackdea 
der Aetna bestiegen worden , und Taormina dit&f- 
senden eine Zeitlang gefesselt, AIcssina en^ckt 
Von hier aus werden Absteeher nach Reggio^ i» 
Pelonim und den Liparischen Inseln gemacht, nd 
dann nach nochmaligem Besuche von SyraLos nndc^ 
nigen andern Punkten Malta erreicht, wo die Rei- 
senden bei langer unwillkommner Rast vom IL JoL 
bis zum 5. Sept. Gelegenheit linden, sich zur Beiie 
nach Aegj-pten und dem ferneren Orient vorzuberei- 
ten. Ueberall auf dieser weiten Wanderung findn 
wir nicht nur die gewöhnlichen Reise- Curioaiflitii 
einsichtig und besonders mit gründlicher GeschieÜs- 
Kenntnil's besprochen, sondern auch die anziehend- 
sten £xcurse, welche sehr mannichfache Kenntaistt 
verrathen, eingestreut. So namentlich über die S»> 
cilianische Poesie älterer und neuerer Zeit (S. 27. 4i 
64. 70. 142. 328 u. s. w.), worauf sich auch dieMi> 
siklieil.'igen beziehen, unter denen indefa viel Niclil- 
siciliaiiisches und wenig musikalisch Bedeuteadiei 
(Mr. Xill. etwa abgerechnet) ist. Ferner Tiele^ wen 
auch nicht immer genaue, Einzelnheitea fiber dci 
Aufenthalt der Engländer und die Revolution vw 
1820, z. B. S. 20. 291, über den gegenwärtigen Zih 
stand der Insel und die Stimmung der Bewohitf 

5. 57. 80. 175. 233. 340, über Kunst, und inslie* 
sondere Bildschnitzerei S.41. 76, die anzidiendeL^ 
bensgeschicbte des Prinzen Butera S. 52, die Weis- 
fahrik des Engländers Woodhouse S. 83, der Ynlcai 
vcn Moccaluba S. 125, die Schilderung der Aetna- 
A cgetation S. 264, des Thunfischfangs S. 346 n. a. w. 
Unter den auch sonst öfter beschriebenen Merkwiir» 
dickeiten dürften die genauen Nachrichten über dit 
Aiterthümer von Girgent und Syrakus und die sehr 
lebendige Erziihlung von des Yfs glücklicher Aetaa- 
Besteigung besonders erwiibnt zu werden verdiencBi 
Auch ergötzt die behagliche Breite, mit der sieh der 
Vf. während der heifscn Spittmermonate in Malta der 
Ruhe freut, Schatten sucht, und in lehrreichen Br^ 
innerungen an die iempi della rdwione mit einer bual- 

Semischten Gesellschaft anmuthige Stundoi Torplaa- 
ert. Ueberall aber erfreut des Yfs angenehme, ce* 
wandte Darstellung, sein Geschick^ aieh mit «ea 
Einheimischen zu befreunden, ihre Bigenthfinilich» 
keiten aufzufassen und anschaulich WMdersngeb«B^ 
und seine genaue Kunde der Literator, wrakher der 
lioser aamentlioh einige sehr anziehende Anaiflge ans 
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lo verdankt. Dem Literat or wird endlich die 
hrlictie, aber freilich lange noch nicht Tollstün- 

und zu wenig; auf eigne Bekanntschaft gegriin- 

Nachweisnng der über Sicilien handelnden 
rten willkommen seyn. 

lYohl hütte Rec. demYf. eine gröfsereYertraut- 
nit dem SicUianer Dialekt gewünscht, damit 
ile^nheit gehabt hatte, das niedere Volk , dem 
eh die glatten, aber auch etwas abgeschiiflenen, 
len der höheren Stände fehlen, kennen zu ler- 
Biid sich seines naturkriiftigen, uneigennützigen, 
ivollenden Wesens nach Verdienst zu freuen, 
st kein Reisebericht bekannt , der in dieser Be- 
ug mehr und Gründlicheres böte, als die „sie!-* 
i Reise von Karl Grn/i.** Femer würde Rec. 
Belnerknn|en über Verstorbene lieber nicht ge^ 

haben. Die eine betrifft einen Mann , dessen 
ück wohl am besten durch Schweigen geehrt 
(S. 69); die andere (S. 117) infst den wackern 
'Je/ auf eine ziemlich alberne Weise mjstificirt 
BD. Die Geschichte ist dem Vf. oflcnbar der 
rheit zuwider in Girgcnti aufgeheftet \«*ordcn. 
üglieh konnte nHmlich, wie der Yf. berichtet, 
htca di Scrmdi ferro die künstliche Oel(|nelIe be- 
I lassen , da Rietiesel dieselbe nach seinem eig- 
lericht (S. 56) im Garten seines Wirthes Ficani 

Ferner bezeugt der Yf • der Lettres sur 1a Sicihj 
I 1778, die Existenz dieser Quelle, und auch 
me führt dergleichen an. 

Uelier andre Einzelnheiten mit dem Yf. zu rech- 
st hier nicht der Ort ; nur das Eine mag erwSlint 
an, dafs im Gregensatze der Ansicht des Yfis^ 
lit den meisten Geographen die Charjbdia inner- 
isr gegenwärtigen Meerenge sucht, schon Sicit^ 
i (FoTjfer'sche Uebers. II. 477) meines Bedün- 
richtiger die Charybde in dem jetzt von Sande 
benen Landsee in der Nshe des Faro , im Pan^ 
p'ondcy erkennt. 

Wenn der Leser so dureh mehr als 400 Seiten 
% mit Yergnügen auf seiner interessanten Reise 
iiet hat, so ist sein Wunsch, den liebgewon- 
I Geführten auch dem Namen nach kennen zu 
n, wohl verzeihlich. Dom Rec. iumi nun ziem- 
rleichzeififf mit dem vorliegenden Werke eine 
Karte von^icilien nebst einem lateinischen Heft- 
Erlfiuterungen zu , auf dessen Titel der Hr. Dr. 
^ sieh als Verf. nennt. Er will nicht lüugnen, 
•r zwischen beiden Arbeiten eine Yerwandt- 
t zu errathen glaubt, und in diesem Glauben 
I den til)erelnstimmendea Anfangs- Buchstaben 
^ornameas bestUrkt wird. 

K. W^e. 

SCHULSCHRIFTEir. ' 



BSLAU , b. Grab, Barth vu Comp. : BitwUrfk wm 
ibkandlwwen Hhd Reden. Zum Gebrauch für 
igohrer und Schüler, besonders der obern SJaiH 
«n der Gymnasien und höhern Bürgerschulen, 



von Karl Ludwig Kannegie/ser. 1832. 150 S. 8. 
(12 gGr.) 

Wir billigen die Mittheilnng von Entwürfen für 
die Ausarbeitung deutscher Aufsätze auf Schulen 
sehr, als Anleitung für den weniger geübten und auch 
als willkommene zeltersparende Erleichterung für den 
geübtem Lehrer; allein sie müssen auch iuThematen 
und Ausführung dem Schulzweck entsprechen. Dies 
können wir nun den Entwürfen des Hn. Kannegießer 
nicht im Allgemeinen zugestehen, denn Themate, 
wie: lieber das zweckmäßige Lesen der Bibel *y SitU 
lichreligiöse Betrachtwig der Sonnet^nstemiß \ Wie 
hönnen wir uns auf den Thd bereiten \ Besircittma ei» 
niaer Vorurt heile gegen das Christenihum ii. ähnliche, 
scheinen uns der Stufe des Schülers im Gjmnasium 
oder in der höhern Bürgerschule nicht angemessen; 
und die Entwürfe selbst sind nicht einfach genug, son- 
dern oft mit Subdivisionen und Sub-Sundivisionen 
fiberladen. Die Arbeiten ähnlicher Art von Fatk" 
mannj Herzog^ Uörschelmann scheinen uns in dieser 
Hinsicht vorzüglicher. 7— Doch wollen wir der ge- 
genwärtigen Sammlung nicht allen Nutzen abspre- 
chen, und besonders kann die zweite Hälfte, weiche 
aus fehlerhaften Schülerentwiirfen besteht — und zur 
Yergleichung oft aus mehrern üb^ das nämliche 
Thema , mit darunter gesetzten Yerbesserungen oder 
vielmehr Rügen, die wir nur zuweilen bestimmter 
und logischer gewünscht hätten — dem angehenden 
Lehrer einen fruchtbaren Wink geben, worauf er 
seine Aufmerksamkeit richten soUe. Zweckmäfsig 
sind dann richtigere Entwürfe über das nämliche 
Thema den fehlerhaften angefügt. — Dafs ein Re- 
gister fehlt, ist ein wesentlicher Mangel. 

ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 

Bkrun, b. Reimer : Predigten für das Christenthum^ 
an Agrippiner ttnter den Christen^ von J. J. jBer- 
neij Y. D. Bf. in St. Gallen. Herausgegeben von 
einem seiner Freunde. Erster Theil. XI Y u. 
171 S. 2kveiter Th. YI u. 219 S. 1834. gr. 8. 
(1 Rthlr. 10 gGr.) 

Der sehr auffallende Titel wurde von dem Her- 
ausg. mit Rücksicht auf Apostelg. 26, 28 f. gewählt^ 
und wenn die Beziehung darauf auch in so fern nicht 
ganz richtig seyn dürfte, als die Worte desAgrippa: 
4p iXiyifi fti€ nddug XQiouavov ykvlad'ui nur heifsen kön- 
nen : „ In kurzer Zeit willst du mich zum Christen ma-- 
cAe;*^i nicht aber: „Du überredest mich schier ein 
flkrisi zu werden^ (Luth.): so war es doch immer ein 
sinnreicher Gedanke, durch die Anspielung auf diese 
letztere und gewöhnliche Auffassung jener Stelle 
Jen Charakter derlfer/ie/^schen Predigten zu bezeich- 
jien. Allerdings nämlich besitzt ihr Yf., der nach 
der Yorrcde wegen seiner leidenden Gresundheit bis 
jetzt noch keine bestimmte Predigerstelle annehmen 
Vonnte , und nur auf vieles Yerlaugen eine Auswahl 
aeiner aus eigenem Antriebe gehaltenen Yorträge 
dem Freunde zum Druck überlieb , ein reiches Ta- 
lent 
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lent und tine gewaltige Kraft der Rede, Terbundea 
mit einer hohen Begeisterung fiir die Sache desChri- 
■tenthums. Wir können es uns \«'olil denken, diifs 
er auf Viele, welche dem Evangelium entfremdet 
sind, oft einen tiefen Eindruck henorgcbracht hat, 
und betrachten die Herausgabe der anzuzeigenden 
Sammlung im Yergleich mit so vielen schalen und 
gehaltlosen Erzeugnissen , mit welchen jedes Jahr die 
Zahl der Erbauungsschriften sich vermehrt, als eine 
sehr beachtun^^swerthe Bereicherung der ascetischea 
Literatur» "Nichts desto weniger glauben wir, dafa 
diese Predigten noch keineswcges in das klare und 
ToUe Yerstiindnifs des Evangeliums einführen. AVas 
aber ihren Werth als kirchliche Reden betrifft, so 
werden ihre grofsen und ausgezciclinetcn Vorzüge 
durch so manche SlUngel paralysirt, dafs wir den Vf. 
dringend bitten möchten, auf seiner Hut zu seyn und 
sich nicht allzu sehr gehen zu lassen , um , wenn er 
eine bestimmte Gemeinde empHingt, als treuer Haus- 
haltcr über die reichen Gaocn, die ihm verliehen 
Würden, erfunden zu werden. Er ist, um es kurz 
^u bezeichnen, ein Geistesverwandter //eivAr'*«, und 
hat sich offenbar nach ihm vorzüglich gebildet. Nun 
ist es Uingst zur Geniige anerkannt, welch ein anre- 
gendes Element in der Herder^schen Theologie liegt, 
Crrofsartige , lebendige Ansichten von der Bedeutung 
•des religiösen Momentes in der Entwickelung des 
menschlichen Geistes; ein hoher, edler, freier Sinn, 
der sich unter keinen Zwang des Buchstabens beugt; 
oft ein tiefes Eindringen in das Wesen des Christen- 
thums und sein Verhiiltnifs ;eu der sogenannten na- 
türlichen Relision und ihren verschiedenen Erschei- 
nungen; ein kühnes Ringen, um den christlichen 
Geist nach seiner ganzen Fülle zu erfassen , und glü- 
hender Eifer, ihn, frei von jeder verunreinigenden 
Beimischung, auf das Leben überzutragen und das- 
selbe durch ihn nach allen Seiten hin zu heiligen und 
zu verklitren : dies kommt uns als das Bedeutsamste 
in jener Theologie^ entgegen , und Beniet zeigt sich 
des Meisters würdig. Seine Vortr2ige sind voll von 
Greist und Leben. Üeberall sprühen leuchtende Fun- 
ken und zünden. Er sucht den evangelischen Ideen 
an die Wurzel zu kommen, ihren Kern herauszu- 
schälen und sie nach ihrem ganzen Reichthume zu 
entfalten. So regt er oft mHchtig auf und reifst mit 
sich fort durch die Grewalt seines Wortes, das bei 
ihm wie ein voller Strom aus dem bewegten Herzen 
quillt. Aber was wir so h.'hifig bei Herder Terrois- 
sen : volle Herrschaft über den Stoff, gleichniüfsigeB 
Hervorheben des gleich Wichtigen, fortschreitende 
Entwickelung, geschlossener Zusammenhang, striii- 

Sento Beweisführung, die erforderliche Durchitihrung 
erCredanken bis zu dem beabsichtigten Punkte, eine 
klare , gehörig durchgebildete Ansicht ül)er die Be- 
deutung des historischen Elementes im Christen- 
thume: das vermissen wir hüufig auch hier. „Du 
überredest mich schier!-' wird Mancher gedacht ha- 



ben; „aber du fiberzengst mich nicht; denn di 
schwankst oft selbst noch und verwickelst dich in 
Widersprüche, die du mir nicht löaest.*' Sie m 
Einzelnen nachzuweisen, ist nicht dieses Ortes; wir 
müssen dies Geschiift Blättern von speciellerer Tea* 
deiiz ülierlassen. Sie werden auch das lTrtheil| wel- 
ches wir über die JB^riierschen Predigten als kirch- 
liche Reden Ctllen mufsten, bestfitigen« Es fehlt ih- 
nen in dieser Hinsicht zu sehr die wahre Popularität, 
die wir nicht in die blofse Form der Diarstelluag 
setzen, und welche wir mit den oben aufgestelltes 
Anforderungen ear wohl fiir vereinbar halten. Dis 
Rede soll keine Abhandlung sejn« BerneVa Pred^(• 
ten sind auch weit davon entfernt. Allein in einzel- 
nen Partiecn wird ziemlich abstract gesprochen, t.K 
«,die vom Lichte der >f ahrheit erleuchtete Vemult, 
die es ganz begreiflich finden mufs , dals der Men- 
schengeist nicht im Besitz unbedingter Freiheit seys 
könne , entscheidet die Streitfrage mit dem einfachei 
Gedanken : Wenn der Mensch Aehnllchkeit mit Gott 
hat und zugleich mit dem Thier und der übrigen 
Creatur, so wird der ihm mögliche Grad der Frei- 
heit wohl darin beruhen , dafs das Thierische an ihn 
sich dem Bilde Gottes unterordne — und* wenn du 
Irdische an ihm und um ihn her vergUnglicli , seil 
Geist aber unvergiinglich ist, ao mufs er wohl freier 
seyn , wenn er dem Lebenden ^ als wenn er dem Ste^ 
benden dient/' Und dieser Argumentation vermöcUe 
eine gemischte Gemeinde zu folgen ? Solehe Stellei 
aber sind nichts seltenes, vorzüglich wenn der Vi^ 
polemisirt. Dies aber ist das Feld , auf welchem er 
sich am liebsten versucht, und dem Leser gewihrt 
es oft hohen Genufs, ihn dabei zn begleiten. Nur 
die schneidende Schfirfe und herbe Bitterkeit, von 
welcher er sich hinreifsen Ifffst, ist dabei verletzead, 
was auch der Heransg. (Yorr. zum 2ten Theile) zur 
Rechtfertigung sagen mag« Wenn die sentimentakB 
Unstorblichkeitspredlger „sürse Schwätzer ^ gcnanit 
werden, so lüfst man sich das noch gefallen. Aber 
Ausdrücke , wie : „ Riechen die Worte nach FatalLr 
mus oder nach der Prädestinationalehre?^^ ^an der 
Apokalypse kauen^\ ^^philisirueher Tugendl^lde»- 
muth^ u. dgl., gehören am allerwenigsten in eiae 
Predigt. Dasselbe gilt von den fremden Wörtern, nit 
denen der Vf. über die Mafsen freigebig ist. PliaH^ 
tom, personiüciren , antigeistig u. dgl. findet sick 
fast auf jeder Seite« Desgleichen \Vortbildangea, 
wie: „Alleinhoitspnnkjt^\ fsGroismenacUiehkeit']. 
,,un wegrüsonnirbar ^' u. Aehnliches. Wozu dies dedir 
Und warum Yortrtfge , die sonst rüoksiehtlich der o8 
wahrhaft genialen Auffassung und Behandinng rei- 
cher Hauptsiitze in vieler Beziehung ao hoch aleheB, 
dem christlichen Volke zum Theil unseniefsbar ma- 
chen ? Wir würden es Hn. Bernei verdenken , wollte 
er sich iit spanische Stiefeln schnüren lassen. Al- 
lein er übe die rechte Selbstverleugnung ^ und er 
wird noeh viel Trefflieht res leisten. 
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or einigen Jahren begegneten sich zwei gc- 
% und einander befrenndcte Gelehrte , Herr 
r and Ueinr. Luden , mit eigcnthümUchen Ton 
bisherisen Annahmen abweichenden Ansichten 
liftBeschaffcnheit unddenWerth des Büchleins, 
\m bisher fast nur ein Gegenstand allgemeiner 
«dening gewesen, dessen Erhaltung wir als 
reiswiirdiges Geschenk eines dem deutschen 
s gütigen Geschickes zu betrachten gewohnt 
I« Luden war bei der Ausarbeitung seines um* 
reichen Werkes zu der Ueberzeugung gelangt, 
r rielgepriescnen Germania des Tacitus sej 
ar eine Art Notizen -Sammlung erhalten, die 
«er Gestalt gewifs gegen den Willen des Au- 
inf die Nachwelt gekommen; jener hafte gele- 
ch (bei Anzeige der Ausgabe der Germania 
lefs, in der neuen kritischen Bibliothek von 
ide 182S. S« 187 ff, ) seine Meinung^ entwickelt, 
r die Beschreibung Deutschlands kein Ursprung- 
elbstHndiges Werk, sondern ein zufällig erhal- 

Bruchstiick aus den verlorenen Historienbii- 
• Nach beiden Yff« wäre die der Germania 
r zu Theil Mwordene Bewunderung grofsen- 

das Produn^nea zur Mode gewordenen V or- 
ils, das übrigens auf unbegeriindeten Voraus- 
igen beruhe« Die Ansicht Ludens, welcher 
; Becker nicht ganz beistimmt, dürfte nach dem 
fron andern Gelehrten , namentlich auch Von 
ling , dagegen vorgebracht ist , wohl als b»- 
t. zu betrachten seyn, Becker scheint seiner 
r ausgesprochenen Meinung durch Wiederho- 
in einer selbständigem Form eine gröCsero Yer- 
ing geben zu wollen« 

n der Einleitung geht er von der Nothwendig- 
liner ganz neu anzustellenden kritischen Unter- 
ing über den Charakter der Germania im All- 
Inen aus. Es sey willkürlich, wenn man den 
US, in Bezug auf seine Mittheilungen über Ger- 
m durchaus' für unfehlbar , wenn man seine 
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Nachrichten für die Quintessenz alles dessen halte, 
was die Römer am Ende des ersten Jahrhunderts über 
nnser Vaterland gewufst haben , und es sey daher 
auch tadelnswerth , wenn man bei Erläuterungen der 
filtern germanischen Vorzeit das Werk des Tacitus 
zur Grundlage mache« Die Vortrelflichkeit des in 
Rede stehenden Buches, die Kennt nifs des Verfas- 
sers von dem darin behandelten Gegenstände, müsse 
erst durch triftige Gründe unterstützt werden.*' 
Sind denn aber nicht die Grundzüge des germani- 
schen Volkscharakters in der Germania mit einer 
Schärfe gezeichnet, dnfs die ganze spätere Ge- 
schichte als ein Beweis der Wahrheit des entwor- 
fenen Gemäldes dasteht? Mufs es uns nicht von der 
tretnichen Beobachtungsgabe, den tiefen Kenntnis- 
sen des Vfs. überzeugen, wenn wir In seinem Büch- 
lein Gmndzüge der wichtigsten Institut« wiederfin- 
den, die uns eine spätere Zeit in fortgeschrittener 
EntwickelunI kennen lehrt? Für einen Autor, der 
80 tiefe Blicke in das innerste Wesen eines fremden 
Volkes gethan hat, dafs er das deutsche Familien- 
leben, aus dem sich fast die ganze Rechtsverfassuns 
entwickelt hat, so treffend in wenigen Worten schil- 
dern konnte, wie Tacitus im 20. und 21, Canitel 
streitet die Vermuthung, dafs er Dinge, die sich 
mehr den äufsern Beohachtungssinnen aufdringen 
also öffentliche Verhältnisse, richtig zu schildern im^ 
Stande war« Wo alier ein Schriftsteller, noch da/u 
von dem schriftstellerischen Charakter dos Tacitus 
eine auf solchen Gründen beruhende Vermuthung 
für sich hat, dürfte es doch wohl der historischen 
Kritik angemessen sevn, nicht durch einige entge- 
gentretende Schwierigkeiten zu einer Verdächtigung 
und Herabsetzung des Ganzen sich verleiten zu las- 
sen« Noch ist die germanische Vorzeit keinesweges 
in allen Beziehungen so aufgeklärt, liegen die ver- 
schiedenen Institute in so bestimmten Bildern vor 
uns, tritt übeirall der innere Zusammenhang dersel- 
ben uns so klar entgegen , dafs wir uns heransneh- 
men dürften , unsern gröfsten Lehrer auf die Schul- 
bank zu verweisen« Jeder seiner Aussprüche mufs 
vielmehr Gegenstand unseres historischen Forschens 
seyn. — Bei der Erklärung der Germania stolson 
wir auf Schwierigkeiten und selbst auf schein- 
bare Widersprüche, sowohl mit gleichzeitiger 
Nachricht, als mit dem Zustand der Dinge, wie er 
in Beziehung auf einzelne Verhältnisse aus spätem 
(Quellen hervorgeht« Bestreben wir uns, diese 
Schwierigkeiten möglichst hifwcegznräumen^ aber wo 
dies, für jeizU unmöglich ist, müssen wir uns eines 
bestimmten Urtheüs enthalten« Für die AnflÜärnng 
*« der 
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der Einriclitungcn dor germanischen Vorzeit ist in 
den letzten Jabrzehenden Vieles geleistet vrorden; 
dem Reo. ist es Al)er nicht bekannt , dafs diese ge- 
nauere Erforschung die Nachrichten des Tacifus 
als minder zuverllfssig gezeigt hittte; wohl aber ist 
es dem Reo. selbst begegnet, dafs eine Stelle der 
Germania, die ihm rrüher dnnkel war, oder über 
welche er hinwegging, ohne in den AVorten etwas 
Besonderes zu linden, klar und bedeutungsvoll für 
ihn wurde, wenn er durch eigne l'orschung oder ge- 
nauere Bekanntschaft mit den Untersuchungen An- 
derer manche germanische Institute besser kennen 
gelernt hatte. — Defshalb will aber Rec« keincswe- 
ges für Tacitus in Beziehung auf alle seine Nach- 
richten eine Art UnfehlbarheH in Anspruch neh- 
men, die ja bei hcinem Schrift steiler vorauszusetzen 
ist. Der unbedingteste Verehrer des Tacitus wird 
vielmehr zugeben, dafs derselbe als Römer iMauehes 
von einem vielleicht nicht durchaus richtigen Ge- 
sichtspunkt ansah; es ist gewifs, dafs Tacitus über 
die Völker im Innern von Deutschland und über die 
Beschaffenheit des Landes mir eine unvollkommeno 
Kenntnils haben konnte; auch möglich, dafs er zu- 
weilen generalisirt hat, manchmal falsch berichtet 
worden ist, sich geirrt hat. — Aber das giebt doch 
immer noch keine Berechtigung, dem Tacitus auf 
blofse Vermuthungen hin ein Verfahren zuzuschrei- 
ben , das man selbst dem scIilechtestenlSchrirtsteller 
glicht ohne Beweis Jiachsagen könnte. 

Dafs Hr. Becher die Germania für eine Episode 
der verlornen Bücher der Historien hä'lt, und zwar 
aus Gründen, die wir aus seiner oben angeführten 
Recension als bekannt voraussetzen dürfen -r- scheint 
dem Rcc. \on untergeordnetem Interesse, da die 
Germania für uns von gleichem Werth und Wich- 
tigkeit bleibt, es mag der Vf. sie jenem Geschichts- 
werk einverleibt, oder selbstifndig publicirt haben; 
wenn wir nur davon überzeugt seyn können, dafs 
Tacitus über die alten Deutschen die \Vahrheit be- 
richten wollte und zu berichten im Allgemeinen im 
Stande war. Wir lassen also diese Behauptung, 
gegen welche übrigens von Anderen erhebliche 
Gründe vorgebracht sind, auf sich beruhen. Wich- 
tiger ist es uns aber, wie der Vf. den Urspntng der 
Widersprüche, die sich in der Germania des Tacitus 
und den übrigen Werken desselben zu -finden schei- 
nen , zu erklären sucht, und wie er sich überhaupt 
über die Composition der Germania ausspricht« 
„Zum grofseo Theile — meint der Vf. — kämen 
die Widersprüche daher, dafs Tacitus in der Ger- 
mania hanpisächlkh nur der Schilderung folgte, 
velkhe Qisar in seinem Gallischen Kriege und £/t- 
rius im IMien Bnche seiner Geschichte \o\\ dem 
Lande und den Völkern Germanicns gegeben b<it- 
tcn ; dabei könne dann wohl eine Beschreibung, die 
Plinius der Irltere seiner Geschichte von den Krie- 
gen in Deutschli'Mid vorausgeschickt haben dürfte, 
benutzt worden se jn ; auch scheine er einen oder den 
andern Griechen über Germanien gelesen und excer- 
pirt zu haben»^' ^ Aus 4er Benutzung dieser Quel- 



len solle nun die Grermania erwachsen, und indem 
Tacitus aus der Greschichte seiner Tage noich man* 
che Notiz hineingeflochten und das frühef Nieder« 
geschriebene splitcr noch mehrtnah wieder uberarbei'- 
fet und ergänzt hh'tte , diese Composition entstanden 
seyn , zu welcher der Stoffe der darin verarbeitet 
icitrdc^ mehr als IJ Jahrhunderte auseinander lieget 
Nur vermöge einer ganz eigentbümlichen beneidens- 
werthcn Kraft eines rückwilrts schauenden Hell- 
sehers kann der Vf. zu dieser Einsicht in den Orga- 
nismus des Buches, zu der Erkenntnifs der Eatste- 
hung desselben aus Quellen , die uns verloren ge- 
gangen, von deren Inhalt uns fast jede Kunde feUt, 
gelangt scyn. — Wo findet sich in der Germania 
eine Spur, dafs sie mehrmals überarbeitet ser? 
AVer hat es dem Vf. erzählt, dafs Tacitus näM 
Cäsar am meisten das 104te Buch des Livius benutzt 
habe? Andere Erklärer haben Plitiius den Ifitem, 
der Germanien aus eigener Anschauung kannte, fiir 
Tacitus HauptqucUe gehalten. Es ist dies nicht min- 
der wahrscheinlich; aber wer möchte in solchen Din- 
gen , wo uns jeder Mafsstab richtiger Beurtheilung 
fehlt, entscheiden? Und wenn man nun sagte, Ta- 
cihis habe wohl auch Manches aus den Annalen des 
Asinius Pollio, den Büchern des Aufidius Bassns 
genommen: was wollte der Vf. wohl dagegen ein- 
wenden, da er so wenig als der Rec. es weifs, wie 
viel Gutes und Brauchbares in den Werken dieser 
Schriftsteller ( deren Quintilian rühmlichst gedenkt)^ 
oder in den verlorenen Büchern des Livius oder 
Plinius enthalten gewesen? — Wenn aber nun An- 
dere die Vermuthung aufstellen, dafs Tacitus einen 
grttfsen Theil seiner 1\ achrichten gar nicht aus Büchern 
entlehnt habe, dafs die Berichte römischer Feldherren 
und Officiere, so wie anderer urtheilsföhiger Manner, 
die zu seiner Zeit in Deutschland gewesen , vielleicht 
auch die Nachrichten mancher in Rom und im engern 
Verkehr mit den Römern lebender Deutschen, vor- 
zugsweise zu seiner Belehrung fi;edient haben; so 
würde diese Vermuthung nicht der Wahrscheinlich- 
heit ermangelt!, und sie liifst uns den Tacitus in 
einem, seinem schriftstellerischen Charakter weit 
angemessenem Lichte erscheinen , als wenn man ihn 
mit dem Vf. zu einem gedankealosen Compilator 
machte, der Nachrichten^ die 1^" Jahrhundert aus- 
einander liegen j bunt durcheinander wirft. Aber 
freilich mufs der Vf. den Tacitus eines solchen Ver^ 
fahrens fh'hig halten , da er bereits früher ( in seiner 
angeführten Rec. der Hessischen Ausgabe) densel- 
ben ausdrücklich für einen flüchtig arbeitenden 
Schriftsteller erklitrt hat, „rf^r gar nicht die, Absicht 
hatte ^^ etwas Gründliches zu liefern und da/ier auch 
zu seinem Hauptgcwührsmann einen Autor uahm^ 
der zu einer Zeit schrieb ^ ah die Rihner von dem 
Gei'manen und ihrem Lande fast noch nichts tcu/S" 
tcn.^ Und was mag den Tacitus wohl bewogen ha- 
ben, den Qisar zu seinem Gewiihrsmann zu neh- 
men ? Der Vf. verlLÜndet uns , dafs Tacitus deo 
Plinius über die deutschen 'Kriege, als er die Ger- 
mania schrieb, itocA^ gar nicht gelesen hott eil H}ftt» 

er 
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SS Von einem Werke beLiuptet, ^reiches wir 
en, dcssea VergleichuDg mit dem des Ta€ftii8 
eh wllre , so vfürden wir dafür die Nachweis 
gefordert haben; aber so können wir nnr den 
ewnndern, zu solcher Tiefe in der Kenntnifs 
Autoren hinabzusteigen. — Wie mögen aber 
die Zeitgenossen des Tacitns , die Feldherren 
Staatsm.'inner Roms, über das leichtsinnige 
vrerk,, über diese unwahren und veralteten 
richten von Deutschland geurtheilt haben, sol- 
khilderung inmitten der ErzHhlung der Kriege 
utschland zu begegnen? 
lus seiner Ansicht über den Charakter der 
inia hat der Vf. nun auch eine neue Theorie 
rkllfrung derselben abgeleitet: „Die Germania 
ipt er — mufs nur aus sich selbst und den übri- 
cbriften dcsTacitus, ihrem Inhalte nacli, erlHu- 
Verden, mit Zuziehung der Schriftsteller, die 
iB als Quellen h:i^t benutzen können; und im- 
duCs was Tacitus berichtet, als seine indivi- 

Ansicht betrachtet werden, nicht als etwas, 
podictische tiewilshcit hütte oder mit allen 
'ichten Anderer müfste in Uebereinstimmung 
rht werden. Vor allem darf keine tiefere Be- 
ig in den Worten gesucht werden, als daiin 

sondern der nächste und einfachste Sinn ist 
' der richtigste; überhaupt mufs alle Willkür- 
ft und vorgefaiste Absicht in ^der Erklä'rung 
Kien werden, wodurch vielleicht diesem Scbrift- 
' am allermeisten geschadet worden. ^^ — Das 
es sehr schon , und doch gerade in seiner An- 
ingauf die bei der Germania zu befolgende Er- 
igsweise nur halb richtig. Freilich mufs Ta- 
umiichstj wie jeder Autor, ans sich selbst er- 
^erden, aber ein Commentar, der nur aus den 
Y. benannten Quellen geschöpft wHre, müfste 
ehr dürftig werden. Warum sollen wir denn 
die Nachrichten späterer Schriftsteller, die 
^esetze, und selbst die Monumente des skan- 
schcn Alterthums benutzen, um das Bild von 
tten der alten Deutschen, das Tacitus. mit we- 
Umrissen gezeichnet hat, mit Farben zu über- 
n? Allerdings fordert eiire solche Benutzung 
er Quellen Uiasicht und Kenntntsse, und ein 

Durcheinanderwerfen verschiedenartiger No- 
chadet mehr, als es fördert. Selbst it^/A« hat 
es nicht hingehörige herbeigezogen, dessen 
htet würde ein fortgesetzter Commentar Hhn- 
Art für das bessere Verstandnifs der Germa- 
ichtbringendcr seyn , als eine nach den be- 
!en Jlegeln des Vfs verfertigte ErlHuterungs- 
. Nur wenn wir den Taeitiis in Znsammen- 
nit andern N<'>chriehten betrachten , werden 

den Stand gesetzt , die Entwiekelnng der 
sung und Sitten unserer Yorfohren gleichsam 
ihretr Wurzeln zu verfotg», «hne dafs man 

jede Nach rieht des Tacitus als. apodidiscke 
heit anzusehen braucht, auch wenn sich dn- 
iberwiogeiide Zwelfelsgründe erheben. Eben 
ig darf in den Worten de^ Tacitus* ein tMImir ' 



Sinn gesucht werden,* aber er iBt;ananierkennf95'wenii 
eine genauere Kunde det* gtrmanisehen Yoi^zeit zu 
der Ansicht führt, dafii TadtiMf i$H wenigen aii»^ 
driicl\svQlle}% JVorien viel gesagt hat* 

In den Anmerkungen -zu den 18 ersten Capiteln 
der Germania findet sich mancher schHtzenswerthe 
Beitrag zur ErklHrnng einzelner Stellen, weshalb. das 
kleine Buch von jedem , dem es um das genaue Yer- 
stündnifs der Schrift des Tacitus zu thun ist, nicht 
unbeachtet bleiben -darf. Die mancben, wie es uns 
seheint, unglücklichen Erklä'rnngen, die grundlosen 
Beschuldigungen, zu welchen der Vf. sich durch seine 
Ansichten hat verleiten lassen, hier einzeln durch- 
zugehen, gestattet nicht der hier vergönnte Ranm« 
Nur einiges Wenige wollen wir daher mehr andeu- 
tend hervorheben. 

Auffallend schien es dem Ree., dafs der Vf. den 
Tacitus mehrere Male beschuldigt, er habe sich selbst 
auegeschrieben , z. B. beim 7. Cap. , wo die Worte 
,^efligies et signa qxwedam detracfa lucis inproelmm 
feru9it^\ aus Hist. IV, 22 y^inde deprompia silvis /m- 
cis(/tie ferrarum imagines u. s.w. entlehnt seyn 
sollen. Wenn Tacitus hier eine Sitte berichtet, dort 
einmal bei der Erzählung historischer Ereignisse ein 
Beispiel davon anführt, mufs er sich dann selbst ab- 
geschrieben haben ? — In demselben Capitcl crzHhlt 
Tacitus, die Frauen der Deutschen pflegten ihre3Iän- 
ner selbst durch Znrufen u. s. w. zum Kampfe zu er- 
muthigen (pugnanllbus horfamhm gestant), dabei soU 
wieder die Stelle (Hist. IV, 18) vorgeschwebt haben^ 
wo erzUhlt wird. Civilis habe seine Mutter , alle Gat- 
tinnen , kleinen Kinder hinter die Schlachtordnung ' 
gestellt : hotiamenfa vicioriae pulsls pttdorem ; und 
doch ist in dieser zweiten Stelle von etwas ganz An- 
derm als einer Ermahnung zur Tapferkeit durch Zu- 
ruf der Frauen die Rede. — Eine gröfsere Versün- 
digung am Tacitus ist es aber, wenn der Vf. ihn ge- 
radezu beschuldigt, schlechte oder veraltete Quellen 
benutzt zu haben, wie es bei der Nachricht im 5.Ca- 

Eitel: dafs die Deutschen Gold und Silber nicht in 
oben Ehren halten, der Fall ist. Wenn das Ge- 
gentbeil davon bei*eits zu Tacitua Zeiten der Fall 
war — was aus seinen übrigen Schriften hervorgehen 
soll — ist es denkbar, dafs dies. dem Vf. der Ger- 
mania in Rom damals unbekannt war? Wie konnte 
er so etwas in der Episode eines Geschichtswerkctf 
schreiben , worin Beispiele vom Gegentheil angeführt 
werden — oder wie konnte Tacitus, wenn er erst bei 
Abfassung seiner Geschichtsbücher bessere Kundff 
von Deutschland erhalten hat, in der Germania, die 
er mehrere Alale überarbeitet haben soU, dergleichen 
stehen lassen ? Der scheinbare Widerspruch löset 
sich leicht; allerdings strebten zu Tacitns Zeiten 
deutsche Fürsten nach römischem Golde und E^en, 
aber das Verderben hatte daa Volk im Allgemeine» 
neeh nicht ergriffen; darauf deuten auch die M*ortc 

iGerm; 15): uimet peenmam.atcipere docmmus, — 
Fnser \L bleibt aber bei solchen geringen Beschul- 
digungen, niidit atehtn ; mit den norten; y^Deornm 
maxhne Merewrimm co/unt*' beginnt CKsar seine 

Nach- 
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NflchricM über die Religion der Gallier, gerade ao 
auch Tacitus , wd er ron der Gottesverebrung der 
Germanen redete dftrana folgt, dafa er unbedacktyVfas 
CSsar Ton einem andel*n Volke erzHhlt, auf die Grer- 
ihanen iihertragen hat, der leichtainnige flüchtige 
Buchmacher! iZur etwanigen Rechtfertigung, vrenn 
die Stelle noch einer aolchen bedarf, wollen \Tir nur 
annihren, data Paul Warnefried de reb^u Lonaob. 1, 10 
gagf : j^tWodan sane ipsCy f^i<i apud Komafws meratriu» 
diciinr^^ und dab der heilige (Joluniban, als er im 7ten 
Xahrh. zu den j^ueren an aen Zitrcheraee kam , diese 



XTilllC« Ji,*^*^vf« T- w««. ,,«..»« «.,^. .». -^., ^,-— 

Tacitua aeiiie Notiz iiber das Templum Tanfatuie ( s, 
Anm, z. 9. Cap,) „oAne ZiceifeV^ aus Plinius, dem. 
Geschiehfschreiber der germanischen Kriege, einem 
Schriftsteller von der gröfsten Gründlichkeit nnd 
vielseitigem Interesse"' entnommen hat? — Mit den 
Nachrichten, die Tacitus von der Bekleidung der 
Gonnanen giebt, stimmen aufserCHsar, Pomponius 
Mela (111,3), Sallust in einem von Isidor aufbewahr- 
ten Fragment {^^Germani iniectum rbenonibiis cormts 
iegunf*^) n. a. w. iiberein. Dieses verschlügt aber 
unscrni Vf. wenig. Die Römer sollen zu der Vor- 
Stellung, dnfs die Deutschen halb unbedeckt gingen, 
dadurch gekommen seyn , dnfs sie sie in der Schlacht, 
wo sie bis auf den Ueberwurf alle Kleidungsstücke 
ablegten, fast nackt gesehen haben. Also die Römer, 
Vielehe einen grofsien Theil von Deutschland besetzt 
hielten, hUtten sie nicht anders gesehen als im Schlacht- 
rostüm? Bekleidet „mit einem Hemde, mit hoher 
Jacke oder Wamms, einem Ueberwurf, Schuhe oder 
Stiefel an denFüfsen, einem Hut oder Mütze auf dem 
Kopfe '\ mufs man sich — nicht halb nackt, wie die 
alten Schriftsteller es erzHhlen — die Deutschen im 
1. u. 2. Jahrhundert nach Christo denken. Unser Vf. 
versichert es, und beruft sich dabei auf das Beispiel 
der Samojeden, Lappen und Kamtschadalen, die ea 
eben so machten, und welchen die „frostigen" (I) 
Deutschen — (von deren Land an einer andern Steile 
behauptet wird, dafs es die Römer fiilschlich als tri- 
sUsyinformiSyaspera schildern) — nicht nachgestanden 
haben können. Wir bedauern, dem Vf. nicht weiter, 
:ils bis zu den Lappen, Samojeden und Kamtschada- 
len folgen zu können, können aber die Bemerkung 
nicht unterdrücken, dafs das einzige Consequente in 
seiner ErklHrung die Herabwürdigung der Schrift des 
Tacitus, und des Autor selbst ist, dafs aber diesem 
Streben zu Liebe die gröfsten Inconsequenzen nicht 
gescheut werden , oder sich der BemerJeung des von 
seiner vorgefafsten Meinung befangenen Yfs. entzo- 
gen haben. 

II. Der Herausgeber bezeichnet in der vorrede 
selbst, was man von dieser neuen Ausgabe zu erwar- 
ten habe, und giebt uns dadurch ge^issermafsen den 
Maafsstah zur Beurtheilung derselben an die Hand. 
Die Ausgabe ist fih* junge Leute bestimmt, um sie 
in das Studium der Germania eidiufUhreli, Man hat 



hier daher weder eine neue kritische Bearbeitmig des 
Textes , noch einen Commentar zu erwarten , der in 
sprachlicher oder sachlicher Hinsicht neue AofsdüiisM 
gewührt. Der Heransg. erkennt den Werth der Ans* 
gaben von DUtkejf und lieji vollkommen an , glaubt 
aber, dafs seit dem Erscheinen derselben IQr das bes« 
sere VerstHndnifs der Germania so viel geleistet wor- 
den sey , dafs durch zweckmSfsige Auswahl und Zn« 
sammenstellung kein ganz iiber flüssiges und nutdoses 
Werk geliefert werde. Er hat sich auch keineswttei 
auf die Benutzung solcher Schriften beschrSakt, dis 
der Germania oder den Werken des Tacitua übcrhainil 
gewidmet sind, sondern auch selbstfindige Wem 
iiber das germanische Alterthum nicht unbeachtet gt- 
lassen. Üeberall spricht sich bei der Wahl der Lei- 
art, bei der ErldSrung, der Auswahl der Bemerioii- 
gen ein. gesunder und richtiger Sinn aus. Daher deaa 
nach der Ueberzeugung des Rec. der Herausgeber die 
sich gestellte Aufgabe im Allgemeinen eut gelöst und 
ein empfeUenswerthes Schulbuch geliefert hat» durck 
welches eben sowohl junge Leute eine zwieckmffbigt 
Anleitung zum Selbststudium derGrermania erhattei, 
als es dem Lehrer zum guten Wegweiser dienen kan. 
Es ist auch gewifs ganz zweckmtffsig , daüs durah dii 
Anführung der Werke von Grimm^ Barths MammU 
Reichard u. a. m. , die selbständige Benutzuag der- 
selben keinesweges überfliissig gemacht, sondern viel' 
mehr darauf hingeleitet und Lust dafUr erweckt wer- 
den sollte. Aber bei der Erläuterung mancher Stel- 
len, und besonders solcher, die sich auf VcrfassBig 
und Rechte der deutschen Völker beziehen, schehit 
der Herausgeber sich auf einem ihm noch fremd ge- 
bliebenen Gebiete zu bewegen. Nicht selten ist Uer 
der Gesichtspunkt verfehlt, bleibt unerkltfrt, was ei« 
ner ErklHrung bedarf, wie dies namentlich bei den 
Capiteln iiber die Familienverhliltnisse, die Ehe (fon 
der rechtlichen Seite betrachtet), die Erbsehaft, die 
Schutzverhiiltnisse (g.18 - 22) der Fall ist. Auch 
scheint die dahin gehörige Literatur dem Herausgeber 
ziemlich fremd geblieben zu sejn. Statt blofser Ver- 
weisungen auf Grimm u. a. wlire zuweilen ea wähl 
zweckmilfsiger sewesen, wenn derilerausg. das eben 
zum Verständnifs Nöthige dem Inhalte nach mitge- 
theilt, hie und da eine treffende St^le aus denReehti- 
nionumcnten, durch welche iiber ein Institut mehr 
Licht verbreitet wird, angeführt, und dann das Wei- 
tere dem eigenen Studium überlassen, übrigens «eine 
sachlichen Erliiuterungen nicht immer an einzelne 
.Worte des Textes angeknüpft hStte, wodurch diesel- 
ben zu sehr zerstückelt werden. Dafs der Herausz. 
sich mit der etymologischen Herleitnng der einzel- 
nen Völkernamen fast gar nicht befafst hat. dürfte 
bei dieserAusgalie gewifs nicht zu tadeln sejn. Auch 
die Geschichte der einzelnen Völker hat derHerausg. 
ausgeschlossen, weil die Ausgabe von DUthej in die- 
ser Hinsicht so gut ausgestattet ist, da£s sie ganz 
dem Bedürfnilis der atudirenden Jugend geniigen 
dürfe« 

{Die Foriseisumi /Qiii.) 
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. RÖMISCHB LITERATUR. «mh das Grofsartige, Edle und Reine, welches 

«• i.»t.;fi jc in vielen Charakterzdgen und Sitten der Germanen 

Haäbwjer, b-Hahii; Anmerhmam und EMiärsezu «„g^pmch, in lLr»ftiger Sprache, und im traurige 

TactUis Germmta yoa Dt. V. J. H. Bedser butern Gefühl der Verderblheit des RömerthuiüS, 

^* ^* ^* nicht ohne mannichfaehe Hinblicke auf seine Zeit 

liBiPHO, b. Teubneru. Claudius: C. Cwrneüi Tu- und- oft im Gegensatz zu derselben, hervorhebt. 
eiii de «ftti, fncribus et populis Germaniae Übel" Dies sind die Gnindziige zur Charakteristik des 
Im* Commentariis instruiit Tkeophilus Kiefilm' Büchleins, die der Herausgeber in seinen Prolegome- 
ffim» eto« nis vreiter ausgeführt. Wenn auch Manches dabei 

nur als Yermuthung gegeben werden kann, so wird 
{FoTtseizung von Nr. 198.) man doch einräumen müssen, d.-ifs diese Ycrmuthiin- 

)een in der Lage der Sachen begründet erscheinen. — 
^r Herausgeber hat eine Einleitung vorausge- Hr. jK. sucht auf eine, wie es dem Rec. scheint, genil- 
^hiickt, in welcher er sich über den Charakter der geude Weise die in der neuern Zeit über die Germa- 
'nciteischen Schrift ausspricht. Bei den Yorlierei- nia aufgestellten Ansichten, namentlich auch die von 
i«nM und Studien zu seinen gröfsern Geschichts- Luden ^ mit Verweisung au( die Gründe, die Andere 
cmfu würe Tacitus darauf geleitet worden sich bereits dagegen vorgebracht haben, und die von B^ 
llt ^9 Sitten und Einrichtungen der Deutschen ee- t*fter mit eigenen Einwendungen zu widerlegen. Bei 
llmr. bekannt zu machen. Obgleich er wohl selbst dieser Gelegenheit bemerkt er, dafs die einzelnen 
ifilitf wie Einige zu erweisen gesucht haben, in Kapitel, weit entfernt aus einzelnen schlecht ver- 
leutocblaad gewesen, so habe es ihm bei den vielfa- bundenen Notizen zu bestehen, abgeschlossene, vol- 
Imd Berufungen , dem freundschaftlichen und feind- lendete kleine G^emülde sind. Dem Rec. genügt dies 
leben Verkehr, der nun schon über ein Jahrhundert noch nicht, ihm erscheint die Germania als ein zw-' 
wisehen Römern und Deutsehen stattgefunden, .sammenhSngendes Ganzes, in dem ein planmSfsi^s * 
lieht ao Mitteln fehlen können sich genauere Aus- Fortschreiten, und Anordnuns des Stoßes, eine sin- 
luftfiber Volk und Land zu verschaffen, so weit nige und oft künstliche Verbindung der einzelnen Ab- 
» die Römer konnten , ao weit ihnen nicht der Sinn schnitte stattfindet. Rec. mufs dies im Einzelnen 
Gr. die senauere Beobachtung mancher Verhült- hier nSher nachzuweisen nur aus Mangel an Raum un- 
ilase fehlte oder auch Mangel an Interesse sie der terlassen , behlilt sich aber vor bei einer andern Ge- 
leobacbtung mehr entzog. Als Tacitus die Eigen- legenheit einige Bemerkungen darüber mitzntheilen. 
bQmlichkeiten und Tugenden der Deutschen nSher AUzudürftig ist, was der vf. beim 6. Kapitel über 
mmen gelernt, schien es ihm, dafs die genauere dieBewaffnungder alten Deutschen beibringt. Wenn 
McanntSGhaft mit diesem Volke, mit welchem die er auch nicht die Abhandlung von Achenwall zu die- . 
tSmer seit so langer Zeit Kriege geführt, das bei sem Kapitel (die der Rec. nur dem Namen nach 
km Verfall dee römischen Staatswesens und dem kennt) nHtte benutzen können, so würde er Stoff 
BTenchwinden jaier altröroisehen Tugend immer genug in Barih^a Urgesch. und Bvhs ErlSut. gerbiN 
[efShrlicher zu werden ilrohte, ein Gegenstand eines den haben. Den letztem führt der Herausgeber (ohne 




ke einverleibt «n werden, vor der Herausgabe der von- priifien : stehen; auch an den „Her^^ als einer an- 

ietzteren selbststfindig publicirte. Doch leitete den dorn Benennung der deutschen Nationalwaffe und des 

racitos bei der Herausgabe dieses Werkchens we- dabei von Rühe angeführten NibelungenIiedc8(Av. 7 

1er ein politischer Zweck ( wie dies besonders Pas- v. 1340 ff. ^Aes starken Heres Schneide al durch den 

iow darzuthun gesucht ) , noch ein selbststHndig ethi- Schild gebrach u.s.w.'*) hStte hier wohl erinnert 

icher. Ohne Vorliebe für die Deutschen , wie man- werden dürfen. — Das rari gladüs wird ganz mit 

»he grundlos angenommen, entwirft Tacitus ein Stillschweigen übergangen, obgleich sowohl die lan- 

treoes GemMlde ihrer Sitten, in welchem er die Feh- gen Schwerter, welche das Heer des Ariovist. führte 

ler einer BOflb rohen von ungezügelter Leidenschaft und Dio XXX^ 49, Flw. IV, (ohne Zweifel die 

beherrsehten Volkes keinesweges verdeckt, aber mit ntadae^ welche das alte Volksrecht als Nationalwaffe 

wamer BvpfilogliebKeit fiir aUes Gute und Schöne, der AUeraanen nennt z. B. lex Allem. tiU 84 ed. Wal- 

JU JL Z. 1884. Dritter Band. Tt to*. 
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1er. T. h p. 226. ) so wie dio brevcs gladii (die 
SahB der Saehses) der Riigtcr und Leroovier (tieriiH -, 
e. 43), hntten ungefiihrt Tvcrden dürfen. — Der' 
Hernusgeber theilt zssuv die Pnrallclstelle Ann. IL 
14 mit, iHfst aber die Worte yysed virninum iexias 
vel tentiis et fucaias colore tabulas''* weg« 

^^ Actes per cuneos comfßOnUnr.*'* Dabei bemerkt 
der Herausgeber, dafs eine solche Stellung von den 
Griechen i)iftoXov genannt wurdet und verweist auf 
Rühs S. 226, wo man allerdings mehr darüber fin- 
det, wovon aber etwa das ovog xeq^aXndeB Agathiaa 
in der dort angeführten Stelle, und dau man im Nor- 
den von einer solchen Aufstellung den Ausdruck 
brauchte svin fnlka hären ^ (d. h. wörtlich : das Heer 
in einen Schweinshaufen bringen) hlltte hervorge- 
hoben werden können. Stuvo Gram, braucht die Aus- 
drücke : Digesiis m cuneum catervis Lib. f. p. 17. In 
toms. pyramidis acumen Lib. VII. p. 138. Aciescor^ 
nicalataLib. VIII. p. 146. In der vorletzten dieser 
Stellen findet sich eine ausführliche Beschreibung 
dieser Schlachtordnung. Der Sage nach soll Odin 
sie den Völkern des Nordens gelehrt haben: Geyer 
Urgeschichte von Schweden S. 211. 

Cap. VII. ^yReges ex nobilitate^ duces ex virtute 
sumant. Dazu bemerkt Hr. K.: j^Dacessuntj (/^od^ 
nomen deelarat vlri foties^ fama ftorentes^ qui sibi 
aditifmebant iiivepium maimm , cui in bella praeirent. 
Verum item reges fadTunt summt belli duces , et ceteri 
duces ex virtute in concilio capti catervas minores du* 
cebant.** Was soll das? Sind die Duces GefolgsfUh- 
ror? Oder sind sie die Anführer der kleinem Ab- 
theilnngen? Das erste kann nicht wohl sein — ob- 

äleich Becker S. 51 versichert „die duces sind gcwi/s 
io GelcitsfUrsten'' — weil 1) Tacitus hier noch von 
dem Voiksheere und weiter unten erst von den Ge- 
folgschaften redet, und 2) der Gefolssfürst sein Ge- 
folge, nicht dieses lA/t wSihlte, also die Worte duces 
e. V. sumunt nicht passen. Die zweite ErklHrung 
möchte auch nicht zulHssig sevn, denn bei einem 
Volke, welches noch auf einer modern Stufe der Ent- 
wicklung steht, pflegt die bürgerl. und Kriegsobrig- 
keit nicht getrennt zu sejn; die principes j welche 
Recht sprachen in den Gauen und Hundraden, ^ führ- 
ten aucn wohl die wafTenfühige Mannschaft in den 
Krieg. Aber wenn mehrere Gaue oder Stumme , die 
unter keinem Könige standen, keine gemeinschaftli- 
che Obrigkeit hatten, zum Kriege sich verbanden , 
dann mufste ein Herzog gewHhlt werden. Die Rich- 
tigkeit dieser ErkiHrung wird durch Cäsars, oft ganz 
sonderbar mifsverstandene, Worte ( de B. G. VI. 23) 
bestätigt. In paee est nullus communis ma- 
gisiratuSf sed principes regionum atq. pagortim in- 
ier suos ins dicunt^ controversias minutmt \ und dann 
"obendas.: cum bellum civitas auf illatum defendit auf 
inferi^ magisiratus^ qui ei bello praesint j utvitae 
nedsque habeant potestatem^ d-eliguntur. Man 
mnfs hier nur das civitas nicht im strengen Sinne 
nehmen. Es ist darunter wohl nur ein Inbegriff meh- 
rerer Gaue, welehe von Stammgenossen bewohnt 
wurden^ zn versteken» Diese nareu in Frieden durch 



kein anderes Band , als das gemeU^chuftlicher Hei^ 
Vaihfimer verbunden* Von -den rSemnonen erzSUt 
Tue. €. 30 — siaio tempore in silvas atiguriis patrnm 
et prisca foi'midine sacrum omnes eiusdem sanguinis 
populi legationibus coeunt. An hohen Festtagen wuN 
de dann am geheiligten Orte eine Opferversammkiog 
gehalten, die zugleich zu gemeinschaftlichen Bera- 
thungen u.dgl. benutzt wurde, und so gewisserfnafsei 
auch den Stamm politisch verband. Wo noch kein 
Königthqm sich gebildet hatle, gah es in einem sol- 
chen Föderativ- Staat keine gemeinschaftliche Obrig- 
kcit. Die Gottheit selbst, um derentwillen niu 
sich versammelt hatte, stand gcwissermafsen der 
Versammlung vor, daher erkUirt sich das ( e. 11) ii- 
lentiumper sacerdotes^ quibus tfu» et coercctuU im» est, 
imperatur»'** Diese Strafgewalt des Priesters erkBit 
sich aber noch daher, daifs während der Volksver- 
sammlung wegen ihres religiösen Charakter« eis 
Gottesfriede herrschte. Von einem solchen besonders 
heilig gohalteneo Gottesfrieden redet auch Tac. im 
40. Kapitel. Der Priester waclite darüber, and 
rüchte dessen Verletzung im Namen der Gottheit. 
Ein solcher Gottesfriede herrschte aber (das wird 
durch viele Gesetze und Zeugnisse aus einer splteit 
Zeit bestätigt) auch im Heere, wenn dies versa»« 
melt war, welches gleichsam eine dauernde YoUtf- 
versammlung vorstellte. Keiner durfte wXbrend der 
Heerfahrt wegen wirklicher oder vermeintlicher Be- 
leidigung von seinem Fehdereohte Gebraueh raachefli 
der mitziehende Krieger war wührend der Zeit un- 
verletzlich; daraus erkUren sich denn die Wolfe 
(K. 7): „ceterfim neque animadvertere — nisi «e* 
cerdotibus permissiun^ non quasi in poenam mc 
ducis iussu^ sed velut deo imperaniej^ Hier- 
nach wird es begreiflich , wie Ordnung und Hen^ 
schaijt des -Gesetzes auch beim Heere stattfand', und 
für die Aufrechthnltung derselben znnKchst der Her* 
zog sorgte, dem CHsar ein Recht über Leben und 
Tod beilegt, ohne dafs die Strafgewalt in seinen 
Hlinden zu sein schien. 

Gip. X. ^ySortium eonsuetudo simplex.^ Mit 
einer Anmerkung aus Monis zn CHsar (de B. G. I. 
50) wird nicht viel gewonnen ; der beste Cemmenter 
zu dieser Stelle ist eine Verweisung auf den 14tM 
Titel der lexFrisionum^ von weleher wir hier nur dfar 
Hauptworte hersetzen wollen: Quae sories iaJesesm 
debent: Duo tali de virga praecisi^ quos iemt 
vocantj qmrum ufifts signo crttcis dignoseatuTf 
alius purus dhnittitur^ et lana munda e6ro/riff, 
super altare s. reliquias mittuntur} et presset si 
aafuerity vel si presbyter {deestj puer innoeens^ 
unum de ipsis sortibus de altari tollere debet ett. 

Qip. XI. D« minor ibus rebus principes - eoniiff* 
tant — pcrtractentur. Hr. K. weist die Conjeütar 
practractentur. zurück, weil praetraetare kein latei- 
nisches Wort sej. DemRec. scheint aneh fi^rfraefm« 
bei richtiger KrklHrnng den gewünschten Sinn sn 
geben. Dafür können wir aber freilich die von Hn. 
kiefsling nicht halten. Er sart: Geringe Sechen 
wurden von den Fürsten berattaen und entsehieden« 

gvsfsere 
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r» TOD Allen 9 (Fifrsten und Volk); aber es 
lef diosen grörsern Sachen ein Unterschied 
um enim arbiiriuni (sind seine AVorf e) est penes 
I et prindpes Hmtdy aliairtim penee eolam 
m\ verum kae quoque res perfractanUtr •• e. 
ier traetaniar ^^aptul princ!pe$'*^ i. e. iis 
^eniibue ei una eonauliantibuSf quam- 
iubendi eaaque decidendi poicsiaiem 
abenU Dem Rec« ist im Germanischen A.1- 
m kein Instknt liekannt, bei ^eluhem der vor* 
re Theil des Volkes oder erwlfhlte Vorsteher 
r Entscheidung ansgcschlosscn gewesen wUren, 
ar eine berainende Stimme zngcstanden hHtte. 
(eTrenniAig zweier Volksklassen , bestimmte 
nznng der Berechtigung einer jeden, bereits 
md gebende, Eifersucht zweier Gewalten war 
Zeiten fremd. Oder sollte Hr. K. daran ge- 
kaben, dafs bei gerichtlichen Streltigkoiten 
olk oder Schöffen das Urtheil fänden, der Vor- 
des Grerichtes nur die Leitung des Ganzen 
* Aber theils witrde das . y^apud prlncipee 
eiare^* dazu nicht gnt passen, theils ist von 
fliehen Verhandinngen hier nicht die Rede. 
Versammlungen des Volkes hatten sehr ver- 
ene Bestimmungen; sie waren religiöse mit 
h' und Gelagen verbundene Zusammenkünfte, 
wden allgemeine Ahgelegcnheiten , Krieg una 
»ü) Aufrechthaltung der Ruhe, gesetzliche 
taungen berathen, anch wichtigere Rechtsstrei- 
ten entschieden. Von den Volksversammlung 
es Gerichts r^det T^citns erst im folgenden 
Kapitel , hier ist mehr in sofern von denselben 
ede, als sie es mit Staatsangelegenheiten zu 
latten. In Beziehung darauf unterscheidet Ta- 
HOT Kwei Gattungen von Sachen : geringere und 
^. Die ersteren iiberliefs man fast ganz den 
tk$y nicht weil es durch Gesetze so bestimmt 
sondern weil das Volk noch von jeder Eifer- 
, vom Kampfe- der Parteien fern , seinen Lei- 
lit Vertrauen ergeben war. Diese Leiter (/fn>i- 
waren wohl zunSchst die er^vühlten Vorste- 
iber zugleich auch Mffnner, die durch Vorzüge 
I einer Art „aefrr«, mbiUUts^ dcctis bellonun^ 
lia** hervorragten. Die erwHhlten Vorsteher 
ea wohl semm ohne Berathung mit solchen 
«n beschliefsen und handeln. Wichtigere Sa- 
nufstea aber an das Volk d. h. an die offnen 
nmlungen gebracht werden , in welchen dem 
jße ( sofern . er nicht als erwHhlter Vorsteher 
lere Amtsbefugnisse hatte) nicht mehr oder 
»r Reckte als jedem andern Gemcindemitglied 
d, obgleiek das Ansehen des Einen oder An- 
Bhr einflufsreich seyn konnte. Diese wichti- 
Sachea aber pflegten, ehe sie an die Versamm- 
nmen, von den prindpes durchgesprochen, in 
legung gezogen zu werden, und in sofern dies 
geschah, war das perlraciare auch gewisser- 
i ein praectradare» Man würde aber wieder 
t gehen , und eine zu grofse politische Cultnr 
hinein tragen , wenn man daraus fol- 



gern wollte, dafs die prindpes (etwa ein bestimmt* 
begrSnzf er Erbadel)^ die Iniative eeliabt, und alsd 
bei der Versammlung nur zurSprache kommen konn-* 
te, was die Fürsten und Vorsteher oder gar die 
Adels -Kammer durch ihre Organe ihr zur Bera- 
thung vorlegen wollte. Von den meisten wichti* 
gern Dinn;en, die in der Volksversammlung bera- 
then werden sollten, war dies schon vorher be- 
kannt, namentlich den Angesehenem im Volke, und 
sehr natürlich war es, dafs darüber unter diesen Be- 
sprechungen statt fanden, um so mehr, wenn mehrere 
Tage verstrichen , ehe die Versammlung vollzlihli|r 
{alfer et iertius dies cuncfaiione coeunilnm absitmitui^ 
wurde. Es war dies \ie\i\ gesetzlicher Geschäftsgang, 
aber ganz von selbst Sitte und Herkommen gewor- 
den. In der Regel mochten diese Vorbcrathungen 
wohl beim Mahle und Becher stattfinden, denn die 
Volksversammlungen waren Zeiten der Gelage , und 
Tacitus sagt C. 22 „i/e rccondliandis invicem inimi- 
cis et iungendis afßnitatibiis et asciscendis prin^ 
cipibuSy de pace deniqne ac belle plerumque 
in condvhs Consultant ^ und man dürfte sich zugleich 
an Ilist. IV, 14 Cimlis primwres qentis et promtiores 
vulgi specie epularam sacrum tn nemtis vocatos'*^ 
erinnern. Dann erklärt sich auch das y^redradare 
postera die^^ was wir nun auf die Versammlung be« 
ziehen möchten, in welcher nun das Besprochene, so 
weit es öffentliche Angelegenheit betrar, eigentlich 
erst zur Berathung und Beschlufsnahme kam; Pri<* 
vat- Angelegenheiten aber, wie z.B. Aussöhnungen^ 
HeirathsvertrHge , wurden nur auf dem Thing vcr« 
kündet, damit ein Gerichtszeugnifs vorhanden sej. -r- 
Die Erklärung des Tacitus, ^^deliberant dum fingere 
nesciuntj consiituunty dum errare non possunt^ und 
was er über diese Sitte schon vorher bemerkt hat^ 
kommt wohl nur auf Rechnung des sinnigen Römers^ 
dem Deutschen waren solche psychologische Specu« 
lationen bei seinen aus dem Lenen hervorgegangenen 
Einrichtungen fremd. Es lUfst sich übrigens nach- 
weisen, d«us die Germanen durch Worte beim Becher 
gesprochen sich nicht minder gebunden hielten, als 
an das, was sie nüchtern am andern Morgen redeten« 
Ja bei den Bechern pflegte man heilige Gelübde zu 
thun, die unverbrüchlich zu halten waren (Wilda's 
Gildewesen imM. A. S. 7), woraus steh die Si(te ent- 
wickelt hat bei Abschliefsung von Verträgen Gelage 
zu halten ; als ein Rest dieser Sitte hat sich der s. g« 
Weinkauf noch bis auf diese Stunde erhalten. (S* 
Grimmas Alterth. S. 191) — penes plebem arbitrium» 
Die Anmerkungen zu diesen Worten: ,, Arbitrium 
s. arbitri iudicium fit ex aequo et bono. cf. interpp, 
ad Cic. de Off. HL 15. Videntur apud Germanos 
pleraeque causarum decisiones finsse arbitria , ut qui 
scriptae leges non haberent, certis autem scelcrieus 
flagitiisque poenas certas more et insiittdis maiorum 
irrogarentj ist hier so unpassend, (da von gericht- 
lichen Verhandlungen hier noch, gar nicht die Rede 
ist), als uniuristisch, indem zwar viele ^erichtli- 
ch^ Entscheidunsen in gewissem Sinne arbitria wa- 
ren, weil die richterliche Gewalt« das ius cSereendi 

(C. 11) 
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g]. 11) beschränkt war, und in allen FXlIen, wo dem 
ermanen das Faustrecht zustand, es von ihm ab- 
hing, ob er davon Gehrauch machen oder sich der 
gerichtlichen Entscheidung unterwerfen wollte, des- 
sen ungeachtet nhor ist der Unterschied zwischen m- 
dlciumund arbtirinm nicht richtig aufgefafst, wenn er 
mit der Frage in Verbindung gebracht wird, ob nach 
Gesetzen, die geschrieben waren, oder dem Recht e, das 
im Volke lebte, gesprochen wurde. Auf Erörterung 
der Begriffe von Schiedsspruch (arblfrium) und richter- 
lichem Ermessen (arbilrium in einem andern Sinn), 
Uriheihfindung una Entscheidung ex bono ei aeatio, 
geschriebenem und ungeschriebenem Recht, kann lüer 
nicht eingegangen werden. 

Cap. XII. jy Licet apiid concilium accusare qua-> 
fiie. Der Herausgeber bemerkt dazu: Videiur in 
Molis gravioribus delictia apud concilium actio fuisae 
inHitnia. Caiisas leviores dccidebant principea^ am 
a<m comiiibus iinris dicimdi causa obibant. Duplex 
enim fuii apud Germanos iurisdictiOy altera in comitiie 
exercita ab universis^ aHera qtiam prindpee cum co^ 
miiibuapaaosvicosaue obeunteshabcbant.^'' Hierspricht 
sich der Herausg^oer aber (verleitet durch die An- 
fangs werte des Uten Kap. ,^de minoribus rebus ;9r»ii- 
i^ipes con8ultanV\ die sicn gar nicht auf das gericht- 
liche Verfahren beziehen, und durch den Schlufs 
des 12ten Kap. ) mit einer grofsen BeHimmtheit über 
jie Hltere deutsche Gerichtsor^anisation, auf eine 
Weise aus. dafs jeder, der mit dem germanischen 
Alterthum hekannt ist, wohl sehr Anstand nehmen 
möchte das Gesagte zu unterschreiben. Tacitus kann 
hier nur aus den spStern Reehtsquellen, die freilich 
mit Umsicht zu benutzen sind, erkllirt werden. Es 
hlitten hier Versammlungen gröfserer und kleine- 
rer Gemeinden ^eben Gaue und Hundraden u. s« w.) 
und deren verscniedene Vorsteher, die Competenz , 
das Amt der Richter und Urtheilsfinder, (was in al- 
len Gerichten getrennt war), die UrtheiJsfindung 
durch die ganze Gemeinde oder nur durch ausge- 
wählte Mitglieder von einander unterschieden wer- 
den müssen , um zu richtigen Vorstellungen zu ge- 
langen« — Aus den Worten „^ui iura per pago» 
vicosque reddunV^ hat der Herausgeber, wohl sehr 
mit Unrecht^ ein wanderndes Gericht abstrahirt, der- 
gleichen, namentlich wandernde Schöffen und Vr'* 
fheilsfinder (comites)^ sind aber ganz gegen den Geist 
Germaniseher Institutionen. 

Cap. XIII. SctttO'juvenemomant: der Heraus- 
geber bemerkt dazu , die Zeit der Wehrhaftmachung 
scheint bei den Germanen frliher nicht nach den Jah- 
ren bestimmt gewesen zu sejn , und setzt dann aber 



falsch hinzn jjplerum^fue tarnen id fMhtm mm etn 
ante aHm$m vicesimum "" , vgl. nur Grimm*^ Alterlhii* 
mer S. 413 ff. Zum Belege führt der H^raasgeber 
freilich Leg. Luitprandi IV. an : „in tumodeeimo anm 
homini Longobardo sH legitima aetas^*\ aber weil mk 
dem 19ten jHhre die tegittma aetas beginnt ^ so war 
das achtzehnte i)ei den Longobarden das der Majo- 
renitiit, wie auch nach andern Heehtsbücherns.Grinui 
a. a. O. S. 415. Sie trat bei vielen StHmaen nad 
selbst noob in spitterer Zeit eehm früher «in« 

(Der Bes^hlufs /oigs.) i 



BRBAUUNGSSCHRIFTElf. 



NPRNBEEO, b« Riegel u, Wiefsaer: Das Fktsr 
Unser erläutert in zehn Predigten von Dr« Mmi 
FickensiAer^ Hauptprediger an der Kirche za 
St. Sobald in Nürnberg. 1834. 1389, & (IßgGr.) 

Der Vf. ist als homiletischer Schriftsteller sehoa 
bekannt (vgl E. EL unsrer A.LlZ. 1833. Nr. 88 a. 
89, wo der erste Theil seiner Predigten über dit 
Evangelien angezeigt, und dabei auf den dogmati- 
schen Gehalt, wie auf die Form derBelben ,aii^ 
merksam gemacht ist.) In Hinsicht anf jeAe« «ti» 
men die vorliegenden Predigten mit den frOhfria 
eanz zusammen; der Umstand aber^ dafs Ver Yt 
hier nur ganz kurze Texte hatte, also, aiubt ei- 

f;entlich, wie in denen über die Evangelien, hmt? 
ienartig die Materie bearbeite konnte, hat Aa 
genöthigt , den Gang einer 'freiem Meditation ein- 
zuschlagen. Die Themata, welche bei den letitef 
9 Predigten, die TheUe des Vater Unser*. b4 
den ersten, einer einleitenden » Ober Matth.^ft^& 
die Frage: irte soUeti wir beien? liehandeln. nna 
einfach disponirt. Unter der groben Anzalil ho- 
miletischer Bearbeitungen des Ya/ter Unaen ans 
den verschiedensten Zeiten * hat die des Yfs das Bi» 

f;enthiimliche, dab er 3 Predigten zugleich ab Ge« 
egenheits- oder Festpredigten behanmlt hat; näm- 
lieh die 3te geheiligt werde dein Name^ am jKm^* 
weihfeste; die 4te dein Reich komme ^ am hohen 
Geburts - und Namensfeste Sr. MaiestVt dea &ö>- 
nigs Ludwig I. and in Anwosiaheit Ihrer Maie^ 
stüt der Königin Therese 1833 gehalten; and im 
lote dein ist das Reich , ifje Kraft und die Herr^ 
lichkcit in Ewigkeit. Amen, am Erntefeste. Ge* 
dr uckt sind die Predigten , naeh einem kurzea Yor* 
Worte , unverändert , „ weil das Verlaagea nach ih- 
nen grofs und der Segen, den der Herr auf di^iM 
anspruchslosen Vorträge legte, nicht zu verkennta 
war. ** 
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SR/b.Habn : Anmerkungen und Excurse zu 
m Germania von Dr. V. J. Ä Becker 

, b. Tenbner u. Claudius : C. CorneUi Ta-- 
e situ , moribus et popuKs Germaniae Übel- 
Commentariis inBtruxit Theophilus Kießlin^ 

{Beithlufs von Nr. 194.) 

m 

V. lam vero infame — mperstiiem pjrincipi 
rie recesaisse^ Der Herausgeher bat sieb 
h Becker verleiten lassen den Tacitus eines 
zu beschuldigen. Was nämlich von einem 
andern Begleiter ein oder das andere Mal 
1 seyn mag, soll Tacitus allgemein auf alle 
»n haben. Sedier bemerkt nämlich zu die- 
^ nach seiner SVeise. ^ Sollte nicht vielmehr 
\at%dnifs der so eben angeführten Stelle des 



fiberbaupt gevirifs blutiger gewesen , 'weil Yäier an 
Sohn und Bruder an Bruders Seite stritt, und nach 
Germanischer Ansicht es eine heilige P/Hekt war^ 
den gefallenen Verwatidien zu rächen* Ein eidliches 
Gelübde (illum defenderc^ iuefi — praecipuum iura- 
menium e$i) aber, wie es die Gefolgsgenossen an 
ihren Führer und wohl auch sie selbst unter einander 
verband, erzeugte nicht minder heilige Pflicht, als 
die Bande des Blutes. Mnn erinnere sich hierbei nur 
an die s. g. Festbniderlager (Pflegbrüderschaffen) 
der scandinavischen Völker, worüber man z.B. Mul" 
ler*8 Sagabibliothek (v. Lachmahn Bd. 1..S. 113 
u. 124) nachsehen kann. Als die Germanen erobernd 
auftraten, scheint das Gefolgswescn mehr den Cha- 
rakter einer Art Soldheeres angenommen zu habei!, 
und mit der Ausbreitung ging die Festigkeit des 
Verbandes verloren. Uebrigens ist es auflallend» 
dafs bisher von den Gelehrten, die sich mitTaeitus 
beschäftigt haben, keiner das s. g. Vithrolagsret 
König Kanut des Gr., d. h. die Rechtsverfassung, 
die er seiner Thin^lith , welche nach ihrer Organi« 
3.G. F/.23), oder mangelhafte Zurückru- sation zwischen einer Garde (im neuern Sinn des 
Gedk'chtnifs (indem Tae. das Werk des Wortes), und einer altgermanischen Gefolgschaft in 
M nicht überall selbst nachsdilug) die (^n^l" der Mitte steht, zu Rathe gezogen hat; es findet sich 
\ übernatürlichen Heroismus seyn?^ Die aufser in der besondern Ausgabe v.Resenius (Copenh. 
die nun aber gegen Tacitus vorgebracht wer- I6T2. 4.), im LangenbecTCs Scriptt. RR. Danicar. 
: 1) dafs uns nur ein Beispiel wo das Gefol- T. III. p. 139 sq. und in Rosenvirge^s Sammlung 
nit dem Anführer dem Tode weihte (beim altdSn. (iresetze Bd. 5. S. 2 ff. 

XVI. 12) bekannt i^t^ 2) Die ünmög- Cap. XVI. Nullas^urbes habitari etc. Wenn, 

der Herausgeber zu dieser Stelle bemerkt: jyllaee 
auilegit^ facile videt^^ ita fantummodo pro veris esse 
nabenda^ fit dicamus in Germania magna non fitisse 
ante Henrieum aucupem urbes stmiles Romano- 
rum urbibus magnitudine pulcritudine et 
firmitate^^ --- und dann etwas weiter unten hinzu- 
setzt. y^Henricus auceps primus urbium per Germa^^ 
niam conditor vocari potest , quatenus pristina castella 
firmavit et nova adversus Uungaros condtdiV^ so sehen 
wir theils nicht, wie diese beiden Sütze mit einander 
in Uebereinstimmungen zu bringen, theils scheint 
der Herausgeber seine Kenntnisse dieses Punktes 
der deutschen Geschichte aus etwas sehr alten oder 
dflrftigen Quellen geschöpft zu haben. Bs sei dem 
Ree. erlaubt hierbei auf s. DUs. de libertaie Romana 
etc. ( Halis 1831 ) zu verweisen , worin er über die 
Entstehung der StHdte in Deutschland und ttber 
Heinrich d« V. als StSdtebegrunder einige Bemer» 
gte , dafs ein Gefolgsfürst In der Schlacht kungen miteetheilt bat« 
lerselbe, von einer tapfern, ihm ^anzgewei- Cap. XX. In domo nwdi ae sordidi. Hier will 

chaar umgeben , um so mehr gesichert war. der Herausgeber das sordidi auf die Kleider bezie« 
Hg aber sind die Schlachten der Deutschen hen ^ weil der Körper nicht wohl schmutzig seyn 

. Z. 1834. Brüier Band. Vu konnte, 



rc* 



der Richtigkeit dieser Behauptung, „weil 
naufhörlichen Kriegen in einem Menschen- 
\ Blüthe der Nation faHtte erliegen müssen , 
lesmal, wo der Fürst fiel, auch sein Gefolge 
1 geweihet gewesen wfire.*^ Aber diese 
genügen nicht, um den Tacitus eines Irr- 
1 beschuldieen. Den ersten Grund glauben 
lieh auf sicn beruhen lassen zu können ; hHt- 
statt Römischer Germanische Nachrichten 
n Kriegen , wir würden vielleicht über die 
iisse der Gefallenen u. dgl. nSher unterrich- 
. Was den zweiten Grund angeht, so ist 
erwSgen, dafs die Aussage des Tacitus sich 
lie Grefolgschaften bezieht, also nur auf ei- 
laltnifsmHfsig kleinen Theil der wehrhaften 
laft, 2) dafs das Nationalheer sich keineswe- 
seinen Führer zu opfern brauchte; ferner 
es ja auch eben nicht alle Tage sich zuzutra- 
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konnte, da die Deutseben sich tH^Iich badeten (c.S£2). 
Aber es. i^t.]|j/BC.J2V voi^ den I^id^$^ ^U Rede, cg 
^lird ges^ et ^JaCl w oMkt'uoa sclunutzig gevosea 
und endlicn inier eadem pecora , in eadem hnmo de- 
mini , wobei es denn doch nicht vielen geholfefl» ha« 
Den wUrde, wenn sie auch täglich gebadet worden 
wären. 

S(h*orumfiliis idem apiid avuncidum qu! adpafrem 
homr^ Dia Stelle möchte auf folgende Weise ei*kliirt 
werden können: Dag tniindiam einer Wittwe und 
also auch ihrer unmündigen Kinder fiel entweder den 
Verwandten des verst. Ehemanns oder, wie es bei 
andern Stämmen der Fall war , den Verwandten der 
Frau und also zunächst ihrem Bruder zu (Grimmas 
Alterth. S. 452); auf diesen letzten Fall gehen die 
Worte des Tac. Das Mundium gab auf der einem 
Seite mehr Rechte, erzeugte aber auf der andern 
auch mehr Pflichten ( z. B. wenigstens bei einzelnen 
Völkern auch die , den unvermögenden Mündling zu 
ernähren), als unsere Vormundschaft. Es war eine 
beilige Pflicht des Mundwalds, die in seinem Mund 
Stehenden kräftig zu schützen« In einem angelsäch- 
gischen Gedichte , welches Turner in seiner hisiwry 
of AnglosiuKonB in der Abhandlung über mund mit- 
tneilt (Rec. kann dies nur aus der Erinnerung an- 
fuhren), wird es gerühmt ein kräftiger Schützer sei- 
ner Verwandten {maga mitndboran) zu seyn. Daraus 
erklärt sich nun auch, was Tacitus weiter sastquidam 
sanctiorem arctioremque hunc tiexwn sanguinis arbi^ 
traniur et in accipiendis hospHibus magis exlgkmi 
etc. An seine eigene Kinder war der Deutsche durch 
Liebe gefesselt , an die entferntem schutzbedürftigen 
Glieder seiner Familie durch Liebe und Ehre* Oben 
im 8ten Kapitel hat Tacitus von den Deutschen be* 
merkt: {caplivliaicm) longe impaiientius feminarum 
suarum nomine iimeni^ adeo ut efficacius obUgeniur 
antmi civiiatum quibus inier obsides puellae quoque no- 
blies impci'anfur 9 und wir möchten diese Stelle, die 
man, mit der den Frauen beigelegten Heiligkeit, 
zu welcher Tacitus gleich darauf überseht , in Ver- 
bindung bringt, lieber auf eine ähnliche Weise er- 
klären ; denn die Weiber standen bei Germanen fort- 
während im Mundio ihrer nächsten männlichen Ver- 
wandten oder ihrer Männer. 

Ntdlum lestamenium. Wenn der Heransgeber 
dazu nur bemerkt, die Deutschen hätten keine Te- 
stamente haben können, wie die Römer, weil ihnen 
die Sehreibhtnst fremd gewesen ^ so hat er hier, den 
Sinn des Autors, der weit tiefer in das Wesen der 
Deutschen geblickt hat, nicht erfafst. Tacitus setzt 
die Worte nullum ieslamenium im Gegensatz zu Ae- 
redes sui ciiique liberi. Das Erbe konnte nicht aus 
der Familie gehen, es konnte darüber nicht, sei es 
durch schriftliche oder mündliche Verordnung ver- 
fügt wurden. ' Und welch^ eine Reihe von Gedanken 
dra'ngten sich einem Römer bei den Worten nullum 
iestamenium auf! 

Wilda. 



MEDICIN. 



pAiis, b. Qaboa: Clinique midicßle. oa fhftix 
aobservations recueillies a Thopital de la Charite 
(Clinique de HL Lerminier) par G. Andral^ 

{rofesseur a la faculte de Meaectne de Paris etc. 
)euxieme edition revue, corrigee et augroontee. 
T. 1 et 11. Maladies de poitrine. 1S29. 

Landshut, im Verl.d. KrüU. üniversitätsbuchb.: 
Beobaohiimaen über die KrankheHen der Brust 
von G. Anaralj Professor an der medicinischcD 
Facultät zu Paris u. s. w. Nach der zweites 
durchgesehenen, verbesserten und vermehrte 
Ausgabe bearbeitet von Dr. tV.A. BalliM. 1832» 
X Vlll u. 640 S. (2 Rthlr. 18 gGr. ) 

Die Licht- und die Schattenseiten der TorlitgM- 
don Schrift sind vom Uebersctzer in einer Vorrede 
sehr treffend bezeichnet, daher wir im Allgemeioea 
auf diese verweisen und nur das noch liemerKeu wol- 
len, dafs ih vorliegendem Weike, wie in den mei- 
iBten literarischen Erzeugnissen der Franzogen^ die 

Eathologische Anatomie mit besonderer Vorliebe 
earbeitet ist, indefs die Therapie in den Hinter^ 
Jrund tritt oder wenigstens nicht mit der «eichlea 
»reite abgehandelt erscheint, welche go manche 
unserer deutschen pathologischen und therapenti* 
gehen Handbücher unausstehlich macht. AVMn Ree. 
die Frage beantworten soll, ob diese Andrargcke 
Schrift die Uebertragunr in unsere Bfuttergpraehe 
verdiente, go erwidern wir, dafg die hier gegebenea 
ErlHuterungen über die Auecultation , fib^r die Va- 
rietHten der Lungenentzündung, namentlich bei SJn» 
dern, über die Tubercula und ihre Entgtehung, '«nd» 
lieh die pathologiach-anatomigchen Untergachangen 
das Buch als eine der vorzüglichsten stempeln , wel- 
ches innerhalb der letzten Jahre aus der fraiix5si- 
gehen Pregse hervorgegangen ist. Dafs Balling bei 
der Uebergetzung einen Tbeil der Krankengegehich- 
ten weggelassen, dürfen wir ihm nicht zum Vorwarf 
machen, da er den Geschmack der Deutschen kennt, 
die an den einzelnen KrankheitsfSUen leider keinen 
besondern Gefallen finden , obgleich doch grade die- 
se die Beweise der noch feigenden ErSrterangei 
über die Pathologie, Aetiologie and Therapie in sich 
gchliefsen sollen. 

Die an sich sehr werthvoUen Mittheilangen von 
Pericardiiis rechtfertigen indefs keinegweges den 
Ausspruch AndraTs^ dafs seit den Untergnchungen 
Corvism-Vs die Lehre von den Krankheiten des fi^r- 
zeng und dessen Annexe als erledigt zu befrachteii 
gey. Die Diagnose der Herzbeutelentzündung ist 
nichts weniger als sicher, da FSUe vorkommen, wo 
Dyspnoe^ Angst und eine AbnormitHt im Rhythmos 
der Hcrzlage nicht wahrgenommen wird, und wo 
erst der Leichenbefund die eigentliche Natur der 
Krankheit aufser Zweifel stellt. — Die ehronigchc 
Herzbentelentzündang tritt oft unter Ergcheinungen 
auf, welche organische Herzübel and mmenflich 
die Brngtwaggersueht zu charakterfgireii* pflegen» 

Meh- 
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iMslirere'Wal liilfto A&t ■TCl^in Aneurjania verw 
ket . wo die Section nur 'Pseadomeiiibranen zwi- 
•Ji deitf Hlerzea und dem PrQoardiom nmhwies. 
! acute oder chronische Entzündung ^s- Herz- 
eis oder der innersten Haut des Herzens und der 
fa soll liHnlig eine Hypertrophie der Herz- 
dnngen mit und ohne YerSnderung der Herzhöh-* 
Feranlassen, eine Entzündung der innersten Haut 
HerzeJis und der Aorta die erste Ursache der 
iten Aneurysmen sejn , welche indefs . auch an- 
Mren oder noch anderweitig bedingt se jn könne« 
»emerkte keine AbiiormitHt der Pulsschläge , so- 
rdas Uei>el seinen Sitz in der rechten Herzhälfte 
s« Eine Unregelmäfsigkeit des Pulses betrach- 
r als kein sicheres Zeichen eines Leidens in der 
en Herzhälfte, obwohl es fast immer vorkommt, 
Jd ein organisches Hindernifs nicht gestattet, 
.das Blut frei und leicht in die Aorta gelangt, 
kräftiger l^uls soll sich in Fällen von Hypertro- 
vorfinden, wo das Blut ungehindert in die Aorta 
it; ein Hindernifs am Ausgange des linken Yen- 
ÜB einen kleine» Puls zur Folee haben, welcher 
' auch beobachtet war, wenn der linke Ventrikel 
^rtrophisch und seine Höhle sehr yerengert ist, 
• wenn das Herz in allen seinen Theilen eine 
ne GiVfse erreicht hat* Der Vf. macht auf die 
jestionen nach einzelnen Hautpartien, nach den 
einhäuten des Darmkanals und der Luftwege 
w« aufmerksam, welche ihren Grund in den 
kuneen des Bluts in den Venen haben, die ein 
niscnes Leiden des Herzens zu begleiten pflegen« 
180 erörtert er die Wasseransammlungen, weI-> 
im Peritonäum und in der Bauchhöhle durch 
buigen im Pfortadersystem bedingt werden , die 
lerkung einflechtend, dafs ein organisches Lei- 
der rechten Herzhälfte Ton allgemeinem Hydrops 
eitet zu seyn pflege. Was Ä. theils berichti- 
[, theils bestätigend, theils gegen Laennec ver- 
end über die Stethoscopie bei Herzkrankheiten 
, rerdient besonders beachtet zu werden* 
Wie in der ersten Ausgabe der Sbhrift, so 
t j1. auch hier keine vollständige Beschreibung 
Bronchitis, sondern beleuchtet nur einige wich- 
Punkte in der Geschichte dieser Krankheit, 
r andern die umschriebene Röthe in der Schleim- 
am Ursprung der Bronchio>i bei Individuen , die 
nner acuten Bronchitis leidend durch einen 
eilen Tod weggerafft wurden, indefs bei sol- 
.die an einem chronischen Lungencatarrh star- 
diö Schleimhaut an dieser Stelle eine livide 
brailne Farbe zu haben pflegt und zuweilen er- 
bt oder uicerirt ist* Eine lange Heiserkeit soll 
sr mit einer Zerstörung der Schleimhaut verge- 
ehaftet seyn , eine chronische Bronchitis nicht 
n eine Verdickung der Schleimhaut in den Bron- 
1 bedingen, welche eine Verengerung, wenn 
I gar eine vollständige Verschliefsong derselbeii, 
Folge haben kann* Eine totale oder partielle 
Mterong der Bronchien scheint bei eingewurzel- 
«angencatarrhen das Resultat der Anstrengung 



befm Husten und "di^rSofalrfninnfaäufnng in den Bron- 
öhien zu seyn* Aueh die qualitativ und miantitatiT 
TerXnderten Seel^ta Asf^ Bronehialschleimneut wor- 
den hier näher erörtert. 

Die Untersuchungen über die Lungenentzündung 
begleitet A^ mit 64 Krankheitsgeschichten, welche 
der Uebersetzer auf 14 reducirt hat* Mit haennee 
nimmt A. drei Grade von acuter Lungenentzündung 
ah I die einfache UeberfUllnng die roihe und die grwue 
Bepaiisatian 9 nur zieht et es vor, die beiden letzten 
durch roihe Enceichung und graue Erweichung mit 
einfacher eiteriger Infiltration zu bezeichnen* Diese 
drei Grade der acuten Lungenentzündung finden sich 
ziemlich häufig in einer und derselben £unge neben 
einander* Die chronische Lungenentzündung cha- 
rakterisirt sich noch aufserdem durch roihe und graste 
Verhärtung* Den Sitz der Pneumonitis sucht A, in 
den feinsten Bronchialästen , die im ersten Grade ei- 
ne schleimig blutige , nachher eine eiterartige Flüs- 
sigkeit absondern, welche bei voranschreitender 
Krankheit so dick wird, dafs sie nicht mehr ausge- 
führt werden kann und so die rothen Granulationen 
bilden hilft, die man im zweiten Grade beobachtet« 
Im dritten Grade sondert die innere Fläche Eiter 
ab, daher die grauen Granulationen, welche nic^fits 
weiter, als mit Eiter gefüllte Lungenbläschen zu 
seyn scheinen. 

Nachul* empfinden die Kranken keinen Schmerz, 
wenn die Lunge allein entzündet ist, wogegen P/eii- 
ritis immer mit einem empfindlichen Schmerze ver- 
bunden seyn solL eine Ansicht, die den Erfahrungen 
anderer Beobachter entgegen ist. Starke DyspnSe 
soll beweisen , dafs die obere Lungenpartie entzündet 
ist, Dyspnoe und knisterndes Uöcneln den ersten 
Grad der Lungenentzündung anzeigen. So lanse 
man neben diesem knisternden Röcheln das normale 
Athmungsgeräusch hört, darf man auf einen glück- 
lichen Ausgang rechnen* Verschwindet das letztere 
unter Zunahme des erstem, so steigt die Krankheit, 
Verschwindet auch das knisternde Röcheln, das 
nach A. vom Durchgang der Luft durch die mit 
Schleim angefüllten Bronchien entsteht, nimmt dabei 
Ai^ Dyspnoe zu, wird die Sprache abgebrochen, so 
darf man auf den Eintritt des zweiten Grades schlie- 
Isen, um so mehr^ wenn statt des knisternden Rö- 
cheins beim Athem ein Geräusch gehört wird, wie 
wenn in einem Trichter gehaucht wird {respiraiion 
bronchique)^ eine Anzeige, dafs die eingeathmete 
Luft nicht mehr in die feinen Bronchialäste gelangt« 
Die Respiration bronchigue macht bei eintretender 
Genesung dem knisternden Röcheln Platz , dagegen 
bei Eintritt des MiAen Grades der Lungenentzün- 
dung zu der Respiraiion IronchUme sich ein wäfsriger 
und brauner Auswurf, ähnlich der Pflaumenbrühe 
gesellt* Nimmt die Entzündung eine von der Peri- 

{herie entfernte Stelle ein , so giebt das Stethoscop 
^inen Aufsrhlnfs* Rec. stimmt dem Vf. nnhedingt 
darin bei, dafs die Lungenentzündung im kindlichen 
Alter sehr bäufie vorkomme und sehr leicht zu ver- 
kennen sey, indem alle Symptome derselben mehr 

oder 
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oder weniger fehkn oder wß sehwaeli «uigesproeftett 
sind, dab das ungefibte Auge der Aeltem und selbst 
der Ar^t leicht den Zustand verkennt« Das einzig 
Torhandene Schleiinröcheln soll dnreh ein Breehmit- 
tel beseitigt werden , welches unter diesen UnistHn- 
den aber nur nach voraneeschickten Blutentziehun« 
gen sich wirksam zeigt, rl'och weniger zu entbeh- 
ren sind sie in der Pfieumöniiis alter Leute , bei wel- 
chen die Dyspnoe als das Hauptsymptom hervortritt« 
Nur setze man sie hier nicht lange fort, sondern gehe 
schnell zu ableitenden Mitteln über, wenn keine 
schnelle Erleichterung eintritt* A. zweifelt an dem 
Yorkommen einer wirklichen Pheuwania biliosaj 
wie sie Sioll beschrieben • Rec. dagej^en sah sie im 
Februar 1832 in zwei Dorfschaften epidemisch herr« 
sehen und wandte mit Glück örtliche Blutentziehun« 
gen und den Brechweinstein in starker Dosis an. 

Das Aderlafs, dessen Vorzüge durch dieBrons- 
sau^sche Schule so oft bestritten wurden, sucht jfni/r« 
in seine Rechte wieder einzusetzen , weniger die Be- 
schaffenheit des Pulses y als des Athems als Indi- 
cation bezeichnend^ gleichTiel, wie lange die Krank- 
heit schon dauert. Blasen ziehende Pflaster sollen 
wirksamer seyn , wenn sie nicht auf die Brust, son- 
dern auf die Waden gelegt werden. Vom Brech- 
weinstein in starker Dosis sah der Yf« keinen reel- 
len Nutzen. 

In Bezug anf die Lungenschwindsucht bemerkt 
A* dafs die Tubercula in den Lungen das Product 
einer krankhaften Secretion in den Enden der Bron- 
chien , im Zellgewebe und in den Lymphdrüsen der 
Lungensubstanz seyen, die anf einem stSrkern An- 
drang des Bluts beruhn, und dafs den Tuberculn ei- 
ne Flüssigkeit zum Grunde liege, die, wie bei der 
Cristallisation allmShlig sich in eine feste Masse ver- 
wandelten. Die Symptomatologie der Lnngen- 
schwindsucht ist im Ganzen sehr genügend abgehan- 
delt , der Werth der Percussion nicht gehörig beach- 
^ tet, der des mittelbaren Hörens dageeen sehr be- 
friedigend hervorgehoben. Ohne ein blinder Lob- 
redner der Auscultation zu seyn , bezeichnet A, ge- 
nau die FSlle, wo ihre Anwenduns Resultate erwar- 
ten Ufst , keinesweges aber auch die verschweigend. 
Wo sie keine Aufschlüsse über die Beschaffenheit der 
Lungen giebt. Versuche mit dem Thermometei^ bei 
Schwindsüchtigen überzengten den Vf., dafs bei 
diesen Kranken der WSrmesrad bei Zunahme des 
Uebels immer mehr sinkt. Mehrere Lnngensüchtige 
husteten nie, andere warfen Pseudomembranen aus, 
wie die Croupkranken , noch andere steinige Con- 
cremente. 

* 

Was über den Leichenfund bei Schwindsüchti- 
gen hier gesagt wird, stimmt durchaus mit den An- 



gaben Toa LoMif ülHfreiB« Die SeUetadbmt des 
Xotyiur fand ul. verschiedene Mal erweicht, zuwei- 
len auch verdickt, aufgelockert, mit Pseodome»- 
iuranen filierzogen. 

Bei den meisten Schwindsüchtigen fand ^ Herz- 
krankheiten , namentlich H^pcrtropnie , Spuren von 
Goitrifis und Gastro -enteni^s (?) imd ein Leiden et 
nes oder mehrerer Unterleibseingeweide, 

Die Schwangerschaft hemmt nicht immer dei 
Yerlauf der Phthisis und das lYeichwerden der Tn* 
bercula, was'X in FSUen wabnüihm« 

Die Geschichte der PleuritU^ welche unter &f 
Feder des Uebersetzers wesentlich durch das VFsg- 
lassen mehrerer im Original zu breit mitgetheiUea m 
Krankheitsgeschichten gev^onnen hat, enthVit vieles 1 
Interessante und manches Neue, das za videi ' 
Werth für die praktische Medicin hat, um nicht vsn 
allen denkenden Aerzten wohl erwogen zu werden« 

Heyfelder^ 

ERBAüUNGSSCHRIFTElf« 

HAHifovn, in d. Hahn. Hofbuehh.: AuMwaU wm' 
Predigten in der Königl. Schlofskirehe xu Han- 
nover gehalten , und nach der Reihenfolge der 
Sonn- undFeyertage eines Jahrgangs geordnet;' 
Eine Gabe zum Abschiede von Dr. J. 6. E. Ar« 
Ruprtelny Abte zu Loccum, und Consistorialra- 
the , vorhin zweitem Hof- und Schlofsprediger« 
Zweiter Band. 1833. 372 S. 8. (IRthlr. 6gGr.)' 

Den ersten Band dieser Predigten haben wir h 
den ErgänzimgMätiern der A. L. Z. 1834. Nr. 88 ' 
u. 89 angezeigt, und daselbst auf die Vorzüge der- 
selben mit Mehrerem hingewiesen. Wir begnügai 
uns daher , den Lesern das Erscheinen des 2ten Ban- 
des anzuzeigen, mit dem Bemerken, dafs derselbe 
25, und in einem Anhange noch 5 bei besonderen 
Veranlassungen gehaltene Predigten enthfilt, nnter 
denen die letzte , die Abachiedspredigt Über Job« 16^ 
16 — 23«, das sehr interessante Thema hat: Wie veit 
Ulis solchen Verbindungen des Lebens scheiden ^ die tn - 
der sichtbaren Welt auch für die tmsichtbare bildau 
DaEs auch die übrigen Themata ansprechend, na« 
türlich für alle Leser, bildend namenuich filr Geist- 
liche behandelt sind, bedarf bei dem Vf. nicht erst 
der ausdrücklichen Versicherung. Zu bedauern is(^ 
dafs sein jetziges Amt ihn aufser aller nSheren Ver* 
bindung mit einer einzelnen Gremeinde stellt. Wirke 
er dann nur unter Gottes Segen noch lange für die 
Gemeinden seines Vaterlandes überhaupt auf dem 
ihm anvertrauten, wichtigen Posten krSftJg fort! 
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RIECHISCHE LITERATUR« 

•TADT, b. Leske: CarminaAnicUManKiTor" 
i Severini Boethii Graece conversn per Mari-' 
I Plamtdem. Primus edidit Carohis FridericHS 
«r, Professor Gymnasii Darmstadini« 1833« 
I u. 61 S. 4. (12 gGr.) 

Vaximtis Tfanudes^ einem berühmten grie- 

Gelehrten aus der ersten HHlfte des 14teii 
derts, ist bekcinnt, dafs er viele Scliriften 

Lateinischen in das Griechische übersetzt 
r. Prof, Weber zeigt, dafs zwar die Ueber- 
der Aristotelischen Schrift 7t<(i2 g)VT(oy, deren 
*herTcxt verloren gegangen war, dem Maxi- 
nudcs nicht mit Sicherheit beigelegt werden 
ib er aber für den Urheber derUebertragung 
ro^s Somnium Scipioni» zu halten ist« Von 
»rsetzuiig von Ci<!ero's Cato wird bemerkt, sie 
obgleich in einigen Handschriften dem Pia- 
Bgeschriehen , von den Gelehrten doch allge- 
B Theodor Gaza hergeleitet. Wer von diesen 
Kriechen das vorhandene Bruchstück einer 
agung der Bheforica ad ßercnnium verfafst 
ird unentschieden gelassen«' Auch dieUeber- 
des Caesar wagt unser Heransg, nicht mit 
\\t demPlanudes beizulegen, obgleich Fabri- 
^koellj Herzog und JBSrf'^Ar dieses thun. Da- 
erden für unzweifelhafte We^ke des Planudes 
die Uebersetzungen von Ovid^s Metamorpho- 
Heroiden , von den Distichen des Dionysius 
nd von des Macroiius^ Commentar zu Cicero^s 
n Scipionisj »o wie die ungedruckten von 
in's Buch über die TrinitSt und von des Boe- 
hrift de consolaiione philosbphiae. In Hand- 
A werden dem Planudes auch noch andre un- 
te griechische Uebersetzungen zugeschrieben, 
n DonaVs kleiner Grammatik, von ItoethUa 
Hica u. s. w« Von diesen ungedruckten Ueber» 
»n nun bat der gelehrte Herausg. des vorlie- 
Werkes die der Schrift des Boethins de am^ 
* philosophiae durch Mittheilung eines anzie- 
Bruchstückes bekanntev zu machen gesucht. 
9t sich diese Uel»ertragung in vielen Hand- 
D (der Herausg. zählt 17 auf), von welchen 

Wiener zu Grunde gelegt -ist^ Aus dieser. 
Fahre 1455 von Geara Mimdadan geschrieben 

der Hr. Dr. Phil. Jon. Heinr. Ckrisii. Schubari 
Herausg. eine ^^nau^Absebrift. der hier lier* 
»benen Theile .verfertigte NtcK üeaer Ab- 

Z. 1834. Dn'iUr Band. 



gehrift ist der Text abgedruckt; da die Handschrift 
aber eine Menge kleine und einige bedeutendere Feh- 
ler enthült, so hat diese der Herausg. nach eigener 
Einsicht, wo die Sache unzweifelhaft schien, verbes-* 
sert, die Lesart der Handschrift jedoch überall genau 
unter dem Text angemerkt. Die Yergleichnng eines 
Pariser Manuscripts erhielt derselbe erst nach Yoll* 
endnng des Textabdruckes; sie ist nachtritglich in 
der Vorrede mitgetheilt. 

Diese enthHlt aufserdem eine Benrtheilang der 
Uebersetzung des Planudes. Der Hr. Herausg. macht 
zuerst mit Recht darauf aufmerksam, dafs Planudes 
einer der wenigen Schriftsteller seiner Zeit 9%jy die 
sich statt der üblichen politischen Verse der alten 
Metra bedient hätten ; denn ^r habe alle 26 daktjli* 
sehe, anapHstische, jambische, troohliische, chori« 
ambische Metra des Boethius genau wiedergegeben« 
Dabei habe er die Gesetze der Prosodie und Metrik 
im Allgemeinen ziemlich und viel genauer als in den 
Distichen des Cato beobachtet. Jedoch sej er nicht 
frei von den Fehlern seinerzeit. Denn 1) gebrauche 
er bisweilen verkehrte und hinkende Rhvthmen, was 
durch die VcrnachlHssigung der Qfsur in den anapä- 
stischen Dimetern itnd die Zulassung der syllaba an^ 
ceps ntiK Ende derselben bewiesen nird. (Hier hHtte 
auch auf den falschen Daktylus in dem 5ten FuGie 
des Hipponakteischen Verses, in^Qjntya afhegov rt 

SaivH Tigag, i^v ug VIII, 8, auf die freilich auch von 
»oethius zugelassene anapHstische Basis des Phere- 
krateischen Verses IX, 10 und ähnliches aufmerksam 
gemacht seyn können.) 2) lasse Planudes den Hiatus 
oft gegen den Gebrauch der alten Dichter zu. (Es 
hfitten hier statt der 3 angeführten Beispiele einige 
mehr citirt werden sollen.) 3) erlaube sicn der Dich- 
ter oft die ancipites a, i, v gegen den Gebrauch zu 
verkürzen. Die sehr auffallenden Beispiele hiervon, 

wie ffSoväg, fieglftvag, atiqffi, fiOQfivgov u. s. w.^ sind 
gut zusammengestellt. Dabei ist nur zu bemerken, 
dab äyvoia mit Unrecht angeführt ist, da solche Abs- 
tracta auf ota, wenn sie auch bisweilen bei den At- 
tikern mit langem a vorkommen , doch im Allgemei- 
nen häufig den Endvokal verkürzen. Man sehe die 
schöne Znsammenstellung in den PhUological Mh^ 
seum Tb. L S. 220 fg. Dagegen hat der Herausg. 
mehrere merkwürdige Beispiele anzumerken verges- 
sen, als l^fitpiTphtj XV, 9, dyXw XVI, 9, MJviv 
XVII, 28, Äc XVIII, 8, i^XXI,2. Der Her- 
attSK« zeigt dam, dafs bisweilen, abwviel seltener, 
anw umgekehrt falsche Verlibigenuigeii von ancipi-^ 
Xx /e«^ 
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fej, Y^ie üxia, vorkommen. Ein Punkt ist noch über« 
ga^gon^ ntffultch die Verkiirzuogen vor /uv Hnd xr, 
VQii denen sich einige Spuren freilich schon in der 
klassischen Poesie finden, aber nicht in der Art, wie 
wir sie bei Pianudes sehen, z. B. vor /<y I, 28. XIV, 
19. XVI, 3; vor xr XIII, 2. Hr. Weber fügt noch 
ein paar Worte über die Verlängerung durch die Ar* 
sis, die Consonanten verdonpelung , Vocalver8ndenin« 
gen u« dgl. bei; in diesen Dingen stimmt jedoch PIa«> 
nades gröüstenthelU mit dem Gebrauche der Epiker 
überein« 

Alsdann wird die Sprache des Uebersetzers in 
Betrachtung gezogen. Wir hören hier zuerst, dafs 
derselbe zwar im Allgemeinen den episch -elegischen 
Dialekt gewHhlt habe, sich jedoch in den Formen 
nicht genug gleich bleibe. Unter den Beispielen da- 
für vermifst Rec. solche, wie (fiXia XV, 15 und (piXia 
XV, 29 neben haiQitjg, av^vyitjg u. s. w. Dann wird 
bemerkt, dafs Planades nicht selten theils den Wör- 
tern neue Bedeutungen gegeben , theils neue Formen 
gebildet, theils neue Wörter zusammengesetzt oder 
abgeleitet habe. In die guten Nachweisungen , die 
hierüber gegeben sind, haben sich ein paar Irrthü- 
mer eingeschlichen. So wird behauptet, d^aa&ai 
heiiae 1, 17 favere» Aber erstens steht dort nicht 
Si^aa^ai, sondern i^l^tovad^at , nnd dann bedeutet auch 
dieses streng genommen nicht favere^ wenn anchBoO"- 
• thius letzteres Vcrbum gesetzt hat, da im Griechi«- 
sehen gesagt ist %vxfi iSi^iocovS fit n^nvoTg. Ferner 
kann von aixiTv die Bedeutung mijfere keinesweges aus 
XXI, 12 erwiesen werden. Die Worte lauten dort: 

Totvvv anag ng IgmfdiQlwv 
BXaorr^fi* liyivig av^^T. 

Sollten diese dem Lateinischen 

Moriales igitur cunctos 
Edit nobile germcn 

80 entsprechen , dafs avpTy migere^ ecfere bedeutete, 
so müfste es offenbar hcifsen anavxd nva. Pianudes 
aber hat ßluarr^/na zum Accusativ gemacht, und über- 
setzt, als wenn im Lateinischen moiialis — cunciua 
dem Metrum nach stehen könnte: ein jeder Sterbliche 
rühmt (edit = profert = iactat) seinen edlen Ursprung^ 
£ine neue Form, die Pianudes gebraucht habe , soll 
daxf'iXtog seyn; aber in der zum Beweis angeführten 
Stelle XVII, 20 iatf/iXfag re jQocfdg ist öuxiJiXlag der 
Accusativ des Plnralis von SaxjjiXfig, nicht von Jat//i- 
7.iog. ^A^ivCCjtiv XXIV, 9 ist keine neue Form , denn 
das freilich von Viassew nicht erwlfhnte Activum steht 
im Neuen Testament und bei Thcmistius, ja sogar 
schon bei Dionys von Halikarnafs. Eher hafte hier 
ayfQkXv angeführt werden können, welches VI, 8 nicht 
füglich der Infinitiv des Futurum seyn kann , sondern 
für den 2ten Aorist gehalten werden zu müssen 
scheint. Der sinkenden G^ücitSt ist auch der freilich 
in ihr häufige.Aorist Xu'tp.ag II, 3 an|;ehörig. Unter 
den syntaktL^hen Eigentbümlichkeiten hätte viel«* 
leicht noch der Da^vua.absolutus statt des Genitivns 



aus III, 5 und Xvaadg als Masculinum aus X, 7 ange- 

fiihK werben können« - . 

' Rec. geht nun von der Einleitung zu der Betrach- 
tung des Textes fort , dem , wie oben gesagt wordea 
ist, wo ihn der Herausg. gegen die Handschrift ge- 
staltet hat, die Lesarten dieser und aufserdem mehr- 
mals kurze Bemerkungen , in welchen auf die Eigen- 
tbümlichkeiten des Pianudes inProsodie und Sprache 
aufmerksam gemacht ist, untergesetzt sind« Sehr za 
bedauern ist hierbei , dafs der Herausg. die Verglei« 
chung der Pariser Händschrift erst nach dem Ab- 
drucke des Textes erhielt. Denn da dieser nur aus 
einem Manuscript hat gegeben werden können , so ist 
es , obgleich Hr. W. eine Menge Fehler dieses glück- 
lich beseitigt hat, unvermeidlich gewesen, dafs in 
einer beträchtlichen Anzahl von Stellen, wo sich 
durch hlofse Muthmafsung das Richtige nicht füs;lick 
finden liefs, die verdorbenen Lesarten stehen genlie- 
ben sind. In den Accenten ist dieses, sey es durch 
die SchiJd des Herausg. selbst , oder durch die des 
Setzers, mehrmals auch da geschehen, wo das nich- 
tige herzustellen, nicht erst Kunde der Pariser Hand- 
schrift nöthig war. So I, 3 /uiX^'m statt /UXtau , HI, 2 
ngoTiQTi st. 71 QOT ^Qr^ , V, 15 u. XIV, 6 ßQuxv st. ßgari, 
XVI, 1 ontlQtpiiv st. anftntftfv, (Statt d-h&ev ist der 
richtige Accent &i6div XXI, 10 auch nicht aus Cod, 
Par. oder sonst in den Berichtigungen angeführt. 
Eben so von TtXivraTay in der Ueberschrift von IX 
oder libri If. metrum II.) Man mufs daher überall 
die Varianten der Pariser Handschrift, welchen auch 
die Verbesserung der Druckfehler eingemischt und 
mehrere Beurtheilungen der Lesart theils von den 
Herausg. selbst, theils von Osann und Dilthey bei- 
gegeben sind, sorgfältig zu Rathe ziehen. AVas aber 
die unter den Text gesetzten kurzen Bemerkun^n 
über die Prosodie una Sprache des Pianudes betrifft, 
80 zeigt sich in denselben keine Gleichmüfsigkcit. 
Denn während der Herausg. z. B. unter den in der 
Vorrede S. VIII zusammengestellten Wörtern auf die 

Verkürzung von ßlav^ xQaTr;Q(tnf, djußXvvfraij avpttto 
an den einzelnen Stellen aufmerksam macht, thut er 
dieses nicht bei fifiSXr^Tnog VII, 30, Sgifiig XII, 17, 

ar/fiy XV, 22. 

Nachdem Rec. so im Allgemeinen die Beschaf- 
fenheit dieser Ausgabe geschildert hat, will er noch 
ein paar Bemerkungen über einzelne Stellen anknfi- 
pfen. Er übergeht dabei natürlich alle diejenigen, 
welche durch die Lesarten der Pariser Handschrutea 
und die übrigen Berichtigungen in der Vorrede ver* 
bessert sind, sofern das dort Gelehrte nicht etwA 
selbst Veranlassung zu Erinnerungen darbietet. Di^ 
ses ist z. B. I, 5 der Fall , wo der Herausg. zu dvgrv^ 
yjfjy,. y^ie Cod. Par. statt SvgnQuyfr^v liest, bemerkt: 
j^Bene propter metrum ^ ut infra v. 15 Svgrvxfovrag.^ 
Das Metrum aber kann hier bei Pianudes keinen Ent- 
soheidungsgmnd abgeben, da a in ivgnqaytnv nnd Svg- 
nfayiovzag von ihm eben so tinbedepklien verkürzt 
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1, wie in ivn^ay/og I, 7 und in der MtSf^ 
ron dem Heraus^. S.YIII erwlihnten Wör- 
.6 steht durch ein offenbares Versehen ent« 
s Schreibers der Handscbr. oder des Setzers 
itt uXiluvy welcher Fehler micli in den Nach« 
cht berichtigt ist. (In dem folgenden Verse 
[nterpunction nach TtQnyor<;.) II, 16 , wo im 
hen Yel cur Hespcrias Mus in undasCasu^ 
\o sttrgat ab ortUj im Griechischen ^EaniQiog 
Siaotv duT^Q Jltüg &q* tg uytoXiag rjXd^f q>aiV' 
, schlHgt der Herausg. statt ianiQiog wegen 
r hntQiov zu lesen vor« Warum nicht ian^ 
iderSteUeVII,5ff.: 

£2 voTog alvog, 
HovTov 6qIv(s)v , 
QaXmi fxiayti, 
Tä ngiv äyavu, 

I dem Rec. keines weges, wie dem Herausg.» 
ht, dafs statt äyavu Cod« Par, die richtige 
avd gebe; denn was dyavog, erlaucht ^ glor- 
srsoll, ist nicht abzusehen ; hineegen cc^^a« 
endlich y Heblich y kann für das lateinische 
\ctzt seyn. Dafs aber das a in ayoLvog gegen 
igen Dichtersebrauch als lang zu betrachten 
B bei Planudes nicht auffallen, 1X^6 hat 
die Worte : 

\oaov y' tvnoQlfj SXßov iniyx^jj 
nXi^Qi] x^9^^ xtgalfi» 

hier nX'^^rj seyn? Sollte Planudes ein Ad- 
nXfJgog statt nXi^grjg sfebildet haben? Gewifs 
ahrscheinlich ! Una.was sollen die beiden 
ye tinoglrj und xega/rj neben einander? Man 
ci — xiQafrj y pleno — cornu , wie es im La- 
I heifst. Den Optativ will der Herausg. in 

Stellen mit Unrecht hergestellt wissen, 
nHmüch in den Worten : . 

|v ivyag di dtx^T* danaalo)^ ^^og, 
rioXv/ow nXovToy ond^wr, 
il TinaTg dxoQlaxovg aHftj, wii ev 
Td XTrjd-ivTa Soxovatv, 

die Lesart des Cod. Par. aritfoi , und will 
uch S^x^ig gelesen wissen. Aber erstens ist 

an sich nicht billigenswerth , den ganz 
näfsen Conjunctiv, welcher in einer Stelle 
. Handschriften steht , deshalb Hndern zu 
weil das 2te Mal eine derselben den Optativ 
I w2ihrend die andre den Conjunctiv auch 
kalt. Zweitens hat der Herausg. die von 
ohlene Lesart durch nichts begründet. Er 
h skutMatih. §. 525. 6 und auf XI, 17. Jenes 
s falsch seyn ; denn §. 525 fHngt bei Maiih. 
\i 7 an. Wahrscheinlich soll es heifsen 

c, wo gelehrt wird, es finde sich, wie- 
r selten, auch ^y mit dem. Optativ. Aber 
Matihiae an|;eführten Stellen sind kritisch 
htig, dafs sie gar nichts beweisen. Doch 

hei Byzantinern die Sache nicht ableugnen. 
! Poppo Emendanda et iupplenda in Maith. 



Gr. S. XVIII. Vergl. Procop. Anecd. S. 4. 58. 62. 
ed. Orell. Dafs aber Planudes sich derselben Sprach- 
weise in solchem Umfange bedient habe, iSfst sich 
nicht nachweisen. Die einzige Stelle , die der Her- 
ausg. dafür anfuhrt, XI, 17, beweist nichts, weil 
auch dort die Wiener Handschrift den sprachrick» 
tigen Conjunctiv nach xav beibehält, nur dafs sie 
falsch go&lav statt go&r,(Tn schreibt. Richtiger w»re 
für den Optitiv die Stelle XVII, 11: ""HvXi^gtf ßd^ 
yjttav ibv azo^a, Qvfibv uyugav u(f ag Xcofiovra, citirt 
(wo wieder ein falsches Citat Maltfi. §. 525. a. gege- 
Ben ist); diese weicht jedoch von den obigen dadurch 
etwas ab, dafs im Nachsatz der Aorist ävugay folgt, 
also ijv statt d, nicht der Optativ statt des Conjunctivs 
steht. — X, 15 hotte dxidyrj, welches beide Hand- 
schriften geben, nicht in dxtdvjj, sondern in dxiivfj 
verwandelt seyn sollen , da dxiivog in dem Etymol. M. 
und sonst als Oxytonon erscheint. — Ganz mit Un- 
recht ist XII, 23 in "'OtftXov y* ol vvv inavrjX&ov xaigoi 
der Indicativ tnavr^X&oy, den beide Handschriften hin 
ben, in den Infinitiv verändert. Dafs otptXov bei den 
spiften Schriftstellern zur Conjunction geworden ist, 
und mit dem Indicativ der vergangenen Zeiten ver- 
bnnden wird (s. Matth. §. 513. Anm. 3.), soUte dem 
Herausg. nicht unbekannt seyn. — XIX, 7 : 

yrtg y* nSalnova rvv Xoylarat iyxov, 
*0v xuxodalfiovtg IxSidovaiv; 

Hier ist zu der Lesart von Cod. Par. Xoylaan* eine 
Note gegeben , die Rec. nicht zu verstehen sesteht. 
Sie lautet nämlich: „I%fe*f defendi, %d sit futurum 
formae mediae Xoyi^o&ai, quam apud anUmos dam- 
nantr' Wie? die Medialform XoyiZto&ai wird bei den 
Alten verworfen? Wie könnte dieses der gelehrte 
Herausg. sagen wollen! Oder soll mit ungenauer La- 
tinitKt gesagt werden, diese Futurform des Medium 
werde gemifsbiUigt? Aber dieses ist, wenn nicht 
von einem attischen Schriftsteller, der XoyiotAiai sa- 

fen würde, die Rede ist, eben so wenig richtig, 
leberhaupt verdiente gewifs die in der \ ulgata ste- 
hende active Form XoyiXav, von der Rec. kein Bei- 
spiel kennt, weit eher eine Rüge, als die Medial- 
form Xoyiaatzai, welche letztere unstreitig aufzuneh- 
men ist. Auch vvv , für welches im Lateinischen w- 
iur steht, pafst nicht. Es miifste wenigstens encü- 
tisch geschrieben werden, wenn Planudes dieses en- 
clitische riv für oiv gebrauchte. Da aber die eine 
Handschrift vovv, die andre yovv hat, so ist entweder 
letzteres, welches Planudes leicht für das blofoc oi;f 
gesetzt haben kann, herzustellen, oder mit Zulas- 
sung des Hiatus olv zu schreiben. — XX, 5: 

Kav yug ylvog *Ivdcv i'xofi^tv 
Tag aug rgofiiwaiv iqtrfiugg 
0ovXi7 Tivfidttj %i aoi Mxtj, 
^Bfinf]g Si fugifivag IXdaaai, 
MtXiag Xvnag %i diw^ai ^ 

M^ Yoxoig' T6ye 3* ov xgdjog tatat. 

Hier bemerkt der Herausg. zu la/ofg: ,,De opfativo 
Mine &y posito cf. Maiih. §• 515. n," Da man aber 
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nach dieser Erklürnng zugleich annehmen mnb, dafa 
fÄTJ statt oiü stehe, yvas in einem solchen Hauptsatze 
selbst beiPlanudes ohne Beispiel ist, so möchte Reo« 
farrjg schreil)en, so dafs dieses Ycrbura noch Ton xSy 
abiffngig ser, and der Nachsatz erst mit to/c^ beginne« 

JNach dem Lateinischen inurs es eigentlich layuv hei- 
sen, und der Nachsatz mit ifmtjg di anfangen.) Statt 
Toye d* ist mit Cod. Par. idJ« y* zu lesen. — Ueber die 
SlcUc XXI, 11 ist schon oben gesprochen worden. 

In der im Ganzen lobenswerthen LatinitSt des 
Herausff. ist besonders die ganz unla(einische Redens« 
urt proluHlH S. VIII zu rügen, auEserdem simpUce 
statt simpUci S. XV, idem valet de distichU S. IV 
und einige KJeinigkeiten der Art mehr. Der Druck 
des Buches ist in den Acccnten und der Interpunction 
nicht correct genug. 

YERMISCHTE SCHRIFTEN. 

Hkidelbero , b. AVinter : \ Brieftcechsel zwischen 
Heinrich Vofs uthdJean PlauL Herausgegeben fon 
Abraham Voß. Mit Heinrich Vofs's Bildni(s. 
1833. IV, u. 148. S. (16 Ggr.) 

Mitten auf dem anrüsten Acker unserer Literatur, 
\\'o das Dörnsesfriipp politischer Zänkereien z\Ti- 
sehen dem Sehlingkraut widriger Parteiungen umher* 
wuchert und Alles bedeckt, gcmuthen uns diese 
Briefe einem freundlichen Feldbliimchen gleich, das 
freilich nicht Ton gar Vielen beachtet werden wird« 
Schon aus dem neuerlich erschieneneu achten Heft- 
lein von y^ Wahrheit aus Jean PanU Leben^\ wird Man- 
chem unserer Leser Heinrich Vofs als treuer Freund 
und liebender Jünger des Dichters in Erinnerung sevn. 
So zeigen ihn auch diese Briefe als eine durchaus lie- 
benswürdige, schlichte, nie überreizte Natur ohne 
Affeetation: ruhiges Selbstgeniigen und treuer Fleifs, 
bei dem Bewufstsejn eines nur untergeordneten pro- 
duktiven Talents; dabei aber das immer rege Bcdurf- 
nifs, sich an krXftigcrn Geistern emnorzurankcn, an 
den hohen Alten, i\n Shahespeare und so auch an Jean 
Paidj dem er, selbst schon ins reife Mannesalter ge- 
langt, mit fast kindlicher Verehrung anhangt. Auch 
sind die Gefühle, welche er dem Freunde bei Gele- 
genheit seiner 38jlihrigen Geburtstagsfeier anvertraut, 
noch so idyllisch jünglingshaft, so dem anspruchlo- 
sen Stillleben sich weihend, dafs man sich einer ver- 
AfTundernden Rührung nicht erwehren kann. Dies 
Talent des Liebens und Anschmiegens^ an Aeltere 
und Freunde macht ihn seli)st höchst liebenswerth. 
Und wie crauickt es überhaupt, bei der allgemeinen 
Glcisnerei der Liebe und des Hasses wieder eine 
schlichte Neigung zu sehen , die Nichts beabsichtigt 
und meint, als sich selber! Jetzt verehrt oder lobt man 
fast Keinen mehr um sein selbst willen , sondern um 



Auch für unsere Literatur sind diese Briefe nicht 
ohne Interesse ; so die UrtheUe , welche die Frennds 
über A W. Schlepel, Mullner ^ F. T. A. Hoffmmm, 
^Fr. Harn^ übet die neu-altchristiichenSecten katho- 
lischer wie evangelischer Seits und Aehnliches unter 
sich austauschen. Doch ist man seit den Zehn Jah- 
ren, daCs sie geschrieben, schon so ziemlich unttt 
sich über diese Gegenstände einig geworden. Weni- 
ger begreiflich ist, wie selbst Jean Paul die Romaa- 
charaktere des breitnatürlichen Walier Scott über die 
Güike^schen heben kann , stünde es nicht da einim 
Mafsen motivirt (S. 138 — 145.). „ Der Vf. der fal- 
schen Vl^ander jähre hat , obgleich als Künstler nicÜ 
Jlanzend, doch über Göthe*s moralisch anbrüchige 
/liaraktere vieles llecht, und trifft sehr mit HerderU 
Tischreden zusammen. Welch ein ganz anderes Bett 
lehem von grofsen , reinen und doch wahren Charak- 
teren, ist nicht JVülter Scotts Gebiirhaus gegen GS- 
fAe^e heidnisch- sinnliches Heroum! — Eine so spSte 
Kritik kann und soll aber nicht dem alten , nun uft- 
sehmelzliarcn Meister helfen , sondern blofs der gei- 
zen Welt , die Göthe'^th nicht scharf genug nimmt. Er 
und Uyroii theilen sich in die titanische rfatur, gegea 
welche mein Titan klimpfen soll.'' — Die fehlende 
„StTMce"" gegen Gothe wHre, dScht' ich, seit der Zeit 
nachgeholt worden. Auch können Herder nnd Je(m 
Faul wieder als Suceors ondAutoritHt gelten, nach- 
dem Herr — Heine mit einigem Eclat aus der Reihe 
der GS/Ae'schen HimmelsstOrmer entwichen ist. Dock 
lohnt es kaum davon zu sprechen, indem alle Einsich- 
tigen über die Ursachen des zeitigen Göthe«lfossee 
wohl mit sich im Itciuen sind» 



gewisse andere Zwecke dadoreh in erreiclieii , und 
so ist auch das Lob oft nur die Kehrseite des wüthend- 
sten Hasses. Dieser ist eigentlich jetzt der bewe- 
gende Puls unserer Literatur. Ton der hiassenden Kälte 
unserer kritischen Scharfrichter an liis hinauf zn den 
menschenfeindlichen Traeöden. DaTon wufsten frei- 
lich unsere Vorfahren bei ihrer Mittelmifsigkeit noch 
Nichts; Widerwillen und Zuneigung waren offen und 
redlich , treu und beharrlich , kein rereifteter PfeQ 
oder preisendes Kecken ! So ragt auch der alte Vofs 
in .dem Familienbilde noch tremich hervor in sittlich 
würdiger Haltung, dessen Ansehen freilich unsere 
literarischen Nufsknacker, die da MOcken seihen nnd 
Kamcele verschlucken , auch zu zernagen cifris sind. 
Besonders ein Zug hat uns Ton ihm gerallen, oen iss 4 
achte Heftlein von J^an Pauls Leben aus Ifeinricks ^ 
Briefen erzllhlt: wie er einen Besuchenden, welcher 
sich durch das Vorgeben vertrauter Freundschaft mit 
Jean Faul freundlichen Empfang verschafft, nachh« 
aber diesen zu rerläumden gesucht, trotz seines wie- 
derholten schmeichlerischen Andringens nicht wAt 
über die Schwelle gelassen habe« 
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10 9 b. Barth : Geschichte der Beredtsafkkeii 
Griechenland wul Rom. N.ich don Qnellen 
irbeitet ron Dp. Anfon Wertermann ^ Privat- 
»nten (jetzt ordentl. VvoU) an der Univer- 
\i zu Leipzig, — Errter Theil: Geschichte 
' griechischen Beredt samheit. Leipzig 1833, 
\%. 8. ♦). (2 Rthlp.) 

Professor Wutermann beginnt die EinJei-- 
iaes Boches mit einer Definition der Beredt- 
'; er theilt sie in zwei Klassen: einmal in 
"emeine^ nach ihm die Kunst, sich so aus- 
:en, wie es zur Erreichung eines bestimmten 
• erforderlich sej; dann in Ai^rednerische (?), 
besteht j^subjeetiv in der FShigkeit, ohjcciiv 
iunst, im ungebundenen mundnchen Vortrage 
fliehst vollendete Redeförm mit der Macht 
gender Gründe so zu verschmelzen^ da/s Ge- 
ll Verrtand des Hörers gleich afficirt^ sein 
tetimmt und die beabsichtigte Seelenrtimmuna 

hervorgebracht werde*^ Es scheint jedoch 
M., als wenn Hr. W. in denselben Fehler 
D dem manche Definitionen der Alten kran- 

nlimlich wie diese (cf.^.l. n.3. add.Bekk. 
T. II. p. 734. Spepu/el. Artt. Scri/^. p. 35 ), 
das Wesen der Beredtsamkeit in etwas au* 

Liegendem, in den Zuhörern; es wäre hier- 
e beste Rede die, durch welche ein Procefs 

fewonnen würde ; wie aber das beste Drama 
t das ist, welches von dem atheniensischen 
(ekrönt worden, so ist auch sicher die noch 
B beste Rede, welche die beabsichtigte Seelen- 
1^ im Zuhörer hervorgebracht: an den De- 
iischen finden sich dafür manche Beispiele« 
ist das Meiste ron dem , was als die Beredt- 
bestimmend , als sie Ton andern Gattungen 
Bratur unterscheidend angegeben wird, den 
»eben Erzeugnissen überhaupt eigen : welcher 
teller, gleichviel ob Poet oder Prosaiker, 
in nicht in vollendeter Redeform eine beab- 
a Seelenstimmung beim Hörer oder Leser 
ringen? Das Einzige, welches demnach als 
it der Beredtsamkeit gehörend in der Defini* 
h findet, scheint der ungebundene mündliche 



Vortrag \ die Poesie , bei der der mündliche Vortrag 
doch auch ist, wird durch das freilich dem Sprach- 
gebrauche nach gerechtfertigte, im Grunde aber un- 
passende Epitheton ,, ungebunden ^^ ausgeschlossen: 
wie aber, h«'it(e Hcrodot in Olympia seine Historien 
vorgelesen, wSre er da nickt nach Hn. ir. ein Red- 
ner gewesen? Rec. tfufsert dies als bescheidne 
Zweifel: es scheint ihm sogar weiter noch aus die- 
sen Worten zu folgern erlaubt, dafs nur solche Re- 
den von Hn. W. fiir Reden angesehen w erden , die 
vor einem Publikum geh«ilten sind: sicher sind dann 
die Meisterwerke Ciceronianischcr Beredtsamkeit, 
unsre Rede pro Milone und Philipp. II keine Reden| 
da sie ja als nie gehaltene die ncdcform nicht im 
mündlichen Vortrage mit einer Macht von Gründen 
verschmolzen haben. Es kann freilich Hr. W. durch 
„im — mündlichen Vortrage'' die durch die directe 
Hede bestimmte Redeform bezeichnen wollen: da 
Rec. aber dies in der Definition eben nicht angedeu- 
tet findet, ist er zu üngstlich, dies pwifs behaupten 
zu mögen, zumal da er weifs, wie die Verfasser von 
Definitionen Alles haarklein ül>erlogcn. Nach sei- 
nen Einsichten kann daher dieser §. 1 nicht befriedi- 
gen: ein Ausspruch, den er um so mehr bedauert, 
>ireil ihm nun alle Beurtheilungen der einzelnen Rod- 
iser von einem nicht völlig richtigen Standpunkte aus 
unternommen zu scyn scheinen ; die genaue Darstel- 
lung der Idee der iScredtsamkeit inufs ja nothwendig 
den Keim jedweden Lobes oder Tadels enthalten. 
Rec. bUlt sich nicht für befiihigt, die so sehr schwie- 
rige Frage nach dem ^yesen der Beredtsamkeit in 
einer Kürze, wie an diesem Orte ei-foi*deriich, zu 
lösen: er will daher nur versuchen, ob es ihm ge- 
linge , wenigstens die hauptsächlichsten Alomente 
herauszustellen. Zuerst fragt er aber nach der Ur- 
sache von Hn. Ws Fehltritt, um sich selbst vor die- 
sem zu hüten ;^ darf er eine weiter unten zu begrün- 
dende, bescheidene Vermuthung schon hier aufstel- 
len, so hat: der verehrte Vf. nicht bedacht, dafs er 
Literatur' Geschichte schreibe, hat daher auch nicht 
eefragt, was diese sey und wie sie darzustellen. 
Da£s dies aber Hr. H\ mulkte, beweist ja allein 
schon der Titel seines Buches. Die Literatur- Ge- 
schichte beschüftigt sich nun weder mit der Sprache 
allein, noch allein mit dem durch die Sprache dar- 
gestellten Stofie , sondern als eine Aesthetik beküm- 
mert 

I Redaclioa nimmt keinen Anstand, Über dieies Werk nach dem Isten Artikel (A. L. Z. 1S34. Nr. 110. fg.) einen 
eilen bei ihr eingegangenen, von xiemlicb verschiedenem Gesichtspunkte Tcrfaüten, folgen lu lassen» indem sie hofft 
Gl das IntereMc des Gegenstandes die Abweichung rechtfertigen werde. ' 
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inert sie sich lediglich um die Fügung des Stoffes 
iu die Sprache , fragt nur , >vie die für sie nethwen- 
digc Vereinigung des Stoffes mit der Sprache, das 
gegenseitige Aufgehen , die Indifferenz dieser beiden 
zu Wege gebracht worden. Hierin liegt schon der 
Keim für die Definition jedweder Gattung in der 
Literatur -Geschichte; ferner ist auch klar, wie jede 
Gattung Manches haben müsse, was bei den iibri- 
ll^en sich auch finde: doch ist die Verschiedenheit so 
liberwiegeüd, dafs selbst das scheinbar Gleiche der 
Gattungen stets in jeder Gattung anders erscheint« 
Es zeigt sich dies auch bei der Beredtsamkeit; sie 
hat zwar als Stil ihre bestimmte Sprache, ihren be- 
stimmten Stoff: im Allgemeinen alior finden sich 
beide in Historie und Philosophie wieder : es ist 
also nicht der Stoff oder die Sprache an und für 
sich ihre AVesenheit, sondern nur die Vereinigung 
dieser beiden bestimmten Dinge zu einem Ganzen; 
diese nach den Hegeln der Composition vorgenom- 
men, bewirkt eine eigentlnimlicnc Gattung. Durch 
diese Composition aber müssen die Theilc Eins w*er- 
dcn: defshalb ist ein Punkt, eine Idee nothwendig, 
welche das Ganze beherrscht , mit einem Worte, 
Ehiheii , welche keinem hellenischen Kunstwerke 
fehlt, womit die Richtigkeit unserer Theorie schon 
bewiesen ist. Fassen wir dies zusammen, so dürfte 
das AVesen der Beredtsamkeit sich zeigen in einer 
Kunstform, welche ihre in einer bestimmten Form 
der Darstellung völlig in einander aufgehenden nur 
historischen und philosophischen Elemente zu einem 
mit dem Verstände übereinstimmenden Ziele hin- 
leitet. Ist hierin der Stil noch nicht genau genug 
bezeichnet, so versuche man es zu thun nach den 
angegebenen Principien : so viel ist aber gewifs, 
dafs hiernach die Anforderungen an eine Beurthei« 
Ling der Redner ganz andre werden, als Hr. IV. gc- 

laubt zu haben scheint: Reo. erwlthnt nur, dsils 

[r. ir. gar nicht von Einheit spricht. 

Rec. ist der Meinung, dafsuem, welcher weifs, 
was er schreibt, der Stoff zugleich so klar sey, er 
diesen so beherrsche, dafs er eine anschauliche An- 
ordnung leicht zu geben wissen werde: man denke 
uur^an BückK^s Staatshaushaltung. Es ist demnach 
die in einem Buche gewählte Anordnung ein Probir« 
stein 'für die Fähigkeit des Verfassers überhaupt. 
AVir finden nun bei Hu. W. S. 3 sq. Allerlei über uie 
Ordnung bemerkt; Rec. verweilt dabei nicht, son- 
dern giebt statt dessen ein kurzes Bild der Einthei- 
lung. Das Ganze zerfällt in vier Hauptabschnitte: 
diese wiederum, aufser dem driiien^ in zwei oder 
drei Zeiträume, auch wohl ein Zeitraum in Hälften. 
Es hat demnach Hr. W. Perioden angenommen; 
übjer die Punkte, wo der Vf. diese Perioden anfan- 
gen läfst, kann Rec. nicht urtheilen, da er die Ein- 
theilung der Geschichte in Perioden für eins der 
verfehltesten Erzeugnisse hält. Zwar zweifelt Rec, 
ob es ihm gelingen werde, Hn. irV Beistimmung 
bei dessen scheinbarer Vorliebe für das Hergebrach- 
te zu gewinnen: allein vielleicht gelingt es ihm| 
einem Denkenden einen Anstol's zu geben, und d^ 
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wäre er reichlich belohnt. Beachten wir die Klassi- 
ker, so haben joie kein« Perioden-, wi»- wir pflege«, 
nngenomiRcn; -noch kanii niUnentlich ein pragma- 
tischer Geschichtschreiber, wie Hr. IT. auch einer 
sejn will, sich- nur an sie stofsen. Denn da man nur 
an solchen Punkten Perioden ansetzt, wo bedeutend 
hervortretende Momente sich zeigen, z. B. Perser- 
kriege, Tod Alexanders n. dgl., so ist erade eine 
Trennung am unstatthaftesten, weil zu erKlüren ist, 
wie.es gekommen, dafs grade jetzt dies #der jenes 
Ereignifs eingetreten sey: daher ist^ier Ziiaamraen- 
hang zwischen diesem Factum und dem Vorherge- 
henden und Nachfolgenden so eng, wie der zwiiehea 
einem Kolon und der ganzen Periode. Ueherhmmt 
aber liegt nach unserer Art zu denken im Bemm 
Periode schon ein gewisser' Stillstand: man dinkt 
sich immer den Abschlufs einer alten Zeit und den 
Beginn einer neuen , während die Geschichte doch 
nie still steht , sondern die Uebergänge gerade ae 
motivirt, wie es kaum ein Schriftsteller naehzmli* 
men vermag. Dies Wenige mufs hier zum Beweiio 
hinreichen, dafs diese Art von Eintheilung unwis-: 
senschafüich sey; das, was sie bis jetzt gehalten,- 
beruht theils auf Gewöhnung, theils auf einer Art 
von Bequemlichkeit; man bildet sich ein, die Zeit 
besser zu überblicken , meint ferner, der Sehnl- 
jugend einen Gefallen damit zu thun, ohne zu he« 
denken, daft» man ganz falsche Ansichten damit veN 
breite. Doch abgesehen hiervon, Hr. ir. hHtte ge- 
wifs ungeachtet der Perioden leicht Ucbersicbtlicb- 
keit in, seine Darstellung bringen können, wenn er 
nicht geradezu auf Verwirrung des Stoffes hingear- 
beitet zu haben schiene, und nnn zu dieser selbst 
gute Ideen benutzt hätte : er zieht nämlich die po- 
litische Geschichte in seine Darstellung hinein, (cf. 
S. 32), Wie macht es aber nun Hr. W, ? Er giebt 
ein paar Paragraphen über Redner, dann einen über 
Geschichte , und so geht der Weg uvw naxta das 
Buch hindurch. Rec. führt als Probe an: $. 29. 
(iorgutsi §.30. Sophisten in Athens $.31.32. Gor- 
yias ah Reibier; §.33. Gorgiaa Schüler und Nach- 
ahmer \ §.34. Demagogie, i^/fc/e«; §. 35. Perikles 
ah Bedner» Thuhjdides\ §. 36. Eniariung der De- 
mokralie und Demagogie^ §• 37. Klean und Nikiaiy 
§. 38. Kampf der Oligarchie und Demoikratie. AI* 
leibiades; §. «39. Ute Demagogen dieser Zeit ah Red'' 
neri §.40.41. Aniiphon^ etc. Dazu kommt noch, 
dafs nirgends scharf hervorgehoben wird, wie der' 
Fortschritt der Beredtsamkeit gewesen: Antiphon 
und Andokides stehen zwar in einem Zeiträume, 
aber die übrigen grofsen Redner findet man in drei 
Perioden zerstreut: es ist doch zwischen diesen eine 
solche Verwandtschaft, dafs man sie nothwendig in 
einer fortlaufenden Untersuchung darstellen mufs, in 
welcher an den passenden Plätzen die minder wich- 
tigen Redner ^ein Unterkommen finden konnten. Man 
bedenke aber die Vergröfserung des Chaos noch da- 
durch, dafs der Vf. cue Techniker trennt, wodurch 
Wiederholungen und Trennungen entstehen : ferner 
vor Allem die Axt, wie der Vf. die Cfesehichte 
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t) und man wird wenigstens änfän^Hzn 
rie Hr. W. auf keine Weise ziir Lösung sei«> 
pibe lieflihigt war. Die Geschichte der Be- 
reit soll dargestellt werden; diese ist die 
;he: Folglich mufs die .'{ufsere oder die po- 
jreschicbte znriicktreten ,' -da sie nur zur £r- 
g dient: dabei ist sie stets nur im engsten 
auf die Beredtsanikeit darzustellen, d. h. 
nntnifs im Allgemeinen ist vorauszusetzen, 
^diei Vacta 'durften Jieratisgehoben werden, 
ich aiiE diese beziehen. Diese Facta haben 
Btens nicht nur Einflufs auf die Bcredtsam- 
if den Redner allein, sondert greifen in den 
icang des Volkes überhaupt ein: daher denn 
)hichte so zugleich zu benandeln war, dafs 
Stufe der Bildung, auf der die zu beschrei- 
ieit stehe ,-*kIar und deutlich dnrchschade. 
ir so be|peiilr:nian den Fortschritt einer Wi^ 
t, -der ja «immer mit dem ganzen Gange der 
r zusammenhiffeigt: Demosthenes konnte nur 
Zeit erscheinen'; we' wir ihn linden: wo hat 
r Hr. W. genügend angedeutet? Es ist dies 
ide das Schwerste: es kann nur geschehen, 
an völlig die Geschichte durchdrungen hat. 
er dies'der einzig' iriehtlge Weg sey, d«ifon 
In. W: ikiir einiges Nachdenken überzeugen : 
licht diesen gefunden , beweist, wie flüchtig 
eitet und wie unvorbereitet er an sein Werk 
II. 

rte nun schon die Definition der Beredtsam- 
I die Anordnung überhaupt, wie der Vf. 
Lufgabe nicht gewachsen, so wird ein Ein- 
is Detail des nee. Urtheil bis zum Erstau- 
ifftigen. Rec. theilt seine Beurtheiluhg von 
zwei Theilo: im ersten wird er untersnchen, 
FT. sffh mit den zur Schreibung einer 6e- 
der Beredtsanikeit nothwchd igen Yorkcnnt-^ 
ihilologisch, d. h. ^gründlich, bekannt ge- 
rn zweiten, wie die Geschichte der Beredt* 
selbst ausgefallen. 

s nun den ersten Abschnitt anlangt, so geht 
r zuerst in die Behandlung der «'tursern Ge- 
ein. Hr. W. holt weit aus; denn er be- 
\t den Pcinsgern ; ein neues Zeichen von 
an Deberlegung. Er sagt S. 10: „Oft Gne- 
! Vrbeuohner gehabt ^ oder atis den Nachbar- 
berölheti tvorden «ey, bleibt dahin tjcslellf. 
neisicn Vebe^'Keferimgen aber wird gleichsam 
Ik (!) ein Stamm dei' Velasger hertvrgehfh- 
;1. S. 14^ es ist schwer, dies mit dem 8. 11 
esagteii: „lAi-e Vrsiize seyen tcahrschvinlivh 
m und Epiriu getcesen^'^y zu verbinden, und 
den Sinn des Vfs zu treifen, zumal da er 
kUrung von Urvolk, Urbewohncrn, zu ge- 
int befunden. Doch scheint zur Aufhellung 
Vermuthung anwendbar, dafs Hr. ft\ nicht 
ir gedacht habe. Die Frage nach dem Vr- 
I. h. dem, was zuerst die Erde oder einen 
r Erde bewohnt, eehört gar nicht in die Ge- 
: der Historiker darf und kann diesen Na- 



men höchstens nur von dem Volke gebrauchen , wels- 
ches er nadh seinen Nachrichten zuerst sefshaft in 
einem Lande findet; denn es ist eine historische 
Wahrheit j dafs vor unsrer Kenntnifs der Greschichts 
schon Menschengeschlechter untergegangen und wie« 
dererstanden sind, da Gott nie müde wird zu er- 
schaffen, zu erhalten, umzulnlden und zu erziehen: 
Nieb. jR. G. I. S. 191, Becher, üb. Viriath. S.Glfg. 
Nun scheint aber Hr. W: nach der. aus S. 11 ange^ 
fühk*ten Stelle za glauben , dafs die Pelasger aus 
Thessalien nach- Hellas gekommen: er führt dafür 
fVachsm^'H. A. I, I. S. 36 an; aber da stehen natür-* 
lieh ganz andere Dinge. Soll sich aber darauf der 
S. 12 vornehm aufgestellte Grundsatz, es sey hier 
keine historische Sicherheit zu finden, beziehen, so 
hat Hr. W. gewils etwas sehr Wahres gesagt; aber 
hfitte er, wie doch seine Pflicht war, die Sache un- 
tersuchen, nur allein Nieb.R. G. 1. S. 59 genau le- 
sen wollen , so würde er gefunden haben , dafs die- 
ser grofse Forscher eben dies als historische Wahrr 
heii ansieht, dafs diePelasger ein grofses Volk vom 
Amus nnd Padus bis nach dem Bosporos hin aus* 
machten ; -es ist eine weitere Ausdehnung fast noch 
wahrscheinlicher. Mit dieser Unbestimmtheit Hn. 
W^s hh'ngt die hinsichtlich der Entstehung und Ge- 
Ashichte der Sprache zusammen : Rec. verlangt nicht, 
dafs der Yf. eigne Forschungen hlftte machen sollen: 
er würde vielmehr Hn. JV. sehr loben, wenn das, 
was er eesa^t^ nur kurz und wahr die Resultate 
Andrer dem jetzigen Standpunkte der Mlssenschaft 
gemHfs umfalste. Unrichtigkeiten aber, schiefe, 
verworrene Ansichten mit Sicherheit und Anma* 
fsnng vorzutragen, durch diese Sicherheit die eigne 
Schwüche verbergen zu wollen, verdient Rüge. So 
tr8gt Hr. W. $.11. S. 15 vor, die griechische Spra. 
che müsse originelles Nationaleigenthum seyn, und 
obgleich der vergleichende Sprachforscher einen ge- 
wissen ffufsern und innern , wahrscheinlich aus 
Vothervermischung hervorgegangenen Zusammenhang 
vieler Sprachen nicht wegzuleugnen vermöge, so sey 
doch die griechische Sprache so oriainelt ausgeprägt^ 
dafs an fremde Abstammung derselben gar nicht zu 
denken sey. Dazu werden dann S. 16 Nr. 2. eine 
Menge Bücher citirt. Auch die Abstammung des 
Griechischen vom Sanscrit hiilt nach §. 11. Nr. 2. 
Hr. W. für falsch , weil die Sprache ja zu originell 
ist: aber bedachte er denn nicht, dafs, wenn das> 
Griechische vom Sanscrit abstamme, es von keiner 
fremden Sprache abstamme? Die Confusion bat 
auch hier „Urvolk '% „Ursprache^, hervorgebracht» 
Historisch sicher ist trotz Hn. ir., dafs die relnsger 
ein Zweig des indo - germanischen Stammes sind: 
folglich sind ihre Sprachen verwandt, nnd kcinos« 
wegs ist dies aus Vothervermischung hervorgegangen, 
sondern.es ist diese Sprache ein ursprünglich diesem 
grofscn Stamme inwonnendes. D;iis diese Sprachen 
von ihrer Mutter, der Sanscrita , so vielRiitig abwei« 
chen, kommt lediglich von «'lufsern Yerhältuisäeo« 
von denen Reo. hier nur die gewaltige Einwirkung 
des Bodens und des Klima hervorhebt: es ist dem- 
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nach auch gar kein Einwanil gegen diese Absfnm- 
iniind und Yerwandtschaft, dtifs das Gftechische so 
origineU aujufeprugt 8e*f* Uelirtgens giebt os, nach 
des Rec^ Bodihiken, nur zwei Möglichkeiten, nach 
denen man sich diese Verwandtschaft 7,\\ denken hat: 
entweder nimmt man mit dem Sprachforscher an, 
daCs alle indo- germanische Sprachen von einer Aus- 
einandersprengung identisch, in einer Ursprache (die 
Hr. W. so ganz leugnet) vereinigt waren : Poit EUfm. 
Forsch, h S.X\.yiI, oder man folgt dem Histori« 
ker, dem es eine kindliche Vorstellung erscheint, 
diese verwandten Völker und Sprachen in einem Orte 
xnsammengedrüngt zu denken, weil das nie bewiesen 
werden kann (c^ 0. MfilL Etrnsk. Bd. I. S. 18., 
Nieb. H. G. I. S.61o), beide aber, Sprachforscher 
wie Historiker, haben jeder von seinem Standpunkte 
nus Recht: Hr. fV. als Historiker hatte diesem zu 
folgen. — Eben so seicht spricht Hr. U\ §« 8. deii 
Auswanderungen aus Phöni/ion alle politische und 
sonstige Bedeutsamkeit für Hellas ab, wenn sie 
überhaupt Statt gefunden hiitton; S. 17 Nr. 4. heifst 
es aber, es sey vieUeichi liistorisch, dafs die Buch- 
staben der Hellenen phönizisch seyen, wenn man 
nur die phöni/ischc Abkunft des Kadnius aufscr 
Spiel lasse. Wollte Hr. fr. sich gegen Kadmos 
phönizische Abkunft erklären, so mufste er, statt 
fluf ScÄmVz/er , auf WWrfrcr über eine hrci. Kolon, in 
Theb. S.31 und 0. Müll. Orchom. S. 4U1 fg. ver- 
weisen; er durfte aber überhaupt das, was er am 
sichersten hinstellt, niimlich dafs Kadmos mit Phö- 
nizien nichts zu thun habe, nur als noch zweifelhaft 
er\THhnen. Denn es ist historisch sicher, dafs das 
Alphabet der Hellenen phönizisch sey, Kopp, Ge- 
0eniiis<, deren Untersuchungen doch Kruse Uell. I, 1. 
S. 577 fg. sehr populair dargestellt hat, haben das 
unwiderleglich bewiesen. Es müssen also Phöni- 
'/icr sehr früh bedeutenden EinUufs, und ^war auch 
politischen, gehabt haben; an Kadmos wird dieser 
geknüpft (cf. 0. MiilL Orchom. S. 115), und die 
Ableitung des Vt'ortes aus dem Semitischen hat we- 
nigstens an und für sich nichts gegen sich. Es iMfst 
sich hier vielleicht ein Mittelweg einschi.igcn. — -— 
Was nun die historische Zeit anlangt, so ist ihre 
Behandlung nicht viel von der ältesten verschieden: 
uur dafs hier nicht grade so arge Fehler gemacht 
"werden, weil Hn. li\ die Anführung des Ge^cöhn- 
lichsien und Bekunnicstcn genügt. Als Beispiel, 
v.ie er übor die Perserkriege denkt, möge §• 20. 
S. 35 dienen, wo er sagt: ^^Themistokles war c*, 
iler dnrch seine VorsielUmgen die Griechen hei Sala- 
mis zn siegen zwang J"' Wer Hcrodot VI II, 75 sq. 
kennt, weifs, dafs nicht des Themistokles Beredt- 
ftamkeit, sondern seine List die Hellenen zwang, 
l3ßi Salamis eine Schlacht anzunehmen. — Von 
Alhibiades \siv^ S, 55 gesagt: yjStillschiceigendes Gt- 



etamdniß der Schild ist sein AiifsnUaU bei dem 
Erbfeinden Athens ^ den Itasedämoniern und >Fhr- 
semV; wenn Hr. W. nur gesagt hStte, wo sonst 
hin Alkibiades seiner Sicherheit wegen bitte gehen 
sollen« 

(Die FortsttMung fotgt.) 
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Wir verfehlen nicht, DsAer obiger Rubrik naen 
Lesern das diefsjShrige zur Feier des Geburtdestes 
Sr. Maj. des Königs im ISamon unserer rereinigten 
Friedrichs - Universitift heirausgegebene Programm 
anzuzeigen, welches eine vom Hn. Prof. D. I^itzsehs 
verfafste: Commeniafio^ q\%a ilhtsirafurloekisdeJsm 
ianua oviiun eodemane pasiore Jo. X, I fT. (Halle, in 
der GebauerschenBucbbuodl. 1834. MS. gr.4.)aifc- 
hiilt. Mit bewährter licharrtiniiiger Griiadüeftkett 
sucht der Vf. zu zeigen, dafs tf »vpa rm npoftnm^ 
nicht mit Luther^ Kuinoelj LfMfCj ilfeyer u. A« n 
nehmen sev für: ^^ianua^ per qnam n pasUnibm {wm^ 
gistris) ad ovcs (homines mene disciplinae addidsi) 
perveniatur^\ sondern mit den Hltem gricchisclisi 
Auslegern u. a. für: ^^poria^ per qnam ovea in asik 
inirani\'^ und den Grpnd^ weshalb Jesus tich Ji 
nennt, findet er darin : ^q^ml sepHiahHa oves ins* 
iHr{na9n in Udum locum gregem recipii) et alU 
( Her enim ad pasata pidefaeit , ffoo clanso famme mi- 
seraeoves penrctd). Quare permde est, ac si hsm 
ovium tniorem ac nntritorem se appeNavisseC 
(S. 19). Das Priidicat o noi/n^Wj welches sich Jetas 
beilegt, erklart der Vf. nicht, wie gewöhnlich, dunb 
dociorj sondern rccior ovibus providens el 
consnlens. ^^Potest sane providentiae^\tpui «um 
pastor complecialin'j pars ifieoeernij ut tenebras ffi 
eorummenlibiis dispcllaty sed ex hoc, pasforisno- 
iionem magistri cogitaüone absohi, minime conss* 
gnifur'^ (S. 36). Dem Vf. in das Einzelne der hier 
gelicforten gelehrten und scharfsinnigen Beweisfilh- 
rung zu folgen , Nvclche sich auch über andere nak 
liegende exegetische Schwierigkeiten verbreitet, rer- 
stattet der Raum dieser Blätter nicht« Wir beinAr* 
ken daher nur noch, dafs der bezeichneten Abhand- 
lung eine ausführliche Mittheilung über die nm äten 
August d. J. stattgefundeno akademische PreisTfr* 
theilung und die Angabe der neuen Preisaufgaben 
beigefügt ist, von welchen die beiden theologischen 
folgendes Inhalts sind: .^Quinaw decreiorum religiomi 
christianae loci iarticali) rede dicaniur unice neee$sa* 
rii {fundamentales) et cur'i und: IllustretHr sigmAeth 
tio et USI4S nomimim'vii^ rov ^cor^ vio; rov dv^p»- 
ntiv. XQiaiogj Mtcmag, ßuatl^vq tov 7agtt7Jk,' Kv^; 
aL, (/nibas J. Chr. in X. T. libris ss. eppelltdär^ 
addiia accnraia horum nominwn inter se eompnrs- 
Hone. " 
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BCHISCHB LITERlRGESCHICHTE. 

o, b. Biirth : Gcschi^te der OeredtMimkeH in 
ickenland und Rom — — ron Dr. Anton ^- 
mann u. s, w. 

{Fortsetzung vom Ifr. 197.) 

r einen Tfaeil der LiteratorgeechiehM eines 
bearbeitet, mufs, um den Bildungsgang des« 
egreifen und darstellen zu können, notnwen- 
. das kennen, inas dieses Volk in deli anden 
des Wissens geleistet, \reil. da die Terschie- 
nttnngen der Literatur und Kunst sich gegen- 
Jäntern und bestimmen, dadurch aliein der 
nkt zu gerechter Beurthcilung erlangt wird. 
ntersucLtRcc« wohl mit Recht j wie es in die* 
ieht mit dem Buche Hn. )F> aussehe« Wollte 
D ürtheil, dafa hier auch lange nicht das ge* 
ey, was hütte geleistet werden- sollen, nnd 
' nach gehöriger Benutzung der Sehrirten der 
mit leichter Slfihe lüitte geleistet werden kön- 
hörig begründen, so miirste erHn. fP« Buche 
es entgegensetzen: er mub sich also auch 
r Woniges beschrHnken. Dafs Hr. W. der 
Frtheile und Ansichten über Homer nicht ge- 
irstanden , darauf hat Ree. sehe» in seinen 
X. nr.IV. aufmerksam gemacht: hier behan* 
genauer das Yerhältnifs des EmpedMes zum 

S* 38 wird Gorgias ohne Weiteres als Sehfi- 
Empedokles aufgeführt: n.3 aber bemerkt. 
vielieichi nur auf Empedoklee mumUichen.tma 
cken Lehrvortrag^ utid sey hhmchilich deeGor* 
^ dessen pkUosopäiscke Schäleradmft zu fre* 
n». Hr« H • hat hier sehr Torsichtig seyn wol- 
er trotz dem mutste er auf Abwege gerathen, 
Empedoklcs nicht genug erforscht hat. Die 
nach der Gorgias gradczu zum Schttler die- 
nes gemacht wird, ist «SMjjrros, einer der spH- 
ripatetiker, den. Voss, de Mist. Gr. S. lo4. 
Opp. nicht mit Unrecht um Ol. 140 zu setzen 

wenigstens crzShlt Satyros in seinen ßioif 
hten, die um Ol. 124 fallen (Athen. XIII« 
k.); wenn Hr. W. nun behauptet, dafs dieser 
en des Gorgias in seiner Schrift nt^i ßitw Ter« 
ist dieses falsch , da der dafür angeflihrte 
lüerf. Vlll. §. 56 nur beweist, dafs Saty* 
leiobt dem Empedoklcs in jener iSehrift einen 
itt gewidmet: nüthig ist dies freilich auch 
hi in dem Leben eines Andern dies erwihnl 
nnte. Zugleich hätte Jir, }F. daMuf aiiüpierk- 
;litn. müssen , dafs diesem S^tyiroi'ftkU whr 

Z. i8S4. Dräier Band. 



an trauen sey: seine Kritik wird nfimlich schon da- 
durch verdiichtig, dab er den Sekretes der Bigamie 
lieschuldigte ^Athen. XIII. S. 556 A.), und dafs er, 
nach den Üeberbleibseln zu nrtheilen, nur darauf aus- 
ging, durch Anekdoten seine ßloi interessant zu ma- 
chen. Wir haben daher kein völlig sicheres Zeug- 
nifs ans dem Alterthnm , dafs Cforgias gradezu Schü- 
ler des Empedokles gewesen : l'oj^ de Gorg. Leont. 
p. 15 behauptet, Satyros habe dies selbst geschlos- 
sen: aber das folgt aus yovp nicht. Trotz der schwa- 
ehen AntoritXt behauptet aberRec. dreist, dafs Sa- 
tyros dies weder erfunden, noch dafs er Unrecht habe, 
sobald man nur den Ausdruck recht verstehe. Schon 
die Alten bemerkten am Empedoklcs Rhetorisches; 
jtrisloteles sagte r *Epmioki.ia — ngwTov ^i;to^ix^v x€- 
ttnßtjKivat: QumU^J. 0» III, 1, 8. Spengel. Arit. Scr 

t23; beachtet man wviTv (Spald. ad Qumtm 1. c.) 
nef' dafs Einpedokles nichts Prosaisches gescfirie. 
Iien; uild folgert man daraus, in welcher Verbindung 
der Ausspruch: des Aristoteles habe stehen müssen 

Jsie ist klar aus Quinf. J. O. il, 17, 8^ : so zeigt sich 
[entlieh, dafs dieser Ausspruch einzig und allein auf 
die Gedichte des Empedoklcs sich habe beziehen kön- 
nen: diese sind es, welche auf die aufkeimende Be- 
redtsamkeit vom gröfsten Einflüsse waren. Ehe Rcc. 
dies aus den Üeberbleibseln beweist, sichert er seine 
Ansicht durch andre Notizen der Alten. Dionys.Ual. 
de comp. verb. c. 22 ordnet den Empedokles der av- 
.crrij^Ä Xt^q zu und stellt ihn mit MXnnem zusammen, 
welche mit vollem BewnCstseyn ihre Kunst übten, 
wie sowoU Dion.Uah 1. c. p. 155 R. von Allen zu ver- 
stehen giebt, als auch von Empedokles allein gradczu 
Aristof. ap. Diog. Laert. Vlll. §. 57 sagt: fUTaqoQt- 
jeoc TC W¥ xal roTg £XXoi; Tor^ nt^l rr^v notrjTtxrfP ini^ 
tivyfiaat. jtpc^jucvo^: er hatte die Sprache dem- 
nach in seiner Gewalt, woher wohl seine Kühnhei- 
ten : vgl. z. B. IVaek. ad Choerih fr. p. 179. Deshalb 
nimmt Aristoteles auch in seinen rhetorischen Schrif- 
ten 9fters Rücksicht auf ihn und führt Beispiele aus 
ihm an: ein Zeichen, dafs er ihn anch der Rhetorik 
Imlber stndirt habe; cf. Diog. Laeri. I.e., Graefenk. 
sid Arist. Poet. 1. add. Arisi. Uhet. I. c. 13. 111. c. 5. 
Gehen wir nun zu den Bruchstücken des Empedokles 
selbst über, so finden wir die Bemerkung des Aristo- 
teles bei Dtog. L. bestXtigt, dafs unser Dichter Me- 
taphern liebe : so l^ilrtav k/fuvtg , 367. cf, 157. Sitn'Z 
ad vs. 224. Naeh. ad (^oer. p. 167 etc. : ferner die 
des Plutarch , dials er Epitheta suche und liebe : sie 
sind meistens neu und sehr bezeichnend , aber auch, 
oft zii spitz und maniertrt, so iäajorgffifiovfc i/ßvg. 
TS. 88/171« cf. 72^ 176. 225. 227« 234. 275. 309. 
2z Er 
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Er i/\-oIIte dadurch die Kraft seiner Rede erhöhen, empedoklebche Prosa ; selbst das kann angenommea 
nrtd fast alles Rhetorisrb«, was er hat| INirft wfVtr-' .iMruoll, ^^% mak Aiiutrni unrichtig der voitHiik W^ 
stiirkuiig des Ausdrucks hinaus.- So s(cUfrer'dieEpi-^-^niAt4iii^«iihrfe4l/J{il(er GsMA.if. j(%i&». t« 6.S10 
Ihcta um, vs. 16: eben so Sätze, 195 — 197; einea leugnet, da fs Em pedokles entweder in den Büchern 
Begriff stellt er in zwei M'orten dar, entweder sub- nip) qrvafwc oder noch eher in den xu&aQfioTg, in denen 
stant. TS. 7, oder verb«, 10. 111; oder, er verbindet er viel von sich selbst sprach, wenn auch nicht gra- 
das verb. fin. mit einem part. eines gleichbedeutenden dezu Regeln, doch einzelne Winke über das Reden 
verb., VS.47; dasselbe bewirken Umschreibungen," habe falten- lassen. Daher denn Aristoteles ganz 
wie vs, 155. 177. 198. Dieselben Principicn befolgt ernsthaft Empcdoklcs als den nennt, der der prosai- 



er in Anordnung von Sätzen,- indem er einen Begriff 
in zweiSlitzen darstellt, wovon der eine positiv, der 
andre negativ ist, vs.53.367; auffidies nieriu schoi 
liegende Princip des Gegensatzes' baut er ganze 
Perioden, theils kleinere, vs. 48. 85. 200. 217: 
theils gröfsere, 34 — 45, 96-- 104, 220 sq.; sehr 
lüfistKch ist 112 — 116 geordnet, imd aurh 157 sa« 

(gehört hierher. Findet man dereleichen gleich aucn 
»ei andek*n Dichtern, so unterscheiden sie sich vop 
Empedokles doch dadurch, dufs er hierauf seine poe* 
tiscne Sprache gründete, welche deshalb ouch mit 
seinen pnilosophischen Ideen stimmte , da 'diese ja 
auch auf GegensHtzen beruhten. Die Antithesen 
haben allerdings Kraft; aber leicht wird bei ihrer 
heutigen Wiederkehr Eintönigkeit hervorgebhicht, 
ge^en welche Empedokles theils durch das schon 
Crenannte, theils besonders durch Aijndeta kHmpftq, 
vs. 185. 215. 237: bei Opposition^ vs;52; wie w«it 
er darin ging, zeigt besonders vs. 4"; in AofzHhlun*- 
gen dagegen iHfst er die epische Einheit herrschen, 
vs. II. 27. 76. 161. 308; endlich achtet er auch 
auf den Klang und scheint Paronomasien sehr ge- 
liebt zu haben, vs. 32. CO. 67. 80. »5. 121. 249i 
268. 281. 340; 2 Peyr.i hKtten wir noch die xa- 
&ugfiol, wir würden noch mehr aufzuführen haben* 
Fragt man nun, wozu hier diese AufzXhlunß, warum 
nicht auch andrer Dinge Erwiihnung: so ist die-Aiil- 
wort, weil das Erwithnte bei Gorgias sich eben so 
findet und bei ihm als charakteristisch angegeben 
wird. Man vergleiche nur Foft de Gorg. Leoni^ 
p. 50 sq. und ganz besonders ib. p. 96 das Fragment; 
Dcdenkt man denn dazu, dafs die Alten den EinfluFs 
dos EnipodoklPA auf Sicilicn kannten, dafs sie wufs- 
ton , in wie nahen Verh|iltnissen dieser zum Gorgias 
gestanden {Sturz Emp. p. 34 ist allerdings hier zu 
giHuhig, Foß 1. e. p. 15 aber zu skeptisch und unge- 
recht gogcn Empedokles als Dichter) , dafs sie fer- 
ner die Aehnlichkeit der Werke beider mit ihrem 
hierfür so fehlem Talde sahen, zumal da sie diese 
vollständig vor sich hatten, dafs sie endlich sicher- 
lich die (licisteslihnlichkeit Beider hemerkfen, sie 
sich selbst in dem öffentlichen Aultreten- beider 
Bliinner zeigte: ;bo ist natürlich, dafs sie dem Ernpe^ 
dokles Einflufs auf den Jüngern Grorglas znschrie^ 
ben, und zwar selbst in der Rhetorik, Hir die Em- 
pedokles doch Nichts geschrieben. Denn auf einen 
so lebhaften und empfiinglfehen Geist, wie Gorgiaff, 
niufsfe der begeisterte und auch wohl begeisternde 
Bnipedoklcs j»hne Mühe einen Hinflürs gewinnen, der 
des Er.^fern Rtcbtung fiir sein Leben bostimmie^' 
Das zeigt den auch des Gorgias Spradie: "tote Ist 



sehen BeredtsAmkeit durch seine Gedichte vofgtar- 
beitet: diesen Anstofs bonutzte Gorgias , .bildete nach 
ihm thci)s weiter aus, wie von den Paronomasiea 
Foft 1. c. p. 15 schon gefunden, theils erfand er 
Neues. Ueberhanpt aber mufs man , um den Gorgiu 
fiir nicht zu wichtig und selliststiindig anzusehen, des 
Zustand Siciliens in literarischer und sonstiger Kul- 
tur sehr berücksichtigen : da dies Hr. It\ nichtge- 
than — denn was S. 36 und sonst gesagt , zeigt nur 
oberflfichliche Bekanntschaft damit — so kann er, 
aber auch nur er, S. 44^ vs. 13 sagen, dafs Gorgiu 
sich unbewulst Manches geschrieben: Goi^ias wofstt 
von jedem Worte , was er geschrieben , genaue Re- 
chenschaft zu geben. S. 57 spricht Hr. W. voa 

Tyrannen Kriiiits und giebt S. 58. vs. 14 an: „liikr 
seine noUrf/ag ihelU in Versen^ iheUs in Prosa geaekrit' 
ien, /{acA. p. 25 sq. , p. 80~U8'*: einmal ist hier 
der Aasdrack zu tadeln; denn es sieht ja aus, all 
wena in einem Werke poetische Form der Darsfet 
Inng mit prosaischer gewechselt hätte, dann ist die 
Sache selbst falsch. Bach, de Grit, relifi. p. 25 sagt, 
die noXiTfiui tfifUTQot seyen ein von Kritias aus Spali 
gemachtes Gedicht, in dem der succtis t-afnquam sui^ 
tiüßsimus aus dem prosaischen Merken der Politica 

fewesen. Es ist dies nur eine schlechte Conjectnr. 
Mft poetischen Politien waren das Hauptwerk nnd» 
wie man aus den so g4»nauc Beschreibungen enthal- 
tenden Fragm. sieht, mit vielem Fleifse in jeder Hin* 
sieht gearbeitet: dagegen ist da.«», was Back ans des 
prosaischen Poiitiea anführt, nur Excerpt, da es 
tiichtt^alsAufzühlungen u. dgl. enthllit, überhaupt as 
der Uarstellung zeigt, dafs es von Kritias nicht keiw 
rilhre: diese prosaischen Stellen sind demnach ent^ 
weder aus einem Auszüge genommen , wie die bei 
Athen.j dem. Alex., oder sie sind nur Referate ans 
dem GMIchte, wie bei Ptntarch.^ fr. 31 kann and 
ans einer Rede seyn. Am deutlichsten spricht far 
dos Rec. Ansieht der Anfang hei Cfem. Alex.y der 
offenbar aufgelöste Poesie ist : derExcerpiremde wslUt 
femer die Hauptmomentc des Werkes in eine lieber- 
sieht zusammcndrilngen (vgl. fr. IJ. p. 77'und fr. IL 
p. 91, fr. VI. p. fi5), eines \>erkos, w^lehes nach 
iinsern Nachrichten zu urtheilen, keineswegs ver- 
diente, von Bach h\% bedeutender Yorlliufer {factm 
praeiulUse) der Aristotelischen Politien boxeichnet ni 
werden. Athen?ius hat demnach den Auszug nad 
das eigeMIiÖhe M'erk, wie Mancher vo» ihm, ver- 
wechselt: er hff^e wahrscheinlich beide selbst nickt 
{•sehen, ^her dünn genaue Grammatiker auf des 
rrthMiifei alt(Wi#rksam maebten: Alexander Aphrodi- 
«lettBliF, ^r zu diesen gehört, verdieilte^iUierjiicU 

Bach's 
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r'Tadiel, 'zamal da !vrir seiae Ansicht nicht toU« 

«haben: genng, doTs er die prosaischen Polt* 
im Tyrannen Xrilitts absprach. — i^ — Stii- 
lesPlaton, auch flirlln }l\ sehr v^ichtix^ zeigt, 
itens nach des Rec» Ansicht, die Ansicht, dafs 
yo^ lgiOT4x6g in PlaU Phaedrw «lern L jsias gehöre, 
ine Weise: Hr. 1K hfftie yieuigstens nicht ver- 
igen sollen, dafs; JiT.' Fr. UermwiH in Heid« 
. 1828. Hr. 16 fg. die Ansicht von Mnmsch 
bdkänipft hat. — > — Eigcnthiimliche Ansich- 
tlir. W^. aueh über die alte. Komödie; er sagt 
r, S 52: „die Komödie — ein poIiiUches Pur^ 
an {ys'SkS sich Hr. IT. viohl dabei gedacht haben 
bildete in ihrer Unbeftuigenheii ( ? ? j I ) ein heilsa* 
)wenngleich 8chwacnes(2 ) Gegengewicht ^\ wun*- 
rird man sich darilfoor nicht, sobald manS. 134 
n hat, wo n. 3 mit Arist. Nitb. 94 — 99 be- 
I werden soll, dafs Sokrates von seinen Zeit- 
ten zu den Sophisten gczlihlt worden : beweist 

[as nicht das ganze Stück? Den ArUdo- 

sheintHr. W. für eine nicht besonders wichtige 
\ zurKenntnifs dos Sokrates zu halten: S. 133. 
gesagt, wir wüFsten die Art der BekHmpfung 
jphiste'n und die Tendenz des Sokrates nicht 
^ ^jinAem- das Bild seiner Persönlichkeit uns nur 
m zwar hiar^n aber doch oft trügerischen (?) 
\ fremder Darslellnng entgegentritt.'*^ Dazu 
S.-134. n. 2 bemerkt. „ JlfTii^er tren in seiner 
mmg ah JCenophon^ ist Platon.^' Sind dies 
nsreQaellen zurKenntnifs des Sokrates? Fia« 
keineQnelle dnzu, weil er «eme Ansichten und 
Tt und Weise dem Sokrates unterschiebt: Xe» 
I ist eben so wenig eine Quelle, weil er nur 
diiis er den Sohnitcs nicht begriffen : geistreich 
• nach Andern sdion 0. MaelKde Phid. Comm. If • 
larauf niifmerksam. — • — Doch das ,',Schreck- 



4arohznsetzen bleiben sie-* man denke sfchf—^ nicht 
tu Hause, sondern reisen von Ort zh Ort herum (S. 40* 
42) I Wie viel Verstöfse hierin sind » wie die nenerii 
Untersuchungen über die Sophisten beni|tzt seycn, 
wird Jeder sehen, der sie kennt: IJir den, der san 
nicht kennt, setzt Rec, die Worte ^/leii^er« her, Artf. 
sriptU p. .40: guod si sermo et locus hie nobis esset de 
sophistarum docirina et philosophia , odium quod nunc 
vulgo in eos vertunt, maiore ex parle sine causa ei 
ratione esse cunceptumy eosque laude m agis quam 
vituperatione dignus censendosy hand multa 
fium opera exponi fwssct. 

Ehe Hoc. weiter geht, berührt er hier zur Erho- 
lung zwei Din^e, welche leichter und weniger bös- 
artiger Natur sind : nümlich einmal die Art Hn. IFV 
zu citiren und dann seinen Stil. Erstere betreffend, 
80 ist sie sich überall gleich, Hr. W. mag vonBeredt- 
samkeit selbst, von Geschichte, von andern Arten 
der Literatur sprechen — überall Uaufen von Cita- 
ten. Das sieht zwar sehr gelehrt aus; aber es ist 
ein Fehler, der seinen Grund hauptsächlich in fal» 
Bchen Ansichten von Litcraturgescnichte hat. Ein- 
mal konnte sich Hr. FF. das Abschreiben von Bücher- 
titeln dadurch sehr erleichtern, wenn er bei der Ge- 
schichte, überhaupt bei Allem, was nicht zur Be- 
redtsamkeit gehörte, das Citiren ganz unterliefs: es 
sind das ja nur Nebensachen, über welche noch daza 
Niemand in einer Geschichte der Beredtsamkeit solche 
Belehrung sucht. Dann konnte der Vf. auch bei 
den Rednern selbst wohl Manches weglassen , wie 
z.B. die Ausgaben Verzeichnisse, die doch nicht zu 
gebrauchen sind in der Art, wie sie Hr. W. gegeben: 
man könnte jetzt auch Auskunft ülier die Coda, vep« 
langen. Und ferner, wie manches falsche Citat hiitte 
sich wohl Hr. fr. erspart, wenn er weniger citirt 
hiftte? S. 51 war Popp» ProlL ad Ihuc. 1. zu citiren 



der Schrecken^" in diesem Buche ist die Be- p. 256; S. 54. n. 6 ist falsch Arist. Equit. 36, eben 
ng der Sophisten: es wird gleich von vorn her- so S. 62. n. 2 Böckh falsch ciü'rt; es müfste denn 

Hr. W. das Programm ISlf meinen, was Rec. nicht 
zur Hand ist; aber auch ganz unnütze Citate würde 
sich Hr. W. bei mehr Vorsicht erspart haben, \%ie 
B. 33. n. 1, wo für den Perserkrieg Uerod. VI sq., 
JJiod. SicuL lib. XI angeführt wird.: S. 61. n.ll, wo 
einlrrfhumGfVr//er^tf angegeben: S« 76. n. 5, wo des 
Vfs Quaest. Dem.^ weil in ihnen nur die Meinung 
von llänisch gebilligt wird: aber dies, noch leicht zu 
Vermehrende,. schlägt Rec. nicht hoch an, entschul- 
digt es vielmehr als Druckfehler. Dagegen ist wich- 
tiger, einige Urtheilc über angeführte Bücher zu be- 
achten: so hoifst es S. II. n. 1, jetzt sey Raonl Roch, 
hi^t. des etabL etc. entbehrlich geworden; Rec. be- 
zweifelt dies gar sehr, er versichert Hn. W.^ dafs 
trotz der deutschen Gelehrten dies Buch noch sehr 
gut zu brauchen ist. S. 13. n. 1 heifst es von Kann^ 

Siefser^ dieser habe zuerst den Ursprung von ILadmos, 
Lekropflu A. aus dem Orient verworfen; ^jdann cre- 
mäfsigter 0. Mnller'*^'. als ob zwischen diesen beiden 
irgend eine Aehnlichkeit wlire ! Der Ausdruck kommt 



e noch öfter vorkommende verkehrte Ansicht 
eilt, die Sophisten seyen eine Lehrzunft, ein 
and gewesen, S. 42. 128: diese Lehrzunft 
inn, nachHn VF., ein solches Vmcesen (^.Wi)y 
e dieses heillosen Treibens wegen nicht ohne 
verrufen ist (S. 40); denn ihre Anhänger 
\n in einer niedrig gestellten Tendenz (S; 127) 
ab, Mensvhenbesfierer zu seyu (S. 42. 128)1^ 
I aber als Schöngeister (S. 1^), als spitzfit^* 
kwindicr (S. 138), als Pf'usc/ier und aufgcbla^ 
nger einer Afterphilososhie und einer ieichtfer- 
ithik (S. 40. 128. 133), als Menschen, die 
mmert um wi^ssensicfirdtge Resultate nur nach 
altung streben i(S. 12(>), und sich deshalbsnicht 
\e.\\y doppelzüngig (S. 12S) ihre eigne Uobcr/cu- 
ifieuopfern (Sf-^l — nuv verderben ^ wie man 
h sieht an ihrbu a^iti^ Moralischen Lehren (S. 
eiche sie mit Glattzüngigkeit undGesc/ncälzig^ 
[trugen (S. 40. 128). Diese 'so sehr zu rcr- 
B Klasse von Mepschen zßi^t trotz dcip noch 
bescheidene Selbstgefälligkeit (S. 42), ferner 



wahrscheinlich von ScAiiits/»', der, unsinnig genug, 
und Geldsttcht (S.lU)« 4iS, 126): .qni'lctzter)^{t...y.^n einem J^^ geredet 

""" hat. 
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hat. DocIiHr. W. sagt in der Vorrede, er ^olleVolU 
•tHndigkeit zu erreichen suchen : hat er sie erreicht ? 
hat er sie nur in Hinsicht auf die besten Schrifien er- 
reicht? Nur beim Bllittern hat sich Ree. Folgendes 
bemerkt: bei den Pelasgern feUt Verweisung auf 
0. Mull. Eirmh. Bd. I, , wo dieser Gelehrte xuletit 
seine Ansichten aufgestellt ; S. 39* n. 3 ist Speng. 
ArlU scTm p. 23 ausgelassen, obgleich der die Stellen 
der Alten zuerst richtig hat; S. 43, n. 2 war wegen 
der Bildsäule des Gorgias am besten auf S(ivem über 
Arhi. fog. S. 26 zu verweisen : S. S7. n. 5 bei Pi- 
aander add. Arhi. Lj/sisf. 491. 619. Schol., Mein. 
QnaesU Seen. II. p. 20sq.; — ibid. bei Ariitiocraie» 
p. 7 auf Koriiim Gesch. kell. StaaUverf. S. 184; über 
die Frage, oh Periktes iniprovisirt, ist S. 50. n. 6 
der wichtise PluUtrch. praec. put. p. 226 Wytt. aus- 

Seiassen ; bei Aspiisia S. 50. n. 7 fehlt Jacobs Verm. 
chriften iV, 3. S. 379; S. 55. n. 7 über Alcibiades 
Geburtsjahr, erstes Auftreten add. Baehr. ad Plnf. 
Alcib. c. 13. p. 122 sq.; bei Kephisodotos S. 72. n. 27 
auf ßoeckh. Corp. Inscr. I. nr. 87; über Lvsias als 
Isotelcn S. 74. n. 10 vorgl. ßöchh Staaish. d. Aik. 1. 
S. 155: bei Deniadcs S. 97. n. 11 add. lioechk. C. L 
n. 135, zumal da daselbst Snid. berichtigt wird ; bei 
lykurg S. 101. n. 4 ebeiifiills IfoedtA. C. /. T. 1. p. 249 ; 
bei Demosfhenes S. I0(). n. 1 war wegen seiner Fa- 
milie auf Boeckh. C. I. T. I. p. 464 zu verweisen ; zu 
Sokrates Schilderung im Xenophon add. Dissen de 
pkilos. mor. in Xenoph. de Soor. Comm. irad. , ferner 
Brandts Rhein. Mhs. f. S. 118 ff.; bei Hegesias 
S. 166 fehlt die rortrofTliche Abhandlung von Boeckh. 
•ruf. leeit. 18|| ; bei Kaikilios S. 197. n. 16 blitte 
Krueg. ad Dionys. Hai. liisf. praef. p. VllI sq. eine 
ErwXhnung verdient; S. 280. n.l4 war zu erwSihnen, 
dafs Böd'h Staaish. d. Athen. I. S. 284 die Rede xuiä 
WA.xr/9. XitnoT, deniLysias abspricht; S. 291. n. 18 bei 
Isokrates, datsSpeng. Arit. scripti. praef. p. IX die- 
Bcm die nagavQaqij nQog KaXllfta^ov nur zweifelnd zu- 
schreibt; bei den npootpiotg itjfif^oQiKotg den Demo- 
sthenes 8. 306 vgl. Meier ind. lectt. 18.'i2. p. 5 u. s. w. 
Was nun den Stil anlangt, so ist ihm einmal 
Ungenauigkeit vorzuweifen, da es hiüilig schwer 
wird, den wahren Sinn desHn. Vfs aufzuflndcn. Rcc. 
darf hier nicht zu weitliSulig werden , er hebt daher 
nur ein Paar Stellen hervor. S. 48 sagt der Hr. Vf., 
Perikles sey ein Schiller des Anaxagoras, worunter 
man nur das Richtige versteht, Perikles habe bei die- 
sem Philosophie gehört: da aber S.49. n. 2 gesagt 
wird, „ein «einer rhetorischen Bildung \car Anaxago^ 
ras nidA ohne Antheil'^: so niufs man glauben, er 
habe auch Rhetorik gelehrt. Das könnte man denn 
mitCic.Or. 4,15 unterstiifzen , aber im friiliern Br\ft. 
11, 44 hatte Cicero Plat. Phacdr. p. 270 A noch bes- 
ser im Sinne : wie denn öfter Cicero in späterer Zeit 
eine bedingte Begeiienheit als unbedingt darstellt. — 
S»63. n. 6 heilst es, der Grund für das Herbe im 
Antiphon n^äge vieueichi in seifier Entfernimg vom 
Oeffenitiekem^ : soll doch heifsen, vom öffentlichen 
Auftretea ab Redner? zugleich enthfilt das Gesagte 



einen Fehler , cf. infr. — Doch was den Stil im AB* 

femeinen anlangt, so leidet er trotz denGrandützen 
[n. W^s in der Vorrede sehr an Schwulst ond Boa» 
hast: S. 51 „die meiischentcutyepide Pesi öffnete aus 
Schleiifsen physischen und moratisfAen Elends '\ S, 128: 
,,80 schlug das von Sicilien herilberaepflanzfe Reis 
in verwandter Erde leicht Wurzel und begann hutig 
äbtmge und Bliithen zu treiben.- Aber nur su bald 
war ahse junge Pflanze in dem Alles überstrahlendem 
Glänze wahrer Philosophie verwdkt lind die PAbm 
der — Beredtsamkeit sXumten nicht, das im StiUnB 
fortwHchenide Unkraut — auszurottsf^ ^ — S. 133: 
„Sokrates und seine wackern Schider.^^ Ree. mag 
nicht mehr l^apier verderben; cf« S. 13. 68. 105. U& 
198. 200. 235. 

{Die Foriseisung /•Igi.) 
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H.\LLB, b. Anton: Erklärende Paraphrase des Bris' 
fes Paulus an die Galater. Ein exegetischer Yer: 
such von F. L. Zschodie. 1834. 4 Bogen. 8. 

Diese Paraphrase ist laut der Vorrede fOr Nisli^ 
theologen und Minderbcgttterte bestimmt, und nU( 
etwa eine Compilation aus den vielen über den Bmf 
an die Galater vorhandenen Commentarien , mMH 
dern*\ dafs wir den Yf. selbst sprechen lassen, «le- 
diglich die Frucht eines Jahre langen Privatstudinai 
der kleinem Paulinischen Briefe, zu welchem Stadina 
die uns ewig unversefslichen llectoren des Gymaa- 
siums zu Freiberg, Hr. M. jRirc/ijfer, Rector, und Hr. 
31. /iönVijf, Conrcctor daselbst, den ersten Gnuid- 
stein legten, und denen wir bei dieser Gelegeabett 
unsern heifsestcn Dank für die sichere Leitung anf 
die Bahn der Tugend und der Wissenschaft daiza- 
briugcn uns verpflichtet fühlen/^ 

Bec. ehrt dicPie(«'it des Vfs gegen seine rerdiea« 
ten Lehrer; diese aber können sich unmöglich dep 
Products ihres Schtilcrs freuen , denn Hr. &ch. zeigt 
grofse Unwissenheit. Kr verstöfst fast auf jeder Seite 

Segen die tieset/e der deutschen Sprache. Er schreibt 
L5: ein Amt ,,6£2f/(»»/eir\ ebendas. : inderAusUbug 
ncferer^' Lehrer, die u. s. w.; S. 10: „oder mich et- 
was Neuem und Besserem belehrt hahen^ u.s. w.i 
S. IB: „die grofsen >Vohlthaten, der ihr damals thsär 
haftig wurdet ''u. s.w.; S.26: „dergesta//t''; S.32: 
„einen gegründeten Anspruch an demselben^" ; S.40: 
„du, die du nie schwanger gewesen, breche in eis 
lautes Frendengeschi*ei ans. Auch im DeclinireH 
lateinischer Wörter ist der Vf. nicht tactfest, denn er 
schreibt S. 11: „so gaben sie mir und J^nuifta die 

Hand.** Waft die wenigen angefikhrlen ^echiichen Wörter 
hier sollen, ist nicht woliT abzusäen. Sie und ohne AcGCnle p^ 
druckt. Auch dnri hebräische Wörter stehen auf dem Titel am 
Ps. dl, 24, und die sind richtig abgeidnricbcn. • Die PsrtpJklMe 
ist unaussteblich weilacbweifig, ungelenk und Tcrfeblt ifbr oft 
den wahren Sinn. .^icbltheoTo^n nUCite durch aolcbc Uttliir 
fcbrilten das Lesen der Pauliuiscben Briefe verleidet werdcs- 
Aufüfr den auf der letzten Seile angeteigten Draekfcfalcm gidit 
es nocb mehrere. Daa Gaus ist ein DrackÜBblcr aad cie Pnli- 
▼ergebcn. 
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pjkehl^eil.zti dent HaoptsDCÜen wieder znruclc. 
bÜn b^e'h nun die Behandlang der Sufscrn Ge- 
\ betrachtete gdhen wir Jetzt zu der Frage 
irie denn Ät*. W. diese CTeschichte in Bezug 
Geschichte derBeredtsamkeit behandelt habe« 
eichnetes kann man nach dem Gesagten Wohl 
warten; denn es ist ja begreiflich, wie, wec 
ere Gisschichte iln Bezug auf einen bestimmten 
larsteflen will, diese auf das Genaueste &'e n- 
b; da dieser eiiie Pänkt hier laterätur-Ge- 
! ist, 80 piufs diesd auch bekannt seyn: das 
Alles bei Hn. W. nicht der Fall. ^ Daher wir 
ich nirgends hiter auf tiefe , Ansichten , auf 
»rschungen stofslln : wir h8r6ta nur das AUIie- 
8o wird 8. 33 sq. 130 der Binflufs geschil- 
len die Perserkriege auf Hclias gehabt: es 
»sagt, die Schatze Persiens und die Anspan- 
»r hellenischen SeelenkrUfte ha'ttcn den Fort- 
in der Beredtsamkeit bewirkt. Rec. betrach- 
nur Athen , obgleich das S. 36 fin. von Sici- 
sagte auch Beweise giebt von der in diesem 
herrschenden ungemeinen Oberflächlichkeit, 
denn aber Hr. W. im Ernste, dafs diese bei- 
Dge allein zur Entstehung der Beredtsamkeit 
licht haben? Die Hauptbedingung dafiir war 
ie, dafs Athen schon vor den Perserkriegen 
l^ufe der Bildung stand , die in diesen ent- 
Anregung gehörig zu benutzen. Es war die 
rasgebiidet: dasDrama hatte— im Phrjnichos 
m die ersten Stufen überwunden ; die Prosa 
in Geschichte und Philosophie sich zu versu- 
lierans geht hervor, wie aie Hellenen darauf 
»taten, sich von der Herrschaft der Phantasie 
inden und zu der des Verstat^es tiberzugehen : 
laubto nicht mehr, was man nicht bewies, 
«m Streben begriffen mufste für die Hellenen 
rserkrieg so anregend seyn , weil er die gei- 
Freiheit dadurch förderte, dafs die Hellenen 
a Bewnfstsevn ihrer Kraft und damit zum 
Buken über sich selbst gebracht wurden« Mit 
veränderten Denkungsart hing dann die Yer- 
ng der Verfassung zusammen ; sie ^ar aristo- 
i]^ ! jetzt mufste sie demokratisch werden , wie 

£. Z. 1884. Driiier Band, 



die mit der Zeit for^henden erkannten : daher den» 
ä lieh. Pia ton im Themistokles. seliwt im Miltiades 
und Kimon die sieht, welche aen Yerfall des Staats 
berbeigeffihrt: Plat. Gorg. p. 515 D. Stallt, ad Plat. 
Uten» praef. p. XXXY. Da fnan also bei Jedem , 
was man im. Hufsern Leben that, sich nach den Grün- 
den fragte, warum denn so zu handeln sey , so mnfs« 
te man da^ ^uch , aber auf. hellenische Weise ( cf. 0. 
MaeU. de l^\d. Comm. itl f. 70) in Kunst und Wis« 
ßenysphait thun ; • tneilicb trat das jetzt nicht zuerst 
hervor, da kein £reigni(i{ in der Geschichte unmoti« 
firti erscheint, sondern die Spu^n zeigen sich schon 
vxi.tjasos und den Männern, die in Athen früher als 
Protagoras Shnliche Untersuchungen als dieser an- 
stellten : Wat. Menon. p. 91. E. : aber jetzt ward dies 
feste, ausgesproishene,^ überall sich zeigende Rich- 
tunir« und zeisi sich dies in der künstlichen Beredt- 
samkeit? Bei Hn. Wm sacht man vergeblich Antwort 
ajuf diese Frage v/konnt mandie2eit, so ist nichts kla- 
rer und zugleicli lehrreicher. Die Beredtsamkeit 
zeigt, wie die Herrschaft des Verstandes damals ei- 
nen vollstHndigen Sieg erkfimpß: die Redner, Rlie- 
toren, Sophisten oder wie man sie sonst nennen will, 
ergriffen oas, was die Zeit brachte^ die Geschichte 
und Philosophie, und vereinigten diese Elemente 
mit vollem Bewufstsejn ihfer Thütigkeit in Eins: 
daher denn die in der Geschichte so auffallende, von 
Hn. W. nicht begriffene (S. 136. 138) Erscheinung, 
dafs in einer Gattung der Literatur Theorie und 
Praxis gleichen Schritt halten, gleichzeitig ausge- 
bildet werden: eine Richtung der iZeit, die die Kunst 
( 0. Miiclh de Phid. Comm. IL p. 61 \ wie die Litera- 
tur sonst — Sophokles — auch zeigt. So erklärt, 
ergänzt sich Alles gegenseitig, sobald man es nur 
zu verknüpfen versteht; dafs Hr. W. aber die ganze, 
el)en besprochene Zeit nicht verstanden, sieht man 
am deutlichsten in einer schon oben hervorgehobenen 
Bemerkung über Antiphoni das Herbe dieses Redners 
soll davon kommen, aafs er nicht vor Gericht gespro- 
chen. Es kommt dies Herbe aber einzig und allein 
von der Zeit, in welcher Antiphon lebte, zugleich 
auch davon, dafs jeder, der nach dem rein Erhabenen 
strebt, stets etwas Hartes hat. Erinnere sich det" 
Vf. nur an Aeschylos, Pindar, Thukvdidcs, Phi- 
dias, und er wird vielleicht dem Rec. Recht gelien. 
— Eben so sind, um ein andres Bcispierzn nehmen^ 
die Zeiten des Demosthenes und Philippos S. QOfgj^ 
auf das Trivialste dai'gestellt : es mufste Hr. JF. hie^ 
erklSren, wie es denn |;ckomHien, dafs naeh d^fjl 
Untergange wahrer Poesie . nach dem VaMchwiqden 

elgenthttmlicher Philosophie un^ Geisehievt* ^^ mlig^ 

Ana ... j^^ 
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lieh war , die höchste Stufe der Beredt samkeit zu er- 
reichen? D«idorch erluelt er nvahri^Küt^rüknlfcii einer 
pTifloIogisdheii Dearfheiluhg. Auch^ wffre ^Hr. W. 
nicht der erste gewesen ^ der auf diese Weise die 
Geschichte behandelt hatte: um Einiges änzüTiihrcn, 
schon üoechh. trag. Gr. princc. p. I7G sq. hatte daran 
erinnert; aber, freilich, so trefflich und tief die da 
gegebenen Winke filr Piaton und Euripides auch 
sind,, keiner der neuem Erklarer des Euripides und 
Piaton ist darnuf eingegangen» feriicr hafte 0»MucIU 
de Phid. Comm. IL p. hi sq. darauf liingcwicscn : ja ,' 
es haben sogar Ntfnner, die nicht Philologen von 
Fach sind, die Richtigkeft dieser Ansicht blngescfaen« 
und sie in ihren Werken befol|;t, z.B« U^'gclj in 
seiner Geschichte der Philosophie: cf, Ueger^S. Wm 
Xin. p. 383 sq. . 

So koramt dsfun Ree. niiti letzten Ahscfanitte sei- 
ner RecensioA und somit wt Betrachtung, wie Hr« 
W. die Redner selbst behandelt habe. Diese neh- 
men in Hn. HTs Buche nicht mehr Raum weg, ab 
die bis jetzt beurtheilten Thelle; daher des ReclaU"» 
ges Verweilen bei diesen durch das Buch selbst ent-^ 
schuldigt wird. Wie bisjetzt Rec. nicht aus den 
entlegenem Partieen der 'Greschichte die Griindc sef-c 
nes Tadels genommen , so wird er auch hier sich nur 
auf die bekanntern Partleen , bei denen die Oiielleir 
am ungetrübtesten fliefscn , beziehen. Hr. Ir. nennt 
sein Buch „Geschichte der Beredtsamkeit", d. h. er 
will in historischer Entwickelnng darlegen , wie die 
Beredtsamkeit als Stil betrachtet sich entwickelt und 

Sebildet: er will also nur die Reden, die Leistungen 
er Redner schildern. Merkwiirdigist aber nur, wie 
dies, die Hauptsache , so sehr zuriicktritt, dagegen 
die Lebensbeschreibungen der Redner den ineisten 
Platz wegnehmen : diese gehören ja gar nicht in eine 
Geschichte der BeredUamkeiU Es zeigt dies von 
Neuem die unklaren Begriffe Hn. VTs von Literatur- 
Geschichte (vgl. Zeitschr. f. Alterth. 1834. S. 13G). 
Doch da Hr. W. einmal dies Biographische mit vor- 
getragen , so mufs Rec. auch darüber sprechen. Im 
Ganzen genoitamen kann man diese Lebensbeschrei- 
bungen für das Beste, d. h. das am tmeisten Fehler- 
freie in Hn. VITm Buche erklären : sie geben meistens 
eine einfache ErzKhIung der Ereignisse und Thaten 
jener Mh'nner; nach neuen Resultaten scheint der Vf. 
eben nicht gestrebt zu haben. Freilich haben sich 
auch UnHchtigkeitcn eingeschlichen, auch auf Ober- 
llächliches stöist man , wie z. B. 8. 74. nr. 5, wo der Vf. 
Schdnborn*8 Ansicht , Ljsias habe den Antiphon ge- 
hört, damit widerlegen will, dafs Ljsias erst in dem 
Jahre, wo Antiphon gestorben, aus Thurii zuriick- 
gekomihensey: aber Konnte Ljsias nicht ab und zu 
in Athen sejn? und beweist dies nicht grade PlaU 
Rclp. I. init.? Ferner wird an Ljkurgos S. 100 sa. 
Hr. W. Manches zu Sndern haben , da die kürzlica 
erschiene Schrift von Nissen^ de Lycurgi oraioris 
rilm et rebus gestU 8. Kiel 1833 aeigt, dafs noch 
nicht Alles so ausgemacht sej : bei Demosthenes S« 
103 wird d^ alte Litanei, er sei ein Schüler Platon^s 
gewesen, ohne irg<}nd,eiiiea Z^reSM wiederholt , 



und doch ist es eine blofse Erfindung, der Cicero he- 
.sonders zur Glaubwürdigkeit ver£)lfea hät^ aber 
"nidit gestützt auf historische Porschung , solidem änt 
Phantasie und Selbsttünschung; es wfire ihm auch 
sehr unangenehm gewesen, wenn Demosthenes ohne 
eines Philosophen Unterricht der erste Redner ge- 
worden wHre. Die Wahrheit ist, Demosthenes hat 
gar keinen Philosophen gehört und sich ganz dem 
Kallistratos (iVfrt. Dctnotfh. r. 5) ergeben: vortrefr 
Hell hat dies A/ie ßibl Crk. Am\ T. T. P. 1. p. 191. 
194 sq. gezeigt und stimmt mit ihm Niebuhr JsJ. Msf. 
Schrin. J. S.48i flbcreln : darnach ündert wohl aucft 
Sianr'Ariitot. /• 157 seine Meinung; solche Fehler 
müssen aber vor Allem in Lehrbüchern vermieden 
werden. Am besten Märe überhaupt gewesen, wem 
Hr. IV. bei der Angabc von der Bildung der IIHw 
genau hervorgehoben , worin derlledner UBerinldi* 
tfkos Studium bestanden hütte, da djes der eiiüM|i 
Weg ist, um dem so. verbreiteten Gkiuben, aU kit- 
ten die Ahcn ihre herrlichen Erzeugnisse ohne alls 
Mühe und Nachdenken vermöge ihres Genius im ih 
Welt gesetzt,^ gründlich und einleuchtend entgegeä- 
zutrctcn. Beim Demosthenes wUre dann anf oessca 
tiefes Studium des Thiikjdide^ und iiberhagupt der 
gllFnzcndsten Zeit Athens aufmerksam zu mäcki 
gewesen; dies zeigt sich sowohl in der Politik des 
Demosthenes im Allgemeinen, als auch in einzelDH 
Aussprüchen: Demosih. Olynih. Uhi^^Vi. U^hri- 
gens will Rec. damit nicht sagen , dala Demostbe- 
nes dem Geschichtschreiber finchgeahmt : er glaub^ 
dafs schon Dionya. Ha), de adm. vi Dem. in c2ic.pt 
982 sq. T. VI. R. darin das Richtige getroffen haire; 
das eben Angegeliene bestimmt auch wohl die UateN 
suchungen und Worte bei Valck. Üiair. Eur. p.217 
B«, nracf. ad Lennep. Ep. Phdlar. p, XI. Lips., 
Wolf. Proll. ad Lepf. p. LI. n. 19. Sckaef. Appar. ui 
Demosih. de fals. legaf. p. 348 R. Bake Bibf. Crlf. 
Nov. T. y. P. 1. p. 182 sq. nHher und giefat ihnea 
ihre bestimmte Richtung. 

Gewöhnlich nimmt bei Hn. FF« von den ansge- 
zeichnctern MHnnern einen Paragraph die Lebensge- 
schichte, einen zweiten die Schilderung als Redner 
ein: der zweite zerßillt dann gewöhnlich in zwei 
Theile, von denen im ersten die Siufsere Geschichte 
der Reden und sonstigen Schriften, im zweiten die 




hier bekennen, dida nach seinen Ansichten dieser 
Theil.des Buches ebenfalls giinzlich Tcrfehlt sey: 
Jeder, den das Folgende nicht überzeugen sollte, 
lese nun selbst eine vVestermanu^sche Beurtheilnng 
und frage sich dann , ob er nun ein klares Bild Ton 
diesem oder jenem Redner bekommen habe. Hn« fTi 
Schilderungen sind nichts als Ausfuhrungen einzelner 
Epitheta , welche die Alten den Rednern geben : veL 
z. B. S. 101. 100. Es Ist dies Hn. W. hblier als ir- 
gend einem Andern anzurechnen ; denn er bedenkCi 
was dem Bearbeiter der Geschichte des Epos dder 
gär der Ljrik schon deshalb zu überwinden ist, weil 

der 
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!off so frflgmentariflch ; aber bei den Rednern, 
e bcrrlicho Folge! Bedenke ferner Hr. W.^ 
II keincc Gattung der Literatur- Geschichte von 
LIten selbst^ so reichhaltige Vorarbeiten zur 
keilang der Kunstprodukte vorliegen, als grade 
Da der Yf. die Techniker nun in seine Darstel- 
mit rerflochten, so sollte er solche so gcnaa 
n, dars er sie hStte erschöpfen können« Denn 
luaptet Rec« fest, dafs in ihnen einzig nnd al- 
Ih richtigen Gnindziige und Principien znr 
heQiing eines literSrischeni Produktes aufge- 
•ejen (vgl. dasUrtheil von Spatd. adQnlnUJ.O. 
t, 53): man sieht auch hier das Streben des 
n Geistes nach Klarheit überall ausgesprochen. 
mit solchen hohlen Redensarten , wie bei Hn« 
.62. ^^Frlsche des CoIorif9^\ 8.75. „immidl- 
AeJnmidh und Grazie'"^ 8.81. „er schreitet 
j wie ein Heros einher^, speisen Aristoteles, 
sios, Hermogenes n. A. ihre Leser ab, son- 
ie wissen stets auch die Gründe ihres Urtheils 
lochten. Und weshalb? Weil sie genaa ihre 
\r studirten, ihren Bemerkungen also, wie 
ilich Dionysios zeigt, die schürfste, eindring- 
I Interpretation znm Grunde lag : sie nnd alle 
dieser Gattnng sahen ein , dafs nur darch die- 
B&iem wissenschaftlichen Zwecke zn gelangen 
jsie verwandten zugleich deshalb so grofsen 
iferanf , weil diese nntwickelungen der Lite- 
Geschichte von ihnen mit Recht als das Höch- 
r philologischen Leistungen angesehen wurde, 
da ja nicht allein die Sprache zu charakterisi- 
i, sondern anch die Sachen selbst, die bei den 
rn zumal so scharf hervortreten ; da ferner die 
ken selbst von ihrer ethischen Seite aus zu 
teilen sind : so ist erforderlich , dafs der Yf. 
Werkes über LG. das Alterthom nnd seinen 
durchforscht nnd durchdrungen habne. Dafs 
iehes Hr. VF. gethan, zeigt sich nirgends: es 
^sich nur die Folgen der Yernachllissignng die- 
tze. Hiltte er sie beachtet , es würde seinem 
ft auch nicht die wahre Begeisterung fehlen, 
» die Liebe zum Gregenstande nnd dessen liebO"* 
Pflege und sorgsame Beachtung hervorbringt, 
nfs nervorgehen aus der, wenn irgend einem, 
1 Philologen unbedingt nothwcndigen Phanta- 
ie ihm gewührt, sich mit klarem Bewufstsejn 
Zeiten und VerhlÜtnisse des Alterthnms ein- 
iln , jeden auch den kleinsten Umstand an sei- 
lle zu bringen und aus den abgerissenen Noti- 
1 schönes , harmonisches Ganzes hervorzubrin* 
Dafs übrigens Rec. den Mangel des eben Aus- 
ten dem Vf. mit Recht vorwerfen kann , wird 
ihon aus dem Hufscrlichen Umstände ersehen , 
Bhrend Schilderungen des Lebens Seiten weg- 
1 , die der Kunst nach Reihen gezfihlt werden 
i: so istLjknrp; als Redner anfacht, Isokra- 
fünfzehn, Antiphon anf sechs Reiben geschil- 
id ein solches Buch nennt der Yf. Creschichte 
redtsamheitl Hütte übrigens Hr. W. bedacht, 
in mit wenig Worten sehr viel sagen könne, 



und durch Yermeidung alles Ueberflussigen Pkitc 
für das Wesentliche gewonnen , so würde sein Bucb 
immer eine wirkliche Geschichte der Bcredtsanikeit 
haben werden können, ohne dafs darum der Umfang 
desselben sonderlich erweitert werden mufste. Dann 
würde er anch nicht in der Schilderung des Perlklcs 
dessen Beinamen *OXtfimog S. 49 allein auf die Be« 
redtsamkeit bezogen haben , wo schon Jacobs verm. 
Schrift. IVj 3. S. 382 das Richtige gegeben : er wiir« 
de auch bei Alkibiades 8. 56 nicht Falsches gegel>eii 
haben, wenn die Worte der griechischen Stellen er ge- 
nauer angesehen , cf. B(Ae Bibt. Crii. Nov. T. II. p. 82, 
wonach denn nicht das Zierliche in dieses Mannes 
Ausdruck vorherrscht, sondern die Jcivotj^c» >veIcho 
in allen Stellen auch hervorgehoben wird; denn 
Theophr. ap. PM. Alcib. 13 und sonst sagt nur, er 
habe nach aem richtigen Ausdruck gestrebt und habe 
sich daher in den Perioden ab nnd zu verwirrt ; daCs 
er, wie Hr. Wm sagt, verlegen gestockt habe, steht 
nirgends, nnd war überhaupt von Yerlegenhcit in 
Alkibiades Charakter keine Spur. — Bei genaucrm 
Studium hatte Hr. W. auch nicht die Uebereilung 
begangen, beim Isokrates S. 83. n. 10 zu sagen, 
Isokrates liebe häufig sicA unbewußt Yerse mit ein- 
fliersen, Vitium fvedissinium nach Quintil. Hr. IVm 
ist hier nnbedaontsam Spengeh Arit. scr. p. 152 s([« 
gefolgt, der freilieh sagt, es gSbe eine Unzahl in 
ihm : allein wenn entweder Spengel selbst oder Hr. 
W. diese Yerse nur nachxden meirischenGrundsäizen 
der Alten betrachtet hHttcn, so würden sie ganz an- 
ders nrtheilen. Einmal sind schon die HuCsern Zeug« 
nisse gegen Spengel; freilich meint er von diesen, 
weder Cicero noch Hieron vmos hHtten so gut wie er 
den Isokrates gelesen: aoer dafs Cicero diesen sfif« 
dirt habe, ist historisch sicher; dafs ihn Ilieronymoa 
so genau als möglich gelesen , beweist schon der Zu- 
satz des Cicero ef^t.tn eligendo fecit malitiose\ dann 
die Ant, wie er sie herausgebracht hat. Daraus folgt 
nach des Ree. Ansicht , dafs die Yerse , durch die 
Spengel reich werden will , weder Cicero noch Hie- 
ronymos für Yerse gehalten haben. So ist denn 
auch kein, sondern ein tragico indignus versus der bei 





zeigt hier Keisia. Conj. tn Jinsu p, 

be Fall ist bei dem Anfange des Panathenaikos , dep 

nur 

fassung 

nehmen braucht: ct.BcnseJeradlsocr.Arcopag.f.lG^. 
Andre Yerse bei Spengel enthalten gradezu metri- 
sche Fehler vnd Unmöglichkeiten. Ferner ist für 
die Trimeter besonders zu bemerken , dars sie nach 
Quint. J. 0. IX, 4, 76 richtiger Bemerkung fhinu§ 
sunt notabiles^ quin hoc genus sermoni proximum 
est ; für diese V erse auch nie zn vergessen , dab 
oratio non descendet ad digitorum strepitum 
(Qui9a. J. 0. IX, 4, 55); endlich dafs die Art, wie 
nie Prosa und namentlich eine Rede von einem Al- 
ten sowohl gelesen ab auch gesprochen wurde, diese 
* Verse 
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VefM gftf nicht als TeM6 b«inerkeii Hers : in dieser 
Hinsicht hat schon SpaUing. ad Quinf. J. 0. IX, 4,77 
•ine feine Bemerkung gemacht und niufs man sie 
weiter begründen auißoeckk. deßlelr.Pind, I, c.3.9. 
Und dann möchten wohl nur wenige Verse von 
den jetzt schon gefundenen bei Prosaikern übrig 
bleiben (MarcL adEur.Suppl. 901. p.l65. Lips. El- 
lendi. ad Cic. Brut. 8, 32.) — Beim Isokrates 
hKtte Rec. überhaupt für erforderlich gehalten, in 
den Noten wenigstens fiir die im Texte aufgestellten 
Eigenthümlichkeiten Beispiele der ErlHuterung we-. 
gen aufzuführen, zumal da es durch die Vorarbeiten 
erleichtert war; wie schön charakterisirt nicht allein 
der Uiai den Isocrates ! cf. Benscl. ad Isoer. Areopag. 
p. 387. — Hütte Hr. W. bedächtiger gearbeitet, er 
'v^'ürdo auch nicht bei seinen Schilderungen oft das 
Wichtigste ausgelassen haben, wie beim Lysias^ 
S. 75 ; es ist bei jedem Schriftsteller eine der wich- 
tigsten Fragen, ob er sich durch Reichthum an 
Ideen , durch damit zusammenhängende Erlindungs- 
g<abo auszeichne oder nicht: beim Lysias machte dar- 
auf schon so nachdrücklich Dionjßs. Hai. de Lys. 
iiidic. p.491 R« aufmerksam: er wiederholt nämlich 
noch ovTOCi ii xaivog o Qi^T(äQ lail xad'' ixaaxov twp X6^ 
ymv etc. ; dabei hätte Erwähnung der furta gemacht 
vrerden können, deren, so viel Reo« gesehen , Hr. W. 
nirgends gedenkt. Und doch hatte Meier ind. lectf. 
aest. 1832 so schön davon gehandelt I — Bei der 
Benrtheilung des Aristides S. 210. die fast aus nichts 
als Tadel besteht, drängt sich aem Leser und dem 
nur etwas mit diesem Rhetor Bekannten der Gedan- 
ke unwillkürlich auf, dafs Hr. Wm mit diesem Tadel 
sieh den Anschein gründlichen Studiums habe geben 




Mangel 

dieser Schilderungen ist endlich, dats sie nicht im 
Zusammenhange unter einander stehen. Ein Buch 
wiird ja noch nicht zu einer Geschichte, wenn es 
Männer hinter einander herzählt (Rec. in Zeitschr« 
ff. Alterth. 1834. S. 178), sondern es mufs entwi« 
ekeln, wie nur die Beredtsamkeit durch Jeden Ein- 
zelnen weiter gebildet worden , also wie Lysias zum 
Isokrates, dieser zu Isäus u. s. w. sich verhalte: 
hier konnte Hr. W. recht seine eienen Studien glän- 
zen lassen, da in dieser Hinsicht für die Bedner 
selbst noch nichts von Bedeutung geschehen ; Hr. JK 
hat dies aber verschmäht, denn §. 67 ist riel zu 
dürftig, um dies ersetzen zu können« 

(Der Besshiu/s foigi.) 

ERBAÜUNGSSCHRIFTEN. 

Neustadt a. d. O.: Predigten für den christlichen 
Landmann auf alle Wochen des Jahres , nebst ei- 
nem Anhange christlicher Fcstpfedlgten von C.G. 
Schatter y Pfarrer zu Neuuhofen und Adjunkten 



der Schulaufsicht in derDiSees Neastadta.d.O, 
1834. XITu.956 S. 8. (2| Rthlr.) 

Wie sich die Vorrede sehr klar und besonnen Ober 
den Zweck, welchen der Vf. im Auge hatte , aus- 
spricht, so dürfte derselbe durch die Arbeit im Gau» 
zen ziemlich erreicht sejn. Aus einer mehrjährigen 
Amtsführung unter einer Landgemeinde hervorge* 
gansen, werden die Predigten auch zur Erbanung 
solcher Gemeinden wirken. Sie sind kurz and ein« 
fach angelegt nnd in Auswahl und Ton mit viela 
Umsicht auf den ihnen bestimmten Kreis berechnet« 
Weder zu hoch, noch zu tief herabgezogen halten sie 
(»ich im Allgemeinen in einer glücklichen Mitte nsd 
rauthen mit Uccht den Lesern , welche vorzugsweise 
berücksichtigt wurden , eher zu Viel als za \Tei% 
zu. Ja, wir möchten ihnen das Erstere, was Au 
Zusammenhang und die Entwickelung der Gedanka 
betriift^ in einem noch etwas höheren Grade wlhh 
sehen. Es ist für eine einigermafsen zur Aufmerk- 
samkeit gewöhnte Landgemeinde nicht nötbig, so 
trocken zu verfahren, wie es Hr. Seh. noch in vielsa 
Predigten thut. Auch die Darstellung gewinnt die 
concreto Anschaulichkeit und Lebendigkeit nicht hloi 
durch ein Individualisiren in Beispielen , worein sie 
derselbe allein zu setzen scheint, sondern eben so 
sehr durch das frische Colorit und die Prägnaiu dsi 
Ausdrucks , welche sich über das Ganze verbreiten« 
Und auch daran scheint es uns verhältnibmäfsig nock 
so häufig zu fehlen. Die Biliel dagegen ist tüekt^; 
benutzt und der Vf. hat ihren Werth und Segen rich- 
tig erkannt und gewürdigt. Um so mehr hat es uns 
befremdet, einen apokryphischen Text (Sir. 43,18b 
22) gewählt zu sehen, wo Psalm 147, lo L densel- 
ben uedanken und zwar noch kürzer und schlagender 
darbot. Die Idee der Kirche lebendig gefafst , siod 
apokryphisohe Texte entschieden auszuschlieliBcn, 
£ben so wenig können wir uns mit der Ansicht t>e- 
freunden, dafs dem Landmann das bürgerliche oder 
natürliche Jahr auch in der Reibenfolge der Predig- 
ten näher eelegt werden müsse, als das kirchlicIiSi 
eine Ansicht, welche eben so sehr die schöne ideale. 
Bedeutung des letztern verkennt, als sie durch die 
Erfahrung widerlegt wird, welche uns lehrt, dab 
der Landmann für dieselbe gar wohl empfänglich ist« 
Wollten wir ins Einzelne gehen, so liefsen sich 
wohl noch manche Ausstellungen machen. So wur- 
den wir in dem Thema der siebenten Predigt die Re- 
ligion statt „ Vermittlerin eines glücklichen Alters^ 
lieber „ Führerin zu einem gl. A.^ nennen. Jener 
Ausdruck ist schon zu abstract. Auch Ausdrücke, 
wie „Urwort^" und ähnl. gehören nicht vor Land(|e- 
meinden. Homiletisch -kritische Blätter mögen je- 
doch in den specielleren Beziehungen ihre Aufmerk« 
eamkeit einem Buche schenken , welches namentlieh 
manche unerbauliche Predigt- Sammlung beim Tor- 
lesen in Landkirchen mit ütutzen ersetzen mag« 
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EtlECHrSCHE LITERlRGESCHICHTE. 

ipno, b. Bnrth: Gcxchichie der Bef*edisamhe!t in 

rriechenland und Rom von Dr, Auton We- 

termann u. s. w. 

(Beschlti/s von Nr. 199.) 

I. konnte natürlich hier den Schilderungen Hn, 
Leine eigne entgegensetzen, eben so wenigfkann 
M bei oen Technikern , zu denen er jetzt über- 

Diese, wie auch die Philosophen, werden 
( bis auf Aristoteles herab behanaelt und spHter 
ihnen einzelne Paragraphe gewidmet. Es wiirc 
lieht sehr scliwer gewesen, in dem Theile, wo 
\el 60 trefilich vorgearbeitet, etwas sehr Gutes 
taten und deutlich den Fortschritt im Einzelnen 
uweisen; Hr. W. hat nichts nach eigner For- 
ig binzugethan, obgleich der, welclior nur com- 
n,' aber gut corapilireh will, schon auf manches 
bei Lectiire der Alten durch Sptngel kommen 

Der Yf. spricht §. 30. S. 41 und §. G8. 
8 von Tkraftymachos y ansSpcngel als sehr wich- 
ftkannt: aber trotz dem behandelt ihn Hr. W. 
oberflächlich. Einmal hätte Hr. IV. wohl das 
Ihre Jahr der Geburt des Mannes ermitteln kön- 
eine Hauptsache, wo Biographisches vorgetra- 
Fird; hier war es besonders wichtig, da die Al- 
chon zweifelhaft waren: Diont/s. Uah de Lys. 
p. 464 T. V. R. , Fofs de Gorg. LeonU p. 58. 
rtaU Reip. I. zu berücksichtigen sey, hatte 
K. F. Hermann in Allg. Schulzfg. 1831. Abth. II. 
2 bemerkt. Thrasymachos trug seinen Namen 
lecht, da er ein licKiger Mann war: jedoch hat 
lies geistreich und mit einem eigenthiimlichen 
p ergrifl'cn, was dem XaXxr^äüriov adivo^ wohl 
n Ursprung gegeben haben mag. Seine Art der 
schildert iS/;e7M/c'/ 1. c. p. 03 sq.: es konnte aber 
Genaueres von Hn, W. gegeben werden , wenn 
die rechte Quelle gegangen wäre. Bekannt ist, 
*laton in seinen Schilderungen den auftretenden 
men nicht allein ihre eignen Ansichten unter- 
sondern dafs er sie auch in Hinsicht auf ihren 
nachahme; betrachtet man aufmerksam P/ot. 
I. p. 338 E. , 343 B. sq. , so wird man finden, 
wir hier eine Probe von der Beredtsamkeit des 
symachos selbst haben, eingerichtet nach den 
dsätzen dieses Rhetor, die schon ibid. p. 337 A. 
ottet wurden, wie Rec» unabhängig von ff^n- 
% ad Fiat. Etdhyd. prae£. p. XXXVI gefunden 
» In der sanzen Unterhaltung erscheint nära- 
nvMymachos ab Rhetor and Sophist oder aJa 

£. t. m/k. DriU€r Band. 



Repräsentant dieser Richtung: dies ist sowohl durch 
die Sccnerie hervorgehoben, als auch hernach durch 
seine, des Thrasymachos, Sprache; daher denn seine 
Unterhaltung mit Sokrates von der mit dor vorher- 
gehenden gänzlich verschieden ist. Es sind hier keine 
^Nachlässigkeiten, keine Wendungen afis derJSprache 
des gemeinen Lebens aufgenommen, überhaupt nichts, 
was sonst den Dialog bezeichnet: daher denn Sokra- 
tes die Reden des Thrasymachos'als rhetorisch durch 
die Worte p. 344 D. bezeichnen kann : zavta tlnm* 
QQaavfÄaxog iv v(p tl^tv ämivai^ ägneg ßaXuvtbq 
fj^oiv xaxavTXi]aag xara tü/v wrtov uO-qoov xai noXvv 
%ov \oyovi nur in diesem Sinne versteht man diese 
Worte ganz. Dann ist die Anordnung der Rede selbst 
ganz rhetorisch und sophistisch: sie zerfällt in ein 
nooolfHoVf p. 343B — D, den Ilaupttheil p.343D — 
344 C, den Schlufs p. 344 C: alle sind darauf be- 
rechnet, den Zuhörer für sich einzunehmen, so dafs 
auffallendes Streben nach xiiv/uywyia sich zeigt. 
Gleich der Anfang ist einzig und allein darauf be- 
rechnet, gegen den Sokrates einzunehmen, indem 
Thrasymachos sich bemüht, das von jenem Darge- 
stellte durch einen Vergleich lächerlich zu machen : 
er wirft auch spHter diesem Unwissenheit vor und 
streicht sich dadurch heraus (so auch bei Dionys. 
Hat. — infr. — ?; yuQ uvatöd^r^Tog — x^q ulxlaq)^ stellt 
die Gründe so, dafs sie recht in die Augen fallen, und 
gicbt beim Schlüsse wieder kurz und nachdrücklich 
seine Meinung als die richtige an, so dafs von An- 
fang bis zu Ende dieZiihöirer immer hören, wie rich- 
tig er, Thrasymaclios, spreche. Gehen wir hiernach 
zu dem Stile selbst über, so ist der alleinige Yer- 
gleichungspunkt Dionys. Hai. de adm. vi Demosih. 
vidic. p. 959. T. IV R. , eine Stelle , die leider sehr 
corrupt ist. In beiden zeigt sich als Grundsat/ für 
den Periodenbau der Gegensatz ; bei Piaton ist dies 
ganz evident: bei Thrasymachos im Dionys. müfste es 
im Folgenden des Gegenstandes Belbst wegen noch 
sth'rker als in unaerra Fragment hen'ortreten, indem 
es nicht so auffHllt: doch vergl. 960, II. 961, 11. 
Aus diesem Streben nach Gegenslitzen geht von selbst 
ein Strebennach gleichen Sätzen ^ taoxwXoig^ hervor: 
Tlat. p. 343 D. , n^ärov fiiv -7- xi^Salvn , Dlon. Hat. 
961, 14 onoaa fiiv — •'* nvv&dvead-ai. Diese Sütze kön- 
nen aber auf doppelte Art behandelt werden ; entwe- 
der nlimlich worden die einzelnen Theile eng verbunden 
durch gegenseitiges Ineinanderschieben, oder sie wer- 
den nebeneinander gestellt : letzteres ist das Leichtere 
und der erste Schritt zum vollendeten Periodenbau und 
zeigt sich daher auch beiThrasyroachos : man sieht gM- 
de hierani wie weit Thrasymachos vorgesohritten and 
Ebb was 
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was ihm noch fehlte ; manche seiner Perioden nSm- 
lieh \i'aren mehr durch den Sinn zusammengehalten: 
Dion. Ilah 959, 14. PlaU p. 348 B.; andre hingegen 
zeigen auch, wie er verstand von einem Punkt alles 
Foisende herauszuziehen uud durch die Wortstellung 
rade zu verbinden und zusammenzuhalten: Dionm 
al. 960, 3 xai inaöf^ — Xlytiv. cf. Cic. Orat. 12. Die 
Gegensätze als Grundlage der Perioden zwingen nun 
den Redner auf SUfrkung der SStze bedacht zu seyn, 
damit nicht durch Einförmigkeit das Ganze llistig 
und unangenehm werde (Cie» Orat. 52, 175); daher 
worden kurze, kraftvolle Sentenzen eingeschoben, 
welche sowohl die Rede heben als den Zuhörer aflici- 
ren : Dion.Ual.jf. 9r>l, 9. 10. Phti. p. 343 D. 344C: 
auch Fragen, Ilio;i. //a/. p. 961, 2., Ausrufe, Plaf. 
p. 343 D ; ferner die einzelnen Begriffe werden durch 
Epexegescn und andre Arten der Hliufung hervorge- 
hoben nnd dadurch Licht und Schatten hervorgebracht : 
Dion» Hol. p» 960, 14 dg t/ßgav xal ragu/ug, ibid. 10, 
inißovXfjg tc xaixaiclug, 9ßljl3 Qiiartj yvwad-r^vai — rra- 
aiv : iVii#. p. 343 E» , oixilotg xe xul yvfogffiotg , 344 B« 
fiuxaQioi xal ivSalfxovig Ceti. ; spitz und den Athenern 
deshalb gefallend sind Wendungen wie Dion. Hah 

5. 161, 5 ToiovTov — roiovxov, etwas andrer lArt bei 
Vaf • 343 D, joiovrog xip roiovTta , 344 C. ivitdU^ovaip 
Ol drudO^ovrig. Eigen thiimlich ist hier auch den Ge- 
gensStzen, welche einVerbum oder auch andre Rede- 
theile gemeinschaftlich haben, dies im ersten Gliede 
beizugeben und dadurch das zweite durch seine iso- 
lirte Stellung noch mehr hervorzuheben, als durch 
die an und lür sich starke letzte Stelle geschehen: 
Dion. Hai. p* 960, 6 rä ^itytaxa (i^ &itav X^ya tlvai, 
fifj'ii T^ff "fv/r^^., ibid. 13, Plat. p.343C., o« J* «c/o- 
fiivot — xal ivdoifiova Ixtivoy notovoiv vnr^QiTovvng 
avTw , lavxovg äi ovd* onojgrtovv: ibid. D« nX^ov Hy^ov^ 
ja — uXV ilaTTor. Zu Anßingcn ist bei Piaton be- 
sonders der paeon primm oft gebraucht, ^ di diixla, 
p. 343« C. , xai yuQ Srav dQ/r^v , ibid. E. , rot di udix(o, 
ibid. ; seltner bei DiofK Hai. , wie p. 960, 14 uvrl 6 * 
ofiovotug: der dilambtts im Anfange ist aber sehr kräf- 
tig und belebt.^ Einige Verschiedenheit ist übrigens 
zwischen den hier verglichenen Stellen, die aber nicht 
anders ist, als sie zwischen einzelnen Stellen einer 
Rede desThrasymachos sejn murste; denn bei Dimu 
Hai. spricht Thrnsymachos noch ruhig nnd bereitet 
noch heftigere Stellen vor; bei Piaton ist er schon 
heftig und in Wuth. — Bei der Schilderung des 
Dionysios von Halikamaasos p. 193 Hillt auf, dafs so 
schwankend hingestellt wird, er hätte manches frO- 
her ausgesprochene Urtheil sph'ter wohl zurückneh- 
men mögen : er that das ja geradezu , wie Hr. IF. 
S. 42. n. 15 einer stillschw eigendcn Zurücknahme er- 
wähnt; einen andprn Fall erwähnt K. F. Hermann 
in Heid. Jahrb. 1. g. S. 258. 

Rec. könnte hier schliefsen ; der Vollständigkeit 
wegen will er aber in der Kürze noch über einige 
Beilagen berichten, welche in 15 Abschnitten ein- 
mal die Gesammtausgaben der Attischen Redner, 
dann die Titel der nocn übrigen und verlornen Reden 
der berühmtesten Redner aufzählen und zugleich die 



Stellen aus Alten nnd Neuen nachweisen, wo von 
diesen gehandelt wird. Diese Idee verdient ^anind 
für sich alles Lob: zeigte nur nicht auch hier eine 

Eenauere Beachtung die Flüchtigkeit und Ungenanig« 
eit des lin. Vfs! Rec. geht die S. 296 aufgefahrtea 
Reden Lykurg^s etwas ausführlicher durch. Nr. 4 
steht xax AixoxXiovg nach Said, und es wird angege- 
ben, man müsse AixoXvxov oder AvaixXlovg lesen: al- 
lein crsteres ist Conjeetur von Osann. ad Lye. Leotr. 
p. 151 , das andre von Pinzger Lißiirg. Einfeii. 8. 34( 
warum erwähnt das Hr. W. nicht f Uebrigens ist eben 
so wahrscheinlich, dafs derNanieLykurg's rcrderbea 
ist; Lysias, Hyperides hatten Reden xax* AixoxUatg 
geschrieben. Mr. 5 ist das Citat aus Pinzger gaoz 
unnütz, weil dieser ron der Rede selbst nichts Hfl; 
dagegen war Meier im Attischen JVoc.^ S. 365 am- 
fiihrcn, wo die Conjeetur äuXiug — die bei HilIF, 
ohne Weiteres erwähnt wird — statt der Lesart Sov* 
Xiiug gerechtfertigt wird. — Nr. 9 wird angefiilirt 
als Titel ntql diotxi^aiwg y die Rede wird aber aneb 
mgl xr^g Jioixijrrco;^ angeführt , Harp. s. uly/jfac: unter 
andern Stellen verweist Hr. W. auch auf Said. B^/i^r,v^ 
*Emx(fdTi;g: Rec. stiefs sich an das ihm unbekanntt 
lAd^r,Vj Aufschlufs gab ihm Kiister's Index zum Saidai^ 
wo s. AvxuvQyog steht *EnixQuzt]g ^Ai^rfV. , das heiW 
aber *EmxQuxrjg 'Ad^tjvaitot Sr^^aywyogll — 1fr, 
13!xaTcl Kr^qiooäoxov hat nach IHnzger^s völlig gruad- 
loser Vermuthung Hr. W. als unecht bezeichnet: lleCt 
stimmt hier mit Rissen de Lyc. p. 75 überein. — 
Nr. 16. 17 xaxa AvxiqQovog tlgayytXla a\ ß^. nacll 
Hn. JF., wobei vor Allen auf Meier im Att. IVw, 
S. 319 zu verweisen war, weil er auf diese RedfS 
Theon. Proa. p. 155. IVaiz. Rh. Gr. T. I. beziebti 
dieser Inhalt also genauer bestimmt und zugleich dift 
in Theon^s Worten liegende Schwierigkeit^ löst, — 
Uebcrhaupt verdient aber die Art Rüge, wie Hr. FT, 
die Titel dieser Reden behandelt: was für KriterieB 
er dabei, ob er Kriterien befolge, wagt Rec. nicht za 
bestimmen. Denn, um bei Lykurg zu bleiben, warum 
wird nr. 5 daXlag dazu gesetzt? weil es bei PlutarAt 
m. X. Oratt. p.843Francf. steht; aber warumist 
denn 'Ageonayixov, was hei Plut. I.e. und bei Uarpocr. 
B.AvToXi'xog steht, weggeblieben? zumal da nr. 18 
axgaxrjyov aus Plat. I. c. , der die Titel nicht anfuhrt, 
doch genommen, während //ar/70cr. s. ^77^ Ataxia} iiix*!^ 
Aefiddeta— nicht AffißdiUiu , wie heiHn.H'L — m 
nicht hat? was für einem Principe folgte ferner Hr. IF, 
bei nr. 16. 17, y^o Harp. s.^Yuxiv^fdeg das itcayydla 
hat, s. xayrsq)6()ot aber die Rede anführt negl x&v xon}-^ 
qoQMv^ Aihcfk.y Theon ^ Harp. an andern Stellen, nur 
xaxu AvxoqQovog citiren ? Es scheint also, man könne 
mit den Titeln machen was man wolle. Achnlich 
hat Hr. W. bei Dinarchos p. 313. nr. 18 xaxa Sx^ifd- 
vov ntQi rov o/ixov geschrieben . nach Harp. s. noia- 
vnXg , wXhrend} Dionya. Hat. und Harp. sonst nefi tov 
6yixoiJ weglassen: mit Recht? Rec. führt nur noch 
Weniees zur Probe an. Bei Antiphon p. 276. nr.lO 
steht der unverstHndliche Titel xax* *AXxißidSov totiö^ 
gtagi es mufste wenigstens aus dem angeführten Bob 
die Unrichtigkeit erwfihnt werden , wenn Hr. W. nach 

des- 
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I Meimidg nicht Acitreteii wollte : Reo. wenige 
Mit die Sache noch nicht fiir ausgemacht: denn 
1 kommt unter den Titeln kein Ähnlicher vor, 
ann ist keine Stelle vorhanden, in der sieher 
s der Titel anseRfhrt i/iiirde. — BciLyaias war 
\ nr. 163 nut Hanov. Exercc. CritU in Comfn. 
I p, 31 sqq. zu rerweisen , wo dieser den Inhalt 
itimmen sucht; zu beachten ist dabei, dab 
.mi,IectUaest. 1831. p.4 ihm nicht beistimmt» 
tau ist femer bei Isäus S. 294. n. 20 ngog JtO' 
fi^m^ angeführt, welches nur PoUux und Hmrp. 
n^MOv; alle übrigen geben xuxä JioxXiovg^ wie 
l«r nicht angeführte Theon. Proa. p. 153 Walz. ; 
Ljsias, wo, weil Einige diese Keae diesem zn- 
ben, dieser Rede auch Erwähnung geschieht, 
SjSSS. nr. 74 xara JtoxXiovg: warum hier an* 
Bei Jtarpocr. s.^//laC. könnte man^voiag statt 
zu lesen vorschlagen, und demnach dessen 
ngog ^ioxkia ineg tov xara tcjv qtjjoqmv vo/hov 
ken; bei Pollux miifste man, wenn man da das 
icht ertragen will , xcem schreiben. Uebrigens 
ür diese Rede auf Scfioemann. ad Isaei Uraf. 
zu verweisen, da daselbst der Inhalt der Rede 
Bander gesetzt und bewiesen wird, dafs sie dem 
eehöre« — Bei Demosihenes S. 304. nr. 57 
'Titel als fehlerlos angegeben , wahrscheinlich 
aber verdorben : cf. Bake B!bl. CrlU Nov. T« If« 
— Ohne allen Zweifel sind die Titel unecht, 
! ein ^ enthalten, wie S. 281. nr. 37 Hr. W. 
lede des Lysias anführt ngog j4fa/Jv^v riv S(a^ 
\v /p/oic fj Jtfp^i avxotfavxlag: diesen Titel hat 
Sweifel Hr. 7F. selbst gemacht; Harpokration 
lieRede nur an: ngog jilayjvriv xiv Sütxgauxovj 
AihenauSy nur dafs er /gf(og hinzusetzt: die 
ans Siiid. s. inl ytgovxtav nat Reo. nicht finden 
D. Bei Dlag. Lacrt. IT, 63 aber steht : xal Av^ 
X ar* ainov avyyiygutfi Xoyov , mgl avxoffav" 
\niyga\pag\ offenbar hSlt Hr. W. dieses Citat 
m vorigen für identisch, wie gegen Taylor auch 
»jfA. ad Athen. XIII. p. 641 E. denkt, der in 
vxotfayxtoSkoxigav des Anfanges der Rede bei 
I. c. einen neuen Beweis fiir seine Meinung zu 
vermeint hatte. Die Wahrheit ist, dafs man 
len Meinung eben so wenig wie der andern ir« 
inen Schein von ProbabilitHt verschaffen kann, 
deshalb hütte der Hr. Vf. einen solchen Titel 
»roduciren sollen; noch Hrger ist aber, wenn 
li Cleric. ad Aeschin. Soor. Dialh p. 27 die Rede 
necht hlfit: dieses unglücklichen Kritikers 
e sind wahrlich nicht darauf eingerichtet, Xe* 
zu überzeugen; er sagt nllmlich: malim^ vel 
^Socrafemy hmiorisque elus causa y credere sup^ 
« hancLysiae faisse oratlonem, anam Aescni- 
nnibue laudiitum 1o1 flagHiorum ( t ) renm esse 
t; enm praeseriim^ ut aniea vidimusy Aeschine» 
* Anaxiigorae et Ptodici diseiplinam ex pravis 
SmnnMi ffteriftw infamare aggresma esse: wor^ 
•b <wei fi|Jttze allgemeinen , nichts sagenden 
i folgen* — Dieselbe Bewandtnifs hat es mit 
8.286: xaräNixliov^iNixlovägrlag: Hr. IF« 



will damit wohl nur eine Yarlanto bezeichnen ; dafifar 
war aber wohl leicht ein passenderer Ort als der Ti- 
tel zu finden. Aus J. ßeldter*s Harpokration kommt 
noch NiXidänf hinzu, was vielleicht richtig ist; der 
Redner konnte den Mann spottweise NixiStov genannt 
haben : daher die Verschiedenheit. — Bei Isokraie» 
8. 289. n. 2 entscheidet Hr. FF. nicht ; aber ibid. n. 3 
wird ^iKoxA^^ ^ Kvngwi (^ ovfißovXsvuxog) anffefuhrt; 
eins von den dreien kann nur richtig sejn: dasselbe 

filt von p. 308, 18. 310, 44. — Oft drückt sich auch 
ier Hr. TT. undeutlich aus: so scheint es bei den Re- 
den des Uyperides xaif lAgiaiayogag p. 307 nr. 8. 9, 
er billige nicht , dafs die falsche Lesart ^^giarayogov 
Meursius verbessert: es ist aber nichts gewisser, 
als dafs an allen Stellen *AgiaxiiLy6gag gelesen werden 
müsse« — Ueberhaupt ist aber die Frage nach den 
Titeln dieser Reden sowohl als der sonstigen Werke 
der Alten keine unwichtige; dem Reo. scheint die 
Aufgabe für Hn. W. die gewesen zu sejn , zu unter- 
suchen, welche Titel von den Yerfassern selbst, wel- 
che von den Alexandrinern, welche von andern Gram- 
matikern oder Ungenauigkeit herrührten: darnach 
waren dann diese Verzeichnisse einzurichten , und es 
durfte eben keine gewaltige Arl>eit seyn, mit Hülfe 
einer tüchtigen , genauen Kritik dies auszuführen. 
Göttingen. Ernst v. Leiäschm 

ALTNORDISCHE LITERATUR. 

KoPBNHAOKif , b. Schuhothe : Tvreinga Saga , oder 
Geschichte der Bewohner der Färoer^ der isländi- 
sche Grnndtext mit FHröischer, Dli nischer und 
deutscher Uebersetzung. Herauseegcben von C 
C. Rafn und 6. C F. Mohnike^ Mfit einer Karte 
und einem Facsimile der Haupthandschrift. 1833. 
XXXVIII. u. 372 S. 8. 

Die Wichtigkeit der historischen Sa^en des skan- 
dinavischen Nordens für die Geschichte jener L«'inder 
ist IHngst anerkannt, und wird nur von denen noch 
mit vornehmer Miene abgeleugnet, welche gewohnt 
sind, ihre Geschichts werke nach eigener vorgefafstcr 
Meinung zu entwerfen und auszufertigen. Um so 
mehr werden wir demnach denjenigen 3l2innern zu 
danken haben, welche fortwährend Sorge tragen, 
diese Sage durch den Druck Allen zugUnglich zu ma- 
chen. Die Sagen des Nordlandes, welche man hi- 
storische nennt, tragen alle das Zeichen der \yahr- 
heit, der objectiven >yahrheit, an der Stirn, und 
enthalten nicht mehr Unwahrscheinliches oder Erdich- 
tetes, als die besten historischen Werke des Alter- 
thunis, oder die von Allen als zuverlässig angenom- 
menen Chroniken des Mittelalters. Gespensterge- 
schichten, Trüume u. s. w. kommen in allen diesen 
auch vor; sie haben aber ihren Grund nicht in der 
LeichtgLfubigkeit des Yfs, sondern in dem Glauben 
Jener ganzen Zeit. Um Vieles aber werden die Chro- 
niken des Mittelalters von diesen historischen Sagen, 
als wahrhaften Kunstwerken, tiberragt. Alle Ereig- 
nisse sind in letztem auf das genaueste und sorgfäl- 
tigste verknüpft; immer erscheinen die späteren als 
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nofhwendige Folge del* frilhei^n» An scharfer und 
vollsli'tndiger Ciiarnkterisirung der Hciuptpersonen 
dürfen sie sich den besten historischen Merken des 
Altcrthums an die Seite stellen* Waltet in ihnen 
eine beschrlinktere Weltansicht, als in diesen, so ist 
dies durch den geringeren Grad der Bildung, i^dcher 
im Mitfelaltor über den Norden verbreitet \iar, zu 
crklfiron. 31aii kann sagen, dafs das Leben der skan- 
dinavischen MKiiner in einem unuiiterbrocbeneuKam- 
)h bestand; \^.'ircn sie nicht auf Seefahrten , so er- 
[loben sie Kampf in derHeimafh, \«ozu es um so we- 
niger an Gelegenheit und Antrieb fehlte, als die durch 
die Sitte geheiligte, ja durch das Gesetz gebotene 
Blutrache das sichere £rbtheil der Snhne war. Hio- 
niit haben wir zugleich den Inhalt der Fürejinga - saga 
ausgesprochen. Sie schildert nur die Streitigkeiten 
eines Geschlechtes , und umfafst nur einen Zeitraum 
von 210 Jahren ; aber dieses Geschlecht war das herr- 
schende auf den Färöern, und dieser Zeitraum einer 
•der wichtig.<>ten für die Bewohner Skandinaviens. Die 
Füröer werden von Norwegen aus bevölkert, zur Zeit 
als Harald Uaurfager sich zum Herrn des Landes 
machte, üa die Flüchtlinge eben McUnner waren, wel- 
che sich nicht unter die Alleinherrschaft eines Ein- 
zigen fügen wollten, so war es auch natürlich, dafs 
sie in ihrem neuen Yatcrlande die demokratischeVer- 
fassung einführten. Alle waffennihige Männer hatten 
Stimme imKath, und waren zur Landwehr verpflich- 
tet; alle .standen zu einander in gleichem Hechte. 
Aber wie überall, gaben auch hier geistige oder kör- 
'perliche Vorzüge oder lleichthum oder Verbindung 
mit angeschenen Geschlechtern grüfseren Eindufs auf 
Rath und That. Um diesen zu sichern oder zu ver- 
melircn, scheute man selbst nicht die Ermordung na- 
her Verwandten. 

Der Haupthold dieser ganzen Färöischen Ge- 
schichte ist ohneAViderredeThrand, der Sohn Thor- 
björe's, den wir nicht trennender schildern zu können 
glauben, als wenn wir ihn den Schlangenher/igen 
rennen. Herrsch- und Habsucht sind die vorherr- 
.srhendcn Leidenschaften seines Gemüthes; aber sie 
sind nicht gröfser als seine Verschlagenheit, Vorsicht 
i:nd Lauerhaftigkeit. Ihm treten später Sigmund 
liresterson und Thorer Beinerson, Geschwisterkin- 
df»r, deren Völker durch Thrands Anstiftung ermor- 
det, und die selbst von ihm als Sclaven nach Pionve- 
gon verkauft worden waren, entgegen, und wirklich 
gelingt es Sigmunden für eine Zeit, imter Jarl Ha- 
kon und KöuigOlaf Trjggweson, Oberhaupt der Fli- 
röer zu werden. Im gleichen Grade, wie Thrand 
verschmitzt und abgefeimt, ist Sigmund tapfer und 
rdelniüthig. Dreimal hatte er .seinen Todfeind Thrand 
in seiner Gewalt, und dreimal entliefs er ihn. Aber 
anstatt durch diesen Edelmuth anders gestimmt zu 
werden, versichert Thrand seinen AnhIFngorn ganz 
ruhig, dafs sich das Gluck nun sieher wenden , und 
er die Oberhand über Sigmund erhalten werde. Dies 
geschah auch, und als Sigmund von Thrand kurz nach- 
her nKchtlieh Oberlallen worden war, konnte er sich 



nar durch Schwimmen retten. Da er jedoch seinen 
bei weitem schwlichem Freund Thorer nicht ertrin- 
ken lassen wollte, sondern ihn schwimmend, wie- 
wohl vergebens, forttrug, ermüdete er dadurch so 
sehr, dafs er, endlich auf Suderö gelandet, kraftlos 
hinsank, und von Thorgrim dem Bösen meuchlerisch 
erschlagen wurde , welchen der grofse Goldring, des 
Sigmund trug, zu dieser That anreizte. 

Aber nicht allein Herrschsucht stiftete Feind- 
schaft und Mord unter diesen Verwandten, sondern 
auch die von Sigmund auf Befehl Olafs auf den Firöera 
durchgesetzte Einführung des ChristcnÜiums, da sie 
nicht ohne Gewalt vollendet ward^ Auch Thrand war 
Christ go^orden ; welcher Christ er aber war, davoa 
zeugt am besten seine eigene Aeufserung S. 965 Jer 
deutschen Uebersetzung. Dort beifst es: „Tluaids 
Credo lautete aber so : 

A]!(!ln nicht p;oh* ich aus, 
Virre mir A»l(;i»n, 
Fünf Kikffcl Gottes: 
Tür micii btft* ich Gebete, 
Hi'te für Christum ; 
Sieben 'Psalme sin^* ich: 
Segen gebe mir Gott T* 

Als ihm Thora sagt, dafs dies sein Credo ron'den 
andern abweiche, erwiedert er: „Du weifst, dals 
Christus zwölf oder mehrere Jünger gehabt hat, nid 
jeder von ihnen hatte sein eigenes Credo: nun habe 
ich meinCrcdo\ du aber hast das, welches dn gelernt 
hast, und es sind \ic\c Credo^ und es ist nicht nötbjg^ 
dafs sie gleich sind, um richtig zu sejn/* 

Merkwürdig ist auch die Schilderung desHaom 
der Thorgerde Hördebrud, der bekannten Göttin des 
Jarl Ilakon f und derVerehn>ng derselben durch die- 
sen H. 'iOO. Hakon erhalt von ihr einen Goldring, trel- 
chen er Sigmunden giebt, mit der Verhcifsung, dab 
er ihm Glück bringen werde. Dies war auch nachno- 
serer Sage anfanglich der Fall , später jedoch zog er 
ihm de^iTodzu, wie dies König Olaf ihm, als er die- 
sen King ihm nicht überlassen wollte, ankündigte« — 
In Hinsicht auf die Art und Weise des Angriffs der 
Nordiinänner auf ihre Feinde vei»dient folgende Stelle 
des IDten Kapitels beniorkt zu werden. „Nun wol- 
len wir unsere Mannschaft in Schlachtordnung stellen, 
und zwar in die Schwciusoi*dnung {Snnfylkuig)i ich 
und mein Vetter Thorer wollen die Vordersten seyn, 
darauf drei, dann fünf; aber die schildbewaffnetc 
Mannschaft soll zu liufserst stehen an beiden FlügeW 

Soviel über den Inhalt des AVerkes. lieber dicFa- 
röische und DHniche Uebersetzung der islUndischcn 
Urschrift enthalten wir uns näher einzugehen;, fiber 
die deutsche bemerken wir kürzlich nur, dafs sie 
sicher gewonnen haben würde, wenn sie nicht allzn 
wörüich gehalten worden wiire« Besonders ist uns 
das (u>ch wohl nur aus übergrofser Pietät beibehalteae 
hliu/ige: „sagteer, sprach er n. «• w., aufgeÜBlleo, 
was ohne lüTtfchtheil des Verstfindnissesbesaer msiit 
wegbleiben konnte. Druck und Papier aind auCla- 
dig; ersterer aach corrcct» 
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Uebersicht 

Literatur der Ethiks des Naturrechts und der Politik 

in den Jahren 183* bis 1433. 



k, ITatorrecht nnd Politik sind WiMensdiaf- 
les gemeinschaftlichen Gegenstandes, des ge- 
il Lebens der Menschen nnd der daraus \\'ach- 
; Verhiiltnisse. Das Gute und Beste desselben 
die Ethik von Seiten des, GemiSths , der Innern 
lung und der daraus hervoreehcnden Hand- 
I das Naturrecht von Seiten der üufsern Ord- 
ind Regel des Beisammenseyns, die Politik 
itcn des Bestandes der gemeinschaftlichen Ger 
irsigkeit und Herrschaft. Das Sittliche kann 
Icchtlichen und Politischen nicht widerspre- 
das Rechtliche entbehrt ohne Sittliches und 
ches seine feste Haltune, und das Politische 
uf Grundsätzen der Sittlichkeit und des Keclits 
n, wenn es nicht in eine unheilbringende 
des blofsen Scheines und Gewaltecbrauchs 
m soll. Je mehr diese Wissjejisghaften in 
eitiger Verbindung das Richtige zum Bewufst- 
ind zur Ausübung bringen, desto mehr für- 
ind befestigen sie das Gesellschaftslebcn der 
^ea, 

ir die Ethik sind seit Kant die Bevreggriinde 
tlichen Handelns und der Gesinnung nicht im 
igenufs und dessen Berechnung, sondern in 
löheren Kraft des Menschen gesucht worden, 
über das Sinnliche erhebt, wiewohl nicht mit 
Schroffheit des heidnischen Stoicismus, wel- 
en Werth des sinnlichen Wohlseyns als gar 
achtete. Ein Christliches wird sich mehr oder 
ir dabei geltend machen , wie z. B. bei Hein" 
Schlüssel zu Himmel und Holle im Mensdhen^ 
her moralische Kraft und Püssiviiäi (Leipzig, 
hnhold 1830), worin der Vf. nachdrücklich 
a dem Inhalt der heil. Schrift geleitet auf die 
iehe Kraft als Quelle aller Lebensernenerung 
st, und die letztere eben deswegen als ein 
hes nnd Nothwendiges fodert« Uebrigens 14t 
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dies eine Zuriickrührung auf die alte Wahrheit: 
„Tugend und Religion sind das höchste Gut, und 
ein durch sie bestimnites Leben ist ein seiiscs "' 
(A. L. Z. 1832. Nr. 78.) Dalbergy über die M- 
dende Kraft des Menschen (ate Aufl. Mannheim, 
Schwan 1830),^ — meint gleichfalls mit dieser Krai't 
die sitflichc ^ in wiefern sie gegen jede Art von 
Leiden $t2irke und Muth zum Tragen verleiht was 
im Ali,;emeinen gehalten, der Text vieler religiö- 
sen VortrHge gewesen. ( A. L. Z. 1831. Nr. Iü2. ) 
So auch Neubig y das siiiliche Verdienst im L'chte 
der Philosophie und des Christenfhums beiraehief 
( Baireyth, Grau 1832.) Er Mst das Verdienst vor 
Gott und Menschen im selbsteignen Thun und Stre- 
ben, bestehen, wodurch innerer Werth oder geistige 
Selbstvervollkommnung möglich werden. %arum 
darf man dem Menschen nicht alles Verdienst ab- 
sprechen, und vom Christenthum wird dies anerkannt 
dla es sittliche Hoheit und Würde vom Menschen 
allein und seiner freien Thtftigkeit abhiingig macht. 
Der Vf. stellt sich in Gegensatz mit denen , welche 
sagen: der Mensch müsse ausgehn vom Gefühl eines 
sittlichen Unvermögens, um die Hülfe der Gnade 
Gottes zu ergreifen, und dafs, wenn Gott nicht be- 
kehre und umwandle, wir selbst es nicht vermücli- 
tpn. (Ä. L. Z. 18.0. Nr.91.) — i\^7/5fe«, i„ Jen 
Grundlinien 'der Ethik (Augsburg, bei Wolf 1830) 
handelt im allgemeinen Theile vom Guten, dessen 
Srkenntnils , vom ^ViIlen und der sütfichen Trieb- 
feder, nnd spricht im besondern Theile. als der 
Pilichtenlehre, von Familien, Gemeine, Staat nnd 
kirchlichem VerhSltnifs. Indem er von der Idee des 
Guten ausgeht, und das Sittlich Gute vom Sinnlich 
Guten unterscheidet, wird der Eudaimonismu« ver- 
worfen, und die Naturtriebe werden unter die Herr- 
schaft der Vernunft gestellt. Das Gewissen ist die 
Vernunft selber, es besteht aber in einer Erkennt- 
nis, nicht im GefUhi. Antrieb des TerniinftiffAii 
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AVillcns ist die Liebe , ^ nnd die Willensfreiheit ist 
uQinittelbar gewifs« HieoHchst hebt der Vf. Cardi* 
naltugenden benor, und gArlith bei Angabe der ein* 
seinen Pflichten manchmnl etwas ins juridische Ge« 
biet , z. B. bei der Verbindlichkeit der Yertrlf ge, 
auch bei Gelegenheit des Kapitels vom Staat ins po- 
litische Gebiet, wo z. B. der Landstiihde und ihrer 
Bestimmung, so T^ie des Wehrstandes und Lehrstan- 
des erwiihnt wird. Mehr ist eine allgemeine Angabe 
der Sittlichkeit jener menschlichen VerhSltnisse, 
der Familie, des Staates, der Kirche, vorhanden, 
als eine Durchführung der ethischen Pflichten , die 
daraus für die einzelnen Menschen erwachsen. — 
l'jlvenichj die MoralphUosophie (Bonn, Habicht, Bd. 
1 u. 2. 1831), entwickelt im ersten Bande die all- 
gemeinen ethischen Grundsätze, und macht im zwei- 
ten Bande die Anwendung auf einzelne Pflichten« 
Sein Princip ist dasjenige der Menschenwürde, die 
Alenschheit in uns und in andern. Diese soll dar- 
gestellt, ausgebildet und erhöht werden, um ihrer 
selbst willen , und als einziger höchster Zweck des 
Lebens. ( A. L. Z. 1831. Nr. 225. ) 

Das Natnrrecht oder die philosophische Rochts- 
lehre wird neuerdings weniger als einst von ethi- 
schen Gesichtspunkten geschieden, sondern mit ih- 
nen in Beziehung gesetzt, wobei auch religiöse An- 
knüpfungspunkte nicht fehlen 9 und sich zum Thcil 
der christlichen Dogmatik entgegen wenden. Dafs 
blofse Be^riflabstractionen für die Wissenschaft des 
Rechts nicht ausreichen, dafs geschichtliche Yer- 
hHltnisso und Begebenheiten nicht ohne Einflufs auf 
die Rechtserkenntnifs sind, macht sich immer mehr 
geltend, obgleich nicht grade das römische Recht, 
als eine einzelne historische Bildung, das voUkomm- 
ne und einzige Muster des Rechtlichen genannt wer- 
den darf. — Pühlmawh'» Beitrage zur Erörterung 
der Uebcrelnstimmuua und des Unterschiedes zwischen 
Recht und ßloraJ (Beireuth, Grau 1830) sprechen 
von einer Autoethikj als Beförderung des Selbst wohls, 
und einer Alloethiky als Beförderung des Nndisten- 
wbhls. Beide können ihren Zweck erreichen durch 
Abhaltung des Schädlichen und durch Erzeugung des 
Nützlichen. Das Negative in Bezug auf den ]\ltch- 
sten wird als das rechtliche Verhalten, das Positive 
als das moralische Verhalten bestimmt, und sonach 
festgesetzt, das Recht müsse der Moral vorangehen. 
— von Hohenthal-Städtcln^ das Naturrecht in sei- 
fien mssensctafl liehen Grundzfigcn (Lcip/ig, Hin- 
richs 1833), warnt auf 24 S. vor dem F;il.schwcge 
der abstracten Philosophen und der blofsen Juristen; 
fodert für das Naturrecht eine- genauere Renntnifs 
tind Beschreibung der menschlichen Seele. Es giebt 
4 Phasen derselben : Wille, Sinn, Einsicht, Ver- 
mögt»:i der Ideen. Der Wiilc ist nach der Gerechtig- 
keit zu richten, der Sinn fodert Freiheit, die Ein- 
sicht Eigenthiim , das Idcenvermögen Persönlichkeit 
nn^ deren Behauptung. Also giebt es ein Recht der 
Freiheit, des' Eigenlhums , des chrcnvoUea Selbst- 



zwecks. Im Verhaltnifs zn Andern erwacbsen dar« 
aus Verträge, Besitz, Genugthunng fifr Btfleitf gidH 
gen , und dies stimmt mit der Ordniing fiberein , wel« 
che Cajus und der kaiserliche Gesetzgeber in den In« 
stitutionen befolgten. — Besser j System des Natur* 
rechts ^ Halle, Reineke 18'M)), schliefst sich an Hs« 
gels Schule an, und bestimmt das Recht als Geist, 
welches so, wie es an sich nach seiner ewigen Nator 
ist, nirgends als im Geiste existiren kai^n, aber auch 
in die Schranken von Raum und Zeit eintritt, zur 
Erscheinung wird, durch andre Erscheinungen be- 
dingt wird und sie bedingt. Das Naturrecht hat zb 
begreifen, wie das Recht nach seiner Natur CN 
scheint, wenn es erscheint. Das Recht existirt drei- 
fach, als Recht, als Sitte nnd als Gesetz. Zsa 
Recht gehört Persönliches, Dingliches, aus VeKng 
Hervorgegangenes. Negation des Rechts ist Un- 
recht, als Versehen, Vergehen, Verbrechen. Die 
Wiedervergeltung , eine Aufhebung des Unrechts 
(Negation der Negation), geschieht durch Ersatz 
^Negation des Versehens), Zwang (Negation des 
Vergehens), Rache (Negation des Verbrechens). 
Sitte ist das zum Willen der Individuen gewordene 
Recht, in der Familie, in der bürgerlichen Gesell- 
schaft. Ein Unterschied ist zu machen zwischen 
Strafe ( Verletzung des Verbrechers an seinem Veiw 
mögen oder seiner Person) und der Wiedcrvergel- 
tung. Das Gesetz hHit gewisse Bestimmungen der 
Gesellschaft fest als Gewohnheitsrecht und Sitte, 
ist ein Ausdruck des Rechts in allgemeiner Form« 
(A.L.Z. Erg.Bl. 1S}2. Nr. 45. Jen. A. L. Z, 
1831. Nr. 11.) — Schmalz j Wssenschaß des m- 
turhchen Rechts (Leipzis;, Brockhaus 18jI. 221 S# 
8. } ist nacli dem Toae des Vfs erschienen , der ihn 
bei der Ausarbeitung übereilte. Laut der Vorrede 
des Herausgebers Jarke ist die Schrift eine giinzliche 
Umarbeituii^ der frühem rechtsphilosophischen Ar- 
beiten des Vfs, die zur Kanfschen Zeit ihre Epo- 
che hatten. Ausgegangen wird von einer Äletaphy- 
sik der Sitten, welche Maximen nach den Katego* 
rieen angiebt, in deren Befolgung nach dem Gesetx 
des NichtWiderspruchs das Wesen der Freiheit be- 
steht. Ethik ist Wissenschaft der innern, Natnr- 
recht Wissenschaft der IFulsern Freiheit; Recht ist| 
was die Freiheit Andrer nicht stört. Dann folgt 
das absolute Naturrecht, welches im Urrecbt auf 
die eigne Person und im Gebrauch \on Sachen be- 
steht; das hypothetische Natnrrecht begreift durch 
Begebenheit erworbene persönliche und dingliche 
Rechte. ^ Die Theorie der Vertrüge, welche einst 
Ruf erhielt, ist hier in einer Weise dargestellt, die 
der bürgerlichen Ordnung keinen Eiutrng thut. Dm 
allgemeine Gcscllschaftsrccht beruht faktisch auf ei- 
nem Vereinigungs- und Unterwerfungsvertrage. In 
der Familie ist die polygamische Ehe keine wahre 
Ehe, weil die wahre moralische Liebe sie nicht hei- 
ligt, aber diePflicht, ihre Kinder zn ei^nShren, ist 
fiU' die Aeltern keine iuridische Pflicht (wobei sieb 
dbr Vff'äuf -das römische Gesetz tollere infantum 
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t). ITnfer dem Titel Metapolitik wird der 
k des Staate blofs als Sicherung der Hufsern 
leit bestimmt 9 es würden wegen angeblichen 
CS der Ydlker oft die Rechte der Einzelnen 
AUt. Im absoluten Staatsrecht erscheint die 
It als SehutZy der nur stattfinden kann bei Ge- 
rn der Schützlinge; ToikssouveriFnetät ist ein 
»es Wort. Statt der ^wohnlichen Einthoilung 
H der^Yf. yon einer mspectivcn, legislativen 
ikecvtiTen Grewalt, erklSrt sich im Criminal- 
giMren eine Jur 7 aus nicht verwerflichen GrGn- 
«ra giebt eine wunderliche Üefinition der Poli- 
Telelie bestimmen soll , was jeder aus allgemein 
ftiirgerpflicht fiir das Ganze des Staats durch 
und Unterlassen zu leisten hat. Im hypofhe- 
n Stoatsrecht erscheint die Erbmonarchie als 
wirkliche Staatsgarantie gewährend« Unge- 
iBty eine Verfassung durch Vertrlfge zwischen 
»rain und Yolk aufstellen zu wollen p nur wo 
mischten Yerfassnngen bereits unter physischen 
moralischen Personen Rechte der SouverünetSt 
rit sind, können diese Personen Yertriige mit 
der sehlieTsen. ROcksichtlich der Kirche ist 
noralische Religion allein der Würde vernünf- 
Natur gemKfs und in ihr begründet. — JMhg 
Manches in den Aeufserungcn des Yfs avffiil« 
klingen , so ' ist doch im Ganzen gesunder 
and und Scharfsinn kennbar, auch wird durch 
Bi Modificationen viel Auffallendes ausgegli- 
•^ Zu gedenken ist noch, als auf naturrecht- 
t GrundsHtzen zum Theil beruhend , Zacha- 
Wkerrechij WeHburgerrecht j GesmulhdUpfle- 
MerrkHj Erziehtmg^ Staat tmd Kirche, Dienst- 
I (Heidelberg, Oswald 1831), aber viel mehr 
IS Ubfs Naturrechtliche umfassend , und in das 
iichtliche übergehend« 

üne besondere ErwKhnung verdient wegen des 
herrschenden speculntii-en Scharfsinns, und 
»gen die bisherigen Bearbeitungen des Natur- 
\ gerichteten pMemtschcn Tendenz: Sta/fFs 
fophie des Recht» nach geschichtlicher Ansicht 
•Iberg, Mohr. Bd.I. im Bd. 2. Abtheil.L 
L 1833). ^ — Dor erste Band ist gegen den 
oalismns in der Philosophie gerichtet , den 
f. aU einen Fehler und Irrthum sUmmtlicb^h 
m Philosophen von Spinoza bis Hegel schuld 
. Dieses Rationalismus Selbstbetrug besteht 
r^ Din^ und ethische Anfoderiingen aus der 
Uehkeit zu entlehnen, ihrer Entwickelung nn- 
tellen, und was irgend einer Denkform nicht 
ipricht, als nothwendig von ihr gefodcrt aus- 
9n« Hein philosophisches System , und selbst 
bendigste wissenschaftliche Ansicht macht den 
telbaren Blick und das sichere moralische 
I entbehrlich. Jeder kann nur nach seiner 
lern Ueberzeugnng handeln , obgleich diese 
leyn mag. Persönlichkeit ist keine Eigen- 
I sondern immer nur Subject; die Bestimmt- 



heit der Person ist nicht zu definiren , sondern es 
ISfst sieh nur auf sie hinweisen. Durch unsre Per* 
sönlichkeit allein ist die YerSnderung unsrer Zu- 
stande und die Mehrheit der uns zukommenden Be« 
Stimmungen denkbar, so verhHlt es sich auch im 
Universum, die Einheit in ihm ist nur der persön- 
liche Gott. Sein Wille ist Stoff der Weif. Ein- 
heit unter den verschiedenen Menschen ist nur des- 
wegen, weil sie nicht Personen im höchsten Sinne 
sind, wie Gott es ist. Gott hat den Menschen Be- 
stimmungen gegeben , und sie sind , auf ihn bezogen, 
nur Priidicate , er ist das Band unter den Men- 
schen und Generationen« Die Person ist der 
fiufserste Gegensatz gegen das Aggregat, sie ist 
das vollendetste System , das Ursystcm , und es 

Siebt kein System aufser ihr. Wir streben nur 
arum alles systematisch zu machen , weil Gott 
1 persönlich ist« Der Staat soll eigentlich darstell- 
en, was Gott innerlich ist, die Einheit der Per- 
sönlichkeit. That ist Freiheit , und Freiheit das 
innerste Wesen der Persönlichkeit. Das Yermö« 
gen des Geistes , die That zu erfahren , ist An- 
schainmg. Sie selbst ist wieder eine That, sie 
schafft ein Bewufstseyn, weiches noch nicht da 
war. Ihr entgegen steht das analysirende Denken, 
welches nur untersucht, was schon da ist. Sie ist 
das Wissen vor aller Sufserlich erfahrenen Ge- 
schichte , dorch das diese Geschichte allein erst 
aufgenommen und gewürdigt werden kann. Sie ist 
die Kraft des Geistes a priori zu erkennen , und 
er hat sie, weil er eines Wesens mit Golt, weil 
er in der grofsen Harmonie der Welt geschaffen 
ist, gleichsam durch eine Sympathie mit der Natur 
und den Begebenheiten. Was der Geist so a ;>nort 
weifs, weifs er mit der Zuversicht des Glaubens 
als totale Thatsache. Diese schaffende Kraft der 
. Erkenntnifs ist eine besondere Gabe, welche der 
Rationalismus den überall gleichen Denkregeln bei- 
legt. Es klingt von dem Grade der Anscfaauungs- 
kraft ab , nm zu entscheiden , welchen Akt aes 
göttlichen Daseyns wir noch begreifen können (z. B. 




liehen Gottes betrachtet. Dialektik soll- in den rei- 
nen Begriffen die Unmöglichkeit des thatfosen Fest- 
haltcns zeigen , durch den Widerspruch , . der sich 
daraus ergiebt, dadurch soll sie zur Erkenntnifs 
führen, dafs ihr Yerfahren nicht das richtige mijj 
und sie hat darum nur einen negativen Werth, 
Dies gilt gegen Hegel» Christliche Philosophie 
mufs der Offenbarer für höher halten, als alles 
was sie vieiis. Sie kann kein Gesetz finden, das 
die christliche Geschichte hervorgebracht, sondern 
alle Gesetze, die sie weifs und erkennt , sind ihr 
durch Christus auferlegt und mitgetheilt, so dafs 
auch die Weisen der vorchristlichen Zeit ihre Ein- 
sicht nur durch die Person Christi empfingen. Das 
Wort Gottes ist nur Ein Organ seiner Offenba- 
rung; 



.101 



A. L^rZ. Nam. 20U NOYEMBEB 1834. 



ß» 



f ung ; die Schöpfung , Natur , Geschichte , der 
Mensch selbst sind es nicht minder. Alle er^fin« 
y,en sich , und das tiefste Yerständnifs der einen 
ist ohne das der andern nicht möglich. Die christ- 
Jirhc Philosophie unterscheidet sich nicht durch den 
>Veg der Forschung, sondern durch das Resultat, 
jüclhst den Weg des llationnlisnius verwirft sie nur, 
nachdem sie ihn erprolit. Von den Problemen der 
llechtsphilosophie heniiiht sich der VL im erslea 
Bande zu zeigen, dafs sie sich ohne die Persönlich- 
keit Gottes nicht lösen lassen. Im zweiten Bande 
wird die wahre Philosophie dahin bestimmt, dafs 
sie anerkennt, dafs a priori IVichts gewufst wer- 
den kann, dafs Alles Schöpfung, Geschichte, freie 
That Gottes, freie 3Iitnirkuiig der Geschöpfe sey, 
Kegatire Bezeichnung der Freiheit ist, dafs sie 
darin besteht, von nichts Anderm bestimmt zu wer- 
den — der Rationalismus bleibt hiebe! stehen; — 
jdie positive Bezeichnung ist, dafs jenes eigne We- 
sen, welches von keinem andern bestinin^t wird, 
.auch ein schöpferisches sev, dafs ihm eine unend- 
Jiche Wahl zukomme. Indem Gott bei. jeder seiner 
Thaten sich seines Plans mit allen bewufst ist, 
ist kein Raum bei ihm für den Zufall. Die Wis- 
senschaft hat die Aufgabe, das Geschaffene in dem 
Geiste anzuschauen, in welchem es geschaffen wor- 
den, dies ist genetische Erkenntnifs. Sie mnfs po- 
sitiv, geschichtlich seyn, die ganze Reihenfolge 
his zu den ersten Thatsachen, zu der Schöpfung 
und dem Zustande des Menschen zurückgehen, der 
dem jetzigen vorausging. Dazu gehört nicht blofs 
.Verstand und Vernunft, sondern die besondere Gabe, 
•ich über die ganze Beschaffenheit des gefallenen 
Zustandes zu erheben und als Vorbedingung die 
Wiedergeburt, ohne die ja selbst die Nothwendig- 
keit dieser Erhebung gar nicht erkannt werden 
kann« Sie besitzt nickt das absolute Wissen wirk- 
.licii, da in unserm von Gott getrennten Zustande 
.nothwendig immer ein Grad der Dunkelheit, eine 
Trübung unsrer Seele übrig bleibt. Eine Grunze 
.der Erikenntnifs ist nicht abzustecken, wir können 
nicht voraus wissen, welche Einsicht uns Gott er- 
langen lassen will. Nur die Vorstellung von Zeit 
und Ewigkeit scheint eine absolute Grenze der 
mensehlichen Erkenntnifs zu sejn. Hierin wurzelt 
der Widerspruch der höchsten' Verhältnisse für 
iinsre Vorstellungen, der Dreieinigkeit, der mensch- 
lichen Freiheit und göttlichen Vorherwissenschaft« 
Das wahre System beruht auf dem freien Zusam*« 
menhange, nicht blofs in seinem Beginn, dafs Got- 
tes Ratntchlnfs frei war, sondern auch in seinem 
ganzen Fortgange. Die Freiheit geht durch jeden 



Akt der Schöpfung and Geschichte« So ist «s mit 
jedem Menschen , jedem Naturprodukt ^ jedem 
Rechtsinstitut. Blaterie ist nicht etwas Tom Geist 
ganz Verschiedenes, Getrenntes, ein zweiten D»- 
tum in der Schöpfung aufser Gott, der ein Geist 
ist , sie ist nur eine Aeufserung diesen Geistes. 
Gott ist daher immateriell, obwohl Er die Natur 
schuf, und sie sein Leib genannt werden könnte. 
Liebe ist es, durch welche bewogen Gott die Ma* 
terie als Trifger alles Dasejms aufser ihm hervor- 
bringt. Die Liebe ist daher auch bei dem Men- 
schen die Versuchung, materiell zu werden, seist 
Freiheit zu verlieren. Böses ist nicht ein Werk 
Gottes , sondern der Creatur , eine Schöpfuag, 
deren Möglichkeit in der IVatur aller lebendi^^n 
Zeugung liegt, die Wirklichkeit desselben ist sieht 
anders denkbar , als dafs dieses durch eine TSo- 
schung geschah. Wahl des Guten und Bösen ward 
offenbar, als besonderer Zug der menschlichw 
Freiheit, durch die Sünde. Die Natur hat sie 
nicht, und Gott hat sie auch nicht. Wieder erian- 
gcn kann der Mensch seine Freiheit nur, wena.tr 
alles eigne Wollen und alles eigne Verdienst s^ 

Siebt, und sich der Gnade völlig überlHbt dnrck 
en Glauben, damit sie ihn frei mache. Beim Gs* 
wihrenlassen der Gnadis ist das Thun dai Ibs- 
seSen ohne Verdienst, beim Widerstand eegen dv 
Gnade ist sein Thun seine Schuld. Dem Zi- 
stande der Wahl zwischen Gut und Bös gehört 
der Begriff der Zurechnung an. Das wralm Ge- 
setz mufste offenbart werden, es zeigt dem Men- 
schen die Heiligkeit Gottes und Heiligkeit, seiasi 
eignen Wesens,^ die^ er ursprünglich hatte und ha- 
ben soll; es zeigt ihm aber nicht daa bestinuate 
Handeln, welches Gott von ihm will, dj|e# jUv 
er nur durch einen besondern Ruf Gottes verask- 
mcn. Nicht seine Gebote hält Gott aufrecht naek 
seiner Gerechtigkeit durch die Strafe, nendemseii 
Reich und seine Herrlichkeit. Dadurch nnts^ 
scheidet sich Strafe von Rache nn4 Wiedervergelr 
tung. Die SOnde des Menschen ist dreierlei: der 
erste Abfall von der Gnade; die stete Yerletnag 
des Gesetzes in Folge desselben, und die Zorüct 
stofsung der Gnade und Erlösung, da nie wieder 
angeboten ist. Bilfsen kann nur &t Reine, Nickt 
im Moment der Sttnde kann der Menseh biifses, 
sondern nur im Moment, wo er frei von der Ve^ 
suohung ist. Hierin liegt das Bedfirfnifs eiaei 

Söttlichen Erlösers , er Ut dic^ Mensehheit , tkas 
urch ihn und in ihm ist sie geschaffen .w•^ 
den. 

(Die Fortittsung folgi.) 
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lenschlicben YerhffUnisse , welche der Leib 
lieben Reicbes Gottes scyn sollen, haben eine 
ung, welche sie unter einander und die Mcn- 
. ihnen bindet, diese Gliederung ist das Recht« 
it drei Gliederungen : 1 ) Freiheit und Yer- 
iber den Stoff, ihn zu beherrschen, in ihm 
ITen; 2) Familie, ein Abbild der schöpftfi- 
iebe Gottes; 3) Staat und Kirche; AnibiU 
ites, welcher alles Geschaffene und ihm selbst 
bildete beherrscht iih sein Reich. Sie bilden 
len Einen Leib, der sich durch Beziehungen 
sSnlichkeiten bildet , ihr Band ist kein leibli- 
Dsdern ein sittliches, dies ist das Recht« Die 
«ogen in Beziehung auf den Menschen theilen 
zwei Klassen« Die Bestimmung der einen 
!s der Mensch Gott Shnlicb sey, diederi^ 
hfs Gottes Reich und Herrlichkeit fiber dea 
en bestehe. Dies macht den Unterschied des 
• und öffentlichen Rechts; in jenem ist der 
3 Mensch der Zweck, in diesem ein höherer 
e fiber dem Menschen« So wie der Inhalt dea 
nicht blolse Gesetze und Rechte sind, son- 
erhSltnisse und Institute, so ist auch das 
des Rechts nicht ein Zusammenhang der 
» oder des Rechts, sondern ein Zusammen- 
ler RechtsverhUltnisse und Rechtsinstitute« 
Wissenschaft ist eine praktische Wissenschaft, 
1 betrieben um das Recht anzuwenden. Darum 
zu ihrem Gegenstande das geltende Recht ei- 
itimmten Volkes zu bestimmter Zeit. Philo- 
des Rechts untersucht, warum es ein Recht 
and ist ron ihrer praktischen Seite das Stre- 
ich einem bessern Inhalt des Rechts. Damit 
nach auch durch Zeugung Gott Shnlich bqj^ 
t er sich in der Familie. Die geoffenbarte 
ron der ewigen Zeugung des Sohnes kann al- 
s Wesen der Familie aufkUren. Oeffentliche 
tnisse sind in ihrer Stufenfolge: die lokale 
ischaft — Gemeine i die des Berufs — Stand 
inoesene^aft i die Gemeinschaft ffir die Volle 
le Aufgabe der Menschheit — der Staat und 

l. Z. 1884. DrittiT Bmm4. 



die Gemeinschafi der Staaten unter einander; die 
Geraeinschaft aes Glaubens an die Offenbarung — 
die Kirche. Erstere sind sUniratlich TrSger des zeit-* 
liehen ,^ die letzte ist Trllgcr des ewigen Reichs. — 
Die specielle Anwendung dieser Ansichten — de- 
ren Hauptcharakter ebne Gefahr der Un&hniichkeit 
nicht gut kürzer angedeutet werden konnte — bleibt 
feigenden Theilen des noch unvollendeten M^erks 
überlassen; inzwischen werden sie in einer zwar 
1829 schon erschienenen aber im Ostermefskatalog 
von 1830 aufgeführten Schrift: von JJnk^ über das 
Naturrechi unsrer Zeit als Grundlage der StrafrecM-^ 
theqrieen^ (München b. M'eber) — für das Strafrecht 
kenntlich, wo es heifst: „die der Strafe wirklich 
inwohnende Idee, d. h. das, was sie nach der gött- 
{ifhj^n Absicht seyn soll, ist: dafs sie sowohl y er- 
g^Jtuii|g. und Genugthuung für begangnes Unrecht, 
als Mittel zur Abschreckung und Besserung jst.^ — 
Dagegen erschien in Jena 1833 in 2 Banden: jRo- 
mugnosi Genesis des Strafrechts ^ übersetzt von //. 
Lmen — dessen Vf. , indem er das Recht zu stra- 
fen beweisen, den Grund, den natürlichen und me- 
taphysischen Ursprung, Natur« Grunze und Maafs 
dess^ben entwickeln will , mit den bisherigen deut- 
sehen Strafrechtstheorieen, namentlich mit denen von 
Schulze^ Martin^ Feuerbathy nahe zusammentrifft. 
Er bestimmt das Strafrecht als Yertheidigungsrecht. 
Dies hört bei dem Einzelnen wie für die Gesellschaft 
auf„ sobald der Angriff vorüber. Das ist der Fall . 
bei vollendetem Yerbrechen« Aber der verganffue 
Angriff bringt eine Gefahr neuer Verbrechen, die- 
sen mufs durch Furcht vor Uebel das Gegengewicht 
S ehalten werden , also wird Strafe angearoht. Jo- 
es begangne Verbrechen giebt Gelegenheit diese 
Drohung auszufuhren, wodurch die Gesellschaft ge- 
en Verbrechen vertheidigt wird, die in der Zu- 
unft eintreten würden,^ wenn nicht durch die Strafe 
der verbrecherischen Neieung das Gegengewicht ge- 
balten würde« — Schamerg , über die Begriindung 
des Strafrechts ^ eine Inauguralabhandlung (München 
1832), setzt dasStrafrecht als einen l^heU des öffent- 
Ddd liehen 
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liehen Rnclitfl iin<I Iia'It jede relative Tlicoric — Stra- 
fe iiU Mittel zum St«Atszwcck — für unhaltlwr, 
^tnu sie xur. bessern Begrihiilnng eine» reclitlkhen 
Strcifmanfses einen besondern Zweck der Strafe an* 
nimmt. ( A. L. Z. 1834. Nr. 6.) — In lYeubig^g 
rechlswidriger Todesstrafe ii. s. \t. ( Lpz, Lit. Zeit, 
1834. ]\r, 49.), welche Schrift ein altes Thema hcr- 
vorsiicht, heifst Strafe nur dasjenige Hebel, welches 
die Schuld, sobald sie erkannt ist, nothwcndig und 
unmittelbar nach »ich zieht, d.h. der Seelenschmerz^ 
welcher dfircb die Hegungen des Gewissens herbei- 
geführt wird, und oft drückender ist als jedes sinn- 
liche Uebel. Die Schuld und deren Sfraie soll des- 
wegen von den Gerichtshöfen an die Sittenrichter und 
die Rirchengewalt gewiesen werden. — 

Polilisrhc Schriften hat der Zeitraum seit 1830 
in Fülle hervorgerufen, da Frankreichs Julirerolu- 
tion deutschen Geist und deutsche Federn in Bewe- 
gung gebracht. Ueberhaupt wird die politische 
Wissenschaft geboren und genährt durch Ereignisse, 
und zeigt ohne die letztern kaum Leben und Sinn. 
31it den lüreignissen kommen Schriften von mehr oder 
weniger Bliitferu, und jede meint , ohne ihr üaseyn 

Sehe es kein Heil, liie Menge und Lebhaftigkeit 
er politischen Literatur ist ihrerseits wiederum im 
Stande Yorgiinge zu bewirken, w'C6wea;en politische 
Reden und Werke von manchen Freunucu der Ruhe 
und herkömmlicher Ordnung mit ungünstigem Auge 
betrachtet werden. Gewifs mnfs hiebe! Alles von 
den Grundsiftzen abhängen. So lange diese nicht 
mit dem Ethischen und ilechtlichen in Gegensatz ge- 
rathen, bringen sie schwerlich Gefahr, die alsdann 
eintritt, wenn sie jenes aus den Augen setzen, und 
dadurch nicht blols Verbesserung oder Abänderung 
einiger Formen des Gesellschaftslebens, sohd^rn 
Aufhebung aller Grundlagen menschlichen Beti^am- 
mcnlobens zum Zweck haben. Geschehe dies für 
eine rcchtslose unsittliche Willkür der Einherrschaft 
oder der Yielherrschaft, so bleibt immer die Yer- 
derbnifs entschieden , und eigentlich ist dadurch die 
Politik selber zu Grunde gegangen, denn wa^t man 
so nennen könnte, besteht nicht in einer besonnenen 
Einsicht vom Gemeinwesen und dessen vernunftge- 
mäfsen Wohl, sondern in einem Gemisch hdbfor 
Phrasen und leidenschaftlicher Ausbrüche. Inzwi- 
schen hat durch neuere Vorgänge und mannichfaltige 
Stimmen der Schriften die Politik eine faCsliche Ein- 
theilung gewonnen, wie kaum eine andre Wissen- 
schaft, hat Gesinnungen und Theorieen zu einer 
räumlichen Anschauung gebracht, sie ist niknlich 
eine Politik der rechten oder linken Seite, oder vtas 
dazwischenliegt, desCcntrnms; und will man noch 
eine äufserste Rechte und eine äufserste Linke, auch 
ein rechtes und linkes Centrum unterscheiden, so 
h."tte man für weitere Eintheilungen kaum ein Be- 
diirfiiifs. Gestritten kann nun werden über Rechts 
i:nd Links, über die wahre und falsche Mitte, und' 
dies wird allerdings in manchen erschienenen Schrit- 
ten kenntlich. Der besonnene Charakter des deat- 
sehen Volks zeigt sich darin, dafs die Extreme sel- 



ten oder gar nicht hervortreten und die Mehrzahl der 
Politiker sich irgend einer Mitte entgegeHwetdeC. 
Unsere Uebersf cht kann das Einzelste nnniSglich be- 
rühren, z.B. Deutschlands Einheit und Gestaltung, 
oder Prefsfreiheit, sondern hält sich an die allge* 
meine Kntwickelung politischer Ansichten und Grund- 
sätze, die in grüfseren oder kleineren Werken ihr 
Dasejn kund geben. 

Als neue Auflagen sind erschienen: von Bau- 
mert vbor die geschichtliche Eniwickehmg der Begriff 
iwi Itechl^ Staat und iW/t/'A', (Leipz. b.Brockhaiis 
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831.) Der Vf. giobt darin eine historische lieber- 
sieht früherer politischer Ansichten, will manclit 
InstituHunen des Mittel.ilters neu bolebon nnd an- 
wenden, aber nicht unl)edingt wiederherstellen, 
weiches er ein rückwärts Ilevulutioniren nennt« Er 
verwirft blofse ideelle Grundsätze, TräiimcreiMi, 
leere Abstractionen, es sollen Philosophie und ü^ 
schichtkenntniis Hand in Hand gehen, und das Ckrh 
stenthum soll Grundlage des ganzen häuslichen nnd 
öMentlichen Lebens seyn. In der Schrift von Fries: 
die Verfassung und Verwaltung deutscher Staaten 
nach staatsrechtlicher Ansicht f historisch philosophisA 
dargestellt y ( Heidelb. b. Winter ISJM ist eigentlich 
die ältere Schrift vom deutschen Buna und deutscher 
Staatsverfassung, neu aufgelegt, und man merkt die 
rerpchiedneZeit. Inzwischen bleiben gewisse Grund- 
sätze wohl stets dieselben und kehren nur \iieder in 
den Zeiten, gleichwie der Vf. Itefornicn will, keine 
Revolutionen , OefTentlichkeit des Lebens durch ge- 
sunden Volksgeist, Prefsfreiheit und freien Verkekr 
in gesetzlicher Ordnung, auch hiefür aus des Frei- 
herrn von Moser patriotischem Archiv eine Stelle 
anführt, der er beistimmt. Reformen entwickeln 
sanft aus dum Bestehenden das iLünftige, revolutio« 
när ist j^dc Maafsregel, bei der man um der bessern 
Zukunft willen die bestehenden Rechte der Einzel- 
nen nicht achtet. 

Sehr im Allgemeinen und ohne näheres Einge- 
hen auf politische Fragen und Schwierigkeiten halt 
sich Arnold f allgemeine ßtaatswlssenschaft oder das 
reine Natur- <, Staats- wid Völhcirechi fui^ Gebildete, 
(IsteAbth. Berl.b. Mittler 1832.) Je wahrer ein Lehr- 
gebäude ist, desto leichter mufs es von dem Gereif- 
ten, Gebildeten, begriffen und in seiner Anwendung 
verstanden werden. Die höhern Begrific (Ideen) 
sind als das Innere, W^esenhafte, die Seelen, den 
Geist oder die schöpferischen Urbilder des Dasejn* 
liehen zu bezeichnen. Staat ist nach seinem Bcgriffif 
ein Mittel zur Erreichung des wahren Zieles der 
Menschheit, eiuer allseitigen Entwickelüng dersel« 
ben nach den Anfoderungen der Vernunft. Der Ein- 
zelne hat die Pflicht, sich zu bilden, den Gesetzen 
zu gehorchen, und wenns Notb thut, sich selbst dem 
Staat zum Opfer zu bringen. Der Vf. spricht vom 
Sjgenthum , von Vertrügen u. s. w. und^ heinaL zo 
viel von der Ehe, erklärt sich gegen geheime Geselle 
Schäften. Staat ist ebie Erzichnngsaiistalt (des Men- 
Sjcfaengescblechts, und die Gei^alten werdea nach der 
berkömmiicheii Eintheilung geschieden, ' l>ie festen 

' sollen 
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n refftoren , und aus der Yereiniguug von unbe- 
[er Herrschaft und unbeschrHnktcr Vreihcit (?) 
sich der wahre Staat hervor. Nur lehrt der Vf. 
, wie dies geschehen möge. — SchöUf die Staats* 
nschafl geschichtlich begründet ( Breslau , Korn 
) — nennt den Staat ein Produkt der Natur und 
rienschen, der Gottesstaat zieht das Irdische ins 
nlisehe, der Weltstaat stellt das Höhere unter 
rdische. Damm ist dann in der Theokratie am 
n Anfang und Ende zu erblicken , und das Epi- 
ilsystem, welches damit znsammenhiinst, mufs 
zur absoluten Geltung gelangen, wefches bei 
Eintritt der volIstHndigen Offenbarung Gottes 
lehen wird. ( A. L. Z. Erg. Bl. 1832. Nr. 44. 
A.L.Z. 1832. Nr. 85. 86.) — In ZacharitTs 
mingslehre (II. 2. Heidelb. Oswald 1831) sind 
liehtiiche Thatsachen der ältesten und neuesten 

so wie nahe und entfernte Völker der Erde 
nmengestellt und bilden die Grundlage staats- 
nschaftlicher Forschungen. — Heinr. Leo in 
il Sttidicn und Skizzen zh einer Naturlehre des 
9 (Abth. I. Halle, b. Anton 1833 ) ist nicht we- 
er Ideokratie abgeneigt, welche nach abstrak- 
cgriRen einen Staat einrichten will, was unter 
rm auch Robespierre gewollt, wogegen eine na- 
he Ent Wickelung in nomadischen und Acker- 
säten organischer fortschreitet. Es gicbt nSra- 
lechanische und organische, systematische und 
Cematische Staaten. Der letztere Unterschied 
dadurch bestimmt, ob im Staat nur Eine Rieh- 
zu finden ist, oder mehrere mit einander Ein Sj- 
■iismachen; der erstere Unterschied bestimmt 
adnrch, ob das Leben des Staats natürlich aus 
Bresammtleben seiner Glieder hervorgeht , oder 

dn einzelnes, — entweder von Natur mSchti- 
oder von den natürlich mMchtigern Staatsglie- 
ils wichtiger anerkanntes — Interesse so gege- 
ird, dafs sich ihm alle Gliederung durch Hufsern 
g anfügt. Alle sogenannten Naturstaaten sind 
tcmatiscb. Heerden, Grundbesitz, gehören 
rganischen Staat; das Geld, phjsische lieber- 
der Sieger, die Herrschaft des reinen Gedan-^ 
ind die Furcht vor geistigem Unglück gehören 
lechanischen Staate. Daraus entstehen Noma- 
aten, Ackerbaustnaten, Priesterherrschaften, 
■atien , Milittfr - und Bankiersherrschaften als 
iche Formen des unsystematischen Staats, aus 
»n sich sjstematisch * organische Staaten da- 
edtwickeln , dafs eine bis dahin zurückgehal- 
Lichtung die bis jetzt von dem dominirenden 
p gesetzten Schranken durchbricht, und sich 
im Kampfe, der keineswegs blutig zu scjn 
it, geltend macht. Die Durchgangsperiode 
das Schauspiel gcbrochner Elementarstaaten. 
. L. Z. 1833. Nr. 274. Berl. Jahrb. für wiss. 
1833. Nr. 89.90.) - Mehring, der FormaUs- 
I der Lehre vom Staate, ein rechtsphilosophi- 
rer«iicA (Stuttg. b. Cotta 1833), nimmt an, dafs 
iten sinnlich geistige \Vesen die Idee (Rechts- 
iarstellen. Entweder sind sie Rechtsstaaten 



J Nomokratie) oder Gewaltsf aaten ( Despotie ). Für 
lie Darstelltang der Idee giebt es Mündige und Un- 
mündige, jene sollen über diese die Yorraundschafit 
führen. Dies giebt ein YerbHltnifs relativer MehiP'- 
heit und relativer Vormundschaft, Aristarchie. Efft 
System absoluter Mündigkeit wHre Volkssouveränetät^ 
dagegen das System absoluter Unmündigkeit mH 
Ausschlufs des Einen Herrschers, wSre Patriarchie^ 
Theokratie j Feudalherrschaft. Beide letztern sind 
Formalismus. Nach der Aristarchie sind verschiedne 
Staatsformen rechtlich möglich, und beruhen auf 
dem verschiedenen numerischen Verhültnils derMiin* 
digen zu den Unmündigen. — Bauer in den Problem 
men der Staatskunst , Philosophie und Plif/sik ( Leipz. 
b. Kollmann 1833) will eine gemiitbliche alle In- 
teressen versühnende Weltansicht geben, und be- 
Sinnt darum mit der Physik, mit dem Allleben und 
essen Erscheinung in KraftHufserungen der Körpern 
Der Mensch ist Gott selber in der körperlichen Ver- 
endlichung , das Erscheinen Gottes in der Mensch« 
heit überhaupt ist Menschwerdung Gottes. Jesus 
ist das Urbild der Menschen , Gottmensch, wie der 
Mensch seyn sollte und würde, wenn er seiner ur^ 
sprünglichen Abkunft und Bestimmung treu geblic«* 
ben w8re. Glaul)e vereint den Menschen mit Gott. 
Licht ist Urgeistiges, Basis der Substanz des Göttli- 
chen, Gott thront in einem Körper vom reinsten 
Licht. Der Staat soll das Band seyn, welches den 
Zweck der Thiftigkeit und sittlichen Vollendung des 
Menschen beschützt und fördert. Sittliche Vollen- 
dung geschieht durch die Kirche. Die Völker kön- 
nen unter Jeder Verfassung glücklich seyn. Form« 
lieh organisirte Justiz und dickleibige geschriebene 
Gesetze sind den Krankheiten zu vergleichen, die 
sich erst erzeugten, als der Mensch sich über das 
natürliche Gesetz erhob und jedem Laster hingab. 
Die Menschen müssen daher besser erzogen werden^ 
und Fürsten wie Völker werden erst glücklich seyn, 
wenn sie zur Natur zurückkehren. Das Aufklii- 
rnngssystem taugt gar nicht. Hiegegen möchte man 
erinnern : der Rath sey nach J. J. Rousseau^s Vor^ 
gang leicht, die Ausführung unmöglich, Gesetze 
seyen so wenig Krankheiten vergleicnbar, als Arz^ 
neien, welche grade zur Heilung derselben bestimm! 
sind. — Eckendahl in seiner Allgemeinen Staatslehre 
(Th. I. Neustadt a. d.O. b. Wagner 1833) verlangt 
neue Schöpfungen des öfFentlichen Lebens. Jede 
Staatsvereinigung ruht auf einem ausdrücklichen oder 
Stillschweigenden Vertrage, dieser ist Ausdruck des 
GesammtwiUens, ihm dient jegliche Regierung. Al- 
les Anderweitige ist Usurpation , und wiewohl der 
Vf. die Extreme von Revolution und Reaction ver- 
meiden will , ist er dennoch seinem Systeme nach al» 
Einer bezeichnet worden, welcher lehrt, wie man 
rechtmSfsig zur Revolution gelangen könne. (Jen. 
A. L. Z. 1833. Nr. 183. ) - 

Es ist bei der Theilnahmc des Publikums für 
politische Dinge sehr begreiflich, dafs auch Zeit- 
schriften ihren guten Fortgang haben, welche in ein- 
zelnen Abhaudlungen das Rechte oder das Linke 

oder 
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öder die Mitte mannictiraltig besprechen und dieses 
von ErzHhlung gewisser Ereignisse begleitet sejn 
lassen. Dahin gehört Rahke^s historisch' politische 
2kiisehrifi ( A . L. Z. 1833. Nr. 25. ) , Pölitz Jahrbu- 
eher der Geschichte und Sttiatskimst (Erg. Bi. der 
Jen. A. L. Z. 1833. Nr. 43 — 45. ), besonders wenn 
nie einen Charakter der Mäfsigung, Ruhe und Niich- 
lernfaeit behaupten und eine allgemeine Uel>er8icht 
der Parteien und politischen Grundsätze geben. So 
macht itanlre drey Parteien kenntlich y wofiir jemand 
sieh zu entscheiacn habe: 1) die frühere Zeit der Grc- 
sellschaft, die individuellen Interessen und Vertrü- 
ge, die Bildungen derselben hai>en Rechtsgiiltigkeit; 
2) das allgemeine Interesse steht höher nls das be- 
oondre , das Volk oder der befsro Thcil desselben ist 
Ausleger, entweder ein Gesellschaftsvertrag oder 
ein im Yernunftcharakter des Menschen liegendes 
nach Einheit strebendes Princip ist Grundlage des 
Staats ; 3) alles Bestehende ist rechtlich j statt al- 
ler GrUnde steht das Factum. — i%7i/2 schildert die 
fiolitischen Grundsätze der Bewegung und der Stabi- 
itlit nach ihrem Yerhaltnifs zu aen drei politischen 
Systemen der Revolution, Reaction und der Refor- 
men. Er selbst bleibt dem Sjstem der letztern treu, 
welches nach seiner Theorie die Mitte zwischen den 
Systemen der Revolution und Reaction behauptet« So 
in seinen vertnisdden Schriften aus den Kreisen der Ge^ 
MchiMe^Staatskunsi nnd Literatur überhaupt iLeipz. b« 
Göschen 2Bde. 1831. A.L.Z. 1832. Bd.III. S. 637. 
Jen. A.L.Z. 1832. Nr. 68 u. Leipz. Lit. Zeit. 1831. 
Nr. 244.) und in seinen st aatstoissenschaft liehen Vorle^ 
eutujen für gebildete Stände (Leipz. b.Hinrichs 3 Bde. 
1831*- 1833), in denen durchaus dasScbulmürsigeund 
Trockne des Vortrags vermieden ist. (A.L. Z. 1831. 
Nr. 203. Erg. Bl. 1833. Nr. 111. Jen. A.L.Z. 1832. 
Nr. 102. 103. Leipz. L. Z. 1833. Nr. 280.) Desglei- 
chen in der Schrift : das constitutionelle Leben nach 
seinen Formen wid Bedingungen (Leipz. b. Hahn 1831), 
worin der Gegensatz des constitutionellen Systems 
mit dem der weltlichen Autokratie — Hhnlich dem 
Gegensatz der Reformation des 16. Jahrhunderts mit 
der Hierarchie — geschildert wird. Jenes war bis 
1789 blofs auf Grofsbritannien beschrünkt. Die 
französische Revolution und selbst Napoleon der 
Form nach verbreiteten es über Europa. Alan tfiusch- 
tcsich, wenn man meinte , der Fall Napoleons sej 
Sieg des Autokratismns. Im J. 1830 hat in Frank- 
reich das System der Reformen iiber das der Revo- 
lution und Reaction gesiegt. Wenn der Yf. dem letz- 
tern in der Theorie folgt, so in der Praxis dem, was 
man die geschichtliche Unterlage des Staatslebens 
nennt. Formen bezeichnen ihm die fiufsere Form, 
Bedingungen nennt er den materiellen Stoff der 
neuem Verfassungen. Für dieselben will er zwi- 
schen den reprUsentativen (revolutionair nach Zahl 
der Einwohner) und ständischen (aus dem Lehnsy- 
stem hervorgegangen) ein yermittelndes System dier 



politischen Interessen , nHmlich der Hsaptintenssen 
des Staats, Grundbesitz, städtische Gewerbe, In- 
telligenz. (Jen. A.L.Z. 1831. Nr. 22. 23.) — Anf 
ähnliche Weise zeigt sich Murhardj der Zweck des 
Staats ( Gott. b. Dieterich 1832); ruhig and leiden- 
schaftslos, dringt er auf Volksvertretung. Die blotse 
Hufsere Sicherheit macht eine wesentliche, nber nicht 
die höchste Bedingung des Staatslebens aus. Allgs- 
nieines Wohl, Geraeinwohl im moralischen Sinne 
kann als Staatszweck betrachtet werden, Freiheit 
desgleichen , als Erfodernifs zur sittlichen Aushil- 
düng. Alle menschliche Zwecke zusammeneefaCst, 
findet man Ausbildung aller menschlichen Fähigkei- 
ten , Wohlstand , Geistesbildung , Gerechtigkeit, 
als die drei Zwecke des geselligen Menscbenlebesi. 
Je weniger die Staaten in der Wirklichkeit der Idee^ 
welche die Vernunft aufstellt, entsprechen, deits 
rathsamcr ist es, durch wirksame TbStiekeit der 
höchsten Gewalt auf den zunSchst durch den Staat 
zu erreichenden Zweck, die Herrschaft des Rechts» 

Scsetzes, zu beschrünken. Je mehr sich die Staat» 
em Vernunftideale nHhern, desto mehr wird nua 
den Umfang der Befugnisse der Staatsgewalt erwei- 
tern können. Allein auch in jener BesebrSnknag 
ist der Staat fiir die StaatsbOrger und für das Men- 
schenffeschlecht eine Erziehungsanstalt. Es konnte 
den Vf. nicht schwer fallen, diese seine Ansiehtei 
mit den Worten anderer Schriftsteller aasznsprt« 
dien. (Jen.A.L.Z. 1833. Nr. 107.) Sie herrsclua 
auch in zwei Schriften desselben Vfs: die unhih 
schrankte Ffirstefhschaft^ Politische .Ansiekten da 
19fe» JriArAi<miert« ( Kassel b. Bohne 1831, A.L.Z. 
1832. Nr. 132. Jen. A. L.Z. 1832. Nr. 66. 07. Leip«» 
Lit. Z. 1831. Nr. 217.) und VolksMuveränetit im 
Gegensatz der sogenannten Legitimtät ( Kassel k 
Bohne 1832. A.E.Z. 1832LNr.225.226.V Danach 
ist er als einer der Kor jphSen des politischen Libt- 
ralismus bezeichnet, una zugleich bemerkt wordea, 
sein Sjstem könne den meisten Staatspräktikern nur 
misfallen. (Jen. A.L.Z. 1832. Nr. 6ft. 67.) — . ITk- 
lau. Encjfclopädie der Staatswissenschaften (Leipz. 
b. Göschen 1832) giebt hauptsächlich einen allgs- 
neinen Abrifs der einzelnen Doctrinen. welche zor 
Staatswissenschaft gehören, und betrachtet den Staat 
als eine freie Vereinigung der Bewohner eines Ge- 
samratgebictes zur gemeinschaftlichen BekSmpfnag 
der Hindernisse, welche physische und sittliche Ver- 
hliltnisse der Erreichung der höchsten menschlichea 
Zwecke entgegenstellen. Vor allem rouCs er die. 
Herrschaft, oes Rechts begründen, dies ist Mittal 
zum Zweck. Politik ist die Lehre von den Mittela 
zur Erreichung des Staatszwecks, und die sicherste 
Garantie derselben ist Volksvertretung. Hieran 
schliefst sich ein Umrifs der Geschichte der europS^. 
sehen Staatsformen und eine Darstellung der Verbs- 
sung und Verwaltung der europSiscben Staaten, 

{Der Btsshlufs folgt.) 
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mami's^VniersHchHngen über die mchiigsien An- 
nheiien der Menschen aU StaaU - und WeHbur- 
Zwcibrucken 1830. 2 Bde ) gehen eine lieber- 
ler Ton den beriibmtesten V ölkerji gemachten 
rangen , die Resultate der Forschungen nusge^ 
leter MSnner, eine Theorie des aligemeinen 
I- und Völkerrechts, Beispiele aus der Zeit- 
iehte YonMUngeln und Irrthüniern die abzustel* 
ad zu Tcrmeiden sind. Die Grundsätze der 
»sischen Revolution werden vom Vf. empfehlend 
ekelt, aber nur mit dem Rathe, sich dem Ziel 
pnnenem Fortschreiten, nicht im Sturmschritt, 
ihern , also Revolutionen zu meiden , und es 
Bin System der reinen Monarchie ab vorzüglich 
aiinf. 

lun gröfsoren und kleineren Schriften, welche 
compendiarische oder streng wissenschaftliche 

einzelne Gegenstände der Politik behandeln, 
;leich leichteren Gebilden die (festeren Massen 
>oIitis9hei(i Literatur upischwHrmcn , ist kein 
el, und einige derselben erscheinen so winzig , 
ihre Bedeutsamkeit erschöpft würde mit den 
eii: „sie sind da gewesen ;^^ doch colhalten 
e eben so viel Gutes und Geistvolles , manchmal 
mehr , als grofscr« Werke. Baliisch , poKfische 
Bit (Leipz. b» Brockhaus 1832), als dessen 
rof. Hegeivisch in Kid genannt worden, sucht 
igen, dafs das Bedürfnifs nach kräftigem Schutz 
)Tten der Barbarei und Anarchie Ursache der 
rebischen Herrschaft geworden, dafs dasselbe 
rfni£s die absolute Monarqhie hervorgernfen , 
laTs auch in onserm Zeitalter — welches das 

politische heifst — eben dies Bcdiirfniüs nach 
fsentativ- Verfassung strebe. Kenntnifs der 
$n Mittel , den Misbrauch der Gewalt zu Terhii- 
ist die Theorie der Freiheit, und die britische 
titotion dient dem^ Vf. als Vorbild. Man hat 
chrift allen Parteien zur Prüfung und Bcherzi- 
als ein Lehrbuch constitutioneller Politik em- 
en. ( A. L. Z. |834. Nr. 40. Erg, Bl. der Jen. 

r£« Z. 1834. Drüur Band. 



A. L. Z. 1833. Nr. 22. Blätter für IJt. Unters. 1832. 
Nr. 138 — 141.) — Die (AimiiiHiiomUen Phanfasieef^ 
eitles alten Sienermannes im Sinrme des Jahres 1832 
(Hamb. b. Perthes), unter deren Vorr. man den Na- 
men JReA&ergr liest, sind keine Phantasieen. da sie 
auf tüebtigeni historischen Grunde ruhen . und allent- 
halben einen klaren hellen Verstand kund geben. 
Die Grundansicht ist, dafs Fortschritte des innern 
Staatslebens nicht von oben herab von der Höhe ir- 
gend eines trnnssccndcntalcn Naturrechts, sondern 
von unten hinauf, gestützt auf die gegebene ge- 
schichtliche Grundlage jedes selbstständigen Volkes 
und Staates, geschehen sollen. In diesem Sinn wird 
über Reichsgrundgesetze, Prefsfreiheit, zwei Kam- 
mern, dritten Stand, Curien^ Domainen, Finanzen, 
Kirche, Rechtspflege u.s.w. gesprochen. Der Vf. 
war schon Gegner der französischen Revolution zu 
einer Zeit y als noch wenige es waren« — Reinhard^ 
über jetzige Zeit und Deutschlands zeifgemäfse PoJir 
f IUP ( Karlsruhe b. Marx 1831 ), ermalint die iTegierun- 
gen zur Offenheit und Liberalität, und erwartet kei- 
nen Krieg in Deutschland. — Staat und Kirche 
(Neustadt b. Wagner 1831), folgt dem Werk von Pö- 
litz: „das constitutionelle Leben ^^ u.s.w. und ei- 
fert im Kirchliclien gegen den Romanismus. — Baucr^ 
des Volkes Leben. Ein Versuch zur Befreundung der 
Regierenden und derliegierten,(fierl., Reimer 1831) 
findet der Staatsautorität von Niemanden mehr als 
von den Seiivileu geschadet, .bestimmt dann den Be- 

t' riif Volk , dessen Leben , das Verhältnifs zwischen 
taat und Volk*. Letzteres will sich gegen seines 
Gleichen behaupten , seinen rechtlichen Zustand er- 
halten, Wohlstand befüi*dcrn u.s.w., die Verbin- 
dung des Volks und des Staats soll durch Consti- 
tution fixirt sejn und das Leben vom Innern heraus 
sich bilden. — Buchf einer , ven der wahren Lisache 
der neuesten revolutionären Beweaung der Völker und 
der Grundbedingung wahrer bürgerlicher Freiheit 

5 Landshut, Thomann 1831 ), klagt über dieVernacli- 
Hssigung ^8 öffentlichen Gottesdienstes , denn der 
See Mensch 
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Mensch ^oline glSubige Theilnabme an den Heilsan« 
stalten der Kirche, bleibt ein Sklaye seiner Sinn- 
lichkeit und seines Stolzes, d. h. ohne moraUscbs 
Freiheit, als Grundbedingung jeder politischen und 
biireerlichen. ** Dem Yt als Katholischen Priester 
ist die leitende Kirche oder der Papst mit seinen Bi- 
schöfen und seiner Geistlichkeit die Schule iprahrer 
moralischer Freiheit« — iVferi, der lAberalUmii» in 
seiner iceltgeschichtlichen Entwidiehtna (Leipz. b. 
Weygand 1831), fafst den Gegenstand mit einer ge- 
if^issen Eigeothiimlichkeit, indem er dem Christen- 
thum und dem Liberalismus eine und dieselbe GrSnze 

Siebt. Weil ror dem Erscheinen des Christenthnms 
er Mensch als Mensch Nichts galt, e, B. derSklave, 
so findet man auch keine Spuren des Liberalismus« 
Indem aber das Christenthnm keine Religion der 
Gewalt ist, trennte sich die Kirche vom Staate. Der 
Staat beschützte das strenge Recht , ( das Herkömm- 
liche ) die Kirche machte den Ausgleichongsprocefs. 
Durch die Reformation ward die Möglichkeit einer 
Ausgleichung erschwert. Eine doctrinHre Begrün- 
dung des Ausgleichungssjstemes ist der Liberalis*' 
mus. Die Kirche hatte den Grundsatz: die Men- 
schen sollen sich als Brüder lieben; dies verwandelte 
der Sophismus in den ron einer allgemeinen Gleich- 
heit der Menschen. Daraus entspringt ein Wider- 
spruch mit dem Christenthnm , es ist ror dem Libe- 
ralismus zu warnen, und es ist unchristlich, libera- 
len GrundtStzen zu huldigen. Der Vf. meint offen- 
bar den Liberalismus der Hufsersten Linken. — 
GambiMeTj Pkuasophie und PoHiik des Liberalismue 
(Nümberr b. Campe 1831 ), hat eine spcculativeTen- 
aenz. Liberalismus ist nach des Vfs. Angabe ,^da8 
in allen Richtungen des menschlichen Greistes ausge- 
drückte Streben, alle nach dem Gesetz der Nothwen- 
digkeit und Wissenschaft zum Menschenheil und 
Vervollkommnungszwecke passendsten und besten 
Ideen, Wahrheiten und Einrichtungen ins Leben 
einzuführen.** In dieser Definition können freilich 
alle Extreme Platz finden. ( A.L.Z. Erg. Bl. 1833. 
Nr. 7. ) — In Snüdt^s Beiträgen zur Fdrdertmg dee 
Gemeilmtm, tmd repHblikanuZn StaaUJebem (Ifeft 1. 
Bremen b. Hejse 1831) ffufsern sich die hanseati- 
schen Verfasser, wie von ihnen zu erwarten steht , 
mit Würde und Besonnenheit eines nicht demokra- 
tischen Freistaats 9 wodurch in unsrer Zeit eine 
VerstUndigung Über öffentliche GegenstHnde möglich 
wird. (GStting. Anzeigen 1831. St. 22. 23.) — Die 
Schrift : Veber Rechte der Könige w%d Völker ( Leipz. 
b.Wigand 1831) enthllt eigentlich nicht, was aer 
Titel verspricht, aber wohl Ermahnungen an die 
Fürsten, weise und gerecht zu regieren, woraus, 
wenn sie voUstHndig hefolgt werden , nicht grade 
erhellt, eine Constitutionen monarchische Regierung 
sej die bestmöglichst«^, sondern eher: „die beste sej 
die beste. '* — Weber^ über Freiheit j ihre Foderungen 
find Uindemisie (Bremen b.Hejse 1831), enthHlt po- 
pulär vorgetragene Grundsätze mit Hinneigimg zur 
▼erniinftigen Mitte. Freiheit ist die Befngnifs, sich 
intellectuelle und sittliche Bildung in Ungestörtheit 



zu geben , kann nicht Statt finden ohne Relicioiitlt.' 
Eine Gesinnung, welche dies aftertsbnnti iü 4«ttem- 
litHt« Sie unterscheidet sich rom KastAnisf Am 
Adels, von Übertriebener SchStznng des Geldes, von 
städtischer und geselliger Abschlieunng, Ton reU- 
eiöser Intoleranz, ftepublikanismas darf keine 
Yolksherrschaft sejn« -» Fliegende Blätter über A- 
Htih (IsHeft. Leipz. b. Weidmann 1832), predigen 
Unterwürfigkeit gegen Gesetz und ConstiCation and 
das Priaeip des Rechts, stimmen nicht mit den 
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contrarevolutionHren Absolutisten und den reveb- 
tionfiren Liberalen , halten jedoch eine Revolatioa 
nicht immer verdammlich wenn sie in vorbereitenden 
Dingen liegt, und machen davon eine'Anwendnsf 
auf die Restauration in Frankreich und die Jalitege 
von 1830, in denen nicht die YolkssouverlHtll 
siegte , sondern die Charte. Constitutionen soU na 
e^n, und in ruhigen Zeiten nicht sprechen, d» 
Völker verlangten! sie nicht, oder in bewegtea: es 
Ist keine Zeit sie zu geben« — Brauns ^ das IHerds 
Sgstem oder das freie System in seiner höchsten JSsf- 
faHumfy in einem Gemälde des Btmdesstaats von Neri» 
amerika dargestellt (Potsdam b. Vogler 1832). besieht 
sich hanptsfichlich auf Auswanderungen nach Nord- 
amerika und giebt schMtzbare Beiträge zur YSlker- 
und LHnderkunde. (Jen. A. L. Z. 1832. Erg«-1IL 
Nr. 6.) — Schmitlhenner y über den Charakter imi 
die A^'fgjaben unsrer 2^it in Beziehung auf Staat wid 
Staatswissensehaft (Giefsen b.Hejrer 1832), will des 
Staat nicht als geworden betrachten duren Yereini* 
gung und Unterwerfung, denn er sej eiae Natarer- 
scheinune, aber als ethisches Postulat eine sittli^ 
nothwendige Erscheinung. Jede geschichliche Ge- 
stallung desselben mufs nach einem besonderen Prii- 
cip gewürdigt werden. — Seeger j vaterländisch 
Briefe ( Stuttg. b. Hallberger 18Xt ), bezieht sieh zn- 
nXchst auf Wfirtemberg, und hSlt den aristokrati- 
schen Absolutismus fiir gefilhrlicher als den Ültrali- 
beralismns, weil er eine Haltung gegen die Zeit und 
das aufstrebende Bilrgerthum bekommen, und sich 
in manchen LHndem bemüht, die FUrsten in sein 
Interesse zu ziehen , die Fürsten von den Völkern zu 
trennen« Dagegen werden allgemeine liberale Fe- 
derungen von ständischer Wirksamkeit, OefTentlich- 
keit, Aufhebung der Privilegien, gemacht. (A.L.2#« 
1830. Nr. 120.) — von Strambeck^ was ist Rechtens^ 
trenn die oberste StaatsaewaH dem Zweck des Staats- 
Verbandes entgeaenhandcM (Braunschw. 1830), ward 
durch braunscnweigische Yornile veranlafst^ und 
betrachtet den bestehenden Staat als durch Vertrag 
entstanden. Wird die Staatsverfassung durch den 
Fürsten verletzt, — aber auch nur unter dieser Be- 
dingung — so geht die Gewalt über auf seinen recht- 
mfffsigen Nachfolger. Verantwortlichkeit der Mini- 
ster wird für das wirksamste Mittel gehalten , sei« 
eben Fall der Nothwehr gegen den Fürsten abzuwen- 
den, rjen. A. L. Z. 18al« Nr. 10.) — Hermanm^ 
über das Princip' der Legitimität ( Leipz. b. Sehaar- 
schmidt 1832), findet in der hantigen STtaatskonst ein 
dreifaches Gesetz der StabilitSt : ein ph jsisehes, das 

Gleich- 
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hgewIeÜ; tt«6tliUefce&, ttfelieflige AUiance; 

KiiBeheB^i,4\»iLtgitiMmiXU Die SchwSchen 
gitimitfiiprtiiisjfA werden roni Yf. aafge- 



I und er jtrlkftgty man epll .die IStimroe der 
aeB hörei« -^ Die recAfeJlliHisii' politische 
insergiebuBgeB eines PreufsiBn ( Berh b. Bech- 
832), nennt das jurte mtlieu deh]Ort*,' wo ge- 
I Yernonfty Ji^here InleUitfenK nnd Vildimg, 
wm^ Labensklugheit, Sehirfsinn 91 ;|Mirteikses 
Ä^ knn die eehte AnfltMrang desiOitMeblfr* 
fieistes, ikien Sitz auf gesell lagen hat. -^ JSA« 
'Hi fahAe gereckte Mitte ate Sieg0rin äee faU 
JMeralisnmi (Leips« k Franke 1933), wiU 
ivertreinng als falsche gerechte Bfltte dem fran« 
ilien falschen Liberalismus entgegensetzen , nm 
apathisch Gleiches mit Gleichem zu rertrei« 
^ Im poKtiechen Gloubeneiekenntni/s dee Prof. 
Utier Xrug^ oder die Männer der gerechten 
^{JLeijpz. b« Franke 1832) wird Kmgs Mitte und 
Vorliebe fiir RuCsland getadelt« — Jean PauTe 
ehe Nachklänge (Heidelb. b. Winter 1832) sind 
ans seinen Druckwerkeu , theils aus seinem 
tliehen Naehlars gesammelt« Des Dichtere 
itralilen erhellen und verUffren oft grofee 
■heitea ; z. B« 1 9 Nut Erdbeben und Engel kön* 
len Grabstein von der gekreuzigten Freiheit 
n.*V— 99 Die stärksten Layinen sind wegen der 
» diejenigen , welche aufwärts von der Volks- 
^en die Höhen rollen9 nnd diese werden grade 
das Mittel in Bewegung gesetzt, wodurch man 
hweizerischen yerhfltet — durch Verbote einen 
non sich zu geben«^ -* fV. Baader j über die 
^dienen dee p e§ it kf en Seckiebeetands (Miinchen9 
inz 1832^9 eifert gegen den Wahn . welcher die 
lelseitige FreiAetf des Volks und des Regenten 
rem wechselseitigen ron einander Loßseyn yer- 
19 und empfiehht Vertrauen der Regierten zu 
egierenden , ein Festhalten am Rechtsbestande, 
ineh ein Fortbilden desselben« — Thilo, 

» 



Volkumweränetät in ihrer wahrenGertaU fL933)y stellt 
lieh auf die Seite der Freunde einer 'StaatsTerCaef* 
euhg9 ab^ nicht im Sinn der gewöhnlichen Con»* 
BtitotiensmJInner. ( A. L. Z. 1833. Nr. 122.) — Sii/r, 
Volki^ und mikermerdl. Politisches GlaubensM- 
kenntnifs. ( Freiberg b, Groos 1833 ), ist nach Gedan^ 
'keki und Ausdruck etwas jugendlich 9 und hegt .<^ 
ungeachtet der Vf. kein eigentlicher RordlutionSr 
heifsen kann 9 in der Vorr. sind jedoch Censurlöcken 
^— grofse Unzufriedenheit mit der Gegenwart;' yyEi- 
M riesige Leiche ersteht vor mir 9 die leere Sarg«- 
'eehale des wirklichen Staats, ohne Leben «nd Ein>- 
geweidir* Untep< Heilighaltung den Rechtsjgesetzes 
sollen alle mensclilichen durch die Nationalitüt ter- 
Vhnlichten Zwecke rerwirklicht werden. Souverte 
im absoluten Sinn ist die Nation, relativ ihr Ver- 
treter 9 das Volk; die Ausübung der SourerXnetfii 
Ist ein selbststSndises Recht des Reffenten , so lan- 

50 er auf dem Verfassungsboden steht. Die Lehre 
er absoluten Delegation der Staatsgewalt yom 
Volk an den Fürsten ist eine Amme der Völker^ 
anarchie und nur eine constitutionelle Monarchie das 
Ideal der Verfassungsformen der Völker. Heil 
reicht der anthropologisch geleitete politische Radir- 
kalismus. Er macht sich als System der Rcgene» 
ration geltend, und hat zwei sich federnde Metho- 
den, die reprXsentatiye und emanative. Er soll dar- 
stellen im Volk vereinzelte Menschheit, die Mensch*- 
beit aber ist die ewigste und unendlichste der Peiw 
sonenü -» Unsre Uebersicht scheint fast ironisch 
mit einem Gegensatz schliefsen zu sollen; denn es 
findet sich, dafs ein altgltfubiger kathoL Pfarrer 
Übersehen worden : Joh. Bapt. Kästner, über den Ae- 
volutioniemus umrer Tage ( Sulzbach b. Seidel 1831), 
der alle republikanische Bewegung und das daraus 
erwaehsenae Uebel aus der Unchristlichkeit unsrer 
Zeiten herleitet, und unter Seelenlenkung | des 
Papstes und der bischöflichen Gewalt einen ewigen 
Frieden der Gedanken verheibt« PP. 



GEOGRAPHIE. 

muRO, b. Herder: Jtlae von Europa in 220 
lüttern. VI. u. VII. Lieferung. Entworfen im 
[aafsstabe 1 zu 3000QD der natürlichen Gröfse 
on J. W. Weiß, könirl. franz. Ingenieur- 
bristlieutenant. Bearbeitet auf die Grundlage 
3r von demselben gemachten astronomischea 
id trigonometrischen Ortsbestimmungen und 
Ml besten Hülfsmitteln , zum Theil ofüciellea 
[ittheilungen von J. JE. WoerU Subscriptions« 
reis rur jedes Blatt 1 Fl. 21Kr. 1833. (GRthlr.) 

an je ein wissenschaftlich -artistisches Unter- 
n die besondere Theilnahme des Pnblicums 
nt, so ist es das yorliegende, was in jeder Be- 

I keinen Zwecken entspricht und mit jeder 
ieferungimmer yollkommner, immer gereif- 
icheint. Es ist hier nicht der Ort aieh Ober 



das Gesammtunternehmen auszusprechen 9 da wir 
fHiher schon in diesen BUttern Gelegenheit gehabt 
haben uns darüber zu ffufsern und es als ein grofsar- 
tiges Unternehmen 9 wozu sich selten heut zu Tage 
ein Verleger entschliefst, zu schildern; hier kann nur 
des Crehalts und Werths der VI. u. VlI. Lieferung 
gedacht werden. 

Die VI. Lieferung, womit insbesondre auch der 
nus 25 BlSttern bestehende Atlas tou Frankreich 
schliefst^ enthalt die einzelnen BIfftter: Londons 
Pampelunay Lerida, Bayonne und Toulon. Bei der 
sorgfältigen geographischen PrUfang aller einzelnen 
Karten - Objecto , ergiebt siefap data auch hier wie in 
dem Gesammtatlas die Projection der einzelnen 
Kartennetze sowohl, als der yorzfiglichsten Ort- 
schaften, mit grofser Sorgfalt und Genauigkeit be- 
wirkt ist. Das Detail hlüt die Prüfung der yorztig- 
liehsten gekannten Materialien aust VfM aber Ben. 

be- 
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besonders In dieser und der folgenden Lieferung auf« 

Sefnlien ist, ist die Sicherheit und der, ^loesder Aua^ 
ruck der Situation es gestattete, krilftige Takt, mit 
welchem die Lithographen den Stichel geführt ho^ 
ben. Zum Belege dient besonders das Blatt Lerida, 
wo die Darstellung der jener Gegend eigeuthiimlich 
angehörigon Gebirgsverzweigungcn nichts zu wünr- 
achen übrig lü£st. Zu der Benutzung der leeren 
Pliitse auf &n einzelnen Kartenblüttern sind planime* 
triache Darstellungen vonSUidtcn mit ihren JSn?ironB 
gewählt, die besonderer Aufmerksamkeit wertli 
sind, naddie, mau betrachte z.B. das Tableau von 
Paris auf dem Bktte yon Bajonno, kaum denkbar 
mehr Gegenstände der Aufnahme gestattet, als hier 
erfolgt ist. £s reicht dieses K2Irtchen in der Breite 
Ton Choisy le Roi bis Yilletaneuse und in der LHnge 
von Nanterre bis Nogent sur Marne. Auf dem Blatte 
Tonion hat es der Raum gestattet noch 4 Stadtpläne 
zu liefern, und zwar Strasburg mit dem iiberliegen- 
den Kehl, Lyon, Bordeaux und Ronen. Abermals 
sowohl den Zeichnern als 'den Lithographen zur 
gröfsteuEhre gereichende Zugaben, wobei man wirk- 
lich in Verlegenheit geräth, ob man mehr das ausge- 
zeichnete Detail oder die feine zarte Behandlung auf 
dem Steine bewundern soll. 

Die Yll. Lieferung des Atlasses gewährt die 
Blätter Marieuwerder mit den Weichselniederungen 
und den Brüchen der Ket/c; und Drewenz und daher 
mit einer ganz eigcnthümlichen Situationsdarstel- 
Iimg; Braunscbweig mit dem Harz, dem Deister 
und den Bückobergen. Rechts hat man hier den 
£li)strom von Roslau bis in der Breite von Lüneburg, 
links iliefst die Weser von Beverungen bis Rinteln. 
Das dritte Blatt Perpignan zeichnet sich besonders 
durch die hier dominirenden Ostpyrenäen aus, auch 
befinden sich auf der rechten Seite dieses Blatts, als 
eine sehr erfreuliche Zugabe^ die Grundrisse von 
Nantes und Orleans, beides französische Städte an 
der Loire. Endlich das 4to, ein kräftiges Schweizer- 
blatt mit dem Titel Constanz, hat ziemlich in der 
Mitte den Bodensee mit dem durchgehenden Rhein- 
strom. Die Biindtner Alpen mit ihren Spitzen und 
Hörnern, das romantiscne Engadin-, Schnatser- 
und Paznanerthal und die Abfülle nach dem Rheine, 
dem Inn und der Etsch , geben den wilden Charak- 
ter der ganzen Gegend deutlich zu erkennen und sind 
mit aller Correctheif aufgezeichnet. Da es in 
Deutschland nöc^ Freunde vorzüglicher Karten giebt, 
auch wohl anzunehmen ist, dafs auch aufser denMän- 
nern vom Fache es Kenner genug giebt, die das 
wahrhaft Gute von dem Mittelgute und den gewöhn- 
lichen Mefsprodnkten zu unterscheiden wissen, so 
z\>:eifelt Rec. nicht, dafs der hier gedachte treffliche 
Atlas alle mögliche Anerkennung linden werde. 
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STUTTQAÄt, ind.HaIIbers;pr;Blielifar.: Tttimd.HmL 
Grotesken, iind Phanta^mti{(ditf(een 'tob Eduard 
nuller. Mit HoUscfrnitteh^Ton 'lUoriU r. SckmnJL 
183% Elaste Abth. 175 d. Zwerte Abth. 192 S, 
kl. 8. (lRthIr.l8gGr.) 

Die poetiaeh^^Conmentimngder HoUbeih^sehe« 
Holzschnitte von Hii. ßeohstein seheint Hn« Duttet 
die Idee: zu ähnlicben -Bildern gegeben nr haben , wie 
früher „der letzte Ritter*' von dem genialen^fnoff«. 
9ius Grän zu winem „dieWittelsbncheiv**; DieiiieU 
eben iit der Composition sich äuszeiehhendtn , aber 
von Hü. Neuer gnt und kräftig ausgefUbrten acht 
Holzsehn itte sind jedoch erst zu den hier vorlkgM« 
den Grotosken angefertigt worden, und zwar für tä 
den Phantasmagorieen , welche der Diebtor in oU 
Bildern durch den JVaum auf dem Mammensehns 
zu Köln am Rhein vorzeigen und commeDtir^n UGrf^ 
Es sind dicfs ziemlich monotone Yariationdo auf da» 
Thema: Das Lumpenvolk, die jetzige Mensehheit 
sammt und sonders, ist nicht werth dafs es lebt; 
man mnfs es zu Tode geifseln. Wir glaaben diese 
satjrischen Dichtungen nicht besser eharakferisim 
zu können, als der Dichter' diefs selbst in seioeii 
kömigen Prolog, der wohl das Beste in diesen zwti 
Abtheilnngen sejn dürfte, 8. 4 gethan hat. 

O wahrlich Spott, der trS&g uod rahif ichlicf. 
Ward in die Fert* gestochen Ton Taranteln | 
Und springt nun rüstig von dem Faulbett auf, 
Uod weis*tmit krampfgem Ladien aeioe Zähne, 
NachäfTeud harmlos- ü-iedlichea Uiuiior 
Durch tolle Fratzen^ abenrilf^ge Peasen 
Und wüsten Wirbeltanz« 

Es fallen Geifsclstreichc auf alle Seiten bin, uad 
dafs es auch an politischen nicht fehlt, läfst sich leieht. 
denken ; da aber die meisten Bilder sehr unklar sinjl 
und im Wort- und Rcimschwall verschwommen, so 
sind es meistens Hiebe in die leere Luft. Man- 
che Bilderzeigen Ton Phantasie, wie unter anderm 
S. 61 Der ITortner; die meisten aber sind ohne 
Pointe. — In der zweiten Abtheilung , bei der die 
Holzschnitte blofs auf dem Titel stehen, • würde ins 
S. 109 Des Schachs Fastnacht y am besten gefallen, 
der durch seinen Namen die Freiheit erdrossein 
liifst ; wenn nur der Narr nicht den Witz Oberwitzen 
wollte* — Das stete Geifern, und dabei Monotonie 
in Inhalt nnd Ausführung bei aller Abwechslung in 
der Form, und zu weit ausgesponnene Allegorie, 
wie besonders in der Vermffhlang des Todes mit der 
Pest, diinken uns die Hauptfehler dieser Dlehtnnffen, 
die librigens nicht ohne Geist sind, ^ 
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PHILOSOPHIE. 

i^jir, b« Reimer : Wendepunkt der PKilosophie im 
euntehnien Jahrhundert^ von 0. F. Grnppe^ 1834, 
riUa,47lS. (2 RtUr. 4 gGr.) 

n wird jetzt oft genug za der Betrachtung Teran- 
wie unsicher die Resultate , wie unreif die 
iteaind, welche die Speculation bis jetzt, selbst 
hliknm der wissenschaftlicheu Männer, üufser- 
u We^e gebracht, wenn man ihre Vcrhnndlun- 
tets wieder zu den Anfangsgründen zuriickkeh- 
nnd immer von Neuem in Zweifel gestellt sieht, 
inch nach Aufsen hin zur gemeinsamen Aner« 
Alfs gelangt seyn sollte, wie es der wissen- 
lichen That nach lHn|;st ausgemacht und für im- 
sstgestellt ist. So wird man genöthigt, bei dem 
[lelhaften und Zerrissenen unserer fiufsern phi- 
liischen Bildung immer wieder von vorn anzn- 
B, worin nun die Gegner der Speculation einen 
i Beweis finden können von der Verwerflichkeit 
fiehtigkeit derselben. 

)er scharfsinnige YL obiger Schrift vergebe uns, 
wir bekennen, auch durch sein Werk zu dieser 
e angeregt worden zu seyn. Er kündigt sich 
an* aU Gegner aller Metaphysik und Specula- 
welehe er durch dasselbe so voUstUndig anszu- 
i hofft, dafs ins künftige gar Nichts dergleichen 
||efunaen werden dürfte. Uns scheint indessen 
»gener Standpunkt dabei weder neu, noch in 
* Gegnerschaft sicher ^nug begründet. Was 
irt und behauptet, weifs die Speculation und 
I Ungst beherzigt, nur mit dem Unterschiede, 
je auch die entsprechende Gegenseite desselben 
wodurch es selber erst in seiner Einseitigkeit 
amit von dem Wahne befreit wird, in seiner Jso- 
f Etwas bedenten , oder vollends der Specula- 
las Garaus machen zu können. — Es wird sich 
eh im weitern Verfolge zeigen , dab die Specu- 
i der neuem Zeit, selbst die von ihm so hart be- 
flei/esfe/sche Philosophie, nicht nur ein be- 
ifes Bewufstsejn Über die Ton ihm angeregten 
m hat, sondern dafs sie dieselben auch mehr 
lob empirisch und partiell, wobei es hier sein 
nden hat, zu erledigen sich getraut. 
Jnser Yf. will alle Erkenntnifs auf Erfahrung^ 
eistreich combinirende Yergleiehung der Dinge 
ihrer vollen Bestimmtheit zurückführen. Wohl- 
loeerabo! Nur würe es schlimm, wenn ihm da- 
ibemerkt bleiben sollte , wie die ganze Entwik- 
g der Philesophielseit Kant sogar cbzu hjndrlUift, 
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dem Princip der Erfahrung seine voUstSndige Reeht- 
ferti^ng und eigentliche Begründung zu verschaffen ; 
ja wie im gegenwärtigen Augenblick gerade ein Wen- 
depunkt erreicht scheint, wo die durchgeführte und 
über ihr Formelles zur KJarheit gebrachte Specula- 
tion die ergänzende Bedeutung der rein gehaltenen, 
und nicht durch halbmetapbjsische Erdichtungen 
sich verwirrenden Empirie, — einer solchen, wie sie 
(jöthe trieb, und wie auch jetzt noch einzelne wahr- 
hafte Naturforscher sie fortsetzen, — ausdrücklich 
zur Geltung zu bringen , und aus ihr sich höher im 
erneuern und zu erfrischen sucht. — So/gemu(het 
uns gegenwärtiges Unternehmen beinah , wie wenn 
der einzelne Zweig eines mHchtigen Baumes , weil 
er absonderliche Kraft und reges Wachsthum in sich 
fühlt, sich selbst für das ganze Gewächs halten oder 
gar zum Hebel machen wollte, um den eigenen Stamm 
zu entwurzeln. — Kurz und ohne Allegorie: was 
in diesem Buche Positives gelehrt wird, — mit Klar- 
heit übrigens und mit zahlreichen Proben beobach- 
tenden Scharfsinnes und glücklicher Combinations- 
gabe, — ist für die wahrhafte Speculation, nicht ge- 
gen sie; aber nur in ihren Zusammenhang aufgenom- 
men, kann, was hier einzeln und von sehr beschränk- 
ter Gattung dargeboten wird, erst gerechtfertigt und 
begründet werden: — von weichen sämmtliche Be- 
hauptungen wir den Beweis nicht schuldig zu bleiben 
boflfen. 

Dennoch halten wir deshalb das Werk weder für 
verfehlt noch für ganz entbehrlich. Es ist^ vielmehr 
ein schätzbarer, und auch jetzt noch keinesweges 
aberflüssiger Beitrag zur Kritik der alten Logik und 
zur Begründung einer Philosophie der Sprache; — 
zwar ein enges Terrain im Yergleich mit aen revolu- 
tionären Erfolgen , die der Yf. dadurch beabsichtigt, 
aber an sich selbst interessant genug, um unsere Auf- 
merksamkeit und unsern Dank zu verdienen. 

Berichten wir demnächst über das Eigenthüm- 
liche der hier vorgetragenen Erkenntnifstheorie; so- 
gleich indefs absehend von den weitläufigen polemi- 
schen Ausführungen^auber wo sie dienen können, die 
eigene Meinung dea Vfs näher zu beleuchten. M iire 
nämlich in letzterer Beziehung des Uebereiltcn und 
Yerfehlten gar viel zu rügen; so wird ohnehin das 
ganze Princip der Polemik eine andere Bedeutung er- 
halten , wenn die Ansicht , auf welche es sich grün- 
det, in umfassendere Beziehungen aufgenommen wird. 

Der Yf. richtet, wie schon bemerkt, seinen Au- 
griff gegen die speculative Philosophie , d. h. wie er 
ausdrücklich sie bezeiclmet: -- »»gegen ^e diejenige, 

Fff wel- 
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\\'clcbo .1118 hlo/sen Begriffen Erkenntnisse entwik- 
keln zu könaeqglfluhttsey es durch logische Schlüsse 
äuBBeurißenj oder durcb tJon^mcHon nach denseU 
ben.'''* Um den Ursprung dieses Fehlers aufzudecken, 
müsse man jedoch bis auf ylrMofe/e^Organon ziurück- 
gehen; denn eben unsere nhilosophiscnen Irrthümer 
haben, uie er behauptet, iiire Quelle lediglich in der 
fort\^'irkenden Aristotelischen Metaphysik: dort müs- 
sen sie aufgesucht und an der Murzel ausgerottet 
v^erden. Doch ist dies erst jetzt möglich, seitdem 
dio vorgerücktere Naiurfwschung , und eine — (un- 
erwartet genug) — vom ^^historischen'''' Standpunkt 
vergleichende Sprachlehre uns über den Grund jener 
Irrthümcr Aufsehlnfs geben , indem diese allerdings 
nicht auf einem subjectiven Mangel an Einsicht bei 
Aristoteles und seinen Yormünnern beruhen, sondern 
als unvermeidliche Folgen gewisser geistiger Verhült- 
nisse, namentlich des Denkens zur spräche, anzuse- 
hen sind. 

Dio Alten hatten niimlich noch keine Ahnung 
von der Methode empirischer Forschung, welche JBa- 
con uns cröflnet. Diese allein hat sich durch den Er- 
folg, durch glänzende immer sich erweiternde Ent- 
dockungfii bo\>iihrt, und in wenigen Jahrhunderten 

fan/e Wissenschaften hervorgerufen, während die 
'hilosophie in eben so viel /ahrtausenden sich noch 
immer auf derselben Stelle befindet, Jrrthnmer auf 
Irrthümcr, Widersprüche auf Widersprüche häufend ! 

Dies — die vermeinte fiufsere Erfolglosigkeit 
unseres Philosophircns — ist dasllauptiirgumontdes 
Yfs. gegen dio Speculation, welches in mancherlei 
Wiederholungen undExempliücationen zurückkehrt. 
Wird er nun bei diesem Punkte der Anklage wohl 
selbst nicht auf Originalität Anspruch machen, in- 
dem gerade die draufsen Stehenden und obenhin Ken- 
nenden der Philosophie von je und je diesen Vorwurf 
am meisten gemacht haben : so ist er freilich auch der 
leichteste, weil er nur auf dem äufserlichsfen An- 
scheine beruht. Wer jedoch jetzt in der Entwicke- 
lungsgcschichte der philosophischen Systeme noch 
immer nichts mehr eriilicken kann, als einen Haufen 
über einander sich drängender Widersprüche , wel- 
che bei jedem weitern Fortgange nur sich steigern, 
ohne irgend etwas „er&/ären** zu können : der tbäte 
besser, sich vorerst in solchen Materien für incom- 

Ietent zu erklären, auf dafs es nicht Andere thun. 
iiebt es denn in den Naturwissenschaften, auf deren 
Erfolge man sich immer beruft, weniger Streit und 
Widerspruch entgegengesetzter Hypothesen, weni- 

J;er Meinungsverschiedenheit bei den sogenannten 
^rhlärnnqsr er suchen^ bis endlich die Specwation das 
Eitle und Verfehlte dieses Erklärenwollens nach den 
gewöhnlichen Causalbegriffen zeigt, und dahin be- 
.scheidet, dafs die Naturforschung, wie alles Erken- 
nen, Nichts zu y^erklären''\ sondern nur die einfache 
Natur rein und unentstellt darzulegen habe? Und 
wo ist das halbnicti'iphysische Spiel mit den unver- 
standenen Begriffen van Kräften, Materien , Stoffen, 
U.S.W, ärger gewesen ails ebea iu der I^hys^L? Vi^r 



mehr bedarf es schon deshalb, um von jener unreifen 
Metaphysik gründlich zu heilen, i(i weiche der «orf- 
lose Geist immer wieder verfitllt, einer ganzen md 
durchgreifenden Philosophie, welche all die gewöhn- 
lich vorausgesetzten Halnbegriffe nach ihrer ursprüng- 
lichen Bedeutung ganz in gleicher Art zu untersuchen 
hat, wie die Physik etwa die Natur des Magnetismus 
oder der ElektricitHt anffafst. Beiderlei Thun ist 
gar kein verschiedenes, nur dafs die Metaphysik, weil 
sie mit den reinen Gedankenformen zu thun hat, 
diese nur abgesehen von ihrer Verflechtung mit den 
einzelnen Dingen , d. h. im reinen Denken , anmct 
selbst erkennen kann. 

So besteht wahrhaft gar kein Gegensatz, obwöU 
ein Unterschied, zwischen apriorischem und apeste- 
riorischem Erkennen , und auch die Philosophie be- 
darf überall eines Gegebenen für ihre Untersaehnng«ii, 
Deshalb stimmen wir auch mit voller Ueberzengang 
dem hier vielfach eingeschärften Satze bei, — der 
sich übrigens auch schon bei Kapii ausdrücklich ist 
Licht gesetzt findet: — dafs man aus abstracten Bs« 
griffen gar Nichts (Concretes) kenne, dafs jedes sol- 
che formelle Construiren oderDeduciren leer und tr3^ 
gerisch sey. Nach uns ist auch alle epeculatire 
Wahrheit nur Entwickelung aus dem GegebeneBi 
aber Verborgenen unseres Geistes« Sie ist schon nns 
gegenwHrtig, aber sie bedarf der Entfaltung des Be- 
wulstvverdens; ein Erdenken derselben , ein Heraas- 
zwingenwollen durch die Beschwörungsformeln der 
Sylloeistik wh'reeben so Iffcherlich als verderblich. ^ 
Dafs bei vielen untergeordneten Speculanten darüber 
noch Verwirrung obwaltet, weil es ihnen an einer 
gründlichen Theorie des Erkennens gebricht, mag 
wohl richtig seyn ; nur trifft dies nicht die Philoso- 
phie in ihrer Gesammtausbildung, indem es auch fast 
in allen Wissenschaften einzelne Nachzügler gieU, 
die sich freilich oft am lautesten geberden. 

Wird nun der Vf. wohl bekennea, dafs, nach 
dieser Umgestaltung der ganzen Fragea, »einer Po- 
lemik gegen die Philosophie der Qauptstachel ans-. 
Jebrochen ist; so theilt er doch den eigentlichen 
irrund dieses Alilsverstifndnisses mit vielen AndexDit 
Auch diese meinen nämlich noch immer ^ die Philo- 
sophie sey ein menschliches Artefakt , eine willkür- 
liche Ueberspannnng des Denkens, wShrend sie doch 
nur das Bewußtseffn desjenigen ist, was wir iireprüng« 
lieh sind und vollziehen. Die Substanz dea ttai^M' 
denkt selbst in uns und metaphysicirt alle^rwege ohne 
unser Zuthun und Wollen, nnd es ist uns gar nich^ 
verstattet, falls wir äuph möchten, ups des Uenkeaa 
und der Metaphysik zu entschlagen« Nnr 4at iat da- 
bei in unsere Wahl gestellt, ob wir ganz ui^d b^ 
wufstvoll, oder dumpf und auf gutes Glück es rollzie? 
heui wollen. So haben wir quch anderswo, die Payjcho- 
lo^ie eines Mannes besprechend, welcher hoflFt, ant 
rem beobachtendem' Wege , durch s^genannt^ emgiri- 
sche Psychologie, eine künftige Met^phyaik zu.$t4^4fl(. 
zu bringen, darziithun gesucht, wi^ crlMi. Sieifier; 

reiiaen Sel^§t{l|Q$bach(M^S dennoch iiheriil(i s^ mtf^* 

jdij' 
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Mli«rYoraQ88etznhgen bedient. So rerwerren 
he die Metaphysik, um nnr desto bequemer und 
loser gelegentlich auf eigene Hand fortzumeta- 
eiren, ohne zu ahnen, dafs sie den gofürchteten 
er gar nicht losgeworden sind, sondern gar fest 
nen HSnden sich befinden , ja dafs er sein Spiel 
tmen treibt« 

MTenn. daher der Vf. meint, nur bei der Sprache 
ihrem YerhMltnisse zum Denken, als dem nr- 
Dglichsten und frühesten, wo sichlrrthiimer und 
prüfte Meinungen einschleichen , stehen bleiben 
innen; so ist er noch weit von dem eigentlichen 
lell des logischen Irrfhnms entfernt ; da liegt er 
lehr, wo seine Theorie den festesten Boden der 
rheit rormuthet, in den scheinbar einfachsten 
tionen des Anschauens und Beobachtens, kurz 
mky was man gemeinhin Erfahrung zu nennen 
K Freilich hat auch die Logik darin noch nicht 
iomplictrten DenkvorgSnge erkannt und die be- 
Uos ToUzogenen logischen Gesetze, die hier tii)er* 
n Grande liegen. Wenn daher der Fehler ein 
insamer ist, so bleibt dem Vf. um so weniger 
lerechtigung , sich gegen die gemeine Logik also 
rheben oder den Stab über sie zu brechen. Er 
richtig, dafs das Denken und BegrifTebilden nicht 
Beziehung auf die Sprache begriffen werden kta- 
hätte er^ tiefer gehend, nun sogleich hinzuge- 
: dals auch die Entstellung der absiraeten Be- 
r, die sieh inierall in der Sprache ausgedrückt 
9 — (fiir ihn dem letzten und keiner weitern 
Kning Bedürftigen), — sich gleichfalh nicht er- 
die» luue ahne nückaichi auf das in dem Akte der 
mmkmting dae Einzelnen echon bmmMlos vollzo^ 
Denken. — ^ Von dieser wesentlichen Einsicht 
ne» aber' in diesem Werke nnr sehr unge^ isse 
nngen tot, bei Gelegenheit der Untersuchung, 
der Name eines Gegenstandes in der Sprache 
bildet, und wie er sich verhalt zum durchaus in- 
luellen Gegenstande selbst. Der Vf. steht hier 
\ vor der Einsicht, welche e» ihm nur nicht se* 

ndt klare» Worten auszusprechen : dafs das' 
nnen eines Dinges an sieh selbst schon ein tin- 
^Iharee BegriHebilden , ein Subsumiren eey un- 
ien dabei schon etillschtceigend vorausgeseizten 
mteinbegriff der Sache. !Nlcht also die Logik 
das logische Denken bildet {erdenht sieh) erst 
Jlgemetnheiten, sondern abstrahirend haben sie 
das Machniaehen : sie vollziehen mit Reflexion 

aoseinandenlegeiidem Bewtibtseyn , was dev 
t echon in 4er ursnriinglich anschauenden Auf- 
ifl|; des Gegenstandes^ täme* Reflexion yethrogen 

In jedMi, äl&ao/cAiQf anerkannten und benann- 
)inge ist das Allgemeine undEinaselne in absein- 
rerschmelzun|; uns schon gegenwärtig: beide 
n sind |ar nicht ohne einander, aber die Seite 
AJlgemeinen ist nicht erfundene, ans logischem 
nken zu Stande gebrachte Abstraction , wieder 
[er bisherigen Logik ecduldig nachspricht, ohne 
umdgreiflichea Zirkel zu sehen, der darin liegt. 



dafs die einzelnen Din^e (Pferde, Hunde), welche 
zum Behufe logischer Comparation, Reflexion i;nd 
Abstraction zusammengestellt werden sollen, um 
sie nur erkennen und als zusammcngehSrende vcrci* 
nigen va können , schon eine umfassende AJIgemeh^ 
Vorstellung Ton denselben stillschweigend vorausset- 
zen. Sobald das Kind nur zu sagen vermag: das ist 
ein J7imc/, so hat es den Uiindy das concret Allge« 
meine in Einem , thatsStehlich angeschaut. Die Be- 
merkung des Yfs. ist fein und richtig, dafs bei sol- 
chem Benennen dasKind doch nur das zuerst erblickte 
Thier, also eigentlich das Individuum meine; daher 
es auch, nach der bekannten , schon von Ari5toteIes 

Semachten Bemerkung, alle Hunde z. B. zuerst mit 
era Namen belegt, welchen etwa der Haushund 
hat. — Doch unterscheide man hier wohl, was dabei zu 
Grunde lißgt, und was in deutliche Vorstellung tritt. 
Um in jedem sph'tern Hunde , bei allen indiviauellcn 
Unahnlichkeiten desselben, dennoch den Haushund 
wieder zu erkennen , hat sich schon im Hintergrunde 
des Bewufstseyns die GemeinvorstcUung des Hundes 
gebildet, auf die das Kind alle spHtern gleichartigen 
Anschauungen bezieht; der Hanshund wird ihm nur 
TrKger derselben undVeranlasser zu ihrer Entwickc- 
lung: und wenn es auch alle spüter geschauten Hnnde 
zunüchst mit dem Individnalnamen des ersten bezeich- 
net, 80 meifit es doch in dieser Individnalbezeichnung 
selbst nur jene schon in ihm liegende Gemein Vorstel- 
lung. Dies spielt freilich in die SphlFre des bewufst- 
losen Denkens hinüber, von dem man gewöhnlich 
Nichts weifs, — desjenigen, das nicht Wir machen^ 
sondern das uns macht, wie es denn mächtiger und 
mit erstanncnswerthererEntwickelungskraft hervor- 
tritt , als im Kinde , das sich znr Sprache und zu den 
ersten Grundanschauungen herausbildet. 

Hiemit erledigt sich ein anderer, durch die 
Schrift sich hindurchziehender Haupteinwand gegen 
iKe Philosophie : dafs sie das Allgemeine und Abs* 
tracte vor das Concreto stelle, nnd dieses- aus jenem 
herleiten wolle, wSfarenddoch alles Allgemeine nur 
Produkt d. h. Brdichtong sey des aus dem Concre- 
ten abstrahirenden Denkens. Sollte sich der Yf. 
aus seinem Studium der neueren Philosophie nicht 
der ausdriicklichen Lehre erinnern : dafs Beides von 
•inander unabirennlfch; das Einzelne, diennmittel- 
bare Wirklichkeit nur £e Selbstdarstellnng des All- 
gemeinen, und das Allgemeine allein in jenem triHt- 
nck sej ? Beaeln^ fS'^^ welchen der Yf. diesen Yor- 
wuriF' namentiieh MebteC , mag er freilich In so fern 
treffen, als dieser, seinem Standpunkte gemSffs, in 
seinen Darstelluns^n das Allgemeine allzu einseitig 
HerTorgezogen. Falls Gruppe indefs von andern Phi- 
losophieen , und von dem über Begel schon hinaus- 
geschrittenen Fortgange der Speculation einige Kunde 
hStte, dürfte er erfahren, wie jene Einseitigkeit, nicht 
im Namen derEmpirie, sondern derSpeculation gerade^ 
schon gerügt, und das Hervorziehen des Concreten 
zum weiter führenden speculativen Elemente gemacht 

worden ist» 

Wir 
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Wir kommen esdlkh zu den positiven Entwicke« 
Jungen der Schrift. Denken, wird behauptet, sej 
nicht ohne Sprache, wie Sprache nicht ohne Denken 
möglich. Dies habe man in seiner ganzen Bedentang 
noch nicht erwogen. ( Die Einwendungen , die man 
ans Hltern historischen Daten gegen diese Behaup- 
tung machen könnte, lassen wir fallen. Dafs we- 
nigstens die neuere Philosophie diesen Connex kei- 
Dcsweges aufser Acht lasse, können — um weniff« 
stcns einen fremden Gewährsmann zu nennen — die 
logischen Darstellungen des trelTiichen, leider zu 
früh verstorbenen und im Leben nicht gehörig er- 
kannten J. E. von Berger im ersten Bande seiner 
Grnndziigc der lllssenschaft zeigen.) — Aber eben 
so schwer se j es auch , diesen innigen Zusammen« 
hang von Denken und Sprache aufzulösen; denn 
keines dieser Glieder sej tiir sich zu fassen. Fragt 
man nach dem Denken, so kann es nicht ohne Sprache, 
Sprache eben so wenig ohne Denken begriffen wer- 
den. Dennoch müssen wir überall darauf ausgehen — 
wie dies der Vf. bezeichnend ausdrückt, und wie es 
einer seiner glücklichsten Blicke ist : die Sprachfor" 
mein zu übenoviden^ und zum eigentlichen Akte des 
Denhens vorzudringen. — Wodurch gelingt dies 
aber? Allein dadurch nach seiner 3Ieinung, dafs wir 
den eigentlichen Akt des Erkennens bestimmt vom 
Ausdruck scheiden, in welchen ihn der Sprachmecha- 
nismus einhüllt. Doch mu£s man die Untersuchung 
mit dem Gegenstande anfangen, welcher der zugäng- 
lichste ist; hier mit der spräche. Allerdings ist 
diese auch nach unserer Meinung das umfassendste 
und grofsartigste Beispiel, die durchbildetste Exem- 
plification der logischen Ünthätigkeit, die auch alle 
andere Richtungendes Geistes, Empfinden, Wollen 
u. s. f. durchdringt, und sie insgesammt in die Denk- 
formen der Sprache und Grammatik ausprägt. Wir 
selbst haben deswegen anderswo die Sprache als die 
unmittelbare Naturlogüi des Geistes bezeichnet, nnd 
sie in der Gesammtentwickelung desselben als den 
Vebergang von dem concreten, mit einzelnen An- 
schauungen verwachsenen, zu dem reinen ^ in sich 
reflectirten Denken dargestellt, weil der Geist durch 
die Vermittlung der Sprache allein , als der objektiv 

Sewordenen Abspiegelung des Geistes für sich selbst, 
azu gelangen kann, sein reines Thun, die torm^ 
abzulösen von seiner unmittelbaren Verschmelzung 
mit dem Concreten, So ist der Organismus der 
Sprache eine Art von Vor -^ Philosophie ^ in welchem 
sich jenes (bewurstlose und halbbewnfste) Denken des 
Geistes am reichsten und urspffÜnglidisten ausprägt, 
und so sich zugleich zu den ersten Denkunterschei- 
düngen auseinanderlegt und befestigt, an welchen, 
wie an äufserlich festen Unterschieden, die Operation 
des reinen selbstbewufsten Denkens beginnen kann. 



Für diese rationelle , oder eigeMtliehw epeenhH 
tive Auffassung der Sprache giebt niin vorliegeidts 
Werk im Einzelnen interessante Beiträge; dennoch 
ist derYf. weit entfernt, das Yerhältniüs von Sprache, 
Denken und unmittelbarer Anschauung zo einander 
nnd zu den gesammten Entwickelungsstnfen des Gei- 
stes überhaupt so scharf und tief zu Jbssen« wie wir 
angedeutet, weil er sich eben so wenic, als die bis- 
herige Logik, zur Einsicht erhoben hat, daCs der^ 
Geist in allen seinen Aeulserungen nnd Fanetionen 
^anz Denken nnd Nicht« als Denken ist, wrie sehos 
in der unmittelbarsten anschauendenThUti^lieii dessel- 
ben ein unbewufstes , unentwickeltes Denken waltef^ 
das sich in der Sprache zunächst zu dem Halbbemiftt' 
eeyn äufserlich ausgeprägter Unterschiede erhebe 

Gruppe arbeitet daher einntlich, ohne ee mwis- 
een, mit an der alten , seit Kant so berühmt gewor- 
denen Frage, welches der Anfamf des Erkennen^ 
mithin auch der Philosophie ist» Eben so ist er zur 
Einsicht gekommen, dafs von abstracten B^riffn, 
vom vielbelobten reinen Denken dieser Anfang nicht 
zu machen sey; dafs vielmehr SeibsttokennlniCi dti 
Geistes Anfang. Mitte und Ende werde; endlichi 
dafs diese Selosterkenntnifs am besten ane dn 
Sprache sich schöpfen lasse« Dies wäre an eich wn 
schön und gut, und nach dem Bisherigen könnten wir 
uns leicht mit ihm verständigen , wenn er nur nicht, 
manches schon Erinnerte bei Seite gesetzt gleichfiiUf 
noch übersehen hätte, dafs, so wie sieh die Unab- 
trennlichkeit von Sprache und Denken bewährt, dM 
letztere eben so innig mit dem Empfinden, AnseluraM} 
Fühlen, Begehren nnd Wollen in ZnsammGnhsBf 
steht, nnd als gemeinsames Element sie dorchdringl, 
aber umgekehrt auch Färbung von ihnen onninunt; 
was sich Alles in der Sprache, aber nnr eropirisd 
und verblafst, und mit dem Elemente derZnfSUigkeit 
behaftet, abschattet« So lernt man nach nnserm Da- 
fürhalten die Natur des Denkens noch sicherer (zn- 
dem einzig wissenschaftlich) erkennen, wenn naa 
dem Gange der Sache selbst zusieht, nnd die Entfal- 
tung des gesammten BewulstseTns von der Sinnen- 
thätigkeit nnd den dadurch erweckten Gefühlen nad 
Trieben, durch die Sprache hindurch, bis zu dsi 
höchsten und reinsten Functionen desselben sieh allr 
mählig vertiefen und reinigen läfst« — Hierans er- 
messe der Yf«, welchen kleinen Theil dieser Gt- 
sammtaufgabe er sich abgegränzt^ während er zv- 
gleioh bekennen wird , sicn mit seinen üntersnriinn* 
gen unbewufst nnd wider Willen im Bereiche der 
Speculation anzutreffen« So könnte 4ir vielleicht nech^ 
von ihr lernen , während sie , nnverwnndbiir seinca* 
Streichen , in einer hShem Region liegen mSchte, 

(Der Bttthiufi folt^.) 
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PHILOSOPHIE. 

onf , b. Reimer : tUpndepHnkt der Philosophie im 
euHzehnien Jahrhundct-f , ron O.l F. Gruppe u. 
. w. 

^ {Beachlufs von Nr. SOI.) 

s nnbewufste Gebahrcn mit speculatiren Yer- 
ssen sEur indirekten Selbstwiderlegnng tritt 
»onstnoch ira Werke, oft anfs nair^ste, berror. 
iianptei er von der Erfahrung, dafs sie zwar 
, eben so aber auch Nichts , „ immer das Enfge- 
wtzte^^ lebre (S, 26). ^ Richtig und ganz speku- 

aber da haben wir ja sein eigen Bekenntnifs! 
«Ib ist eben im Wandelbaren, sich selbst Wi- 
reehenden kein letztes Princip des Erkennens. 
müssen über die Erfahrung hinaus, müssen 
«physiciren. — So lehrt er überall die JRe/a- 
\ der 'Begriffe : nur auf seinem Yerhllltnifs zu 
gengesetxtem beruht die Beslimmiheit eines je- 
und jliese.RelativitItt gilt eben sowohl von den 
ngs - als den Merkmalsbegriffen : (so nämlich 

der Yf. die Begriffe ein.) Aber ebeii so sehr 
•r diese Wechselbeziehung, dieses Bestimmt- 
nur im Gedanhen-Gegemaize zu einander, an 
■(ersten sinnlichen Qualitäten wiederfinden kön- 
Röth ist nur im Gegensatz mit Grün, Grelb und 

das, was es ist: so sind Links und Rechts, 
und Unten u. s. f. relative, und im l>eziehenden 
en existirende Bestimmungen. Ja die einzelnen 
» selbst lösen sich bei nHherer Besichtigung nach 
ihren Eigenschaften, Stück vor Stück , in lau- 
»lativitKten , d. h. Gedanken auf; und auch hier 
n wir nu9 ihm selbst die trefflichste BewHhrung 
leta Beweis von der IVichtigkeit der chemischen 
'schiede, an denen man doch sonst die materiell- 
md standhaltendsten QualitHten der Naturdingo 
^sitzen glaubte. Je tiefer wir nh'mlich, wie 
ie mit gründlicher Kenntnifs der neuern Chemie 
sem\^^rke und imAntäus nachgewiesen hat — 
Ter wir in die scheinbar unüberwindlichen Un- 
liede der Körper, Metalle, Basen und SHurcn 
f. eingehen; desto relativer, nicht aber desto 
' weruen sie. Derselbe Körper, der in Einer 
indung die Rolle der SSure hat , übernimmt in 
andern die der Basis. So predigt, wie wir uns 
bei anderer Gelegenheit ausdrückten, die neuere 
ie und Physik den Idealismus der Dinge nicht 
i Theorie, sondern durch Thatsachen und Ex- 
lente. In gleicher Weise, wie sicli der frühere 
nsatz von Glas- undHarzelektricitüt in das rein 

L. Z. 1834. DrUier Band. 



relative Yerhiilfnifs von Plus- nnd Minus - ElektricI- 
VM aufgelöst , kurz als ideelle Momente Desselbigcn 

Scfundenhnt; \'^ic der Magnetismus, und die durch 
ic ganze Katur hindurch waltende Polarltlit nur in 
Bezug auf einander bestehende, an sich selbst aber 
bedeutungslose VerhSltnisse aufweist: so zeigtauch 
die Chemie die Flüchtigkeit, Idealitüt, metamorpho- 
tische Yielgestaltigkeit derNaturqualitHten so durch« 
greifend, dafs ihre Zersetzungskunst ein Materielles^ 
qualitativ Atomistisches und stofflich Unauflösbares 
gar nicht übrig bleibt. Wenn die gründliche Empi- 
rie solche Bekenntnisse macht, wenn im wörtlichsten 
Sinne die Steine auf den DUchern für den Sieg des 
Gedankens zeugen: geziemt es den Theoretikern für- 
wahr am Wenigsten, so gar nicht zu wissen, was an 
der Zeit ist, und so günzlich mifszuverstehen , was 
um sie her vorgeht. Gr^tppe meint noch immer, sich 
an die Festigkeit und Bestimmtheit der concreten 
Dinge recht anklammern zu können , um nicht in die 
luftigen Höben der Spekulation mit emporgerissen 
zu werden: aber siehe da , wo er den festesten Boden 
vermuthet, wo er des Palpabeln und sinnlich Realen 
sich recht versichert zu haben j;laubt , entweicht Al- 
les unter ihm. Die materielle Bestimmtheit der Dinge 
verflüchtigt sich ihm zn blofsen Gedankenr«lationen 
und er mufs den Yerdrufs erleben, in Licht, Farbe 
und Ton, in Sliuren und Basen nur metaphysische 
YerhHltnisse sich physikalisch bewHhren zu sehen. — - 
So bleibt Jedem , der dies einsieht und der nur mS- 
fsige Entschlossenheit besitzt, kaumeiue andere Con- 
Sequenz übrig, als sich dem entschiedensten Idealis- 
mus in die Arme zu werfen. Die Dinge sind selbst 
Gedanken, Z>((yeA-dachtes eines Urdenkens, das zu- 
gleich das schöpferische und erhaltende Princip der- 
selben ist, und als dessen Gleichnifs und Nachbil- 
düng lediglich wir alles menschliche Denken und Wis* 
sen anzusehen h.'itten. Und wSr es denn etwas so 
Ungeheuerliches und Erzphantastisches, diese An- 
sicht als die einzig wahre zu behaupten? Wird darin 
nicht vielmehr erst alle Sehnsucht des Erkennens ge- 
stillt, und der AufsUufs aller R«*! thsel und Yerschlinff- 
ungen des Lebens geboten ? Ist dies nicht gerade das 
Wort, welches auszusprechen das Gemüth, die reli- 
giöse Ahnung unablHssig uns antreibt? Und ihn als 
Dichter müssen wir noch fragen — hlilt er inderThat 
das sympathetische Neigen der Weltwesen zu einan- 
der, die den Blumen, Steinen, der ganzen Natur 
eingehauchte ahnungsvolle Schönheit, von der die 
Dichter singen, — hHlt er dies Alles nur für Produkt 
einer su)»jektiv poetischen Fiktion, oder gar für rheto- 
rische Phrase; nicht für die den Dingen selbst einee^ 
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pflanzte Poesie, für den in ihnen lebenden Gedanken 
oder recht eigentlich flir ihre Seelen y, welche sie — 
vielleicht ein künftiges allgemeines Erwaehen der 
Natur ins Bewufstseyn vorbedeutend — einander zu- 
leitet? Woher wiirae überhaupt alle Poesie, alle Ah- 
nung von einem höhern Zusammenhange der Dinge 
ihre Wahrheit erhalten, wenn der atomistisch zer- 
stückelnde Empirbmus die richtige Ansicht würe? 
Wenn einem wahrhaft dichterischen Gemüthe, das 
die Welt mit dem liebevollen Blicke der Begeisterung 
iimfafst, auch das Einzelnste und Unscheinbarste 
das Geprige der Innern Göttlichkeit aufschliefst; so 
ist dies auch der wahre Blick der Spekulation. Wir 
können es nur die natürliclie Ansicht eines frommen, 
ton Gottesliebe und Ahnung erfüllten Gremüthcs nen- 
nen; und dennoch steht es zugleich schon in Mit- 
ten der wahren und einzig gründlichen spekulativen 
Grundansicht: man braucht ihm blofs zu sagen, was 
es eigentlich meint und will mit seinen Ahnungen, 
man darf nur sein inneres Sehnen ihm deuten, und es 
versteht die Welt voUstHndig und lebt in der wahren 
Philosophie. 

Von diesem Ahnungsvollen, von diesem vor- 
spekulativen Blick und Takt vormissen wir in dem 
vorliegenden Werke fast jede Spur: und dies ist ohne 
Zweifel das Bedenklichste für den Yf. Er geht, wie 
wir gesehen, an den tiefsten Begriffen vorbei, erörtert, 
bespricht sie nicht uneben, ohne doch auch nur die 
darunter verborgene Tiefe zu ahnen. So, wo er 

iS. 455.) das NShere seiner Methode entwickelt :^ „Das 
lesultat und Glück der Untersuchungen wird immer 
abhängen von der Reichhaltigkeit der gewühlten Yerr- 

fleichc. Nur Vergleiche des innerlich Verwandten 
önnen aber Ertrag geben. Was ist sich aber inner- 
lich verwandt? Dies wird freilich el)en gesucht/^ 
^Also ein handgreiflicher Zirkel, von welchem er 
freilich im weitern Fortgänge hhlarisch anzeigt, wie 
er gelöst wird). „Aber ein glücklkhet* Blick y wel- 
cher im Halben das Ganze zu erkennen weifs , und 
besonders nachher nicht ermüdet, dasGeriAn/e unbefan- 

en zu prüfen, gelangt dennoch zuniZiele.^* — Gcwifs ! 

Lber wie kann denn der Geist den iiün fremden Zu- 
sammenhang der Dinge „ ahnen ^'; welche geheime 
Sympathie des Vorauswissens, des |;lücklichenBlik- 
kes erschliefst ihm das Wesen der Dinge, die fremde 
Welt der Naturgesetze? Wenn er nur dies sichae- 
fragt hStte; er wHre an der Schwelle der Philosophie 
gestanden, und hStte, mit dem neuerwachten Bediirf- 
nifs derselben , nun auch ihre Antworten innerlich 
vernehmen und verstehen lernen. Und ihm selbst lag . 
diese Vermittelung nHher, als vielleicht manchem 
Andern ; denn der wahre Dichter kann der Spekula- 
tion nicht abgewendet sejn; er darf am Wenigsten 
der vorausschauenden Kraft des Geistes, seiner schöp- 
ferischen Allmacht mifstrauen. Ist der Dichter selbst 
doch ein thatslichliches, leibhaftes a prioriy ein antici- 
pirendesBewufstseyn der ganzen Welt und ihrer ver- 
borgensten Beziehungen; und die reichste Erfahrung 
derselben kann ihm nur bieten, was er im eigenen 
Innern langst erlebt und vorweggenommen hal>en 
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mufs. — - Allerdings hat man schon lange, oftmab 
seicht genug , die unheit der PhiloM^ie and Po^ 
sie gefeiert. Aber wenn man damals meist beabsich* 
tigte, durch diese Parallele die Spekulation zurLaxi- 
titt poetischer Ergiefsungen und eines allgemeinen En- 
thusiasmus herabzustimmen, so wollen wir omgekehrt 
die Poesie zur Tiefe und reichen Bestimmtheit der 
Plulosophie heraufziehen. Sclilimmer als Alles -aber, 
nnd ein wahrer Rückschritt der errungenen Gesanmit- 
bildung wäre es, statt dessen, empirische Vereinze- 
lung und Beschränktheit auf den Thron zu erhebet 
und als die höchste , einzig übrigbleibende WahrMt 
angreifen zu wollen. 

Wir haben dem Vf. unsere Meinung iiher seiie 
antiphilosophischen Feldzüge offen und onne Bescbo* 
nigung dargelegt, — aus cmjppeltem Grunde: tktUi 
weil wir auf sein schönes Talent grofse HoffniiBga 
setzten, dessen tiefere Entwicklung nie eingesehlagcit 
geistige Richtung und das Selbstfjenügen darin us 
gefährden zu können schien : theils aber aack weil 
wir ihn als den geistreichen Repräsentanten der zahl* 
reichen und immer wieder sicn erneuernden Klasti 
derEmpiristenlietrachtcn dürfen. Diesen insgesamnl 
bei gesenwärtiger Gelegenheit, so weit ea eine Iw» 
schränkte Abhandlung, nicht eine im Ganzen dargt* 
stellte Theorie desErkennens vermag, schlagend nai 
handgreiflich nachzuweisen, wie sie selbst , trotz ih- 
rer empirischen , recht eigentlich blind sich machen- 
den ScAistbeschränkung, dennoch gegen Wollen nni 
Wissen nur spekuliren und ideelle Gedankenvcrhäl^ 
nisse handhaben können, schien doppelt nöthig, ns 
endlich einmal die immer wiederkenrenden Irrungsi 
abzuschneiden, oder wenigstens äufserlich ein HiiiJb- 
mittel und Zeugnifs der \ erständigung niederbiegt 
zu haben. In Betreff unseres Vfs glauben wir indeb 
noch immer, dafs seine unnatürliche Feindschaft ge- 
gen die Spekulation nur aus vorübergehender Deso- 
rientirung und ekelnder Ucbersättigung am Forma- 
lismus eines neuerdings aufgekommenen Svstcnis ent- 
standen sey, während seine eigene Ansienten, falls 
uns einzelne , freilich sehr isolirt ausgestreute , Ah- 
nungen in seinem Werke nicht trügen, vielleiclil ei* 
ner höheren Umgestaltung nahe seyn möchten. 

ftolle. 

GESCHICHTE. 

Stöttoart , b. Hallberser : Denhcurdigkeiten von 
Ernst Miinch. Erstes Heft. Vebersidii der pMi- 
zistisch - literarischen Thätigleii im Allgemeinen, 
1832. Xlll u. 152 S. gr. 8. 

Auch unter dem Titel: ^ 

Abgenöthigtes Wort der Zeit wider die Ansdud^ 
digimgcn des Parteigeistes \ an das deutsche Pub' 
licum yon Ernst Miinch. ( 18 gGr.) 

Hr. Miinch y der durch eine Reihe schnell aufein- 
ander folgender historischer Schriften sieh einen be- 
rühmten Namen in Deutschland erworben hat, fand 
es für nothwendig, gegen den Vorwurf des Abfalls von 
früher bekannten constitutionellen Grundsitzen eine 

Selbst- 
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tfrertkeMlgniig Iierauszageben, dio zugleich eiiiff 
Mhtnng seiner niederlündischen und neuesten 
Xttniese enthalten eolile. Damit entschuldigt .er 
^on in so fMiher Zeit (Hr. Manch wird jetzt drei 
dreifsfg Jahre alt sejnU mit Memoiren seines. 
BS herTorzotreten , una das Publicum mit rein 
^nlichen Verhältnissen zu unterhalten. Rec. ?er- 
lüehtzH entscheiden, ob in Süddeutschland sich 
iffentliche Stimme so oft und so bestimmt gegen 
AfHiicA ausgesprochen habe, dafs diese Apologie 
vvendig wara, ihm selbst aber sind in den JahreUi 
vdehenHr. Manch spricht, und wo er am Rheine 
, keinesweges so laute Yorviürfe gegen Hn« 
m zu Ohren gekommen, dafs sie eine solche 
ift, wie die Torliegende, hätten veranlassen 
pn. Minch^ der Historiker, ward belobt! und 
unt, in den traurigen Fehden zwischen Holland 
ielgien ward selbst in der Zeit, wo der Streit 
rimmigsten war, in der unmittelbaren Nfihe die- 
Inruhen Hn. MSnchs Name nur selten genannt; 
war es gewifs den Meisten unbekannt, dafs die 
;erhaften „Silhouetten belgischer Uevolutions- 
dLtere^* in der Beilage zur Allgem. Zeitung 1830. 
117 — 220. (als deren Yf. sieh Hr. Manch au£ 
19 nnsers Werkes nennt) von ihm herrührten« 

geben indefs zu, daCs Hr. Mfinch in Raden, 
temberg und in der Schweiz oft falsch und miCsr 
tig beurthcilt sejn mag, und erklh'ren uns daher 
intsjtehen dieser Schrift, die zunächst Hn. MüncKs 
aden, deren er gewifs viele hat, sehr interes- 
»eyn mufs, dann aber auf die holländisch -hol- 
en Unruhen durch Entliiillung mancher Persön- 
eiten ein oft neues Licht wirft. Von einem gerin- 

Interesse für das grüfsere Publicum scheinen 
lie Beeinträchtigungen zu seyn, die Hr. Münch 
end seines Aufenthaltes zu Freyburg von der ba- 
en Regierung erlitten zu haben klagt. Aehn- 

Erfahrungcn hat wohl mancher academische 
er eemacht: leider I sind auf unsern Hochschu- 
mld Universitäts- Cotterien, bald Curatoren^ 
Minister oft sehr edeln Bestrebungen hinderlich 
len. Wir wollen und können nicht entscheiden, 
e weit Hr. Münch Unrecht gethan ist. 
Ir. Münch spricht nun in seiner Schrift viel von 

wie es auch nicht anders der Fall seyn konnte, 
Rec. ist weit entfernt, Lessing^s Wort „^a#A- 
enlschuldigt Selbsilob'*\ das einst die Gräfin Lich- 
zum Motto ihrer Apologie wählte , auf Hn. 
•A anzuwenden, vielmehr tritt das Bestreben, 
und aufrichtig zu seyn , überall hervor, 
ichildcriRigen aus der Jugendzeit, Erwähnung 
ruhsten dichterischen Ycrsiiche , Urtbcile über 
mische Verbindungen (Hr. Münch verlacht die 
ilicani^chen Ti 8umo S. 6), die Bekanntschaft mit 
/er, Usferi^ Welcker^ Rotieck^ Zschohhe^ Paulus^ 
enberg u. a. eröifnen die Denkwürdigkeiten , und 
n Betrachtungen herbei, wie sich Hi^. Münch^a 
\n und Denken zwischen der Schweiz , als der 
n Heimath, und Deutschland , dem Gesammt- 
[ande, theilte. Dabei das Geständnifs (S. 15), 
r vom Jahre 1818 sich nie wieder in eine geheime 



Yerbindnng «ingelassen habe; Die Stelle als Ge- 
richts -Secretair in Rheinfelden in Aarau, seiner Va- 
terstadt, dann am Gvmnasium in Aarau sage ihm 
nicht zn, sein YTunsen ist eine historische Professur 
in Freyburg, die ihm auch 1824 zn Theil ^ird , aber 
nur eine aufserordentliche Professur erst ohne Besol- 
dung, zwei Jahre darauf mit 3Q0 Ghilden Gehalt« 
Angabe der literarischen Arbeiten , die sich bis zuin 
X. 1827 theils auf die Geschichte der Reformation, 
theils auf die der Griechensache bezogen, lieber 
diese Productionen steht das Urtheil des Publicums* 
fest , wir brauchen also jetzt zu ihrem Lobe nichts 
hinzuzusetzen, machen jedoch besonders aufmerksam 
auf die Worte S. 45 f., wo der Vf sich mit Würde 
und Freimuth dahin ausspricht, dafs er stets das mo- 
narchische Princip heilig gehalten habe, dafs ihm 
der Demokratismus in seiner Absolutheit ein GrHuel 
nach wie vor sey, und dafs er allen unlautern Zu- 
satz und alle unnationale Buhlerei mit Parteyen des 
Auslandes verabscheue. 

Da die öconomische Lage sehr gedrückt war und 
sich bei der Abneigung des Grofsherzogs von Baden 
gegen Münch^ die besonders durch die Stiftung des hi- 
storischen Vereins zugenommen zu haben schien, ihm 
!;ar keine günstigen Aussichten zeigten, so nahm er 
828 den Ruf nach Lüttich als Professor der Kirchen« 
geschichte und des Kirchenrechtes an , mit der Aus- 
sicht als Historiograph des königlichen Hauses ange- 
stellt zu werden. AÜhrend ist sein Abschied von 
Frey bürg (S, 54) geschildert. 

Von hier an enthält die Schrift eine historische 
Wichtigkeit, und kann daher als ein nicht unwesent- 
licher Beitrag zur Zeitseschichte betrachtet werden. 
Gleich nach seiner Ankunft in Lüttich beginnt der 
Streit mit der Apostolischen und mit der s.e. liberalen 
Opposition, kurz darauf mit der katholischen Union, 
dieser monströsen Verbindung der liberalen und apos- 
tolischen Partey. Als sich die Angriffe auf ihn mehr- 
ten, vertheidigte er sich muthig, machte das Journal 
de la province de Libge (S. 69) zu seinem Organe, und 
gewann, indem er eegen Ultramontanen, Jesuiten 
und Ultraliberale schrieb, Ansehen und Vertrauen 
bei der Regierung, mit den bedeutendsten MHnnern, 
vanMaunen^ vanDoorn u. a. m. in Verbindung kam, 
ohne sich jedoch enger anznschliefsen. Münch sprach 
und sehrieb nur für die Sache, persönliche Berüh- 
rungen mit Gleichgesinnten mied er nicht, aber er hat 
sie niemals gesucht. Die Begebnisse seines Lütticher 
Lebens mufs man im Buche seilest (S 03 -- 90) nach- 
lesen I um die ErbSrnilichkeit der belgischen Oppo- 
sition in ihrem wahren Lichte kennen zu lernen. 
Ward doch selbst Miinch^s und der Seinigen persön- 
liche Sicherheit geßihrdet! 

Im Jahre 1{^ ward Manch als Hofbibliothekar 
in den Haag berufen, wo er wieder seine histori- 
schen Arbeiten aufnahm. In Lüttich hatte er von grö- 
fsern Werken nur die bekannte Schrift „über die 
Freiheit des Unterrichts'Medoch ohne seinen Namen, 
verfafst, bei deren Drucke er durch die Censur iu 
Köln (die Schrift ward in Bonn gedruckt) e ine son- 
derbare Verzögerung erfuhr (S. ftS). Er nennt diese 

Schrift 
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Schrift selbst eine „ in \rcni|; Wochen inproTisIr* dings nrnfs sie arg geiivesen seyn , da sicli Hr. itfundl 

tc"' Schrift, aber sie enthielt doch riele f reifende auf S, 137 nicht leicht starker über sich seihst und 

Wahrheiten und war in Beziehang auf die belgische seiner Bestrebungen ausdrücken konnte. Und deck 

.Sache ein Wort zu ihrer Zeit. Als politischer Schrift- meint er am Sclüüsse der Schrift: ,,nber Dinee wie 

steiler (die historischen Werke aus dieser Periode sie die letzte Zeit in meinem gegenwärtigen Wirkungs- 

fiind (S. 94 f. verzeichnet) erw3(hlfe er sich das Joiir» kreise (d. h. in Stuttgart) aus dem Schlamme popo- 

nai VwveneJ und erst spittorhin bei Gelegenheit des l!frer Leidenschaften sie herrorgewShlt hat, bewalire 

Potfer "sehen Processen U!)d nach dem Ausbruche der ich ein stolzes und verachtungsvolles Schweigen/ 

belgischen Uevolution lioferf e er zahlreiche Artikel Sind damit vielleicht die SchmHhungen gewisser süd- 

über Belgien in der Allgemeinen Zeilung ^ in der deutscher Journale oder Angriffe in der wilrtember- 

IVechar ^ und Franlifurter Ze'tiuug^ in der Pr«i/äi- gischen zweiten Kammer, wo es mitunter sehr tn- 

«c/ir;i 5trm/.Y^eff K/i^ und in seiner Zeitschrift Aldheia multuarisch und unparlamentarisch hergeht, ge« 

(S, 119), dann verfafste er in Beziehung auf die deut- meint? Und sollte ich jemals, fHhrt der Vf. fort, et 

sehen Angelegenheiten „in ein Paar Stunden aus ei- zu brechen genöthigt werden, so apnellire ich an das 

ncm Gusse"' die Schrift „Deutschlands Vergangen- Rechts- und Schaamgefiihl des Voiksstammes, off- 

beit und Zukunft'' im J. 1830 (S. 123f.). Stark und ter dem ich nun verweile, an dasUrtheii derBcMcm 

bitter hatte er sich hierin ausgesprochen, wie er es im gerammten deutschen Vaterlande, ja selbst an Aie 

nach seinem Nationalg(*fiihl thun zu müssen glaubte. Edlern unter meinen Fehden anderwlirts, W3ldie 

aber auch dadurch bei manchen seiner alten Bekann- meine Persönlichkeit doch jederzeit geachtet, wena * 

ten dic3Ieinuiig hervorgebracht, als meine er es nicht sie auch meine Ansichten verdammten. Den Leuteo « 

redlich mit der Sache der Be\>ogung und als sey der von gestern und vorgestern mit der LiheralitJfts-Phi- 

Ilofbibliothekar 3/»V//r/i eine ganz andre Person als listermiitze, finde ich für fiberfliissig etwas von des 

der Frcjbnrger Pro^ssor Münch. Solchen Mifsver- zu sagen, was ich und andre meiner Freande rsr 

ständnissen ist in Zeiten so grofser Bewegung, wie ihnen gedacht und gethan; diese Uichter halte id 

wir sie seit dem Jahre 1829 erlebt haben , jeder po* durchaus meiner Vertheidigung nicht wcrtb. ObAii- 

litische Schriftsteller ausgesetzt gewesen. Manche gtokrat hierüber geseholten oder nicht, diefs kau 

haben sich verantwortet, Manche nicht, da sie auf weder an der Sache noch an meinem Entachlnsse e^ 

die Rückkehr des bewegten Stroms in sein gewöhnli- y\^% andern/' 

ches Bette vertrauten. Zu diesen gehörte Miinch Rec. wünscht, dnfs sich der Hr. Vf. diesea 

nicht« Demnach erkL'irt er sich im letzten Theile Gleichmuth zur wünschenswerthen Fortsetrang Bei- 
seiner Schrift zuerst über den ihm gemachten '\'or- ncr historischen Arbeiten erhalten möge, 
wurf , dafs „er nichts für die Polen geschrieben , an 

welchen doch die ganze Nation, mit Ansnahme der SCHÖNE LITERATUR. 

Diplomatie und Aristokratie, die lebendigste Theil- _ • » i i c^ j ti w^ o 

«ahme bezeugt habe, ja, dafs er sogar geqen sie in Essen, h. Baedeker iSiundenbhimen. Eine Sanna- 
einzelnen Artikf^ln der AUgem. Zeitung aif-gctreten i""? Folter- Abend- Scenen und andere Festee- 

scy'' (S. 126-131). Uec. würde hier nicht jedes ^ll^^\ ,]^^''''!',V' /\a" ^^T' ^'''^'*- ^^^ 

Wort des Hn, Münch unbedingt zu dem seinigen ma- > * "• ^^^ ^- ^'- ^- (*** S^"*-) 

eben, aber er ahnt Hii, Münc/i's Gesinnung, da er Die bekannte Verfasserin mehrerer beliebter Ro- 



weder in ihren Anfingen gut heilsen, noch den durch Abend- Scenen in mythologischen und allegorischea 

eigne Schuld der Polen verwirkten Ausgang dersel- Aufzügen, lebenden und parlirenden Tableanx mid 

bell auf das bitterste beklagen konnten. Darauf «hnlichem, nicht arm an dem gewöhnlichen Apparat 

folgt eine sehr krüftige Erklärung über des Vfs An- von AltJIren, Myrtenkränzen, Blumen u. 8. w., and 

sieht von der belgischen Revolution (S. 132—136), alle BrJiute sind schön, zart, bescheiden— and mir 

der kein Billiger seinem Beifall versagen kann, verstohlen blickt dann und wann ein PantöBeleheo 

Denn eine elendere Revolution, als die belgische mit hervor. Artig gereimte Glttckwiinsche und Prophe- 

ihrer Immoralit.it, ihren Mangel an Treue undGlau- zeiungen, die sich natürlich fast in jeder einzelnen 

bcn, Grofsartigkeit und AVürde, Uneigennützigkeit Scene wiederholen , sind voll zarter weiblich h&osli- 

und Reinheit war, hat die ouropiiische Geschichte eher Gesinnungen. Einige der Tableaux hoben ein 

wohl keine aufzuweisen. In Beziehung auf die rei- höheres Colorit. — Diesen folgen dann sechs andere 

nen deutschen Verhältnisse betheuert Hr. Münch Gedichte auf Hochzeiten nach den drei Crraden und 

wiederholt (S. 30 f.), dafs er sich stets der national- auf Geburtstagsfeste. Stundenblnmen nannte die 

sten Schritte und reinsten Absichten Lewufst gewesen Vfn. die Gedichte dieser Sammlung, weil sie einzelne 

sey. \Vir müssen hier wiederholen , dafs die Art festliche Stunden schmücken sollen. Wir zweifehl 

und Weise, in welcher Hr. Münch in Süddentsch- nicht, dafs sie gehörig angebracht und anageführt ib- 

land angefeindet ward^ uns unbekannt ist. Aller- ren Zweck erfüllen werden. 
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RBLIGIONSSCHRIFTBN« 

nmrADT a, d. O., b. Wagner: Grund- und Gläu^ 
^eH$ - Sätze der ^ evangelisch - praitesianiischen 
Kirche* Nebst einem Anhange über die kirch- 
liebe Wahlverwandtochalt der römisch - katho- 
Keehen and evangelischen StabilitHts - Theolo- 

S»n: Dargestellt ron D. Joh. Friedr. Rohr^^ Ober- 
ofprediger, Ober4Consi8torial- und Kirchen- 
rathe nnd Cfeneral - Superintendenten za Wei- 
mar« Zweitej röUig umgearbeitete und mit Vor- 
bemerkungen und ErlSuternngen rersehene Au^ 
gäbe. 1^ VlUu.aoeSw 8. (21gGr.) 
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wifs nicht entgangen ist, nich wohl wird zu trösten 
wissen. Von dem ehrwSrdigen geh. K. Rathe O. 
Sehott zu Jena , welehem die Torliegende neue Auf- 
lage gewidmet ist, riihmt der Vf. mit gebtthrendeln 
Danke, dafs derseliie an diesen Grund- und Glatt* 
bens - SKtzen gleich* bei ihrem ersten Erscheinen, 
f elir warmen und innigen Antheil ffenommen , audi 
die Ueberzengung ausgesprochen habe, ^^dafs jeder 
aus redlicher Forschung herrorgegangene Versueh 
eines Batwurfes derselben bei dem Widerstreite der 
jetzigen theologischen Parteien höchst zcitgem^s 
sej, das Bedürfnifs ihrer gegenseitigen Verständi- 
gung zum klaren Bewufstsejn bringe, und, wenn 
auch erst nach mannigfaltigen Verhandlungen, einem 
erfrealicheren Zustande unsrer Kirche zur Grund- 
lage dienen könne ^\ nnd endlich, dafs dieser allge- 
.mein yerehrte, so mild gesinnte als gründlich ge- 
lehrte Theolog dem VH auf Ersuchen seine persön- 
lichen Ansichten über dasjenige mitgetheilt bab^, 
was zur weiteren Verrollkoramnuns; dieses Entwur- 
fes beitragen und ihn in seinen einzelnen Theilen 
mit dem Geiste, unserer Kirche und des ETangelinms 
Jesu in möglichst genauen Einklang setzen könnto. 
Hr. D. B. versichert, in dieser röUig umgearbeiteten 
Ausgabe seiner Schrift von den Mittheilungcn d^s 
gedachten Theologen ülierall einen um so dankbare« 
ren Gebrauch gemacht zu haben , je weniger ihm ron 
andern Seiten her viel Lehrreiches und Beachtens- 
wiirdiges zu Gesicht gekommen sej. Er hofft, dab 
die hinzugekommenen Erweiterungen und Erlliute- 
rungen sich besonders dadurch vor Hn. D. Schott 
rechtfertigen wurden, „dafs dabei rornehmlich auf 
diejenigen Leser Rücksicht genommen wurde , für 
welche die erste Ausgabe der Grund- und Glaubens- 
SHtze ein unerwartet grofses Interesse hatte, auf die 
nichttheologischen, welche dem Vf. die vielfSltige 
Versicherung zugehen liefsen , aus dem Inhalte der- 
selben zu ihrer grofsen Beruhigung ersehen zu haben, 
dafs unsere Kirche Gemeinsames und Grundhaltiges 
genug besitze, um durch das von ihren innem und 
üufsern Feinden erhobene ängstliche Geschrei über 
den nahen Untergang derselben sich nicht irren oder 
kummern zu lassen^"; und Sufsert zuletzt, dafs, 
wenn auch Hr. D. Schott nicht durchgüngig seinen 
Yorliemerkungen und Erläuterungen beipflichten 
«ollte , so wisse er doch, dafa sie Beide in der Haupt- 
sache, in der vernunftmäfsigen Auffassung des 
. Chri- 

Di« Wichtigkeit dieser Schrift hat die Red. Teraolalst , der schon früher gelieferten Rec. derselben auch diese yoo einem 
der bcr&hmtestea Theologen Deutschlands yerfalste nachfolgen su lassen. Die Red. 



or zwei Jahren erschienen diese Grund- nnd 
ibens- Sätze zuerst in der Kritischen Prediger - 
lothek ( XIII« iBd« 3. Heft ) , wurden aber auch 
lesonderen Abdrucke ausgegeben, und von dem 
rfirdigen Verfasser an die evangelischen Fakul- 
i Deutschlands mit dem Ersuchen gesendet, sei- 
Bntwnrf einer Prüfung und Begutachtung zu 
rwc^en, und ihm das Ergebnifs derselben mit- 
BÜen« Ihm erschien es nämlich nicht als nnmög- 
, mittelst der überwiegenden Einstimmigkeit die- 
Sl«ebnisses von Seiten der theologischen Fakul- 
r des protestantischen Deutschianas und später- 
1er obersten kircUichen Behörden seiner einzeln 
jLäiider, unter der anzuhoffenden Mitwirkung 
• verschiedenea Be^iernngen, der gegenwHrti- 
innem Zerrisselsheit unserer KJrohe ein Ende 
lOehen , und die bis jetzt fast liu|^ ideale Ein- 
derselben in eine reale zu verwandeln. Wel- 
Brfolg des Vfs redliehe Bemühung bis jetzt ge- 
, welchen Eisgang insbesondere seine Auffor- 
i£ bei den einzelnen theologischen Fakultäten 
iidea, ist uns nicht liekannt. Wie solche cegen- 
^; auf dea meisten UnirersitSten Deutschlands 
mmen^setzt sind, iHfst sich annehmen, dafs 
ta meisten dersell)en die Entgegengtsetztheit 
Insichten unter ihren Mitgliedern es zu einem 
sfsresultate über die offenen und entschiedenen 
liehlSge unsere mit sich selbst einigen Vfs nicht 
kommen lassen, dafs daher demselben von roan- 
Seiten her, weil man sich eben über das abzu- 
ttde Gutachten nicht einigen gekonnt, gar keine 
frort dürflte gegeben worden seyn; worülier er 
, da diese Lage der Dinge seiner Einsicht ge- 
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Christenthoms, als einer göttlichen OfTenbarnng, 
und in der Ansicht eini^ scyen, dafs nur sie dem 
vrahren Charakter derselben und dem des Protestan- 
tismus selbst angemessen sey« 

Mit Freudiger Bereitwilligkeit bekennt sich aach 
RecJ zu den hier ausgesprochenen, das Wesentliche 
und Unwandelbare des Christenthunis festhaltenden 
Grundwahrheiten, in der gewissen Ueberzeugung, 
dafs entweder in diecfen, ülicr jeden Zweifel erha- 
benen, von den Edelsten und Geoildetstcn aller Zei- 
ten und Orte anerkannten, Christo und seiner Stif- 
tung ihre ewige Dauer sichernden religiösen Grund- 
wahrheiten die zur Zeit noch vielfiiltig zerrissene 
und auf beklagenswertho Weise entstellte Kirche 
Christi sich wieder zur Einheit samnilen, in einem 
Glauben, zu einem Herrn, zu einer Gemeinschaft 
von Brüdern sich verbinden werde, oder dafs auf 
Erfüllung dieser von dem Erlöser selbst ausgespro- 
chenen Hoffnung nimmer zu rechnen scj. Denn 
undenkbar und schlechthin unmöglich erscheint es, 
dafs alle Christen aller dermaligen Bekenntnisse 
sich irgend einmal in einem oder dem anderen dieser 
vorhandenen Partei - Symbole und zu denselben 
kirchlichen Gebrliuchen sich vereinigen sollten. 
Vielmehr mufs es jedem Unbefangenen einleuchten, 
dafs, wie diese Bekenntnisse nur den Streitigkeiten 
und Spaltungen ihren Ursprung verdanken , und 
einseitige Richtungen, Absonderungen und Sekten- 
hafs genHhrt haben , auch ein hartniickiges Festhal- 
ten daran die unselige Trennung der Christen von 
Christen verewigen müsse: dafs also ein Jeder, dem 
es um die Herstellung des Friedens im Reiche Got- 
tes ernstlich zu thun ist, vor allen Dingen der Par- 
. teiansicht zu entsagen, und sich über einseitige po- 
lemische Richtungoo zu erheben habe. Wie sollte 
engherziges Ahscliliefsen des eigenen Gesichtskrei- 
ses, wie das rechthaberische, starre Festhalten des 
innerhalb dieser Schranken Hergebrachten, Gemein- 
schaft zu stiften und entzweite Gemiither zu ver- 
söhnen vermögen? Ein- allgemeiner christlicher Frie- 
de läfst sich nur hoffen und allmHhlig herbeiführen, 
wenn die durch Einseitigkeit und feindselige Rich- 
tungen einander Entfremdeten insgesammt die tren- 
nenden Elemente aufgeben, ihren polemischen Par- 
teistandpunkt verlassen, und sich in einer höhern 
Einheit, nHmlich im Greist und Wesen des Urchri- 
stenthums, d. U in dem, was ewig wahr und gut 
und heilsam ist, und dem Alle einmüthig mit ver- 
einter Kraft nachzutrachten haben, zusammenünden; 
insbesondere aber, wenn alle nach Lehre und Vor- 
bild Christi durch das göttlichmenscliliche Gesetz 
inniger, gegenseitiger, aufopfernder Liebe in allen 
Lebensverhältnissen geleitet, nicht in der Gleichheit 
der Meinungen, sondern in der Harmonie des Strc- 
bens Aller nach den höchsten Gütern, nach Gott- 
ähnlichkeit zusammentreffen und darin das wahre 
Band religiöser Gemeinschaft und christliche Voll- 
kommenheit erblicken« 



Eine zweckmafsige doktrinale Grundlage zu solch 
einer Vereinigung, zunächst der getrennten evange- 
lischen Kirchen , könnten die vorliegenden GruM- 
und Glaubens -Sätze sehr wohl abgenen. Auf das 
Wesentliche sich beschränkend lassen sie doch 
nichts zum Wesen des Christenthums Gehöriges 
aus, Ihr bei aller dem Endzweck angemessenen 
Kürze reicher Inhalt stellt sich klar gedacht, wohl- 
geordnet, und zugleich in gutem innerlichen Zusam- 
menhango dar. Kein sachkundiger und zugleich 
vorurtheilsfreier Leser, von welchem christUeheB 
Bekenntnisse er auch herkomme, dürfte gegen die 
Richtigkeit der vom Vf. aufgestellten Sütze Etwas 
einzuwenden finden, wenn auch Viele daran nidil 
genug haben werden, sondern Mancherlei ans dem 
Gebiete der besonderen Bleinungen, welche naier 
Yf. als unwesentliche beiscit gelassen hat, noch 
hinzugethan wünschen dürften. So würde es dann 
gleich erfreulich und für die Sache erspriefslich seyo, 
wenn jeder freisinnige Mann von anerkannter Red- 
lichkeit und wahrhaft evangelischem Geiste aich of- 
fen, rücksichtslos, frcimüthig über die öffentlich znr 
Sprache gebrachte, wichtige Angelegenheit erkü- 
ren und, je nachdem es seine Ueberzeugnng erfor- 
derte , entweder dem D. Röhr apsdrücklich beistim- 
men und seinen Antrag fördern helfen, oder seine 
etwaigen Bedenken laut werden lassen möcMv. 
Noch Wünschenswerther aber dürfte essejn, weu j 
evangelische Regierungen in DeutschlandTsich der ^ 
Sache annehmen und zum mindesten den Yersoch 
zur Wiedergewinnung des kirchlichen Friedens zwi- 
schen den in unsern Tagen mehr als je sich gegeik 
seit ig anfeindenden Parteien auf dem angedeuteten 
Wege machen wollten. So fest vertrauen wir der 
einfachen Wahrheit der christlichen Lehre, dafs wir 
uns von der Hoffnung nicht trennen können, es 
werde eine getreue, schlichte, den Gesetzen des 
menschlichen Geistes nicht widerstreitende, sie viel* 
mehr sichernde und bestHtigende Darlegung dersel* 
ben, weit entfernt, Anstofs und Aergemils zn ge* 
ben, vielmehr die Edelsten und Besten in allen Be- 
kenntnissen befriedigen, und auch die gebildeteren 
Laien wieder mehr, als zeitber, >d[en Religions- und 
Kirchen - Angelegenheiten nüher führen und mit dem 
Christenthume befreunden. Sollte aber auch die 
Stimme des wackern, unter allen VerhHltnissen bb- 
her sich selber treu gebliebenen Kämpfers für christ- 
liche Geistesfreiheit und evangelisches Licht in dieser 
solchen Unternehmungen abholden Zeit unbeachtet 
verhallen, so wird ihr und ihm doch gewifs die Nach- 
welt gerecht werden , und die dermaligen Verhand- 
lungen selbst werden , wenn man sie einst unter gün- 
stigem Gestirnen wieder aufnehmen wird , zum' er- 
freulichen Zeugnifs dieneif^ dafs es auch unsern Ta- 
gen , wo der protestantische Geist durch rücksehrei- 
tende, von mannigfaltigen Seiten geförderte Bestre- 
bungen kryptokatholisirender Pseudo-> Theologen 
und unevangelischer Geistlichen in seiner fortschrei- 
tenden Entwickelung aufgehalten worden, weder an 

kla- 
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er Bihsielit in dns'Wesen des EFatigeltumi, 
. an Ermahnung und Warnun? ^ endlich auch 
t an tapferer Vcrtheidisung dess^ben gefehlt 
u Wfiren die AntrHse des Yfa vor et\Ta zvran- 
Fahren in Den tschlandher vorgetreten, sie hlitten 
gewifa einer ungetheilten Zustimmung, der bei-* 
gsten Aufnahme, des glücklichsten Erfolges zu 
men gehabt. Lffagst schon ist die rasllos Tor- 
to treibende evangelische Kirche reif, eine ver- 
werte Gestalt anzunehmen, und mittelst derselben 
Moes frisches Leben zu beginnen. Wiifste diese 
;he die Zeichen der Zeit richtiger zu deuten, 
Mnde sie sich besser auf ihren wahren Beruf 
Yorthetl, so würde sie bald die ihr zugehörige 
te Bahn finden und beschreiten , auf welcher ihr 
isUeiblich die besten aus allen Confessionen im 
een nachfolgen müfsten, auch aus freiem Ent- 
ufs sich gern ihr anschliefsen würden. In ih- 
dermaligen, beklagenswerthen Zustande aber, 
darf sich wundern , dafs bei den Nichtevange- 
len keine Spur von einer Neigung zu bemerken 
sich dieser also zerrütteten , mit sich selber un- 
cen, ihres herrlichen Namens kaum noch würdi- 
Kirche anzuschliefsen. Um nicht blofs die Art 
Knechtschaft zu wecliseln und neue Menschen- 
mg anstatt der alten , die zu verlassen er wohl 
igt wHre , einzutauschen ,' hSlt es der gebildete 
lolik mit Recht für gerathener, einer besseren 
Hüft in Geduld zu harren , und mit Verzichtung 
lle rechte, würdige, erhebende gottesdrcnstliche 
einschaft, die er nirgends findet, in stiller Ein- 
itit frei und ledig des Aberglaul)ens seiner Kir- 
Gott im Geiste und in der Wahrheit zu ver«- 
n, als ein evangelischer Proselyt, bei welcher 
m ts auch seyn möge, zu vrerden. Wie viele 
I Protestanten mag die katholische Kirche 
Ischlands bereits in ihrem Schoofse tragen, 
he in gleichem ^iiin und Geist mit uns anf den 
licht nicht -mehr allzuentfernten Anbruch des 
mn Tages harren, welcher die unseligen Schei- 
Inde, wodurch Christen von Christen, Brüder 
Brfidern , unnatürlicher- und unchristlicher- 
I setrennt \verden, niederwerfen, dessen helles 
t die alte, mit der Unterdrückung des christ- 
n Geistes nach und nach erstarkte Finsternifs 
nmer zerstreuen , Bruderliebe , Frieden und de- 
eiche Segnungen über das in unabsehliej^s Weite 
leöffnete Reich' Gottes verbreiten wiri. Dafs 
r Tag nahet, was auch, ihn aufzuhalten, 
diliche Thorheit und Bosheit beginnen mag, 
» gewifs, als das Licht miiehtiger ist, denn 
insternUa, das Gute und die Wahrheit mUdh« 
9 denn das Böse und die Lüge , Gott mUch- 
y denn Satan. Darum , nur Geduld ist uns 
und tapferes Aushalten im ehrenhaften Kam- 
lir Licht und >Vahrheit. Yielleicfat ehe wir 
8 versehen , dringt die Sonne des Geistes in 
Himmelssegenden zugleich durch die Wolken 
rerscheucnt mit einemmale die Nebel- und 
stalten der Zeit, 
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Cassrl, b. Geeh : Erlätäerungen über den Bkmd der 
Vöther für Getcerbe und Handel Yon J. W. 
Schmitz: Zweite Auflage. Im Selbstverlage 
des provisorischen Yereins, 1833. XYi u. 94 S. 
gr. 8. 

Der Yf. geht ton der Ansicht aus, daCs von der 

Eolitischen Gewalt nur Freilassung, keine thfitige 
ieforderung der Industrie verlangt werden kann; 
diese müfste daher in der Yereinigyng der KrUfte 
durch Association gesucht werden. Ein Mittel, 
grofse Associationen möglich zu machen, und diesel- 
ben von Yeruntreuung rein zu erhalten, sey einfach 
die bekannte Yolksvertrctung, angewendet auf die 
in allen Gegenden und Ländern zerstreuten Theil- 
nehmer, so dafs diese, in der Unmöglichkeit, sich 
alle an einem Orte zu vereinigen , sicn mittelst der 
von ihnen scwHhlten Stellvertreter eben so berathen 
können, wie die Erwliblten des YoUies über die An- 
gelegenheiten des ganzen Landes deliberiren. Diese 
grofse Association hat mit den politischen YerhHlt- 
nissen nicht das Mindeste gemeinschaftlich. Sie ist 
nicht für die Theilnahme alier bestimmt, obschon sie 
allen nutzen solle. Die politischen Forderungen der 
Zeit sind meist auf Gleicnheit der Menschen gestützt, 
das beabsichtigte Institut ist hingegen auf die unglei- 
chen YerhUltnisse von Yermögen und Fleifs basirt. 
JSs liegt mithin Alles daran, einen festen Credit zu 
begründen, und so viele Kapitalien wie möglich, be- 
weglich zu machen und in Umlauf zu setzen. Zu 
dem Endo sollen sie alle , sowohl die Ausgesetzten 
als die Aufgenommenen ( ISLapitalien ) in die Yerwal- 
tung einer öffentlichen Bank conccntrirt werden. 
Mit einem Worte, die Mobilisirung des gesammten 
Yermogens oder ein National -Credit gleich der gan- 
zen Masse der prKsentirten Güter sey die eigentliche 
Aufgabe unserer Zeit, zumal bei dem drückenden 
GeschSftsmangel , den freiwilligen Auswanderungen 
und solcher Verarmung, dafs ein Drittel des Vol- 
kes, sej es durch Besoldungen, Pensionen oder Al- 
mosen, auf Kosten der zwei anderen Drittel unter- 
halten wird. Auch könnten die liegierungen der all- 
gemeinen Unzufriedenheit nur durch gänzliche Eman- 
zipiruhg des Gewerbefleifses steuern. Jedes Land 
habe seine Politik, seine Diplomatie, seine Gren- 
zen, und in diesen eine Staats- Regierung: die In- 
dustrie hat und will keine Grenzen , kann daher von 
dc^ Staats - Regierung nur gel2ihmt werden , und 
mufs ihre eigene, vom Staate unabhängige Yerwal- 
tung haben. Wenn noch hie und da die Yölker un- 
thHtig der Bevölkerung ihrer Industrie durch ihre 
Regierungen harren, so liegt dies darin, dafs sie 
noch an dem GUngclbande der Kindheit und der 
Knechtschaft gewöhnt, sich nicht bewufst sind, dafs 
sie sich selbst helfen können und müssen. Dazu 
schL'lgt nun der Yf», dessen eigene Worte wir sorg- 
fliltig beibehalten haben, den von ihm sogenannten 
Bund der Yölker tiXt Gewerbe und Handel vor, der 
aber durchaus die Yolksvcrtretung nachahmen mufs. 

Wer 
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\Ver Lust iincl BeKeben hat, steh mit des einielneB 
Bedingangen dieses Bundes bekannt zn machen «den 
müssen wir auf die Sohrift selbst verweisen. Wir, 
unseres Orts, bekennen offen , Jemanden nicht zu be- 
greifen, der im neunzehnten Jahrhundert sich die 
Yerwirklichnng eines solchen Hirngespinnstes als 
möglich denken kann« Solche YorschlHge sind die 
unreifen Früchte der Arbeitsscheu, der Eitelkeit, 
der Projektenmacherei und jedenfalls einer völlig 
mifsvcrstandenen Würdigung der bestehenden Völ- 
ker- und staatsrechtlichen YerhSltnisse, zu geschwei- 
en, dafs sie eine gSnzliche Verkennnng des Wesens 
es Staates und die trübe Verfolgung Mofs materiel- 
ler Zwecke voraussetzt. Nach diesem unserm Be- 
kenntnisse wird man uns hoffentlich die Prüfuns der 
Schrift in Beziehung auf den Yortraff, die darin 
gewagten Schlüsse , die an den Tag gelegte histori- 
sche Unknnde und die praktische Unausführbarkeit 
der allermeisten Yorschlfige erlassen« Ob die erste 
Auflage auch auf Löschpapier gedruckt ist , und wo- 
durch sie sich von der zweiten unterscheidet, dar- 
llber vermag Rec« keine Auskunft zn geben. 

GEOGRAPHIE. 

Lkipzio, b« Hartmann: Lexican mafmale^ geogra^ 
phiam antiquam ei mediam cum latine tum ger^ 
manice ilhutrans^ in usura scholamm editum a 
loanne Vilelmo Müller^ Ljc« Mariaemont« Conr. 
1831« gr.8. (lRthlr«6gGr.) 

Dieses Buch besteht aus zwei Abtheilungen , mit 
jedesmaligem ganz gleichem Titel« Nur auf den in- 
neren BlSittern sind diese durch pars prior und pars 
poiierior unterschieden« Der erste Theil von S276 Sei- 
ten ist lateinisch geschrieben und erkllrt in alphabe- 
tiseher Ordnung die Namen der alten und mittleren 
Creographie. Der zweite deutsch abeefafste Theil 
von 138 Seiten , nach den Namen der heutigen Geo- 
graphie alphabetisch geordnet, soll bei Uebersetzun- 
gen aus dem Deutschen in das Lateinische dienen, 
imd die Ausdrücke der Alten für unsere neueren Be- 
nennungen angeben« Aber die lateinische Yorrede 
folgt erst bei diesem zweiten Theile« 

Das Bedürfnifs eines alphabeiisdi abgefafsten 
geographischen Lehrbuchs hat den Yf. zur Heraus- 
gabe seiner Arbeit veranlabt« An einem solchen 
sey Mangel gewesen , während es an systematisch 
geordiwien Lehrbüchern aus früherer Zeit nicht fehle« 
Aber die bequeme und breite Anlegung der Wissen- 
schaften in Wörterbüchern dürfte nach der Meinung 
des Rec. nicht ein günstiges Zeichen unserer alles 
verflachenden Zeit seyn« Gerade in der Geographie, 
die jetzt erst beginnt sich zur Würde der Wlssen- 



•ehaft hinanzoarbeiten , sollte ' alles UnWisstaadafK- 
liehe um s^strenger verbannt sevn ; znmul bei eimm 
Sehulbnche« Uebersicht des Ganzen und das Be^ 
wufstseyn der genauen Stellung und des YerhUtnls- 
%e5 des Einzelnen geben dem Sehfller nothlnreadig 
alle seine alteren gebräuchlichen Lehrbfiriier. Bin 
reichhaltiger und vollständiger Index ersetzt da 
Mangel der alphabetischen Bequemlichkeit nebev dca 
viel gröfseren aneezeigten Gewinn, in welchem Sinns 
die zweite Ausgabe der 5idUfr'schen Geographie m. 
arbeitet ist« Die Ansicht der Geographie, als d« 
realen Seite der Geschichte , die sie erst zor Mls- 
senschaft erhebt, die Darlegung der WeltstdUnag 
eines ieden Landes und Yolkes nann eodliek fa aj- 
nem alphabetischen Wörterbnehe gar nieht mnpism 
tet werden, so wenig aber auch in den binfcwigsn 
alten Geographieen überhaupt eine solche 
nur versucht worden ist. 



Hat aber ein Yerfasser einmal einen 

Plan gefafst, so kann er auch bei der nlphnhofiscki 
Anlage noch immer viel Nützliches leisten. Bi 
kommt alles auf das ihm Eigenthümliche ond die Alt 
der Ausfuhrung desselben an« Hier gebllurt ism 
Yf« viel Lob« Zuerst ist die Wahl der lateiBisehm 
Sprache und der Ausdruck des Vfs in dinier Spn* 
che selbst zn billigen. Leicht, Idar und correctiit 
der Stil« Der lateinische Ausdruck anleer der 
Uebung für den Schüler, hat den Yortheil, gröftei« 
Bestimmtheit und Kürze zn gestatten« Alle Belege 
aus den Quellen durch Citate sind weggeblieben, — 
dem Zweck und Greiste des Buches voUkomnen ai^ 
gemessen« Bei den verschiedenen Namen eines €i^ 
genstandes ist zn«rst die classische alte Benennafeg 
und dann die spütere gesetzt« In dem deotaab^Ia- 
teinischen Th'eile ist aber der gewähnlieke und gs^ 
bräachliehere lateinische Ausdruck dem Uferen vi^ 
angestellt« Für manche Artikil mulste erst hier d« 
lateinische Name geschaffen werden« Vid Baum 
Ist in dieser Hinsicht durch eine Anleitung snr l)s^ 
bertragnng der heutigen Wörter in den lateinischsi 
Ausdruck erspart worden« Diese Anleitung, &#| 
ist kurz und fafslich, und beschüftigt sieh hauptsiik 
lieh mit den deutschen Endungen« Die Ariieit vea 
Bischoff und ßföller kam dem Vf. erst nach Beei^ 
digung seines Werkes zn« ümfanr and Ziel sind 
dort gai|^ andere. Die Forderung der YollsCIndig^ 
keit an ein Schulbuch ist daher ebenfalls eine as^ 
dere. Bei der Yergleichunn mit Biscboff zeigt- sich 
freilich die Zahl des Fehlenden sehr bedeutend. |e» 
doch, wo kein ilulserer Blafsstab, sondern das sefc» 
jective Gefühl entscheidet, ist es unmönliek AUta 
recht zu machen« Dagegen findet Bee« die Geeanig* 
keit und Richtigkeit des Gegebenen nur zn loben« 
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GEOGRAPHIE. 

% 

HiUii' b. Schwetflchke n. Sohn: Handbuch des 
1Fi9$en9Wurdigsiet% aus der Natur und Geschiekie 
der Erde und ihrer Bewohner, Zum Gebranch 
beim Unterricht in Schulen nnd Familien, vor- 
xliglidi für Hauslehrer, auf dem Lande » so wie 
xiun Selbstunterricht. Von Dr. L. G, ßlanc, 
liomprediger und Prof, zu Halle. Zweite Ter- 
mehrte und verbesserte Auflage. Mit erlliutern- 
d^n Abbildungen. Erster Th.: Die allgemeine 
Einleitung, die PyrenSische Halbinsel, Frank- 

. reich, das Britische Reich, die Niederlande, die 
.Schweiz nnd die Scandinavischen Reiche. Mit 
kSnigl. Wfirtembergischem Privilegium. 1833. 
yiiru.489S. ZweiterTh.1 Deutschland, Ita- 
.lien, Griechenland (die Europäische Türkei, das 
Königr.eich Griechenland) und die Ionischen In- 
seln. IV u. 508 8. Dritter Th.: das Russische 
' Reich,^ Krakau, Asien, Australien, Afrika und 
Amerika. Nebst einem vollstfindigen Register 
aUer 3 Theile. 1 V u. 503 S. 8. (3 Athlr.) 

^s ist nicht zu verkennen, ^fs sich seit einer Reihe 
m Jahren das Bcdürfnifs des kosmographischen und 
N»gMphischen Schulunterrichts ganz besonders her- 
(sgestellt hat, und dafs zur Befriedigung dieses Be- 
irniisses bereits sehr vieles geschehen ist. Inzwi- 
hen mustert man etwas genauer die Producte, die 
e, deutsche Literatur in* dieser Beziehung zu Tase 
IBrdert hat, so möchten es nur wenige seyn, die in 
e Klasse des Yorziiglichcn gestellt werden können. 

as.olche Ehrenstelle nimmt nun unbestreitbar das 
. ege'nde Handbuch ein, da es nicht allein in der 
Täbldes zu verarbeitenden Stoffes den richtigen 
akt zwischen zu viel und zu wenig, zwischen beleb- 
nd und unterhaltend, und zwischen rein wissen- 
haftüch und encyJdopSdisch getroffen hat;, sondern 
leh den Zwecke dafs es zum wbranche beimVnter- 
ehC in Schulen und Familien, üHr Hauslehrer so wie 
;m Selbstunterrichte dien'en ^oU, niemals aus den 
ogen verliert. Eine solche Arbeit wiegt Dutzende 
irartiger Mefsbücher auf, die ihre Entstehung oft- 
ftls nur dem Klassenlehrer zu danken haben, die 
» al^ Lehrbuch vorschreibend einführen. 

• 

Ree. darf wohl voramsetzen, dafs das vorliegen- 
\ Werk in seiner ersten Auflage gehörig gekannt 
Ij und da wir auf den Inhalt später noch zurück- 
nmeh wtfden , so bemerken wir nur hier, dafs die 

A. L. X. 18S4b Drüur Boni. 



ztoeiie Auflage gegen die erste gehalten , ganz in sei- 
nen einzelnen Theilen umgewandelt erscheint. Bs- 
kann dieses nicht auffallen, wenn man berticksiehti« 
get, welche grofsen Veränderungen sich in demZeit^ 
räume von 10 Jahren — zwischen der ersten nnd 
«trettenAuflage -— zugetragen haben. Den gröfstoa* 
Fleifs hat der Vf. bei dieser iJmllnderung auf eenanere 
Beschreibung der wichtigsten Stüdte gewendet, und 
die 'Artikel Paris, London, Edinbiirg, Wien, Miin« 
eben , Petersburg , Yenedq; , Rom u. a. liefern de» 
Beweis dazu. 

Die allgemeine Einleitung von S. I — 99 begreift 
das, was man zur physikalischen und mathematt» 
sehen Erdbeschreibung rechnet. Die hier aufgesteU- 
ien Theorieen stimmen mit den vorzüglichsten nnÜ 
neuesten Annahmen überein , auch sind die Berich- 
tigungen neuerer Reisenden gehörig aufgenommen 
worden. Ton 8. 99 . an beginnt die Einleitung za 
Europa , welches der Yf. im Osten mit dem Flusse 
Don, den uralischen und werchoturischen Gebirgen 
begrenzt, und den Flacheninhalt zu 179,000 Q. M. 
annimmt. Die Reihenfolge des Inhalts des ersten 
Theils desWerksistnun: die pyrenifische Halbinsel, 
Portugal; Spanien; Frankreich; das britische Reich, 
England, Schottland, Irland; die Niederlande, Hol- 
land und Belgien; die Schweiz, die skandinavischen 
Reiche, Dänemark, Schweden, Norwegen. 

Bis wie weit ins Detail der Vf. seine Bearliei- 
tung erstreckt uiid hierbei alles aufgenommen ha^ 
was den Gegenstand merk- und denkwürdig machl^ 
mögen hier einige Nach Weisungen finden, S. 176 u. f. 
„Das Palais royal^ dieses ungeheure, etwas nördlich 
von. dem Louvre gelegene GebKude, ist nicht allein 
jetzt einer der merkwürdigsten Punkte von Paris, 
sondern hat auch eine bedeutende Rolle in der Gre- 
schichte Frankreichs gespielet. Es ward 1629 vom 
Kardinal Richelieu angefangen und biefs damals pa^ 
lais uirdinah Der Kardinal schenkte es dem Könige^ ^ 
und da es von mehreren Personen der königlichen 
Familie bewohnt ward, erhielt es den Namen pdlfds 
repal^ den es nur während der Revolution mit dem 
Niunenf». igalii4 und spHter |i. du tribunai vertauschte, 

1*etzt aber wieder den alten fiihrt. Nach dem Tode 
Ludwigs Xiy« wohnte hier der berüchtigte Herzog 
von Orleans, Regent während der Minderjährigkeu 
Ludwig.8 des XY., und die unerhörte Sittenlosi^eit, 
welche sein Beispiel verbreitete , trug nicht wenig 
diarztt bei V die Revolution vorzubereiten. Er erwei- 
terte dasliebSude ansehnlich« Sein Enkel, ebenfalls 
lii Her- 
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Herzog Ton Orleans^ bekannter unter dem Nanen 
PkUippe EgaKt^ schmiedete in diesem Pallaste dio' 
bösen Ränke , welche die ersten Stürme der Rerolu-^ 
tionreranlafsten und ihn selbst aufs Schaflbt brachten,' 
Ueberbaupt war dieser Ort während der Rerolntion 
häufig der Mittelpunkt , von welchem blutige Beweg- 
ungen aussingen. So wie das Gebäude jetzt ist, bil- 
det es ein langes Parallelogramm , dessen kleine sfid- 
liche Seite der eigentliche rallast ist und einen eignen 
Hof umschliefst ; die drei übrigen Seiten umfassen 
einen über TOOFufs langen und 3U0 Fufs breiten Platz, 
der mit einigen kümmerlichen BHumen besetzt ist und 
der eigentliche Garten heifst. Alle diese Gebäude 
haben unten an der innern Seite Bogengänge , wel- 
che ZV unzähligen Kaufläden , Werkstätten u. s. w. 
benutzt sind« Hier findet man Kaufleute, Künstler 
und Handwerker jeder Art, von den reichsten Juwe- 
lieren bis zu den ärmsten Krämern hinab; Schneider, 
Schuster, Putzifiacher, Buchhändler und Bücherver- 
leiher; artlsies decroiieurs d« h.Schuputzer, die aber 
niedlich mit Spiegeln ausstaffierte Kämmerchen ha- 
ben, wo man noch obenein die Zeitungen findet. 
Hier sind glänzende Kaffeehäuser und Restaurateurs, 
nicht blos auf ebener Erde, sondern selbst in den 
Kellern. In dem obern Geschofs sind besonders meh- 
rere vortreffliche Speisehäuser, Spielzimmer, wo 
unter dem Schutze der Regierung Hasardspiele ge- 
trieben v^erden; kurz Reiche und Arme, ehrbare 
Kaufleute und liederliches Gesindel aller Art, ist in 
oiesem Ungeheuern Räume , wovon jeder Zoll breit 
terniiethet und benutzt wird, zusammengedrängt. 
Die Lage des Ganzen, im Mittelpunkt des reichsten 
und bevölkcrtsten Thcils von Paris, die Nähe meh- 
rerer Theater (eins ist im Palais rojal selbst), die 
Bequemlichkeit hier alles zum Leben und zum Yer- 
gniigen ^^öthige beisammen zu finden, die Annehm- 
lichkeit eines bedeckten Spatzierganges bei jedem 
lYetter, macht das Palais royal zu dem I>e8uehtesteu 
Orte in Paris, wo sich täglich viele Tausende bis 
spät in die Nacht herumtreiben/* 

Der zweiie Theil des Werks hat , wie auf dem 
Titel bemerkt worden ist, Deutschland, Italien, Grie- 
chenland (die Euronäische Türkei, das Königreich 
Griechenland) und die Ionischen Inseln , zum (^gen- 
ntande. Auch in diesem Theile ist das Bestreben des 
Yfs. Lehrer und Schüler ohne den Faden zu unter- 
brechen , %iet% an den Hauptpunkten der Civilisation 
des Menschengeschlechts festzuhalten, das Beste«' 
fcende ans der Vergangenheit zu erläutern, und in 
den Mechanismus der Ordnung der Natur eineu un- 
befangenen vorurtheils freien Blick zu werfen. Ab 
Belee dieses Auf ührens mag auch hier eine Stelle des 
Werks dienen , wie sie so eben dem Ree, zur Hand 
kommt, S. 32. „So mehrten sich die Ritterburgen 
auf alfen Hdh6h , zur nehmlichen Zeit als auch die 
Städte zur Arer Sicherheit sich immer besser ver- 
wahirteli , und mit gewaffneter Hand ihr Eigenthum 
vertheidigen lernten. Zahlreich und fest waren jscboii 



damals Deutschlands Städte) Handwerke und Hm- 
del blühten mitten unter den Unruhen erfrenUek a^ 
und die festgeschlosMien Innungen, Zünfte luidGft* 
den nährten den Gemeingeist und kriegeriadbn 
Sinn. Weil aber auCserhalb der Städte l&ieg und 
unaufhörliche Fehden des Adels alle Landetrabü 
unsicher machten, und das theuer erkaufte Geleit im 
Fürsten den friedlichen Kjiufmann nur sehr anvelt 
kommen schützten, so dachten die mächti|jerea Städh 
bald auf ein Mittel ^ sich selbst Sicherheit za aehat 
fen. So entstand im 13ten Jahrhundert der Rheud* 
sehe Bund, eine Verbindung der reichen Stiidte SinJGh 
bürg. Speier, Mainz, Cöln, an welche viele enden 
sich anschlössen« So entstand die noch weit bidsn- 
tendere Hanse, oder Yerbindung der norddenlidlei 
Städte. Schon im 12ten Jahrhundert blühte derflan- 
del von Julin in Pommern, später von dea-Dinei 
zerstört, und bald noch mehr Lübeck, Hnmbnrgaad 
Bremen. Diese schlössen zuerst zu ihrer Siemheit 
1241 den Hanseatischen Bund, welcher bald so Mäch- 
tig ^ard, dafs er über 80 Städte in and auÜNr 
Deutsehland zn seinen Mitgliedern zählte, Bileeiflci 
Schiffen England, Frankreich, die Niederlande, dii 
skandinavischen und russischen Küsten beeuchfCi 
überall Handelsverbindungen und Niederlaeenngei 
gründete, und im 15ten Jahrhundert mitjnlelitig« 
Kriegsflotten die Ostsee bedeckte n. s. w. ^ 
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In demselben Geiste und nach denselben Aniek 
ten wie die zwei ersten Theile bearbeitet sind, ist ei 
auch der dritte. Hier galt es vorzüglich eine strenge 
Scheidung des mehr oder minder Merkwürdigen, nnl 
ein Totalaußassen aller .derjenigen Yorkonunaisfc 
die auf das Vorwärtsschreiten der Völker in der (^ 
vilisation Einflufs äufsern. Wollte man dieses Hand- 
buch nicht zu einer Bibliothek anschwellen lassen, so 
war die möglichst kürzeste Fassung wesentliche Be- 
dingung. Der gelungenen Schilderungen giebt es io 
dieHcm Theile so viel , dafs es Rec. schwer wird eis« 
oder die andere als Beleg besonders herauszuheben; 
inzwischen mag das was S. 131 über Muhammed ge- 
sagt ist, hier noch Platz ercreifen : „Muhammed warA 
am 21 April 571 zu Mekka, ans dem edlen Ge-. 
schlechte Haschem und dem in dieser Gegend mBditi* 
gen Stamme Koreisch geboren. Erst seit 609, also 
m seinem 40ten Jahre, trat er als Prophet auf. Bis 
dahin hatte er nach der Sitte seines Landes, mehrers 
Reisen , vorziiglich nach Syrien in Hi^idelsgeschäften 

Semacht , und bei dieser Gelegenheit war er mit Jo- 
en sowohl, als mit Christen und mit ihren heiligen 
Schriften bekannter geworden. Früh schon hatte sich 
sein Gemüth zur Einsamkeit und zum religiösen Nach- 
denken gewendet, und als der Gedanke in ihm auf- 
stieg, der Reformator seines Volks zu werden, darf 
man woÜ annehmen , das wahre Begeisterung seine 
ersten Sdiritte neleitet, wenn er auch später, von 
der Gewalt der Umstände hinge ris s en , nidit von ak* 
sichtlicher und bewufster Tänschung frei zn i^rechea 

sevnr mechte. Die Araber umren danude \ne noch 

jetzt 
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I li Yide Stitnime getbeilet, woTon mehrere die 
iiehe Lehre, andere die christliche bekanotea} 
rdtem die meisten aber» and namentlich die Ko- 
hlten Anbeter derfirestirne, oder Heiden waren, 
«glich gelang es ihm nnr schwer, in einer Stadt, 
bo soü oraher Zeit der MitteJpankt des hcidni- 
I Crotteodienstes vnd das Heiligthum, zu wel- 
Wihlige Pilger wahlfahrteten, eewesen war, 
owohigeAnhfinger zu finden, und VViderspmcli 
Foifolgiing aVthifften ihn , sieh in der Gegend an 
reftlnmo, an die fremden Pilger und Torziig- 
■ft 'die Einwohner tob Medina zu wenden , wo 
Bokeknuffs- Versuche bessern Eingang fanden. 
¥orte: ^ Einer ist Gott, undMuhammed ist sein 
het**. enthielten den kurzen Inbegriff seiner 

«M wurden der Wahlspruch seiner AnhXnger. 
ler Zahl seiner Freunde wuchs der Widerstand 
Mden, und Muliammed sah sich endlich gend* 
ty um sein Leben zu retten, nach Medina zu 
a; das Jahr dieser Flucht, Hedschra , 622, Ist 
ütfangspunkt der muhammedanischen Zeitrech- 
geworden. Von nun an war offene Fehde zwi- 

1 den Anlülngern Muhammeds . und den ihm ab- 
gfen StXmmen, vorzüglich den Koreischiten, 
««t aach 8 Jahren eines bluti|;en , nicht immer 
üriieB Kampfes, «[elang es ihm, siegreich in 
;a einzuziehen und die Koreischiten zu bekehren« 
I andere StXmme, namentlich die jüdischen wur- 
beBfc?^ besiegt, theils ausgerottet, theils be- 
: ; selbst Syrien ward schon jetzt , jedoch ohne 
itenden Brrolg, angegriffen. Im Uten Jahre der 
chra, 632, starb Muhammed und ward zuMedina 
ibenu. s. w."^ 

Das dem Werke beigegebene und mit grofser 
jtlndigkeit abgefn fste Register, ist bei einem 
ichen Schatz tou Materialien, eine sehr wicli- 
Cngabe des Ganzen. 

idge doch der Yf. im Geiste dieses treflflichen 
ns aus dem reichen Schatze seiner Kenntnisse 
nk der ihm 9o eigenthilmlich lichten und gefSl- 
Darstellung das Publicum mitProducten seines 
es beschenken. Gewifs sie werden nicht allein 
Mr aufgenommen werden , sondern auch die se* 
eichaten Wirkungen haben« 

GESCHICHTE. 

fHKif, BRfTssKLB.LBip^d, b. Major: Skizzen out 
'eh FeUzSgen der großen Armee und der Bela- 
enmg von Antwerpen im Jahre 1832. Aus dem 
^nz. des Capitains Louis Montigny. 1833^ 

Dv S. 8« 

sr Vf. bezeichnet sein Buch selbst in der Vor» 
ila eiae Gesehiehte im Nerligee ; ein kurzer 
Uichnr Akt nach der Tragödie, eine Sammlung 
zenen, Erzählungen, kriegerischen Anekdoten, 
alles, was man will, nur keine LtigenJ — . Er 



wollte den Nicht- Militair In'das Kriegsleben führen, 
ohne doch eine eigentliche Geschichte des Feldzueea 
zu schreiben. Man findet daher hier eine Reihe klei- 
ner, fortlaufender GemHlde und charakteristischer 
Züge, wo das Lager von Brügge 1804 — das aber 
eigentlich bei Ostende lag — den Anfing macht» 
,, Dort war auch Herr Etienne — heifsC es S. 3. -^ 
der sich später einen berühmten Namen gemacht hat, 
und der jetzt zu den Unsterblichen ron derAcademio 
und der Deputirten Kammer gehört. Damals war er 
nur ein ganz gewöiwlicher Beamter beim Proviant- 
wesen. Der jKaiser machte häufige Reisen nach 
Ostende , dessen politische Wichtigkeit er ToUkom- 
nen durchschaute ; ein solcher Besuch gab stets zu 
Festlichkeiten Anlafs. Bei «iner dieser Festlichkei- 
ten liefe Herr Etienne ein bescheidenes Yaudevillo 
aufführen, welches unter dem Titel: die kleinea 
Kshne, Anspielungen auf die Flottille und das Lan- 
dungsproject enthielt, und welches vordem Kaiser 

{;espiejt wurde. Es Ufst sich annehmen, dafs das 
itterarische und politische Glück des geistreichen 
Yfs des Joconde und der Briefe über Paris sich von 
diesem Zeitpunkte her schreibt.^ An einem andern 
Orte Sufsert der Vf. sich über die Conscription und 
die Befreiungen von derselben ; dann erzXhlt er die Ge* 
schichte eines dalmatischen Müdchens , das sich von 
der Geliebten eines Sergeanten zu einer Dame vom 
Ton empor schwang, sogar bei Hofe vorgestellt ward 
und nacn der Julj -Revolution nach Schottland ging, 
wo sie ihren Atifenthalt nahe bei Holjnrod nahm, 
uuddaselbst von einem Bewohner dieses V ertiannungs- 
ortes liesucht ward. Nach manchen andern Darstel- 
lungen, die sich meist alle gut lesen lassen, erzHhlt 
der Vf. seinen Marsch 1811 von Venedig nach Mos- 
kau, wo — wie er sagt: — die Franzosen der Sieg, 
der Krenilin und der Aiickzug erwartete. JBei die- 
ser Gelegenheit sagt der Vf. S. 121 : „Alle Gescliicht* 
Schreiber, welche den russischen Feldzng beschrie- 
ben haben, gestehen die fürchterliche Demoralisa- 
tion der Armee wSfhrend des Rückzuges ein, niemand 
hat den ganzen Schleier geliiftct, weicher diese wide- 
rige Episode des grofsen Trauerspiels bedeckte. Ge- 
nerale , Officiere , Soldaten hatten nur Einen Gredan- 
ken, nur Ein Ziel, ihre eigne Erhaltung; um sie zu 
sichern , wurde jedes Mittel angewandt. Alle Ener- 
gie, selbst die Ehre war erloschen. Habe ich doch 
mit eignen Ohren gehöret: wie zwei berühmte Mar- 
schfflle, der Stolz Frankreichs, sich Angesichts ei- 
nes dritten darum zankten, wer auf der Flucht zuerst 
aufbrechen sollte? S. 145 wird die Kückreise von 
sechs Franz. Officiren nach Frankreich geschildert, 
die mit einem Transport von 1200 gewesenen Gefan- 
genen im Juni 1814 aus Kostroma abgingen. S. 137 
fg. wird die Lebensart des Belagerungskorps von 
Antwerpen in Belgien , nicht eben zum Y ortheil der 
Einwohner beschrieben ; dann folet eine Darstellung 
der Belagerung, nach deren Beendigung der Zustand 
der Citadelle init Lissabon nach dem Erdl>eben ver- 
glichen wird. Der Commandant wohnte zuletzt in 

ei- 
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einer Knsemiitfe unter dem Bastion JOiic, ypo an ei- 
ner Wflnd sein Bette niid ihm gegenüber ein Kamin, 
sich hefiind. In der Mitle stand ein Mohagoiii-Tisrh, 
tlber dem eine Lampe an der Declic hing. Eine Kaiie 
von Belgien und eine von Holland, mit dem Portrait 
eines Kindes darüber und ti Stühlen an den Wfinden, 
vollendeten das Ameublement. 

SCHÖNE LITERATUR. 

IsKRLOH^v, b. Langewiesche: Pöeiisehes Klein ^Ge^ 
wehrfefier. Epigramme, Reimspriiche u. «• w« 
Ton Teiilonius AcerbuM, Jan Puf, Giovanni Pii^ 
lerlano^ K. 6. Karte und W. Jemand. 18J3« 
16. (8gGrO 

Wir können nicht sagen, dafs wir hier gerade 
Kernschüsse gefunden haben. Die Epigramme mah- 
nen nicht zu ihrem Vortheile an die berühmten 
Xenien: diese zielten mit scharfem Gcschofs, gu- 
tem Auge und sicherer Hand auf Zeit - Tenden- 
zen, una hier fiillt mancher matter und unsicherer 
Schufs, besonders von Teutonius Acerbus, auf Per- 
sonen. Volle Ladungen erhalten A. W. %\ Schle^ 
geU ^^^ durch seine, nicht zu vertheidigenden, im- 
mer jedoch geistreichern Epigramme im vVcndtschen 
Musenalmanach von 1832 die Pllinkler auf sich ge- 




zugesendet. — Unter den Reimsprüchen und Di- 
stichen können wir nur die von W. Jemand aus- 
zeichnen , der unstreitig vor seinen Mitschützen den 
Preis verdient. 

ERB AUÜN6S SCHRIFTEN. 

BRRLiüf, b. Enslin: Beiträge zur Forderung des 
christlichen Glaubens und Strebens. Predigten von 
Dr. Friedrich Ehrenberq^ KönigL Prcufs. viirkl. 
Ober - Consistorial - Uathe, erstem Hof- und 
Domprediger, Ritter des Rothen - Adler - Or- 
dens zweiter Klasse. 1834. X u. 347 S. gr. 8. 
(1 Rthlr. 12 gGr.) 

Der Vf., welcher die ascetische Literatur schon 
mit so manchem gediegenen Beitrage bereicherte, 
bleibt sich auch in dieser neuen Gabe getreu; ja wir 
möchten die in ihr vereinigten, einem kleinern Theile 
nach sehen früher gedruckten , Predigten denjenigen 
vorziehen, welche uns in den letzten Jahren von ihm 
einzeln zu Händen kamen. Es waltet in ihnen ein 
grofser, ergreifender Ernst, einclebendigeEntschie*- 
denheitfür die Sache des Evangeliums, ein glühen- 
der Eifer für das Werk seines göttlichen Stifters, der 
jedoch nie an zelotisches Wesen streift, ein Gedan- 
kenreichthum und eine Einfachheit und Würde der 
Darstellung, welche Hn.£. seine Stelle in der er- 
sten Reihe der gegenwKrtigen Homileten sichern. 



An manchen Stellen sind die Gredanke« wie Phalan- 

fen zusammengedrängt. Der einfncheGang derReile 
indcrt den Vf. nicht, durch einen sehr wohl berecbi 
neten Gebrauch dinlektisrher >\'endungen tüchtig 
auf das Gcmüth einzudringen. Es kömmt zwar sek 
teu zu dem s. g. ludividualisiren, mit wolchem frei- 
lich auch Mifsbrauch getrieben wird, hinter den dit 
Gedankenarmuth ihrcBIöfsen zu bergen söcht. Ab» 
wenn sich Hr. £\, wie noch öfter zu wünnchea wSre^ 
darauf einlHfst, so sind gerade diese PartieeB ha 
ihm höchst gewichtig und mit sehr scharfen Strichen 

f;ezeichnet. Die ganze Anlage der Predigten int uig^ 
ichst schlicht, die Disposition springt oft nur we* 
nig hervor, ist aber überall da und manche sehe»- 
bare Abschweifungen führen zuletzt doch sehr glad:« 
lieh zum Hauptgedanken zurück oder haben die beab- 
sichtigte Auffassung desselben von einer eigenChfia^ 
liehen Seite her voruereitet. Gewifs wff re es Hn. & 
ein Leichtes gewesen , hier und da fehlende Veber» 

Sänge durch wenige Zwischenglieder zn remitteli. 
tei der grofsen Umsicht aber, mit welcher er vw- 
fithrt, llifst sich annehmen, dafs er es absichtlid| 
verschmähte, um desto mehr anzuregen und anf dii 
weitere Entwickelung zu spannen, DteEinleiCongei 
fallen bei ihm in der Regel mit der dem Thena von 
angeschickten meist sehr kurzen Text- ErklSrang zof 
sammen. Mit wenigen raschen Griffen Ist erbe! sei- 
nem Hauptsatze , und dieser ist entweder wieder wA 
dem Texte identisch oder hebt ganz einfach den herr- 
schenden Gedanken desselben heraus, dergestalt, 
dafs die Gliederung, welche der letztere im Texte 
erhalten hat, die inomente für die weitere AaafBk- 
rung hergiebt.^ Dadurch empfangen die Predigtßp 
einen echt biblischen Charakter, der noch durch eine 
sehr durchgreifende und oft wahrhaft geistreiche Be- 
nutzung der Schrift erhöht wird. Bei diesem Ver- 
fahren war es freilich nicht möglich, auf sehr speei- 
elleHauptslJtzc /u kommen. Allein es sollten, naÄ 
der Yorr., in den zwei und zwanzig Predigten der 
Sammlung auch nur die wichtigsten Gegenstände des 
christlichen Glaubens und Strebens zur Sprache ge- 
bracht werden, und wo eine Predigt nicht irasreichtei 
um den Stoff zu bezwingen, da ist er in nwei , ja in 
drei vertheilt. — Der Gennfs, welchen die Predig- 
ten dem Rec. gewXhrten^ wurde nur bisweilen durch 
etwas schroff hingestellte Aeufsernngen über die 
Wirkungen des V ersöhnnngstodes Jesu gestört, wel- 
che mit dem , w as S. 33. &. 58. 60. 69. 75. 81. 96 
und anderwärts über beschauliches GefDUsleben, tjie 
fortgehende Offenbarung Gottes u. s. w. so wahr als 
schön gesagt wird, nicht wohl zu vereinigen seja 
dürften. Dasselbe gilt von den AeuTserungen über 
die Erbsiinde S. 218. 228 fe. Im Ganzeja weht durch 
die Sammlung jener Geist der evangelischen Demuth 
und Liebe, welcher mit hohem Ernste auf da» We- 
sentliche im Christenthnme dringt und den anch die 
Zueignung an A. Neanimr wfirAg und mit WKrme 
Ausspricht. 
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STA ATS WISSENSCHAFTEN. Abfassung derselben dadarch bezeichnet, dafs er 

•i» i J ' • il K- - Fl* rr j -j f E- sagt: Unter diesen Umstilnden schien mir der Ver-* 

^T^\^ b K^'Ä'/^t GrundsiUze der Fmanz. g„^,^ ^.„^^ kritischen Entwickelung der Grundsätze 

J^ne kritische Entmck^^^^^^ ^^^ ^.^^„^ zeitgemJifs, iim, s« weit eines jungea 

der Phil, «.der Rechte «ufserordentlichem Schriftstellers und Lehrers KrHfte reichen, rfle Sa- 

fr-^' '4.^''r''T"'''iä'S''"v^^ «fcen «n die Stelle der Formeln, das Coikrete aa 

S"i7M. L^.^'^•^"• **^ 3aiu.208S.8. jj, gj^,,, j,. Abstrakten, das Wirkliche an die 

( I ntnir. o gur. j Stelle des Eingebildeten, die Staatsräson an die 

TfT ^ ^ Stelle subjectiven Gutdünkens zu setzen. Hr. Schoen 

/\ enn es gleich eine Unzahl von Schriften giebt, geht also von der Vorstellung aus, dafs eben das, 

a sich mit einzelnen Theilen des Finanzwesens was er hier zu setzen beabsichtigt, von der Finanz- 

fschnftigen, so ist doch nicht nur die Summe der- Wissenschaft entbehrt werde, und dafs es ihm gege- 

sigen nicht sehr bedeutend, die dasselbe seiner ben sej, sie erst zu schaffen; denn bestünde sie aus 

iBzeo Ausdehnung nach umfassen und daher auch blofsen Formeln, wSre sie eine Kette von Abstractlo- 

m GrundsHtzen, wovon man dabei ausgehen mufs, nen und Einbildungen und hntte sich in ihr das blofs 

re besondere Aufmerksamkeit zugewandt, sondern subjectire Gutdünken geltend gemacht, so wUre sie 

ich derer, welche die Entwickelung dieser Grund- etwas so total Leeres, dnfs von ihr in ihrer geeen-' 

[tze ZQ ihrer speciellen Aufgabe gemacht haben. w2irtigen Gestnlt zu reden sich nicht der Mühe loh- 

je hier zu charakterisirende Schrift kann deshalb nen würde. Svir unseres Theils sind keineswegs* 

ich dnrchans nicht als iiberfliissig betrachtet wer- dieser Meinung, und glauben vielmehr dem Vf. be- 

»B« Sie würde aber aufserdem von vielen mit ei- weisen zu können, dafs seine Vorstellung von dem 

Kill güDstigen Vorurtheile aufgenommen werden, Conkreten in Beziehung sowohl auf die Finanzwis-' 

eii sie einen Mann zum Vf. hat, der sich schon senschaft als die Nationalökonomie, welche letztere 

irish andere Untersuchungen als geistreich und ge- er, wie sie sich bisher ausgebildet hat, demselben 

andt in der Darstellung gezeigt. Inzwischen darf tadelnden Urtheile unterwirft, keineswegs die rich- 

er Itec. schon hier nicht verhehlen , dafs er durch tige sey. 

e nicht befriedigt worden ist und dafs er Hn. Schoen Die politischen Disciplincn haben ihren conkre- 

id der Wissenschaft zugleich einen Dienst zu lei- tcn Inhalt unmiüelbar an den Beziehungen unter den 

en glaubt, wenn er in der vorli^enden Arbeit zu Menschen, die sich überall zu einem Systeme za 

enig Umsicht und Besonnenheit und zu viel vor- entwickeln streben; aber als Wissenschaften haben 

»hme Verachtung früherer Leistungen gefunden zu sie diesen Inhalt als einen Inbegriff von Gesetzen, 

iben bekennt. Dies Urthejl mag hart klingen , aber die aus der menschlichen Natur mit Nothwendigkeit 

orin sollte man das Verdienst der Literaturzeitnn- hervorgehen, und nbstrahiren mithin von dem Zo- 

Mi SHohen,: wenn nicht in ihrer strengen Wahr- flllli;;en, wodnrch dieselben in ihren besondern Er-: 

Mtsliebe?! scheinungen modificirt werden. So werden die Be-' 

Die 'Messen überschwemmen uns halbjährlich dingungen der Entstehung des National -Einkom»^ 

it einer solchen Menge neuer Artikel» dafs die mens überall Arbeit , Natorkraft und Kapital sejii, ' 

Hssenschaften in dem Reiehthume an Bearbeitun- aber sie werden in einer verschiedenen Vcrbindutlj[{ ' 



m KU Grnnde-gehen würden , wenn es nicht Münner erscheinen, je nachdem man z. B. England, _^ _ 
ibe y* 4iitt eben- ise 4lio Lesebegierigen in den Biblio- Preufsen, oocr Rufsland befrachtet, lieber diese' 
Miken »nd Lagern der Buchhändler zurechtwiesen, Grenze hinaus conkret sevn zu wollen, hiefse aber, 
ie die Lostsen das »n der Kfiste^üngewifs kreuzen- i-on dem Gebiete der Wissenschaft auf das der Cre- \ 
»Schiff. Damit^öllen wir jedoch nicht andeuten, schichte oder Statistik übereehen. 
ifs unsere Anzeige die Stelle einer Warnungstafel Wenn er weiter bemerkt (S.X): die heutige 
»rtreten solle. Sie ruft hur den Lesern zu : Habt Theorie ist mir nur ein Crayon , der von der Statistik' 
Lchtl Sie warnt sie nur, sich nicht durch die schü- erst die Farbe , von weiteren, zahlreicheren, spe-« 
»nWorte einer einschmeichelnden Rede auf Abwege ciellern Beobachtungen die YervollstSndigung er- 
ler über Stege führen zu lasseh, dieleicht unter wartet, und, gleichsam zum Beweise dieser Be- 
iren Füfsen schwanken und umschlagen könnten, hauptung hinzufügt: wie viele Gesetze sind seit. 
Der Vf. hat in der Vorrede S. IX. den Charak-. Adam Smith in die Wissenschaft aufgenommen wor- 
\r seiner Schcift oder bestimmter seine Absicht bei den^ die ihm noch verborgen waren, und wie vieleh 

JL L. Z. 1834 JMiUr Bmmi. ükk ^"^ 



ALLG. LITERATUR- ZEITUNG 



441 



VfirA eine fleifAige Boobachtang in Bezug auf Güter- 
vertheUuDg und Verzehrung noch binzusets/en !, so 
müssen wir dies durebaus .leugnen. Man vergleicbe 
nur streng die spätem Schriften von Saj, Sismondi, 
Ricardo, Mac Culloeh mit dein bekannten Werke 
Ton A. Smith, so wird man finden, dafs sich von ei- 
ner Erweiterung der Wissenschaft, wie sie jener 
Ausruf erwarten Ulfst und nilher bezeichnet, wenig 
nachweisen iSfst. Wir glauben allerdings, dafs die 
Nationalökonomie noch mancher wichtigen Verbes- 
serungen fShig ist, aber wir glauben auch, dafs die- 
se aus einer unbefangenen Betrachti|ng der allgemei- 
nen Natur der wirthschaftlichea Yerhültnisse her- 
vorgehen werden« 

Wahr ist es, dafs man in der Finanzwissen- 
Schaft gar nicht oder sehr wenig auf besondere poli- 
tische verh&ltnisse, z. B« die Verfassungen Rück- 
sicht genommen hat; aber auch hier gilt wieder das 
oben Bemerkte, Die Wissenschaft kann zwar die 
besondern Zustände der Staaten in Betrachtung zie- 
hen, um zu zeigen, wie sie die allgemeinen Grund- 
sHtze modificiren; aber sie kann sich von ihnen nicht 
unabhiingig machen, ohne sich in ein unendliches 
Hin- und Her- Reden zu verlieren» Nach des Rcc. 
Dafürhalten ist die Finanzwissenscbaft oft schon in 
der Aufnahme eonkreter Erscheinungen zu weit ge- 

fangen, indem sie von Verhiiltnissen gespr<ichen 
at, die nur eine sehr bedingte Wirklichkeit nahen» 
Ueber die Einleitung, welche der Vf. seinen 
Untersuchungen vorausgeschickt hat, und worin er 
sich mit den politisch ökonomischen Vorbegriffen be- 
schäftigt, enthalten wir uns eines speciellenUrtheils. 
Wir haben sie im ganzen einleuchtend und anschau- 
lich gefunden. Dagegen aber müssen wir bei dem 
ersten Kapitel, welches von der National-Oekono- 
mie, als Grundlage der Finanzwissenschaft handelt, 
verweilen, weil wir die Ansicht nicht theilen kön- 
nen , welche Hr. Sckoen von diesem wichtigen Gegen- 
stande aufgestellt hat. Er wirft die Frage auf, ob 
in dem wahren ökonomischen Principe eine positive 
Bestimmung des Finanzwesens enthalten sej oder 
nicht, und meint, dafs die Prüfung der Ansicht der 
Stiatswirthe die Ueberzeusung gewähre, es sej von 
ihnen wirklich eine solche Bestimmung angenommen 
vrorden. Aber wober weifs er dies? Alles, was er 
als Beleg anführt, reducirt sich auf einen Ausdruck 
des Grafen von Soden, der die Staatsausgaben als 
einen nationalökonomischen Aufwand bezeichnet 
(S. lOu 11). Unser Vf. dürfte also hier mit einem 
Gegner kümpfen, den er sich selbst geschaffen.. Des- 
halb wollen wir uns auch nicht die Mühe nehmen, 
Stellen aus den bewährtesten Schriftstellern beizu- 
bringen, woraus auf das unzweideutigste erhellet, 
dafs sie der National- Oekonomie nur einen negati- 
ven Einflufs auf die Finanzen einräumen« Selbst bei 
Soden ist dies der Fall. Hr. Schoen geriith aber auch 
mit sich selbst in Widerspruch ; denn in dem nächst- 
folgenden Kapitel wirft er den.Staatswirthen vor, 
dals sie eine ökonomische Unbedingtheit des öffentli- 
chen Bedarfs lehrten. 



• 

Was nun diese letztere Behauptung betrifft, so 
lQ^cht0t(^, dfifs, wenn sie sich wirklich bestiti|t 
fäftdo^ sin nur s'on Schriftstellern herrühren könnlSi 
die kaum das ABC ihrer Wissenschaft begriffen La- 
ben« Die Annahme einer ökonomischen Unbedingt- 
heit des öffentlichen Bedarfs ist ein baarer Unsina, 
wie schon das gemeine Sprichwort lehrt: wo nicbti 
ist, da hat der Kaiser sein Recht verloren I Aber 
wir finden auch, dafs die Staatswirthe sich auf daa 
bestimmteste dahin ausspriechen , dafs regelmäfsig 
nur das reine Einkommen besteuert werden dürfe. 
Wir belogen dies mit einigen Stellen, f n der Staats- 
finanzwissenscbaft von L. H. von Jakob heifsl es 
Bd. 1. §• 462: die National - Oekononiie rerlaogt 
1) dafs weder die ganze Summe der zu forderaden 
Abgaben das Stamm- oder werbende Vermögen der 
Nation, noch die jedem Einzeltaen aufgelegte Abga- 
be dessen Stamm- oder werbendes Vormögen anta- 
ste, sondern daCs sie von dem reinen Einkommen be- 
zahlt werden könne. Fulda in seinem Handbiiche der 
Finanzwissenschaft S. 152 spricht sich so aus: Ea 
ist daher der erste Grundsatz der Besteuerung : Eine 
jede Steuer soll von dem reinen Einkommen des 
Steuerpflichtigen bezahlt werden u. s. w. Vgl, da- 
mit Handbuch der Finanzwissenschaft von C. A. von 
Makhos Tb. 1. S. 157. Finden wir min etwa hier 
eine ökonomische Unbedingtheit des Staatsbedarfs, 
gegen welche anzukämpfen es Pflicht der Wissen- 
schaft wäre? 

Was der Vf. aufserdem in Beziehung nof die 
Bestimmung des Staatsbedarfs bemerkt, dilrfife mebr 
gerechtfertigt erscheinen, obgleich wir ihn noch hier' 
wieder zu geneigt finden , sich Vorstellnngen hinzn- 
geben, die er zu wenig sorgfältig geprüft hat. Sa 
beifst PS S. 29: „Sind die wirklichen Staatsbedtlrf- 
nissc bokannt, so wird man sie zur Gewinnung einer 
bessern Uehersicht nach natürlichen Klassen benN 
theilen. Die Klassification darf nicht gleich nacb 
den äufseru Unterschieden von Justiz, Polizei, Mi- 
litifru. s. w. geschehen, sondern mnfs zuvörderst 
nach den Grundverschiedenheiten eintreten« Es 
giebt nur drei Grundklassen des öffentlichen ünf- 
wandes — Civilliste, Personalbedarf und Realbö- 
darf.'' Hier fragen wir mit Recht, wie werden denn 
die wirklichen Staatsbediirfnisse bekannt, wenn sie 
nicht aus ihren specielien Klassen hervorgehend 
Diese sind also von selbst das Frühere, oder, dem 
allgemeinen Budget gehen die Special -Budgets vor- 
aus. Aber diese Special- Budgets können nicht Ton 
den drei Grundklassen des Vfsansgehtn; denn, mit 
Ausnahme der Civilliste sind «ie «Iwas rein Aenfser^' 
liebes und nicht, wie er meint, Polizei, Xusti« n.8.w. 
Gesetzt der Personalaufwand wäre Xy so erhielte 
man damit gar keine bestimmte Vorstellung; weil 
die Person auf unsecm Gebiete nur eine Bedeutung 
hat , in sofern sie in Beziehung zu einem Staatsh»»' 
diirfnisse/also als Beamter der Justiz, der Polizei/ 
des Rechnungswesens u. 8. w. betrachtet wird. 

Wir glauben durch das bisher Gesagte den Creisf, 
in welchem die Schcift nbgefafst ist, im allgemeinen 

be- 
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eichnet za haben, und diirfbn, da wir dem Yf. 
rhtweifle gefolgt sind, nicht den Vorwurf furch- 
, Binzelnes, unserer Aitsichtgemnfs, heransge- 
ien Z4I babeji. . Wir bemerken nur, dafs im Fel- 
den noch eine Mengo wichtiger Punkte zur Spra- 

gebracht werden , und dafs wir überall das Be- 
iben gefunden haben, vorhandene Irrthümer zu 
eiCigeu und einseitige Vorstellungen zu berichti- 
i'; nur IUfst sich nicht in Abrede stellen, dafs auch 

weitem Verlaufe der Untersuchung mancher 
ind bekämpft wird , der schon Hingst die Waffen 
.strecken miissen , und dafs der Vf. den Schein 
lit genug vermieden hat, als suche er seine An- 
it auf Ikosten Anderer nicht selten als originell 
Licht zu stellen* 

STAATSRECHT. 

Iasskl , b« Krieger : Lehrbttch dejf allgemeinen und 
deutschen Siaaierechis. Von Silvester Jordan^ 
Dr. der Philos. und der Rechte, ordentl. Prof. 
der Rechtswissenschaft und ordentl. Beisitzer 
der Juristenfacultät zu 3Iarburg. Erste Abthei- 
lung, die Grundziige des allgemeinen Staats- 
rechts, die. geschichtliche und allgemeine Ein- 
leitung in oas deutsche Staatsrecht und das 
Bnndesrecht enthaltend. 1831. XXu.481S. 8. 
(2Rthlr. 20g6r.) 

ler Vf. war mit seiner Arbeit in dem Umfange, 
ehen der Titel angiebt, schon im j. 18^J0 gröfs- 
;1ieils fertig; allein da ihn die Wahl zum Land- 
i-Deputlrten von der Fortsetzung derselben ab- 
und auch in dem staatsrechtlichen Zustande meh- 
Kr deutschen Staaten bedeutende VerKndernngen 
IrMen, so begnügte er sich damit, rorlHufig die 
e Abtheilung seines Werks erscheinen zu lassen, 
hat zur Aufgabe, die Grundziige des allgemeinen 
itsrechts anzugeben und eine geschichtliche und 
emeine Einleitung in das deutsche Staatsrecht 
das Bundesrecht zu liefern. Dabei bemerkt aber 
Vf. , dafs er in Rücksicht des allgemeinen Staats- 
tts im wesentlichen die Ordnung und Grundsätze 
er früher erschienenen Versuche beibehalten ^ -in . 
sieht des geschichtlichen Theils Eichhornes deut- 
• Staats- und Rechtsgeschiehte vorzüglich be- 
t vnd endlich, was den positi«'en Inhalt des Werks 
ijETt, sich streng an die gesetzlichen Normen ge- 
>n habe. 

Da die Versuche des Vfs über allgemeines Staats- 
t, welche im J. 1828 erschienen ^ und von denen 
ilbst behauptet, dafs sie als Commentar der hier 
estellten Grundslitze des allgemeinen Staatsrechts 
Bn könnten, scheu früher in> mehreren Blättern 
zeigt worden sind, so dürfte es überflüssig er- 
inen, sie noch einmal zum Gegenstände der Kri- 
u machen. Dagegen wird die Frage beleuchtet 
len müssen, ob es überhaupt angemessen sej, 
lUgemeine Staatsrecht^ wie hier geschehen ist , 
lern besondera Staatsrechte in Verbindung zu 



ie Aufgabe des allgemeinen Staatsrechts kann 
keine andere seyn , als aus dem Begriffe des Staate 
den Inbegriff seiner rechtlichen Beziehungen , und 
zwar, wenn man das Völkerrecht davon ausscheidet, 
seiner rechtlichen Beziehungen nach innen zu ent-. 
wickeln. Es abstrahirt daher das allgemeine Staatsr 
recht von allem Gegebenen, sowohl was die Hufsera 
Bedingungen der Existenz der Völker — die Gröfsf, 
Beschaffenheit und Lage des von ihnen bewohnten 
Raums, als was ihre Bildungsstufe und ihre ge- 
sammte Erbschaft an Sitten , Gewohnheiten , Reeh- 
ten und Einrichtungen aus früheren Zeiten betrifft» 
Wenn daher auch das allgemeine Staatsrecht eine 
grolse Bedeutung für die ^Wissenschaft hat, so hat 
es diese doch nicht für die Praxis. Man wird zwar 
dagegen einwenden , dafs dem die Berufung auf das 
allgemeine Staatsrecht, welche z. B. die deutsche 
Bundesakte anerkennt, auf das bestimmteste wider- 
spreche. Allein bei nllherer Beleuchtung wird sich 
dieser Einwand sehr bald als nichtig zeigen. Denn 
fragt man, wo dieses allgemeine Staatsrecht zu su- 
chen sey, so reducirt es sich auf die allgemeinen 
Vorstellungen von diesen oder jenen staatsrechtli- 
chen Beziehungen , welche sich diejenigen gebildet 
haben, denen es zusteht, über staatsrechtliche Fra* 
gen wirksam zu entscheiden und denen es an positi- 
ven Bestimmungsgründen fehlt. Es wird sich darin 
allerdings eine gewisse Vernunft - Ansicht vom 
Rechte aussprechen ; aber nur eine solche, welche 
d^r Bildungsstufe einer gewissen Zeit gemXfs ist; 
es wird immer, um ans des Ausdrucks eines bekann- 
ten Politikers zu bedienen , das Staatsrecht im Lich- 
te einer gewissen Zeit seyn, zu welchen man bei 
mangelnden positiven Bestimmungen recurrirt, nicht 
aber das Staatsrecht, welches sieh schon dadurch 
über alle Zeit hinauszusetzen sucht, dafs es sich 
das allgemeine nennt. Wir können daher auch nur 
jenes ßlschlich sogenannte allgemeine Staatsrecht 
als AutoritHt gelten lassen und werden zugeben müs-r 
sen, dafs es in dem Maafse gröfsere Brauchbarkeit 
hat, als es sich dem positiven Staatsrechte nähert» 
oder, als es sich unter Umstünden von den reinen 
Vernunftbegriffen entfernt. Allein eben wegen der 
Accommodation , welche sich dasselbe gefallen las- 
sen, zu welcher es^ gleichsam die Beoingungen in 
sich enthalten mufs , hört es auf, einen bestimmten 
Charakter zu haben und ein wissenschaftliches Gan- 
zes zu sejn. Wir können aus diesem Grunde nicht 
umbin, den Vortheil höchst gering anzuschlagen, 
den ein System dos allgemeinen Staatsrechts, wenn 
es auch nur die in Zusammenhang gebrachten Vor- 
stellungen von staatsrechtlichen Beziehungen ent- 
hXtt, oie man als herrschend oder vorherrschend in 
einer gewissen Zeit annehmen darf, für das positive 
Staatsrecht als subsidiarische Rechtsquelle besitzt. 

Neben diesem geringen Vortheile kann aber 
auch die Verbindung des allgemeinen Staatsrechte 
mit dem positiven eines Staats den Miichtheil haben, 
da£s es aie Vorstellung erweckt, als sey jenes das 
Ideal , wonach sich dieses entwickein müsse ; wie 

man 
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ifiAO denn nicht seifen ouf diese Weise geartbeilt 
hnt. Wir werden allerdings zugeben müssen, dofs 
sich das positive Staatsrecht immer mehr von dea 
Einflüssen des ZufSlligen za befreien strebt, aber 
auch, dafs diese reinere und vernunftgemüfsere Ge« 
staltung desselben nicht die Aufgabe dieses oder je- 
nes Volks, sondern der Völker überhaupt sej, so 
dafs einzelne von ihnen seihst Rückschritte machen 
können und diese sogar durch die Gesammtlage, 
\irorin sie sich befinden, gerechtfertigt sehen. 

Nach dieser allgemeinen Bemerkung dürfte es 
dem Zwecke der Literatur- Zeitung geiiügon , in der 
Kürze den Gang zu bezeichnen, den der Vt, in der 
Darstellung des historischen und positiven Theils 
seiner Schrift eingeschlagen hiit, da er darauf Ver- 
xieht geleistet, in Rücksicht der geschichtlichen Ent- 
Wickelung des deutschen Staatsrechts etwas neues 
XU sagen, und sein Zweck, ein Lehrbuch zu schrei- 
ben, ihm nicht gestattete, den einzelnen Bestim- 
mungen des Bundcs-Staats- Rechts eine ausführli- 
che Erörterung zu widmen, die vornehmlich zum 
Gegenstande einer nlihern Beleuchtung bHtte ge- 
macht werden können. 

Die geschichtliche Einleitung in das deutsche 
Staatsrecht beginnt der Vf. mit Betrachtungen über 
die drei Grundelemente des deutschen Staatswesens, 
als welche er das germanische, hierarchische und 
römische bezeichnet; die darauf folgende Darstel- 
lung der HauptverHndcrungen des deutschen staats- 
rechtlichen Zustandes aber hat er iu drei Abthei- 
lungen vorgetragen, indem er in der ersten von dem 
Ursprünge und der Ausbildung des deutschen Ueichs, 
in der zweiten von der deutschen Reichs- und Ter- 
ritorial- Verfassung und in der dritten von der Auf- 
lösung des deutschen Reichsverbandes und von der 
Entstehung des heutigen öffentlichen Itcclits/ustan- 
des handelt. 

Den dritten Theil — das heutige deutsche Staats- 
recht eröffnet eine Einleitung in dasselbe, worauf 
das erste Buch folgt, dessen Inhalt das Bundesrecbt 
bildet, und dessen 3 Abschnitte von dem deutschen 
Bunde überhaupt, von der Bundesversammlung, und 
von den einzelnen materiellen Rechten der Bundesge- 
walt , deren Ausübung und den dadurch begründeten 
Rechtsverhlfltnissen handelt. Dem 2ten noch fehlen- 
den Buche ist das Recht der Bundesstaaten vorbe- 
iialten, 

SCHÖNE LITERATUR. 

1) AACHKif, b. Rössel: Herbstblumen oder noch 

SHt verfertigte Gedichte vermischten Inhalts« 
*ster^ und letzter Versuch vofl Maximilian 
Friedrich Scheibler, evang. Prediger zu Montjoie, 
Ritter des rothen Adlerordens 3r Kl. MavO^ti^ 
ptow 'vriQuaxw. Der Ertrag ist zum Theil zu wohl- 
thlitigen Zwecken bestimmt. 1832. XXIII a. 
aus. gr.8. (IRtUr.) 



2) £&eii</.,b.Ebendems»: NaehiragJBudenHerUU 
blumen^ oder den noch spUt verfertigten Grediek» 
ten vermischten Inhalts von Maximilian Prieir^ 
Scheibler j evang. Prediger u. g. w. 1833. VUI 
u. 33S.gr. 8. (6gGr.) 



Wir gönnen dem hoch betagten Greise — ab ein! 
solcher bezeichnet sichHr.5cAeiÄ/iT selbst — die '^ 



spSt aufgegangene Freude am Versmachen; — wenn 
er aber in dem Vorbericht meint: „Wie man dasje- 
nige, was der kiiltere Herbst etwa noch hervor- 
bringt, nicht ganz verschmliht, wenn die Erzeng- 
nisse des schönen Frühlings und des warmen Som- 
mers aus der unfreundlich gewordenen Natur ver- 
schwunden sind: so wird man, hoffeich, auch mii 
den Sp.'itlingen , die sich hier hcirvorwagcn, Ja Er- 
mangelung von etwas Besserem, das ich nicht gebet 
kann, mit dem Schlechten und wenigstens höchst 
MittelmltTsigen , welches ich darbiete, nachsichtsvoll 
vorlieb nehmen^ — so wird er wohl zugeben, dafs 
sich nirgends so als hier das Sprichwort bewihrt: 
Jedes Gleichniß hinhil — Aus unsrer Poesie ist der 
Frühling nicht verschwunden und dieser bietet m$ 
so viel duftende Blütben dar, dafs mau wohl nickt 
versucht \^erden kann, nach duft- und farblosen 
SpHtherbstblumen zu greifen. — Von eigentlicher 
Poesie ist hier nicht die Rede und bei nur Weni- 
gen dieser Ueimereien von poetischen Anklängen. — 
Wäre nicht blofs ein Theil, sondern der ganze Er- 
trag zu wohlthätigen Zwecken bestimmt, so — wir- 
de die Kritik sich vielleicht für incompetent in die-. 
sei* Sache erklären. Uebrigcns linden sich hier 
geistliche, »atriotische, ernste und heitere und auch 
satirische liingere und kürzere Ueimereien, die 
nieihten, wie man wohl vermuthen wird, von dl-, 
daktischer Tendenz, ganz im (ieschmacke der reini- 
reichen dritten schlesischen Uichterschule, über 
welche sich nur wenige erheben; doch eiiiigej die 
ahnen lassen, dafa \^ohl eine poetische Ader sich, 
in dem ehrwürdigen Vf. vorgefunden habe, die aber 
jetzt versiegt ist. Wir rechnen dazu, nicht S.ük. 
Die sitiUche Enijnngferuhg ^ wohl aber foIgeadM ' 
(S. 53): 

Die Grasmücke im Garten* 

Du lioUe 5HDgcriii ! Du bast nocb nicht TergesseB 
Das Tempe , wo wir oft im Kms TercnOgl gcsesMflb 
Und uns crgetxt an deinem FriihlinesKed. 
Du bist, vrie Menschen, nicht, die uus gleich Bidrf 

mehr k(*nncn. 
So htld wir sie durch nichts mehr locken kennen» 
So bald das Glück uns seine Gunst entKiehl. 

Doch warum ist dir die£s Revier so werlh gebUebcB? 
Welch ein geheimer Zug hat dich biehin getrieheB? 
Mv.nst du, noch sey*n die alten Freunde hier? 
Ach fern, sehr fern sind sie jttngst yon ans wecge- 

EOgea. 
Seitdem umhrausten sie des UnglUcks wilde Wofln. 
Du klagst ? Auch ich klsg> irehniuthsf oli mit dir; 
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STATISTIK, 

\ , b« Vogel : MHiheiluMen des 
IM für das Königreich Sachsen^ — Erste bis 
9 Lieferung IS»3. Iste Lief. 75 S. 2te Lief. 
. 3te Lief. 124 S. 4. (S Rtblr. 16 '^ ' 



n je ein wissenschafUicher Yerein seinem 
ntsprochen und Umeicht und TtiStigkeit be- 
at , 80 ist es der statistische Verein im K5- 
I Sachsen gewesen. Wen) es bekannt war 
: unbebauet dieser Acker der Erkennthib 
Jahre 1830 in Sachsen war, der mufs er- 
wie yiel der Verein und in Sonderheit wohl 
ral-Comite desselben g;eleistet hat. Fra^C 
sr sind denn die Männer die so ganz unei- 
g ihre Zeit den so mühsamen statistischien 
ungen widmen? Es sind alles MSnher yop 
an weifs, dafs sie in yieinfltijg sehr manigo* 
itlichen Beziehungen sich hNNindeh.. ^^^(1? 
ser rege Eifer nie erkalten und Regierung 
ide es anerkennen welche groCse Opfer der 
bringt. 

• können aus Mangel an Raum nur die wich- 
Gegenstände dieser drei Lieferungen, die 
an Band der Schriften des Vereins ausma- 
sreits ist schon wiederum eine Tierte Liefe- 
Schlesien), hier ntfher bezeichnen und die 
)rung beifügen ^als gewifs jeder Statistiker 
er Vaterlandsfreund darin reichen Stoff zu 
tungen und Vergleichungen finden wird. 
I Lieferung. Mr. ^. BoitrHge zur Topdgr 
i Kliraatik des Rbnisreichn .Sachsen. D 
ich Sachsen ist in der Mitte Deutschlands 
Ostsee 40, von der Kordsee 50 und tqu dem 
3hen Meere 68 geogr. Meilen entfernte .|)er 
seiner Grenzen beträgt 163,5 geogr. Meilen, 
13100 Dresdner Ellen gerechnet. Creogra- 
breitet sich das Land Ton 29^32' bis 32^4ß' 
r Länge und von 50* 10k bis SV^Ü^ nor^l. 
US. Dresden und namentlioh der Standort dos 
n- Instruments ist dabei zu 31'^'5i&'' o^. 
mdzu 5F3'16''nördl.Br. angenommen..., I^ 
mn 121 geographisch genau bestimmto Orte. 
Kchenraum des Königreichs beträgt 271,676 
ilen, wovon TOiO Qu. Meilen auf den-Meifo- 
, 46,736 Qu. M. auf den Leipziger Kr., 83,lft4 
auf den Brzgnbirgischen Krjj^fiSf^ Qu« M. 
Voigtländischen Kr. und 3&361 Qu. lU auf 
»r- Lausitz kommen. Es maeiit dennaeh das 
lioh Sachsen den 43sten Xl&eil Ton DeiKtMh- 

r. Z. 1884. Drüier Band. 



ra- 



ftUd und denJSTOsten'TÖn Entopa ans.*.— stehen- 
"punkte sind 2S0 genau gemessen ußA deren Abstand 
von dem ElbntiUpunkt an dcfr Dresdner Brücke be- 
stimmt. Als der höchste Punkt ist der Keulenberg 
bei Oberwiesenthal mit 3489 Fufs über gedachten 
Nullpunkt an der Eibbrücke, oder 3602 rar. Fufs 
Ober der Nordsee aufeeRihrt. — An Kunststrafsen 
waren bis zum Isten Jan. Itöl Toliendet 196,7 geogr. 
Meilen. — Unter den Grewässern des Landes zeieh-» 
net sieh besonders die Elbe ans. Eine beigefügte 
Tabelle über die Brgierstiileeh des Eibstromes voni 
Jahre 1801 bis mi<^ 1830 istin vielfältiger Beziehung 
höchst instructiv. Der Eibstrom selbst hat einen 
Fall von seinen Quellen bis su seiner Mündung von 
4I£ipParberfurs. Von den sich in die Elbe ergiefsen- 
den kleineren Flüssen ssnd in dieser Liefuning 16 gnt 
suoß beschrieben«; 

' '^ Nr. II. Die Betülkcrun^ des Königreichs Sachi- 
s^h'fm' Jtfhf aSiSr 1,178802 utfd im fahre ^1^^ 
1,M2Q66. (Nach der 4ten Lief. der statist. Mftthell. 
aita 3. JuUus 1832, 1,^IS3). Beieeftigt ist diesei» 
Ahiöhnifte'a) ein^ Uebersictit der Einwohnerzahl ili 
den Aettitem in Rücksicht duf künftige Bildung der 
WahIb«!sÜte fUr Stadt und Land; fr ) eine lieber- 
sieht 'deri Cohsumenten im Königreich* Sachsen im 
Jahre 1830, theils nach den Kreisen, . theils naoh 

SewiÄsen Tahresstufen |^eordnet$ c) eioe üebersicht 
er Einwohnerzahl im Königr. Sachsen nach Stadt 
und Land; d) eine Uebersicht der Gehörnen, der 

Setrauten Paare und dei^ Comniunicanten im Königr« 
achsen im Jahre 1830; e) eine Uebersicht der Ge^ 
storbenen im Königr; Sa<^bseh im- Jahre 1830; f) ei- 
no' Uebersicht der vemnfflüekten Personen im Kö- 
nigr. Sachsen mit- Bpascblnrs der Bfilitllrpereonen, 
^IJnter .,VergiftiBl'' sindl4 Kinder mit aufg^zXhlt, 
welche diircdi deb GenäfA vi» Afutterkom verstorben 
sind.) 9) Uebersicht der Zahl der Consnmenten , der 
getrauten Pfla#e, der Geboroen und Verstorbenen 
mi Königr. Sachsen in den Jahren 1827, 1828 und 
M29t;(Die Sterbefille nach iden Jahreszeiten be- 
^Cracbtet, zeigt' «Ich, dafn die MortalitHt in den er- 
isteH 3 Nonaite» des Jabrer am* gröfsten iist und dann 
1kl jedem der folgeiden.^nrtaltf' meist immer meJkr 
nbftimmt.) * 

Kr. m« Uebersicht der itf. den öffentlichefh 
lätr«f- nndVersorgungs- Anstalten befindlichen Per- 
no;ien , init. d(ei Snecialtäbellen nnd mhrisren höchst 
fib^nicÜlIiälMEi 



Nr . IJ^ lUjtitSrn^^^ mt ober ij^cber. 
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bis mit 1830 (In Summa 8351, im Mittel j&hrlich 
1670.). : ; '^ r • • ' ' " 5' ^ ' r 

Nr. y • Ton'den ordentlichen , directen Leiston- 
gen des Landes an die Armee, mit sehr ausführli- 
ohen Detail's über Servis- Quoten, Angabe der Ca- 
va Uerie-Sttfdte, mit Angabe der HHusersahl im 
Jahre 1822, Spannfuhren und Ma nnachaf tsdienste 
und NaturaUieferungen« 

Nr. VI. Yertheilung der Kirchen und der da»- 
ibei angestellten Geistlichen, SchuUehrer u. s. w. 

5 Es sind im Lande fUr den evangelischen Gottes- 
lienst, 877 Kirchspiele, 239 Filiale, 3129 einge- 
Sfarrte Orte, 1086 Geistliche, 1868 Schullehrer, 
lOCantoren, 106 Organisten und 110 Kirchner.) 
Nr. YU. Uebersicht der jtfhrL Mittel- sowie 
^er höchsten und niedrigsten Preise der gesuchte- 
Bten Getreidearten. Eine mit vielen Angaben aus- 
gestattete sehr schtttxbare Tabelle; auch ist gewi£s 
¥on hohem Interesse die Zusammenstellung der Mit- 
telmarktpreise der Stadt Dresden, auf die Zeit vom 
Jahre 1602 bis 1830, so wie von Zwickau vom Jahre 
1623 und vom Jahre 1686 bis 1819. 

Nr. YllL Uebersicht der in 8 Yerwaltungsjah- 
r^ der Gesellschaft zu gegenseitiger Hagelschlideii* 
Vergütung stattgehabten Versicherungsabmeldangen 
und-geleisteten Entschädigungen imKönigr. Sachsen, 
^r. IXf Notiien das Sttehsische tirauwesf n be- 
treffend. 

Nr. X. Uebersicht der im Jahre 1830 im König- 
reiche stattgefundenen BrXnde und deren Yergiitun- 
Sen; (In Summa sind versichert gewesen 99242225 
Uhlr. und vergütet werden bei 270 BrHnden 347689 
Athlr. 15 gr. 6 pf. und für 8736 Rthlr. pf. Feuer- 
cerlithe. ) 

Nr. XI. Uebersicht der in den Jahren 1829 und 
1830 geimptten Kinder (für 1829, 24522 und für 
1830, 23390). 

Nr. XII. Gesundheitspflege im Königr. Sach- 
sen für das Jahr 1830. (fis giebt in Sachsen 450 
Aerzte, 585 WundHrzte und 150 Apotheken.) 

2te Lieferung, enthaltend die bürgerlichen und 

.liOcal-Verhh'ltnisse der Haupt- und Heaidenzstadt 

.Dresden, mit einer Karte von Dresden jfein sehr 

.schönes höchst zart ausgeführtes Blatt). Aeci mufs 

sich bei Beachtune des so reichen statistischen St^f- 

les welcher hier dargeboten wird , Gewalt anthun , 

um nicht durch Beleuchtung der einzelnen höchst 

Mhiitzbaren Gaben diese Beurtheilnng über dieibr 

jduneh das rUumliche Verhlltnifs dieset Blätter^giB- 

ißtetkten Grenzen zu erweitern.^ .Ss sind in^dieser 

•ftiieferung XXXIX'Sinze|ns stofüitfsehe Mdment» 

aufgefafst, die aufzusuchen, zu ordnen und staats- 

mrthschaftliche Ergebnisse daraus zu folgern mit 

^rofser Mühe un^ ^inem auüserordentlicben Zeitauf- 

'mnde^verban^qUieyresen seyn moCif tjifs jGanze 

'bildet eiii Muster wie.«tudtische Stfiti«^ 

werden mufs^ . • ^ • 

'"■' Die Stö LMeMkk JcBr^M wi^ernb in .Jer.all- 
' imiielnifii 1!iaii«sMat»tik' Vor«vRrt$'\lkhd be^ 
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ter Nr. I mit der Fortsetzung der BeitrlTge zur To- 
; tftfr4pbiS unJKlimatik'des Königreichs Sachsen. 
Unter aert mit^allci* möglichen topographischen Sorg- 
falt beschriebenen Gewässern, sind die beiden Mul- 
den mit ihren Zußiissen, die wcifse Elster^ die 
Röder, die schwarze Elster und die Ncisse gedacht. 
Die Seen. und. Teiche sind in Sachsen mehr onantita- 
tiv als qualitativ wichtig. In Hinsicht des Klima ist 
eine Generaliibersicbt der Barometer und Thermome- 
terstiinde von 1812 bis 1826 und eine Tabelle der 
meteorologischen Beobachtungen in Sachsen beige- 
fügt. 

Nr. II ist eine Uebersicht der Landesnnter- 
richts- un.d Bildiingsnnstalten , geordnet nach den 
Ministerien unter welchen sie stehen. Es lieliodea 
sich, dem zu Folge A, unter dem Ministerium des 
Cultus und öffentlichen Unterrichts: 1) die Unfver- 
sitüt Leipzig itiit 127 Lehrern in den 4 FacuUStcn. 
2) Die Landschulen zu 3Ieirsen und Grimma , 3^ die 
Schullehrer - SeminaricA zu Dresden, Freiberg, 
Plauen und Bautzen; 4) die katholischen Erzie- 
hungsanstalten zu Dresden, Leipzig, Chemnitz, 
Zwickau, Frciberg, Pirna und HuDcrtshurg; 5) das 
Waisenhaus zu Pirna; B» unter dem Ministerioder 
l^inanzen: 1) die Bergakademie zu Freiberg; 2) die 
bergknappschaftllchen Schulanstaltcn beim Bltchsi- 
'schen Bergbaue; 3) die Akademie für Forst- nnd 
llandwirthe zu Tharandt; C. unter dem Ministerio 
des Kriegs: 1) das Cadettenkorps , bei welchem ia 
den 5 Janren vom 1. August 1826 — 1831 aufgeneü« 
men worden bind 241 Zöglinge; 2) die Artilleris- 
schule; 3) das Soldatenkinder -Erziehungs- Institut 
zu Kleinstrup^en ; D. unter dem Ministerium des 
Innern 1 ) die ' Generaldirection der Künste nnd 
Kunstakadcmieen zu Dresden, Leipzig und Meirsen; 
2) die chirurgisch -medicinische Auaemie und die 
Thierarzneischule zu Dresden; 3) die tcchniiche 
Bildungsnnstalt in Dresden; 4) die Land- Waisen- 
Erziehungs - und Corrections - Anstalt zu Br«inns- 
dorf; 5) die Sonntags-, Klöppel-, Strohflecht- und 
anderweitige Industrieschulen, in soweit solche aus 
Landes- und Kreiskassen Unterstützung oder Natii- 
ralzuschiisse erhalten und dem Central -Comite des 
'statistischen Vereins zur Zeit zur Kenntnifs gekom- 
men sind. 

Nr. Ifl. Uebersicht der bei dem s3fchs. Berg- 
bau)B augestellten Officianten und Arbeiter, nebst 

Seren FamiüenverhUltnisse und Alters- Angaben, 
li' |^äl(re 1831. ( Es gehet aus dieser Znsammenstel- 
'1titig|^liervor, .dafs 30335 Individuen sich von dem 
*im KÜhigreichebefindlichen Berg- und Hüttenwesen 

- ' \Nr. IV. Uebersicht der im Jahre 1831 im K5- 
liigK Sachsen stattgefundenen BrSnde und deren 

'YergiifongrVerisiicheningssumme 100,356895 RtUr. 
mit 391924 Rtblr. 12 gr^ BrandschHdenvergütung 
und .10,004 Ji^Ur. 3gr. 2 pf. für Feuergerfithe, bei 

'278 -BrHnden V '^ * ' 

': "Nr. Y. ^TiOicfrsicht d^r im Jahre 1831 veruH- 
gtBekten'P^ryon^, mit ^inscUuCs der MilitXrper- 

eonen 
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n. (SelbstentKibongen sind 149, TJoglacksfölle Es gebet aus dieser Zusammeiistellang berTor, 

anfgefiihret. ) dafs im ganzen Königreiche in 201089 Heusern 

Nr. VI. Notizen über den Reiseverkehr im Kö- 1,558153 ffinwohner leMu , und zwar nach. den Reli* 
eieb Sachsen mittelst Posten- und Lohnfuhren, gionsverschiedenheiten 1,528187 evangelisch- lutheri- 
t den Eilwagen sind allein 21678 Personen go- 'sehe, 1391 reformirte, 27063 katholische, 39 erio- 
'•) ohiscbe #nd 874 israelitische. Ferner ist gefolgert 

]fr. TIl. üebersicht der im Königr. Sachsen im dafs der Zuwachs der Bevölkerung in Ij Jahr, 156087 

• 1832 erschienenen Zeitungen, Zeitschriften ^-J-' -•-"— ^-- ^^ ^ " ^ ' • ■ • 

Wochenbutter« (In Leipzig erscheinen deren 
nSa) 

Nr« Y Ilf . Nosologische Tabelle von der königl« 
siaeben Armee Tür 1830 und 1831. 
Nr. IX. Einiges über 'den dermniigen Stand der 
en- und Baumwollinwaaren- Webereien in der 
gl. sKchs. Oberlausitz, insbesondere in der Um- 
nd von Zittau. ( Da das Gewerbewesen in Sach- 
Hiter den ungekanntcn Dingen am ungekannte- 
seither war, so sind diese Beiträge von sehr 
[zbarem Werthe.) 

PTr. X. Beiträge zur Statistik einzelner Ort- 
Ken des Königreichs, aus den eingegangenen 



(rialien der Zweig- Yereine versuchsweise zu- wird. 



Individuen betragen hat; dafs durchschnittlich auf 
die Qu. Meile 573$ Bewohner und incl. des Militfir 
5669 Personen gerechnet werden ; dafs das Yerhült- 
nifs der m2innlichen zur weiblichen Bevölkerung wie 
1000 zu 1059 ist; dafs die bevölkertste Stadt in Sach- 
sen , Dresden (mit 64399) und die an Einwohnern 
firmste BSrenstein (mit 421) ist; dafs wenn man die 
Bewohner nach den Altersstufen vergleicht die 
stärkste Klasse die vom 6sten bis zum vollendeten 
14ten Jahre ist; dafs^V der ganzen Bevölkerung ver* 
heirathet ist und dafs im Durchschnitt auf 100 Ehe- 
paare, 190 Kinder kommen. Eine traurige Erschei- 
nung ist, dafs unter 1334 Bewohnern ein Taubstum- 
mer und unter 3675 ein Blindgeborner angetroffen 



nengestellt. Iste Lieferung, welche 28 sehr 
ülUig ausgeführte Ortschaftstabcllen enthielt, 
gesamroten Lieferung ist noch beigegeben ein 
oer Stadt Grimma , innerhalb seiner Stadtflur« 
von der königl. Cameral- Vermessung (dessen 
der Vorstand des Central- Comite ist) trefflich 
ehnetes und vom Hn. JVerner eben so schön in 
Jlhograpliie ansgefiihrfes Blatt. 
Vl^ir wiederholen es hier am Schlüsse, dafs der 
ler das Einwirken der Statistik auf die National- 
nomie kennt, die grofsen Verdienste des SSch- 
*• statistischen Vereins wird zu würdigen wissen. 



Im Vorworte "ZU dieser Lieferung gedenkt der 
statistische Verein baldthunlichst ein allgemeines 
Ortsverzeichnifs vom Königreich Sachsen mit Bezie- 
hung auf Einwohnerklassen , bürgerliche und kirch- 
liche Verhältnisse u. s. w. herzustellen. Ein Un- 
ternehmen dem man gewifs höchst erwartungsvoll 
entgegensiehet. 

Sind die Nachrichten die dem Rec. zugekommen 
sind gegründet, so beabsichtiget der Central -Comite 
des^ staüsU Vereins auch Unterlagen zu einer ver- 
gleichenden Generalstatistik von Europa zu gewin- 
nen und bat bereits in dieser Beziehung Verbindun- 



gen mit derartigen auslHndischen Gesellschaften und 
.«,.,...^, gildr. in d. königl. Hofbucbdruckerei: Bureau's angeknüpft. Es kann dies ein Unternehmen 
Hitihelhoigen des staiiitischen Vereins für das werden das zu höchst wichtigen Folgerungen und 
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Xänigreieh Sachsen. — Vierte Lieferung« 

Auch unter dem besondern Titel: 

Bevölkerung des Königreichs Sachsen am 3ten 
hilius 1832. Herausgegeben vom Central -Co- 
Diie des statistischen Vereins. 1833« 47 S« 4« 

s kön. sSchs. Ministerium des Innern übertrug 
Central- Comite des statistischen Vereins im 
rr. Sachsen die Prüfung, 2«^sammenstellung 
Vergleichung der Resultate der, am 3. Julins 
srfolgten VolkszHhlung im Königreich Sachsen, 
so eine Prüfung sehr aufhUItlich und mit grofsen 
ierigkeiten verbunden ist, leidet wohl keinen 
Tel und uni sich der Resultate zu versichern, 
ese Summifnng pach zwei ganz verschiedenen 
m vollzogen worden. - Die Zusammenstellung 
;' anbelangend, so sind im Allgemeinen die 
data beibehalten worden , wornach nach Anord- 
des Ministerii des Innern die unmittelbare Lan- 
lilnng erfolgt ist; nur dafs man sich erlaubt hat 
nzelnen Summiruneen nach den Stüdtebewoh- 
und nach den Landbewohnern jedes einzelnen 
I und Kreises zu bewirken« 



Beschliefsungen führen könnte, 

Köln, b. Du- Mont- Schauberg: Siaiisiische Dar^ 
Stellung des Kreises Solingen im Regiennigsbezirhe 
Dusseldorf. Ein Beitrag zur praktischen Ver- 
waltungskunde, von Georjf.Freiherrn vonUauet\ 
Königl. PreuTs» Lmidrathe. Mit Genehmigung 
des königl. statistischen Bureau in Berlin. 1832« 
VI u. 340 S. 8. ( 1 Rthlr. 4 gGr. ) 

„Die Erfahpuiig, dafs, wer dem Lande ratLcn 
soll, vor Allem des Landes Art kennen müsse, 
führte den Vf. zu nachstehendem Versuche."* So be- 
ginnt derselbe das Vorwort des Buchs, und Rec« 
niufs in der That gestehen, dafs Hr. von Hauer durch 
solches einen recht erfreulichen Beweis von seiner 
genauesten Kenntnifs des Kreises geliefert hat, dem 
er als Landrath vorgesetzt ist. Der Solinger Kreis 
ist der südlichste ostrheiniscbe Grenzkreis des Re- 
gierungs -Bezirks Düsseldorf und insbesondere ist 
er durch seine Fabriken und Manufakturen, na- 
mentlich durch seine zahlreichen Wallen - und Mes- 
serscbmiederclen , weiche eine weitbekannt vortreff- 
liche 
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liehe Waare Uefera > augezekbnet« ^ Die jährliche 
Produktion betrVct 4000 Centoer Klingeo und ton- 
stice Waffen, und 15000 Centner kleinere Schneide- 
md sonstige Stahlwaaren , welche zusammen einen 
Geldwerth auf dem Platze von 750000 Rthlr. haben. 
Die Arbeiter- Zahl dieser Art von Fabriken betrSgt 
4000. 7 

Die musterhafte statistische Arbeit ist in fol- 
gender Art eingetheilt : I. Allgemeine Nachrichten 
vom Kreise und dessen Bewohnern ( Lage und natürli- 
che Beschaffenheit, geschichtliche Andentungen, 
bürgerliche Eintheilung, Wohnnnes - Yerhltltnisse, 
Befölkemngs - Yerhältnisse )• li, Erwerbsmiiiel 
(allgemeine Klassification der erwerbsßhieen Ein- 
wohner, Grundbesitz, Viehzucht, Jagd und Fische- 
rei, Handwer!:sbetrieb, Fabriken und Manufaktu- 
ren, Handelsgewerbe, allgemeine Andeutungen über 
ionstigo Erwerbsmittel). III. Bedarf (Verbrauch 
landwirthschaftlicber Erzeugnisse , Andeutuneen 
iil>er den sonstigen Bedarf im Allgemeinen). IV. 
'OeffenlKches Leben (Gemeinde -Verfassung und Ver- 
waltung, stSndische ReprHsentation , Steuern und 
Abgaben, MilitXr- Verhältnisse, Strafsen - und 
Wegebau, kirchliche Einrichtung, Schulwesen und 
Bildungsmittel, WohlthStigkeits- Anstalten, Bledi- 
cinalwesen, allgemeine Polizei - Verwaltung und 
Xustizpflege, Rückblick und Schlufsbemerkungen). 

Abgesehen ?on der mehrseitigen Wichtigkeit 
einer solchen FortreSlioben statistischen Detail- Ar- 
beit im Allgemeinen, so kann sie auch insbesondere 
noch jungen Verwaltangs- Beamten zum guten Stu- 
dium dessen dienen , worauf sie ihr Angenmerk zu 
richten haben , wenn sie Kenntnifs ?on JJlem erhal- 
ten wollen, welches innerhalb ihrer nothwendigen 
Beachtungs- und Beobachtungs-Sphfire Uegt. 

Das Buch hat ein ganz anstfindiges Aeufsere« 

K.IL 



ERBAUUNGSSGHRIFTEN. 

KARLSRun n. Baden , b.Marx: Vollständige Samm' 
lung von Anreden und Geheteth für die deutsche 
protestwfMeche Kirche. Bearbeitet von Friedr. 
Gebkard. evangelisch - protestantischem Pfar- 
rer zu BlIttelsGbafflenz. 1832. VI u. 574 S. 8. 
{2i Rthlr. ) 

Diese Sammlung war zugleich bestimmt, der 
nKohsten, nun schon abgehaltenen, badenschenGene- 
ralsjnode znr geeigneten Berücksichtigung bei ihren 
Anordnungen ninsichtlich einer Landesagende für 
die eYangelisch- protestantische Kirche Torgelegtzu 
werden. Allein nach unbefangener Prüfung mufs 
Reo« bezweifeln, daCs dieselbe diesem speeieUerea 
Zwecke entsprochen hat, so wie sie aaeb den all- 



«emeineren» abHOlCsbaeh zor Aaiwahl goter kirch- 
ieber Gebete überhaupt zu dienen, kaum genflgeii 
dürfte. — Sie ist ntfmlich so wenig ToUstündig, 
in dem Sinne, wie dieCs zu dem angedeuteten Be- 
hufe verlang werden mufs, als sonst mit der n8- 
thtgen Umsicht und nach richtigen Principien an- 

felegt. Allerdings giebt Hr. G. für die Sonn- und 
'esttage und für eine Menge von besonderen FSl- 
len eine verhSltnifsmirsig nicht geringe Anzahl Ge- 
bete. Aber wenn er Fürbitten filr Kranke anfge- 
nommen hat, so sehen wir nicht ein, warum die 
für Coramunikanten fehlen , und wenn er eine lange 
Reihe von Gebeten bei Beerdigungen giebt, so 
dürften doch auch solche bei der Confirmation nicht 
rermifst werden. Anreden und Gebete beim Aliead- 
mahl, bei der Taufe,' bei der Ordination, der In- 
troduction sind gleichfalls nicht vorhanden. Wie 
mag nun die Sammlung auf Vollständigkeit An- 
spruch machen ? Sodann durfte sich der Vf. bei der 
Auswahl doeb nieht auf die letzten Decennien be- 
schranken, wie er beinahe durchweg gethan hat 
und mufste viel hSufiger die Agenden und un- 
ter diesen besonders die Hlteren zu Rathe zie- 
hen. Wffhrend ZoUikofer, dessen oft ganz recitl- 
rcnde Gebete gerade am seltensten herbeigezö- 
gen werden dürften , das Meiste geliefert bat , fci- 

' ben wir von den Hltern recipirten Sammlungen nor 
die reformirte Pfälzei^- Ordnung benutzt gefundes. 
Die einzelnen Gebete sind überdiefs willkfirlleli 
durch einander gestellt. Es hatte Äoch unter dea 
verschiedenen Rubriken wenigstens eine chronolo- 
gische Ordnung statt finden müssen. Endlich — 
und das ist das Wichtigste — scheint Hr. G. dem 
Charakter des Kirchengebetes ganz zu verkeaneD» 
M'ir verweisen, um nicht weitlSuftig zu werden ^ 

. auf Kapp's GrundsStze zur Bearbeitung evangel«» 
Agenden, Erlangen 1831, welche er doch ja biitt — 
erwXgen sollen , um etwas Tüchtiges zu Stande z 
bringen. Halten wir den Unterschied zwische. 
Privat- und öffentlicher Andacht fest, und er nab^^ 
wie schon Calvin fühlte (Instit. Ili. e. 20. §. 29), — 
festgehalten werden , soll nicht das Gemeinsame be^ 
unserem evangelischen Cultus immer mehr eehwin — 
den , — so müssen wir ancb eine grofse Meng» ~ 
übrigen Gebete , besonders der Festeebete «]# ». 
brauohbar fallen lassen, wenn von der Sammlna 
zum Behuf einer Landes -Agende Gobräuch ge 
macht werden soll. Da aber, wo der Geistlich 
eine solche gar nicht hat , oder von ihr in einzelne 
Fallen keinen Gebrauch machen. kann ^ mufs er ii»^ 
Stande sejn , selbst ein erbauliches Gebet zu spre--^ 
eben. Kann er das nicht, so ist er nicht werth an^ 
eeiner Stelle zu stebn. Der Untüchtigkeit , welche^ 
obendrein schamlos genug ist, sich mit fremdend 
Federn zu schmücken , sollnlcbt unter die Anne ge« '- 
griffen werden« 
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Verzeiclinifs der in der Allgem. Lit. Zeit, und den Ergänzungsblättern recensirten Schriften« 

Anm, Die erste Ziffer seigl die Nuiner, die cweil« die Seite an. 0er Beisatz Eß. bezeichnet die Ergänznngsblätter, 

^' B<><5(T, System des Naiurrechts » 201, S88. 

MdiT/ard^^ü J3aZ>&a£Aae Carminum Specimen 0S cod Blätter, fliegende über rolllik. Is Hft. 203,404. 

Gothano edid: , laf. verüt, adnotatt. instr.Ph. Wo\if\ ^^^^^ £. G., Handbuch des Wissenswütdigsten aus 

•ccendunt aliquot carmina Ab« Ifhaa. EB. 110, j^, jj^,,,, „ g^^^.^ j.j e^j^ „ 1^,«, Bewohner. 

®'^** ^ 2te Tenn. Anfl. 3 Thle. 207, 435. 

.rf«, ben Abi Tahb, Sentenfiae arabice et persice e Boeihä carmina graece conreirsa per Ma» Planudem; 

codice M». Vimariensi primus edid. et gloasar. instr. primns edid. Car. Fr. JFeber. 196, 345. 

hG.Sticka. EB. 110, 873. Brauns, das liberale System in einem Gemälde des 

^ndrat, G., CKnique m^dicale. 2me £dit. T. I. II. Bundesstaats Ton Nordamerika dargestellt — 205; 

Ualadies de poitrine. 195 , 340. 4q4, 

— — Beobachtangen üb. die Krankheiten der Bru«t ; Brenü ad Isocratem — EB. 103 , 817. 
nach der 2ten Ausg. bearb. Ton F. A. Balling, 195, Brenner, Jos. Ritter v. Felsach , Abband). 5U da« Mü^ 
3^' ckensehao — EB. 104, 832. 

.AmM, allgem. Slaatswisjenschaft od. das reine Na- Briefwechsel swiachen Heinr. Vofs u. Jean Faul\ har- 

tur-, Staats- n. Völkerrecht — leAbtb. 202,396. „g^^ y^uAbr. Vofs. 196, 851. 

Atlas Ton Europa in 200 Blättern. 6 u. 7te Liefr. Buchfeiner, von der wahren Ursache der neuesten r«H 
Entworfen ton J. W. Weifs u. bearb. von J. E. Tolutionären Bewegung der Völker ■— 203, 402. 
WoerU 203, 405. Bulau, Encyklopädie der Staatewissenschaften. 202, 

400. 
Bufs, Volks- u. Völkermord. 203, 406. 



B. 

Baader, üb. die Revolutionen des positiven Rechtsbe- 

Stands. 203, 405. 
"Bahbagha', s. Abul/arag Bahbagha — 
Bart, E. C. Chr„ s. P. Ovidius Naso. <^^«». ^« «»«nmaUcae graaeae prinordiis.: EB. 



C. 



101, 80i. 



D. 



, F. A., s. G. Andral • — 
BßllistAf polit. Freiheit, (von He^etviscA.) 203, 401. 
Bauer, des Volkes Leben. 203, 402. 

B«*er, U. J. H., Anmerkk. u. Excursa tu Tacilus ^"^'^S, üb. die leitende Kraft des Menschan. UAmO. 

Germania, Cap. 1—18. 193,321. 201,386. 

BeUermann, da Graeca verborum -timendi stroclura. ^"'f^!'^""' *' «^'" '""""''* """'"^ «"*^ ^"• 

EB. 101, 803. *"*' ®^®- 

Benseier, ad Isocratem Areopag. EB. 103, 817. ~ i^rER*i02 ''gjf ''^***" »etmonis.Graad et.U- 

Bemet, J. J., Predigten für das Christenthnm , an _',__*' . « . il «i. 

Agrippiner unter den Christen ; herausg. von «bem '^'^. ' ^ ' /'T a u l""' o£ !nV" ""' ^^*««°»^ 

siiar Freunde. lu.2rTh. m,Sll «»"«"• l^-ä-Abth. 203,408. 

S. 



P. Glaabeosbekenntnffs , politisches des Prof. Krug — 

Eckendahl, BÜgem. SiMislehte. Th. 1. 202,898. 203,405. 

Ehrenberg, F., Beitrage «ur Fordernnf des chrisü, GrammaÜk, friech., s. krit Uebetsicht der Schriftea 

Glaubeos a. Strebens. Fredigteo. 207,439. üb. dieselbe. 

Ehwald, die falsche gerechte Witte als Siegerin des Gr"PP'> O.F., Wendepankl der Philosophie im 19lett 

falschen Liberalismus. 203,405. Jahrhundert. 204,409. 

Eichhof, üb. den Infinitiv; als U Heft n: Versuch Grysar, C J., Theorie des lateiA. Stils} nebst einem 

«ur Wissenschaft!. Begründ. der griech. Syntax. EB. latein. Antibarbarns. EB. 108, 860. 

101, 807. 

Ettendt, praefat. ad Arrianum EB. 105, 817. ^' 

Elvenich , die Moralphilosophie. 1 a. 2r Bd. 201, Haeberle, de formis h)rpotheticis sententiaram rela- 

387. tirarum apnd Atticae prosae scriptores. EB. lOl, 

Ethik , s. Uebersicht der Lit. derselben — ^^^• 

Handbibliothek, klinische. 6r Bd. Will. Lawrence^ 

p üb. die renertlllito Krankheiten des Auges ; aus dem 

, « , \ « t ,«.... Engl. EB. lÖ», 826. 

Faereingai- Saga od. Gesch. der Bewohner der Faroer, _. ... ,».. ,:i<^.i.c. 

der isländ. Grundtext mit Fätoischer, Dan. n. Deut- ^''^»S' ^f '•.^'"Li*" J^"^*^" ^^ ^"•*** ^P'*" 

scher Uebersetr.; herausg. von C. C. Rafn p. G. C. '*'•• ' "* ^'^^': ^°' *°^' **"• 

F. Mohnike. 200 382. *'* Hauer, G.', Statist. Darstellung de« Kreises Solingea 

PU h J B *"* I^*Si*'i">6*hMirke Düsseldorf — 209, 454. 

Fioken^chlr, ' k!^ das vTter Unser erläutert in 10 Pte- ^''««'''*^ > »• ^^ Sonntagsabend. 

digten. 194, 886. Hegewisch, s. Baltisch. 

Franke, da particnlis negantibus ling. gr. Comment. L BeinrothU Schlüssel za Himmel n. HSlIe im Msn- 

Dd usu part. ovii et eüw Comment. U. EB. 102, "'>«'» — 201 , 885. 

813, Hermann, Epistola ad Fr. Spitznerum — EB. 102, 

Franz, Agnes, Stundenblomen ; eine SibubL Folter- ^*^* 

abend -Scenen u. a. Fastgedichte. 20tf, 424. ~ de verbis Graeeomm in tt9tn/, t9taft v9ttt exevn- 



Fri««, die Verfassung n. Verwaltung deutscher Staa- ' '•'""• EB. 103, 817. 

ten nach staatsrechtl. Ansicht — 202, 896. Hermanni, üb. das Princip der Legitimität. 20S, 404. 

Friuch, die obliquen Casus u. Fraeposiüonea der Hertel, de temporum praeteritornm apud Homerum 

griech. Sprache. EB. 101 , 807. nWoM et usu. EB. 101 , 802. 

Fritzsche, Commentatio qua illustratur locus de Jesa Uofmann's Untersuchungen üb. die wichtigsten Ange- 

ianua orium eodemque paslore lo. X, 1 ££. 197, legenheilen der Menschen als Staats - u. Wellbärger. 



860. 



2 Bde. 203,401. 



- üb. LaebÄ -Dialect. 2 Commentatt, EB. 105, „. »„»,„^„,.5,«^./«, das Naturrecht in seinen wis- 

^"' ,. . senschaftl. Grnndaügen — 201 , 887. 

FunTAaenel , üb. die Redensart ovSi noXlov StT bei De- 

mosthenes — EB. i02, 813. . j 

* - . _ 

Q Jacobson, H. J., kirGheorechtl. Versuche zur Begrün- 

dung eines Systems des Xirchenrecbts. Slev ßei- 
CamWiler^ Philosophie u. Politik des Liberalismus. Ifa». £B, lOS 819. 

20*'*°'- Jfan-Paiir^ politische Nachklänge. 205,405. 

Ge2,W F., yolls^^^^^^ r"^^r*r ""-o^r^^ Jordan, Silr., Lehrbuch des allgem. u. deuUchen 

beten für die deutsche protesUnt Kirche. 2D9, Staatsrechts, le Abth. 208. 445. 
455. 



Ceffef^i^ de Sv particüla dissinta EB. 102, 812. 



liTiacif Abu, s. Abütfaragä Babbaghae carmina — 

K. 



X. Mehringf der Formalitmas In der Lehre Tom Staate; 

EannBgiefser, K. L. , Entwürfe ron AbhandU. n. Re- «5° rechUphüos. Verbuch. 202 . 897. 

den — fnr Lehrer o. Schüler — 192, 817. Meiring, de rerbis copulatU apnd Homemm et Heaio- 

ifttj/ner,' üb. den ReTOluÜonisnws unserer Tage. 203, ^""^- EB- 10S| 818. 

406. Slitte,! die rechte ; politische Hensensergiefsungenelnfs 

_, . ^ . . ... „ , n . Blittheilaogen de« «Utut. Verein« fox das KSnitiridt 

Kleine Gewehrfener, poetuche«. Epigramme, Reim- Sachse»: 1 - Ste Liefr. 209.449. ^^ 

«prüche — — ron TeuU jicerbus^ Jan Pol^ Giov. j* t • ^ a t « .. 

Puterlano, K. G. Körte u. W. Jemand. 207, 489, "" ~ ~ • x , ™ B-volkemng des Kgn 

Sachsen am 8ten Jal. 18S2; herausg. yom Central- 

Sloftmann^ de ratione atqne usa enunciatorum hypo- Comit6 des Statist. Vereins. 209, 458- 

theücorum ling. graeeae. BB. 101 , 804. Mohnike, G. C. F., s. Fareinga-Saga. 

Klof«, Qoaestiones critt. EB. 101 , 806. Montigny , L., Skizzen aus den Feldzügen der groCben 

Krtb$f F. R. C*, Leetiones Diodoreae partim histori- Armee u. der Belagerung von Antwerpen 1832; ays 

cae partim criticae — EB. 10&^3. dem Franz. 207, 487. 



■•....^■ 



Koenig^ F. S. Ch., de Fausaniae fiäb et auctoritate in MiiZ/er, J., de nominatiris absolutis, quos apud Gfte- 

historia , mylhologia artibusque Graecorum traden- «o« tragicos obserrarunt. EB. 101 , 806. 

dis praestita. Comment praemio ornata, EB. 107, •— L V., Lexicon manuale, geographiära antlqnam 

849. * ^t mediam cum latine tum germanica illustians --. 

Kuhistaedtf obserrationes criticae de tragicorum Grae- * 

cornm dialecto — EB. 102, 816. Münchj E., DenkwürdigiLeiten. Is Heft. Ueber- 

Kühner. Versuch einer neuen Anordnung der griech. • f . ' * a g eit im Allge- 

c . ¥7i> «Ae oA< meinen. Auch: 
Syntax. EB. 101, 801. 

abgenöthigtes Wort der Zeit wider die Aa« 

schuldiguBgen des Farteigeistes — 205, 420« 

^ llIurharä9^ die unbeschränkte Fürstenschafr> polit. An- 

hawrencf, Will., s. klinische Handbibliothek. 5r.Bd. »achten des 19ten Jahrh. 202, 400. 

Lehmann, deGraece linguae transpositione. EB. 102, " Volkssouveranetät im Gegensatze der sogenannten 

814^ * f ' Legitimität — 202, 400. 

Lehrs^ de Aristarchi studiis Homericis. EB. 103, "^ . • i * 

817. N. 

Leo, Studien u. Skizzen zu einer Naturlehre des Staats. NaegeUhach, de partic. ys usu Homerico comment EB. 

Abth. 1. 202, 897. 102, 812. 

Lexicographie , griach., s. krit. Uebersicht der Schrif- Ifatorrecht, s. Uebersicht der Literatoir desselben ^« 



ten über dieselbe. _ rechtswidrige Todesstrafe 202, 895. 

Ldnky üb. das Naturrecht unserer Zeit als Grundlage Neubig, das sittl. Verdienst im Lichte der Fhiloaophie 
der Strafrechts - Theorieen. 202, 394. u. des Christenthums ~ 201, 886. 

Lübkeri, F., de parlicipiis Graecis Latinisque com- — rechtswidrige Todesstrafe 202, 895. 

nentatio. EB. 101, 805. . Nicolai^ G*, Italien wie es wirklich ist. 2 Bde. 19k 

805. 

M. ^u^^^ej/f, Grundlinien der Ethik — 201, 886r 

Blatem, de adrerbiis graecis, quibua datiTus inngi q 

potest. EB. 101, 808. ^^..^ p j^^ MetamorphoMon libii XV. nit krit 

Mehlhom , Schemati* and xoiyov ratio et usus qnidam Anmerkk. roa E. C. Chr. Bach, Ir Bd. EQ» 107 ' 
in 6t««ca liogaa. 102, 8l4. 852. 

F. 



• # 



. p. 

Peters, der Liberalismus in seiner weltgeschichtl. Ent- 
lYickeluog. 20S, 403. 

Fhantasieen, constitntionellej eines alten Steuerman- 
nes im Storme des J. 18S2. (von Rehberg.) 203, 
402. 

PUmudeSj Blax,, s. Boethii carmina — 

Poelitt y JahrbScher der Gesch. u. Staatsknnst — 202| 
899. 

— das coDstitationelle Leben nach seinen Formen u. 
Bedingungen — 202, 899. 

— vermischte Schriften aus den Kreisen der Gesch., 
Staatsknnst u. Literatur. 2 Bde. 202, 899. 

— staatswissenschafil. Vorlesungen für gebildete Stän- 
de. 8 Bde. 202, 899. 

PoeMmann*s Beiträge zur Erörterung derUebereinstim- 
mung u. des Unterschiedes zwischen Recht u. Mo- 
ral — 201, 887. 

Politik , s. Uebirsicht der Lit. derselben — 

R. 
Rafn^ C. C, s. Faereifiga-Saga — 

Ranke^s histor. polit. Zeitschrift — 202, 899. 

Hauer, Troblemen der Staatskunst, Phflosophie und 
Fhjsik. 202, 898. 

V. Raumer, üb. die geschieht!. Entwicklung der Be- 
griffe TOD Recht, Staat u. Politik. 202, 896. 

Hechte der Könige u. Völker. 203, 403. 

I 

Rehberg j s. constitulionelle Phantasieen — 

Reinhard j üb. jetzige Zeit u. Deutschlands zeitgemälse 
Politik. 203, 402. 

Richter , de nsn et discrimine paiticularum ov et ^i/. 
EB. 102, 812. 

Rindfleisch, das griech. Nomen nach den 8 Hanpt- 
stücken Genus, Numerus u. Casus. £B. 101,808. 

. Roehr, J. F., Grund- u. Glaubens - Sätze der eyange- 
lisch- Protestant. Kirche; nebst Anhang — > 2ta 
nmgearb. Ausg. 206, 425. 

Romagnosi Genesis des Strafrechts — übersetzt yon 

H. Luden. 202 , 894. 

Rup$tein , J. G. E. F. , Auswahl von Predigten gehal* 
ten in der Schlofskirche zn Hannover. 2r Bd. 195, 



Schcdter, C G«, Predigten für den christl. Lznd- 
mann — 199, 876. 

Schaubsrg , üb. die Begründung des Strafrechts. 202, 
894. 

Scheibler ^ M. F. , Herbstblumen, od. noch spat Tarfer- 
tigte Gedichte. 1 u. letzter Versuch. 208, 447. 

Nachtrag zu den Herbstblumen — — 208, 

448. 

Schlickeisen, einige Bemerkk. üb. latein. Grammatik, 
namentj. üb. die Ellipse. EB. 102, 818. 

Schmalz, Wissenschaft des natürl. Rechts. 201, 888. 

Schmidt, Beiträge zur Fördernng des Gemeinsinus u. 
republikan. StüMsiebens. 203 , 403. 

— H, de imperalivi temporibus in ling. gr. EB. 101; 
802. 

Schmitthenner , üb. den Charakter nnsrer Zeit in Be^ 
Ziehung auf Staat u. Staatswissenschaft. 203, 404. 

Schmitz, J. W., Erläuterungen üb. den Bund der Vol- 
ker für Gewerbe u. Handel. 2e Aufl. 206, 430. 

Schoemann^ üb. die ursächl. Bedeutung yon S, il, 

Tovvo, To; imProoemium znmLectionskatälog 1831. 
EB. 101 , 808. 

ScAoe/i, J., die Grundsätze der Finanz. 208, 441. 

— die Staatswissenachaft geschieht!, begründet. 202, 
897. 

Seeger, yaterländ. Briefe. 203 , 404. 

Siebeiis, de rerbis Teternm Graecor. compositis, quae 
ex (juatuor constant partibus. EB. 103, 818. 

Skrzeczka, de tenoris inclinatione pronominum pri-» 
mae et secundae personae pluralium. EB. 103, 817. 

Sommer, J. G., neuestes wort- u. sacherklärendes 
Verteutschungs- Wörterbuch aller aus fremden 
Sprache entlehnten Worter u . Redensarten her den 
Teutschen — EB. 109, 872. 

Sonntagsabend, der. Blätter für gebildete Christen. 
Januar bis Junius 1834. (Herausg. vom Diacon. 
Hausrath,) EB. 103, 823. 

Spitzner,, Fr., Corollarium zu der Qnaestiuncula de 
accentus inclinatione particulae ntgi apud Homerum 
concedenda — EB. 102, 8 10. 

— — üb. die Verbindung der Part, fifp mit w, toi, 
,^a, x< bei Homer. EB. 102, 812, 
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spitzner. Fr., de ti et osu praepositionam um et 
xard apnd Homerum. EB. 102, 809. 

Staat und Kirche — 203 , 402. 

Siaedler^ G. C, Wissenschaft der Grammatik — EB. 
lOr, 855. 

SiahPs Philosophie dee Rechts nach geschichll. Ansicht. 
Bd. 1 U.2. Ahth. 1. 201, S89/ 

ütanko , .de indicatiyi et optativi indole atque natura* 

EB. 101, 805. 
SticM^ I. G. , 8. Ali ben Abi TalA — 
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/r^^m opnscula -^ — EB, 103, 818. 

Wanderungen durch Sicilien u. die Levante. 1( Tb« 
Sicilien, Malta, (von Dr. Parfftfy.) ' 191, 365. 

JFannoivsky^ de initiis theoriae casus (]ui dicilur ab&o- 
tus. EB. 101 , 806. • 

JFeber , Car. Fr. , s. Boeihii carmioa — } 

— üb. Freiheit , ihre Foderangen a. Hindernisse. 203, 
408. 

JFetfs , J. W. , s. Atlas von Europa — 



V. Strombeck ^ was ist Rechtens, wenn die oberste ,^ „ , ^ , „ . all ji -u • i> i • . 

Staatsgewalt dem Zweck des Staatsverbandes ent- ff^^^^^^rgh , J. H. J. , Abhandl. üb. einen Pelyuneter, 

«MühandAlt 205 404 nebst Anwendung desselben ; mit Vorr. von W* F. 

^ ^ ' . ' V.Kiehl. EB. 105, 833. 

9/ri/t;r, qnaestionumde dialecto Herodoti Spec.I — IIL ,. , . . .. , 

FB 102 816. Wentzel, de genitivis et dativis Iing. gr. quos absolutes 

' ' vocant. EB. 101, 806. 

-* * — dissertat. de particulis fiij ov participio praefixis. 

Vaciti^ C G., de situ,' moribus et populis G'ermaniae EB. 101 , 804, 

libellus. Commenlarüs instr. Th. KießUng. 193, _ j^ praepositionum tmesi, quae apnd Herodotum 

invenitur. EB. 102, 809. 
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8. ü. J. H. Becker — 

Hiilo , die Volkssouveränetät in ihrer wahren Gestalt. 
203 , 405. 



Westermann f A. , Geschichte der Beredtsamkeit in 
Griechenland u. Rom. Ir Th. Gesch. der grierb. 
Beredtsamk. 197, 353. 



':*rendeUnburg t l'. A., de Arislotelis Categoriis — /Fex, Epistola critica ad Gesenium. EB. 101, 805. 
EB. 105,* 888. 
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IFcerly J. E*, 8. Atlas von Europa — 

fFolffj Fh. , s. Abulfaragii Babbagha'e specimen car^ 
min um — 



Tebersicht, krit. , der in den J. 1830 bis 33 üb. griech. 

Grammatik u. Lexicographle erschienenen Schriften. 

EB. 101, 801. 
* der Literatur der Ethik, desNalurrechts u. der ^acAariae's Regiemngslehre — 202, 397. 
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Folitik in den J. 1830—33. 101 , 385. 
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— Völkerrecht, Weltbürgerrecht, Gesandheifspflege| 
. Staat u. Kirche 201, 389. 
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Paulus an die Galater. 198 , S68. 
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Verzeichrnfs der im Intelligenzblatte enthaltenen literarischen und artistischen Nachrichh 

und Anzeigen. 



A. Nachrichte 
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BeMrdtmiigeB nnd Ehrenbezeigongea. 

Albert ifi Bemborg 8S, 673. d^ Alton in 
8Si 67S. Ambrosch in Berlin 8S, 676. Anger in Leip- 
tig 8Sf 674. Arent in Petertbnrg 76, 620. Armold in 
Heidelberg 8S, 674. v. Baer in KSnigsberg 76, 618. 
Baikow in Odessa 76, 620» Baschuzkij in Teletsborg 
76, 620. Baumgarten Crusius in Jena 76, 618. Bo^cr 
in München 83, 674. Beck iri Freibarg 76, 617. fie- 
liawskij in Fetersbnrg 76, 620. Berks in München 83, 
674. V. Bernhard in Manchen 83, 674. Biedermann 
in Bernburg 83, 673. BiUroih in Leipzig 76 » 618. 
V. Blücher in Rostock 76, 617. Blum in Magdeburg 
83,676. BofcXrA in Berlin 76, 617. Col/isen in Schles- 
wig 76, 617. Casper in Berlin 88, 674. t;. Ceuao in 
Paris 76, 619. Conradi in Gottingen 83, 673. Dahl 
in Orenburg 76, 620. Danneü in Salcwedel 7iB, 619. 
V. Dietrii^stein in Wien 88, 674. Eyesen in Frank- 
furt a. M.' 76, 618. Pefiler in Saitfow 76,* 619. 
Foersterf Hofrath 76, 620. Hagem laKSnigsberg 
88, 676. Bahn in Breslau 76, 619. v. Hammer, 
oesterr. Hofrath 76, 618. Hartig in Berlin 76, 619. 
Hassing in Petersburg 76, 619. Haude in Pleskow 76, 
etO. Heeren in Gottingen 83, 673. Hefter in Ber- 
lin 83, 673. Helmke in Stargart 76, 618. Bender^ 
Mii, Astronom am Kap 76, 618. Hesekiet in Halle 
76, 619. Hirechhittteen in Reval 76, 620. JTai^ 
(mit dem Beinamen Merck) in Danftstadt 83 1 676. 
w.Kay$er in Augsburg 76, 618. Kierulf in Kiel 76, 
619. Kknker in Freiborg 76, 620« Kniathewfte^ in 
Petersburg 76, 620. Koenig in Eutin 83, 675. Kolo^ 
kolow in Tanbow 76, 620. Jtopp in; ^aoau 76, 619. 
Kupfer in Petersburg 76, 620. Lebrun in Paris 76, 
619. i;* Ldnk in München 83, 674. MatwH Baikow 
8. Bedkotü. Meyen in Berlin 76, 617. Meyer in Hal«- 
berstadt 83, 675. MicaU in Florens 76, 61^. Mi- 
nutoU in Berlin 83, 673. müUer in BerUn 76, ;617. 
Miflfer in Gottingen 88, 673. Myneter in Kopen^ 
hegen 76, 617. v.KHtMtadt in Roetook 76^ 617, 
JVsee£eitjKr«isph]r«icns 76, 618. NwßmfiM im Koa^ 
ttigsbefi 88, 67$. Nstu ck in Kie^ 76, 617. higgen^ 
darf in Berlin 76, 617. Pre^/k in Berlin 76, 618. 



Raynouard in Paris 76, 620. Reinke in Monih 
620. AAeinii^oM i^Bonn 76, 619. v.Roeder im] 
bürg 83, 673. JRose in BerUn 76, 617. RofsV' 
tain 76, 618. iteaa' in Paris 76, 620. Ru$t ka 
lin 83, 674. &^^ger in Petersburg 76, 62a 4 
in Breslau 76, 617. Schultz in Berlin 79) 
Sawarz in HeMslberg 76, 617; Se^ode in B 
heim 83, 674. Seifert in Würzburg 76, 62a 
drat in Eisleben 76, 619. Simrock in Bonn 76, 
Spada in Odessa 76, 62Ö. Ssolnzew in Kasn 
620. Steiner in BerUn 76, 617. S3, 675. v. i 
in Berlin 83«. 674. Suckaw in Breslau 76, 
Trommsdorff in Erfurt 76, 612. 83, 674. Fi 
inParis76,6l7. ^arnUrö/i^ in Gent 76, 619. vJ 
in Berlin 75, 610. IFippel in Berlin 76, 619. 

TodeanUe. 

Adler zu Gikau 74, 603. ArnauU in Ftf 
606. Beauvais in Moskau 74, 601. Bisset, B 
von Raphoe in Irland 74, 606. Blane in Li 
74, 602. Cauer in Chariottenborg 74, 604. Gfan 
in Madrid 74, 603. Placon- Rochette in Paris 74^ 
Geier in Würzburg 74, 602. Harding in G8U 
74, 603. Heimberger in Spejer 74, 603. Bern 
in Frankfurt a. M. 74, 603. t;. Hogendorp sa 
74, 602. Hölzapfel in Kassel 74, 604. Jae^m 
Lyon4|4, 602. Ilgen in Berlin (Nekrolog) 7S; 
Kuehne in Marburg 74, 602. Kurtzwig in R{| 
601. Lang in Coblanz 74, 601. L^mmatzseh imd 
berg 74, 603. Mannert in MHnchen 74, ML 
ehaeUs in Leipzig 74^* 602. PHrow in St. Pet« 
74, 602. Piamann in Berlin 74, 604. R 
Wien 74, 601. Putsche in Wenigen - Jena 74 
V. Schuckmann in Berlin 74, 604. Schultz in 
74, 601. Skfodebrand in Stockholm 74, 608. 
,.|n Wiesbaden 74, 602. Starke in Driesen 74^ 
^iTeifort in London 74, 604. Thiesem (Karolin# 
^in Entin 74, 601. n. Valentim in Berlin (Nek 
72, 686. fTeinick in Sdiweinfart 74, 601. I 
brück in Btrlin 74^ 60f. 
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ersitlten, Akad. a, and, gel. Anstalten« 

''lüt , Uoiversit. , Beclorats * Uebergabe , Ter- 
I. peu aogestelUe Lehrer, Studirendei neue 
b'- Stiftung u. a. Uoteietiiüiuogen 77, 626; 
ersit , V. WieheVs 60 jähr. Dienst - Jubilaeum, 
ib. dieser Feier 76, 610. Bern, neue Uni- 
aselbst, VerzeicbDiTs der zu Professoren £f- 
75, 609. Bonn, Universit. , Verzeichn. der 
oren Ernannten 75, 610. Cambiidge, Uni- 
Sitzungen der philosop^ Gesellsch. , Ab- 
Bl, 659. Caianea, Sitzungen der naturfor« 
n Akademie, Abhandll. , Mitllieilungen 81, 
dinburgh, vierte Versammlung der britischen 
h. zur Beförderung der Wissensch., Aufnahme 
nden, ausfuhr!. Beschreibung dieser Feierlich- 
r abgehandelten wissensch. Gegenstände in den 
denen Sitzungen 79, 641. Erfurt, Universit.i 
dorff^s 50 jähr. Jubelfeier, Beschreib, ders. 
Erlangen, Unirersit., erledigt gewesene u« 
esetzte Lehrerstellen 85, 609. Cent, Sitzun- 



gen der Gesellschaft naturfortchender Freunde, Ab«? 
handlK, Vorlesungen, Versuch* 81, 660. Haue, 
*TJnivcrsit. , thiiring. sächs. Verein, Geburfs- Feier de# 
Kronprinzen, Verhandll. n. nähere Nachrichten Uh: 
die erwBnschten FoHschriUa dieses Vefeins 77, 627« 
London, begründete Statistical Socieljr, wül mit dem 
Sächs. Statist. Verein in Verbindung wirken 75, 610. 
Paris, Sitzungen der Akad. der Wissensch., Ab- 
handll., Beobachtt., Untersuchungen , Vorlesungen 81, 

e67, Societe fran?. de Slatistique universelle» 

von ihr dem Sächs. Statist. Verein zuerkannte Ehren- 
medaille 75, 610. 

Vermischte Nachrichten. 

Dubois^s Zuriickkunfl von seiner Reise, Reise- 
route, Notizen, Sammlungen, will seine Reise her- 
ausg. 77, 628. Expedition, die vom Cap ausgegan- 
gene, von Smith geführte, zur Erforschung des In^ 
nern von Afrika, Bestand ihres Personals, Kosten- 
Aufwand 77, 630, 
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ndignngen von Bach- und KnnsthHndlern« 

ton in Halle 80, 652. jisher in Berlin u. 
irg 78, 6SS. Baerecke in Eisenach 77, 631. 
Dchh. in Stuttgart 73, 597. BecTctr. Buchh. 
Uinburg 76, 621. Bran, Buchh. in Jena 82, 
"rodhag. Buchh. in Stuttgart 75, 6l5. Broen^ 
Frankfurt, ar M. 83, 675. Diehl in Darmstndt 
t. Duncker u. Humblot in Berlin 82, 672« 

Eiwert in Marburg 81, 661. 664. 82, 667. 
ngelmann in Leipzig 80, 656. Enslin. Buchh. 
Uer) in Berlin 79, 646. Ernst. BtH^. in 
bürg 81, 664. 82, 668. 671. 83, 680. 
71. Buchh. in Helmstedt 79, 647. FUischer, 
hMpzig 78, 633. Gebauer. Buchh. in Halle 
» GeroZd'5 Buchh. in Wien 74, 607. Goeschen 
(ig 80, 651. Hallberger. Verlagsh. in Stutt- 
608. Hammerich in Altona 77, 631. 80, 653. 

82, 669. Herbig in Berlin 76, 623. Hin- 
2chh. in Leipzig 72, .691. 80, 650. 655. 

82, 671. Keyser.Buchh. in Erfurt 83, 680. 
in Leipzig 72, 591. Leske in Darmstadt u. 
74,605. 76,616. 76,622. 77,631. 79,645. 
D Berlin 80, 651. Müller n. Comp, in Ara- 
78, 633. MyUus in Berlin 80, 649. OeÜmigke 
chneider in Neu-Ruppin 74, 606. Osiandtr 
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in Tübingen 79, 648. 80,651. 81,663. 82,670. 
Farker m Oxford 78, 633. Perthes in Hamburg 76, 
621. 80, 654. 82, 667. Berthes u. Besser in Ham- 
burg 83, 678. Buhach in Magdeburg 75, 616. 76, 
623. 80, 656. Schulthe/s. Buchh. in Zürich 77, 630. 
78 , 640. Schwetschke u. Sohn in Halle 73 , 593. 
77, 632. 78, 640. 79, 645. 647. 80, 649. 653. 656. 
81, 661. 82, 670. 83, 677. Sinner. Hofbuchh. in 
Coburg .79, 647. Teubner in. Leipzig 83, 679. f^a/i- 
denhoeck u. Ruprecht in Gotlingen 76, 622. Vo/s, L., 
in Leipzig 82, 666. 83, 677. Waisenhaus- Buchh. 
in Halle 75, 613. Walther. Hofbuchh. in Dresden 
74, 606. Weidmann. Buchh. in Leipzig 77, 629. 

Vermischte Anzeigen« 

Auction-von Büchern in Halle, 5c/«^'sche, Hae- 
nerVsche u. m. a. 72, 592. — von Büchern in Mar- 
burg, Zimmermann^ &che 82, 672. -Borger'* Verlag«- 
buchh. in Leipzig, Nachtrag zu 0//o'^ Schulgrammatik 
der lat. Sprache wird unentgeldlich nachgeliefert 79, 
648. Brockhaus in Leipzig, gratis zu habendes Ver- 
zeichnifs von aus seinem Verlag bei ihm in herab- 
gesetzten Preisen zu habenden Schriften 77, 6S&. Er- 
klärung, letzte, des Vfs der Theorie des Bogenhaues 
gegen den Recententen derselben nebst dessen noch- 



maligftr Autworl 7S, 609. Harlefs, Antwort auf eioe 
rsaudokritik seines Systems der Nosologie in der Jen«. 
Lit. Zeitg. 76, 624. Müller in Gotha, lOtes u. lls 
Veneichn. bei ihm su habender gebundener Bacher 
75, 616. üen^tfr. Verlagsh. in Halle, den Heransgeber 
des Vater. Jahrbaches der häasl. Andacht betr. 74, 608^ 
Rheinwald^s allg. Repertorium für theol. Lit. Sr Jahrg. 
18S5. 80, 649* Rubach in Magdeburg, herabgesetzter 



Ton Hahnzog^s Lehrbuch der MilitairgeogrApIiie 
74, 608. Schumann , Gebr. , in Z\Tickau , gratis tu 
habendes Verseichn. säuimtl. bei ibnen erschienenen j 
Taschenausgaben 75, 616. Sc9avetschke u. Sohn io j 
Halle, Blant?s Handbuch des Wissenswürdigsten — 1 
2e AnfL , Empfehlung derselben von S der geachleN 1 
8ten krit. Institute 73, 598. Vofs, L., in Leipzig, J 
Gesuch einer astronomischen Bibliothek 80, 656. ^ 
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GESCHICHTE. 

>, b. Broekhaus : Die Ffirxf innen des Hauses 
fund - Oesterreich in den Niederlanden. Aus 
[len Ton Ernst Mfinch. — Erste Ahihedung: 
•garet ha von Yorhj Maria von ßurgund. 

Auch unter dem Titel: 

!aria von Burgund nebst dem Leben ihrer 
^mutier Margarethe von York^ Gemahlin Karl 
Kühnen, und allerlei Beiträgen zur Ge- 
*hte des öffentlichen Rechts und desYolksle- 
. in den Niederlanden zu Ende des fünfzehn- 
Fahrhunderts, aus französischen, flämischen, 
Indischen und deutschen Quellen. Erster 
i I8.S2. XXIV U.388S. Ztcetler Band 1832. 
S. 8. (4 Rthlr 16 gGn) 

NS* diese beiden BXnde , ron denen der letz- 
luche seihst als Codex diphmaticus bezeich- 

zu Gesicht bekam, hoffte er darin die A*rtti- 
chichte eines Zeitraums zu finden, welcher, 
»r hliufigcn Widersprüche der französischen^ 
dischen und deutschen Quellen, auch von 
ren Schriftstellern meist nur einseitig aufge- 
•den ist. Der Vf., dem früher die Hand- 

der reichen burgundischen Bibliothek zu 

und nachher die Schütze der königlichen 
«k im Haag zu Gebote standen, hlitte mit ge- 
iftem Fleifsc unstreitig etwas Ausgezeichnet 
sn, und in dem beigefugten Urkuudcnbande 
ahc t:00 Seiten die Liter<itur der niederlän- 
treschichte mit den wichtigsten noch unge- 

Actenstiicken des betreffenden Zeitraums 
n fünf Jahren bereichern können. Er hat 
len Gegenstand mit einer solchen Oberfläche 
ehandelt , dafs auch der nachsichtigste Be- 
' sowohl über das vorliegende Buch, als 
ar die^ganze Anlage dieses 'in der Vorrede 
ereich angekündigten Werks kein günstiges 
rsllen kann. 

te der Vf., wie das die Zueignung fast an- 
\ scheint, für Frauen und für die Leser der 
tlichen Romane schreiben wollen, um diese 
d mehr für die eigentliche Geschichte zu ge- 
dann waren die bogenlangen Beschreibungen 
uungbceremonien , Turnieren und Hoffesten 
'S an ihrem Orte; es mufsto aber derUrkun- 

namenllicb die Gei chlchtc <ier „ Verwiltang von Bu 
inkreicb'\ eines Landes, zu dessen Besitz Maria gar 
klar geworden. 
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18S4. Dritter Band, 



denband und der mit altfrnnzöstschon und nieder« 
deutschen Ausdrücken geschmückte Abschnitt über 
die ilechtsgeschichte *) wegbleiben. Wollte er da- 
gegen ein wirkliches Geschichtswerk liefern, dann 
reichte es nicht hin, eine Anzahl Quellen auf der er- 
sten Seite zu nennen, und dann ohne alle Kritik und 
meist ohne genaue Bezeichnung der einzelnen Stel- 
len, bald aus alten Chroniken, bald aus ßurriiife 
{Histoire des Dncs de Bomgogne) und Gaillard (tfi- 
sioire de Marie de Boitrgogne) eine Erzä'hlung zusam- 
menzutra|;en, sondern er mufste den Grad der Glaub- 
würdigkeit einer jeden Quellenschrift feststellen, und 
bei entgegengesetzten Berichten wenigstens in einer 
Note andeuten , warum er diesem oder jenem Zeug- 
nisse den Vorzug einräume. Auch erv^artet man in 
einem codex diplohiaVcus nur angedruckte oder doch 
wenigstens seltene Aktenstücke; statt dessen aber 
liefert Hr. Miinch einen dicken Band Urkunden , wel- 
che «er mit Ausnahme einer kleinen Sammlung von 
ungeHir 40 Seiten aus /)(iJlfon/, Leibnitz^ aus il/iVY- 
ler^'S Reichstheater und aus andern bekannten nieder- 
lündischen und französischen Werken hat zusammen- 
drucken lassen. — lieber die Anordnung der ein- 
zelnen Tbelle des Buches wollen wir den Vf. selbst 
reden lassen; er richtet nümlich unmittelbar, vor 
dem Druckfcblervorzeichnifs, folgende ^yNitc/tschrift'^ 
an das deutsche Publicum: „Die kleine Biographie 
Margarethe von York war schon früher geschrieben 
ehe der Vf. den Entschlufs gefafst hatte, das gröfsere 
Work über Maria von Burgund auszuarbeiten? Jene 
dient somit (?) ab eine Art Einleitung (!), würde 
aber, wenn dem Vf. die Wahl noch freigestanden 
hlitte, mit in die zweite Schrift verwoben worden 
seyn , um den Uebelstand der Wiederholung mehre- 
rer Thatsachen im Leben beider Fürstinnen zu ver- 
meiden. Ganz aber sollte der frühere Aufsatz nicht 
verworfen werden, und da eine Biographie die andere 
ergünzt, so werden sie auch neben einander wohl 
sich lesen lassen.^ 

. Desselbigengleichen ist hinter der 585sten Seite 
des Urkundenbandes, welchem nicht einmal ein 
Druckfehlerverzeichnifs beigefügt ist, folgende , Be^ 
mcrkung^^ zu lesen: „Wir schiiefsen hier den (hdex 
diplomaticusy wiewohl noch verschiedene Urkunden 
und wichige Beilagen zum Mitabdruck bestimmt wa- 
rep. Da wir jedoch in dem königlichen und Staats- 
Archiv auf einen neuen reichen Schatz von gröfsten- 

theiis 

rgund unter dem Hause Valois bis zum ürKergang der Grafscbnft 
nicht gelangt ist, in dieser Biographie soll, ist Rec. noch vid ^e, 

Mmm 
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tbells nngedrtickten Docamenten in Bezug nuf d«n8 
Leben und Wirken der Maria von Burgnsd gestofacn 
sind, so befiirchtefen \vir allzu unvcrsSltnirsmärsige 
Anschwellung des Bandes, und sehen uns, da der 
vor Aueen liegende Yorrath einen eigenen Band fül- 
len wird, zu einer zweiten Ahtheilung dieses Ban- 
des, oder, wenn man lieber will, zu einem dritten 
uns genöthigt, welcher sobald als möglich nacbfol- 

f;en spll..*^ — \Vabrsrheinlich hat jedoch die Ver- 
ägshandlung den Gehalt dieser zweiten Ahtheilung 
nach dem der ersten beurtheilt, und darum den Ab- 
druck bis auf Weiteres ausgesetzt 

Um den Leser ron der Flüchtigkeit zu ilberzeu- 

fen , mit welcher Hr. Munch dieses Buch geschrie- 
en hat, bedarf es nur einer kurzen Darstellung der 
Art und Weise , wie er nicht etwa die Quellen, son- 
dern wie er selbst die neueren Schriftsteller, z. B. 
Baranie^ rerstanden und übersetzt hat. 

Tom. XI S. 184 heifst es bei Baranle: ,,Dbs 
le mime jour le bttiard de Bourbon^ amiral de 
France , ci le sire de Comines eurent ordre de pariir 
mtr Theure et de prendre leur rouie ven la Picardie et 

Hr. Münch übersetzt (S. 89): „'An demselben 
Tage, an welchem diese Schreiben ronPlesis duPare 
abgegangen (9 jHnner), erhielten der Bastard von 
Barguna, welcher von der Sache seines Hau* 
$es sich aeirenni und die Admiralstvürde 
von Franhreich angenommen* haiie^ sowie 
Philippe de Commines^ der geistreiche Geschicht- 
schreiber und Staatsmann, Befehl, den Weg nach 
der Picardie und Artois einzuschlagen.^^ 

Dem Umstände dafs Hr. Münch in seiner Eil- 
fertigkeit Burgnnd statt Bourbon gelesen, Terdankt 
somit die Geschichte die Bereicherung mit der eben 
so wunderbaren als neuen Tbatsache, dafs einer der 
beiden Bastarde vonBurgund ^), welche am 5ten Ja- 
nuar 1477 bei Nancy gefangen worden waren, und 
ron denen, S. 127, Münch selbst schreibt, dafs sie sich 
»och im März in französischer Gefangenschaß befan^ 
den und dabei die freuest e Anhänglicnkeii an ihr Haus 
temesen^ bereits am 9ten Januar, als Admiral von 
Frankreich, vom abwesenden Könige in die Picardie 
beordert wurde. 

Die Geschichte des Processes gegen die drei 
Rifthe der Herzogin Maria, den Kanzler Httgonefy 
Herrn v. Imbercouri und den Protonotar von Clunhist 
€bea so fehlerhaft aus Baranie tibertragen. 

Bei Baranie heifst es Tom. XI. 8.225: yJJ*accu- 
sation porta sur irois poinis. Le premier diaii d^at^ir 
hvn^ la ciid (f Arras au roi. S' ils dtaiefii reprochables 
en quelque ehose^ si une irahison leur pouvaii Hre im^ 
place j c* eioii sans dotde en ceiie occasion. Mais les 
eommissaires y insisibrent peu ; cela ne iouchaii en 
rien les intereis de la ville de Gand et de Flandre ; 
peu leur importaii que leur souveram fui affaibli et 
ruini^^ 



Das übersetzt Hr. Miinch (S. 131) also: „Die 
Hauptpunkte ddr Anklage btifSchrSiuklen ^iclr aif 
drei: „die illithe haben Arras an den König aus- 



geliefert ; '* . . ^ 

„Auf den ersten Punkt rertheidigten sich die RHthe; 
was ihnen vorgeworfen werde sey wahr (!), doch 
hHtten die Genter, deren Interesse es unmittelbar 
nicht berühre , darüber keineswegs zu richten;^ . • 

Hätten die RHthe den Landesverrath eingestan- 
den, so konnten sie sich über ihr Schicksal nicht be- 
klagen ! — Dabei ist Hr. Miinch noch blutgieriger 
als die Genter; er spannt auch dcnHn. v.Cluni sechs 
Tage lang auf die Folter und führt ihn mit den bei- 
den andern zum Blutgerüst, wiewohl Baranie^ der 
treue Gewährsmann des Vfs (S. 226) ganz ausdrfick- 
lieh sagt: ^Ces raisons (die Yerthcidigungsgriinde 
der Angeklagten) taut bonnes queUles pouvaieni Hrty 
ne furent gubre deoutees. Le protonotaire de Clwii, 

IUI venait peu auparavani d'Hre nommil dvique d$ 
lerouenncy rdclamait le benefice ecclesiastiqucy ei 
Von n* osa point passer outre en ce qui h 
iouchaii. Messire Uugonei allegua^ quUl devaii 
aussi cire regardd comme apparienani ä la cleriea" 
iure. II ne fui pas ecouic. Le sire d^Imbercaurt et 
lui furent torturös avec la plus extreme anautc.^ 

Hr. M.j sich der Kürze beileifsigend» übersetzt 
diefs (S. ri7) folgendermafsen : „ Diese Gründe iivup- 
den jedoch wenig beachtet, und eben so wenig die Vor- 
Stellungen Clung^s und HugoneVsy dafs sie dem geistli- 
chen Stande angehörten, und unter dem Schutze deo 
demselben verliehenen Immunitäten stiinden. Man 
folterte sie sechs Tage hindurch mit barbarischer 
Grausamkeit^' u. s. w. 

Endlich läfst Miinch (S. 142) den Eber der Ai- 
dennen selbst an der Yerurthcilung der armen YeN 
folgten Antheil nehmen, wührend Baranie (S. 225) 
nur von der Theilnahme eines seiner Hauptleule 
redet. 

^ Auf diese M'eise geht es in den wichtigstes 

fleichwie in den minder wichtigen ErzHhIungen fast 
urch das ganze Buch. Noch einige Pröbchen roögei , 
hier eine Stelle findeli : j 

Baranie (Tom Xl. S. 188): ,,Les Etats ifi\ 
duche s*etaient ddjä assemblös d Dijon ei ddlibd^ ] 
raieni stir ce (pCil convenait de faire dans une eon- 
jonction si difficile.^ Und S. 212: „L<i comii 
imita bieniöi aprbs VeTemple du Üuchd. Les troii 
Etats assembUs u D6le. ** 

Münch zieht das wieder auf seine Manier zusann 
men und sagt S. 90 : „Bereits hatten die Stünde dessel- 
ben (desIIerzogthumsBurgund) zu Dijon sich versam- 
melt. Später kamen sie in Dole zusammen,** Dafs 
dan Uerzoothum y ein französisches Lehen, von der 
Grafschaft^ die vom deutschen Reiche abhing, dnrth' 
aus aetreunt war^ scheint der Yf. der „ilecAfiye- 
schickte Burgunds^^ hier iüiersehen zu Iiaben« 



♦) Der GroUhAtUra Corneffie war scbon frfiher gebKeben» Philip jung gt^torben» David ^ FhUiftp and Raphasi Wirca gastüdi 
«ad Jcon u% nur Pr^^oi ki Brügge und Aire geweien. 
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Biminfy SJ 233: Le rtn de Franee \yprH donc 
9$ion Je la ville ei comiS de Bmdogne. Potir 
rer sa<9ingulibre dcvofion et reeonnaiMsmice pour 
inteVierge^ qui^ disait^on^ iiaii apparue 
aculeuiement sur la murs de ia ville 
etile de V enirie des Franqaie^ ü luifit 
ellement-don de cette seigneurie^ pms la refiil 
r, et lui enfit hommage ä genoux^ eans ceiniure 
ns Operons, en prisence du clerg6^ du maire ei 
ehevbis.^ 

Munch (S, 145): ^Der König, gleich als wollte 
les Recht noch durch feierlicnen Zusatz verspot- 
nachte die Herrschaft dieser •••• Stadt der Jung« 
Uaria zum Geschenk, zu welcher er stets eine be- 
sre Andacht trug, und tcelche tn jenenMauern be* 
ir$ heilig war ( ! ) ; darauf kniete er, ohne Gürtel 
(poren, vor ihrem Bilde nieder, und empfing von 
loulogne zu Lehen/^ 

Baranic (S. 234) : y^Maie e* etaii mrtout h AnaSj 
relle aversion conire le roi et les Fraii^ais Hau la 
ftnie. Qninze jottrs apris Pentr^e du roi dans la 
, la ville n* avaii pas encore consenii ä ouvrir 
wies. " 

JVc/ncA (S. 146) : Arras weigerte sich, dieThore 
Fnen , selbst nachdem der König einige Zeit zu- 
Lnftiahme erhalten hafte/^ Der Vf. hatte v^ahr- 
nlich schon wieder vergessen, was Baranie 
izchn Seiten vorher sehr ansfiibrlieh berichtet: 
*as iffaii alors divisc en deux portions: la villej 
ivaii une grande et forte enceinte, etquiappar^ 
t aujcComies d*Artois\ la eii ^, qui etaii prestpte 
defense» Cette die etait bien plus ancienne , de- 
aH de r evique et du chapitre et relevait direcie^ 
' du roi , du moins ä ce au'il pritendait. Ce fu t 
^ement la cite qui lui fut remise.^ 

Barante (S. 204): j^Cependant le roi arrivait. 
s avoir envojfö ses lettres d*aboliiion dans le duchS 
lurgognei apris avoir 4crit aux bonnes villes 
ipreter quelque argent , vhaauie selon son pou» 

pour Vaider ä supporter les frais qu^il allait Hre 
aint de faire afin de reioiir ä la couronne les duchi 
mi£ de bourgogne y la Plandre^ le IbfithieH^ VAr^ 

le eomiä 4^ Boulogne • . . • aprbs avoir fait aur 
9 de Langucdoc Ja demande d^une aide de 187,975 
?«, H venait acheverpar sa prisence la soumission 
Ariois et de la FlandreJ^^ 

Mfinch verkürzt dies S. 117 folgendermafsen : In- 
shen traf der König, welcher sowolil von den bw^ 
Ischen Ständen (! ) freiwillige BeitrHge (!) zu den 
finigungskosteo , als von denen von Languedoc 
Steuer von 187,975 Livres begehrt hatte^ persön- 
im Lande ein, um die Unterwerfung von Artois 
Flandern zu vollenden/^ Demnach sollteii die 
(indischen StKnde selbst dem Könige freiwillig 
lölbige Geld herschieCsen , damit er sie unter- 
m könneil 

Der geneigte Leser wird es Rec. erlassen , seia 
aasgesprochenes Urtheil noch ausführlicher zu 



begründen ;''denn es w&*re offenbar weit letchtef, epi 

Sanz neues Buch zu schreiben, als das vorliegende 
urebgehends zu berichtigen« ■ ^ 

' Karl Betnhatdi. 

MUSIK. 

Aacbkn u. Leipzig, b. Maver: Bei* Juaend Morgen^ 
iönej oder: Sechzig leichte Choral -Lieder mitOr- 
gelbegleitwig y zum Gebrauche fiir Schüler der 
höhern u. niedcrn Klassen der Elementarschulen 
beim tliglichen GoUesdienstc. Hernusgeg. voH 
Jacob Ifagnery Lehrer an derürsulinenschiile in 
Aachen. In 2 Heften: eins die Singstimme3 das 
andere die Orgelbegleitung enthaltend.' IfiSSt 
(22gGrO 

Nach einem wohlgemeinten Aufruf, dem Herrn 
zu singen und seinen Namen in Chören zu Iobel^ 
fuhrt der Yf. den Grund der Herausgabe an : „ Flir 
Haus und Schule besitzen wir Liedersammlungen die 
Menge, aber nach einer, die Mos die Zwecke der 
Kirche, namentlich der katholischen, im Ange gehabt 
hätte, sah ich mich vergebens um. Daher** '-r- ». s. f« 
Yielieicht waren ihm die vorhandenen Sammlungen flir 
die kathol. Kirche nicht recht, sonst kHnnte er siek 
nicht sehr umgesehen haben. Es sind jedoch auch neii6 
Sammlungen willkommen, sobald sie gut sind. . Die 
einfachen Cbornllieder, die uns hier mitgetheiU wer«- 
den, sind thoils gesammelte, theiis selbst componlrtef 
ferner fiir den Gottesdienst der Wochentage bestinint 

t ausgenommen ^r. 45) und fiir jeden Tag mehr«» 
)er Herausgeber bekennt sich zu denen, welche den 
einstimmigen Choralgesang fiir den zweckdienlichsten 
halten, meint aber, wo keine Orgel ist , durfte anck 
der zweistimmige Gesang seines Zweckes nicht vet^ 
fehlen, wenn er nur einfach und voIksmHisig ist; denn 
das Volk singt gewöhnlich zweistimmig, wenn es nttr 
auf einer etwas gehobenen Knlturstute steht. Wo 
die Orgelbegleitung gehraucht wird , da können sie 
auch einstimmig gesungen werden. Uebrigens ist e» 
das erste Werkchen, das der Mann liefert, was sieh 
aus dem Schlufs der Vorrede ergiebt: „Und so ge|e 
denn bin, £rstling meiner Muse*' u. s. f. Darum 
bedenke der Herausgeber mn so mehr folgende B^ 

denken : Gleich in Bit. 1 Q r t \ 

sind Takteinscbnitte, wie ' ^^ » ^ ' i ■ ' 

folgender nicht vortheilfcaft» _ 

Zwei Takte in einen gezo« li*----*l»< 




gei;, mit den gehörigen, deshalb nöthigen 
pausen, würde dem Ganzen die rechte Haltung gobeii. 
Solcherlei kehrt wieder; wir übergtbtn es, *-t lUlfi 
Glaubensbekcnntnifs in Nr. 2 pafst sich wohl fiir Er- 
wachsene, nur nicht fiir Kinder. Dazft^ist die Me- 
lodie ziemlich weltlieh, eigentlich Liederhaft oder 
das, was man sonst eine Arie zn nennen gewohnt 
war» Auch dieser Vorwurf trifft mehre Melodieen 
dieser Sammlnng. Kr» 3 fXngt sO' an : ,^Da ich dick 
Gott in Brolgestali Gewifs verborgen gbnb«» So bei* 
ick dich hier an im Staube» Und schenke dir mein 
ganzes Uerz^ Das sich^ durck deine Huld gerührt, 

Vnr 
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Tor £iebe ganz in dir verliert. — Solcbe 
möchten nir einmal Wiindcrsviogon aeben, die ge- 
rührt, vor Liebe sich in Gott verlieren! Wer recht ge- 
fliasentlieh darauf ausgeht, ans Kindern Heuchler oder 
Dumme zn* machen, der lasse sie nur viel solche und 
Ähnliche Lieder singen. Dabei nehmen wir gar nicht 
auf den Glauben Aiicksicht; den hat jeder für sich. 
Desgleichen haben wir viel dagegen , wenn Rinder 

von der Zerknirschung Schmcr/en^^ singen sollen 
u. s« w. Ueberhaupt ist dinMehr/ahl der Texte nicht 
sonderlich gut gcwSfblt. Danach /u srlilicfsen, kön- 
nen die dortigen Gesangbücher nicht reich sejn. 

Der zw tust i mm ige Satz ist auch nicht überall 
t. Wie unbequem und schwer singt sich folgende 

teile 
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Warum hat der Vf. nicht ^anstatt h der zweiten 
Stimme gesetzt? Zuweilen fehlt auch ein |J u. dgl., 

.^as ip Büchern für Kinder nicht sejn darf. Wer 
die86 Lieder gebraucht, mufs diese anscheinenden 
Kleinigkeiten zuvor sorgfältig verbessern« Im Gän- 
sen sind die Melodieen ansprechend, erbeben sich Je- 
doch nicht über das Gewöhnliche, und einige wollen 
sich zum Texte eanz schlecht schicken. So klagt 
s. B. der Inhalt der Nr. 21, wJihrend es die Töne 
ziemlich munter machen; desgleichen in Nr. 2.'^, die 
ein deutsches siabat maier recht behaglich vortragt. 

Als wohlgemeint erkennen wir Alles, auch mag 
die Sammlung für manche Gegenden ihren Zw eck er- 
füllen; allein sorgHiltigere Wahl würde auch 
weit reichern Nutzen bringen. Jni Hefte der 
begloitung wünschten wir gleichfalls Manches genauer. 
So iindet sich auf dem der Sextenaccorde die Terz 
öfter verdoppelt und gleich Nr.l bringt uns folgende 

Harmonie : 

+ 4- 



dort 
Orgel- 




s. w. 
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Te mehr wir dem Herausgeber zutrauen (und wir 
haben dazu Ursachen), dafs er es vollkommen red- 
lich meint und das beste wirklich beabsichtigt, desto 
mehr fühlten wir uns zu diesen Bedenken verpflichtet. 

SCHÖNE LITERATUR. 

EssRN, b. BHdeker: Keine Er Jichitmg. Eine Er- 
zffblung ans interessanten Tbatsachen der neuern 
Zeit gezogen. Von Andreas Reedj Pfarrer in 
London, Nacb der 7. Auflage aus dem Eogli- 



sefaen frei übertragen. In besonderor Beziehung 
auf die Bildung des münnlichen Greschlechts. 
18i4, YIII u. 426 S. & (i lUhlr, 6 gGr.) 

. In diesem Buche wird uns als Beispiel und %yar- 
nnng ein junger Mann vorgeführt, der, zum bes- 
sern Lichte bekehrt, sich durch leichtsinnige und 
weltliche Gesellschaften verführen iSfst und immer 
tiefer in seiner Moralillft sinkt , so dafs er der Fröm- 
migkeitganz vergil'st und sein Wille nicht stark genug 
mehr ist, als er auch von einem frommen Freunde 
aufsein sündiges Leben aufmerksam gemacht ist, die 
Weitlichkeit zu bekffmpfen,- und erst viele Leiden 
bringen ihn zur Erkenn'tnifs und zur Rückkehr zu Goft 
und den frommen Gesellschaften. Es ist viel Gutes 
in diesem Buche und selbst freier denkende Leser 
werden es mit einigem Vergnügen und Nutzen lesen, 
soliald sie erst den Anfang überwunden haben, worin 
sich einige fromme Selbstgeßilligkeit und Selbstbe-' 
scIki lung ausspricht. Für den Werth des Biiches 
bürgen schon die sieben Auflagen in England; we- 
nigstens beweiset dies, dafs es in England viele Le- 
ser gefunden hat. Dafs Romane, Theater u. dgl. 
verpönt sind , versteht sich von seihst ; obschon das 
eine miserable Tugend ist, die dergleichen Proben 
auszuhalten sich nicht getrauet, 

FiL\\KFUÄT a. M., b. SauerlHnder: Erzilhhmgenu^ 
I^aniaslesUicke von Eduard Didier. 2 Bde. I. 
388 S. II. 408 S. 1834. 8. (3 Athlr.) 

Hv. Didier i&i 6. Döri/ijf^« Nachfolger in dcrPban- 
tasiestücklieforung geworden, und ein Rec. hat ihn 
im Gegensatz zu diesem (Dichter des Wuhosinns) als 
Dichter des Todes bezeichnet. Im Allgemeinen mag 
das angehen ,^ nur ist zu wünschen , dafs Hr. D. sieb 
durch dergleichen Aeufserungen nieht zu einer ge- 
wissen Manier verleiten lasse. Ebenso kann es nicht 
schaden , die Phantasie immer so weit im Zügel zu 
haben, dafs sie nicht durchgehen kann. Im ersten 
Bande verdienen besonders vorthcilbaft aus||ezeich- 
net zu w erden , der Auferstehungsmann , eine Novells 
die wohl keinen Leser ohne Interesse lassen wird$ 
Die IVicner im Jidtre 1809 und die beiden MHhrchen: 
Königin Forelle und Waldvöglein. 

Der zweite Band enthalt, mit Ausnahme des 
Phantasiestücks Herr Chamäleon^ ziemlich lauter 
mehr oder weniger interessante Dichtungen, mifs- 
fallen wird keine. In der ziemlich grKfslichen und 
unheimlichen Erz^ihlung der alte Spieler und sein Ge- 
seile steht man nicht gut den Grund ein, weshalb sich 
der Teufel so viele Mühe giebt, um die Fiedler zn 
bekommen; doch versöhnt der Schlnfs. Wird Hr. 
D. nicht zu viel und zu flüchtig produciren. so dür- 
fen wir holTen, dafs er in der Form nna Sprache 
vollendeter wird, und die Hoffnungen erfüllt, welche 
sein Talent erweckt. Druck und Papier sind gut. 
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GESCHICHTE. 

OBN» b« Meyer u. ZuberbiiUer: Geschichte des 
ppenzellischen Volkes. Neu bearbeitet von Ja- 
um Ciisper Zelhceger^ Mitglied der schweizeri- 
ihen gesciiiclitforschenden Gesellschaft. Erster 
and. Mit einer Kiirte. 1830. XIV u. 570 S. 8. 



m mehr als einmal bat Rec, in diesen Blättern 
Überzeugung ausgesprochen, dafs eine eigentli- 
leschichte der Schweiz nicht eher geschrieben 
n könne als bis ein jeder einzelner Stand der 
iiossenschaft eine brauchbare Specialgeschichte 
weisen haben wird. Als einer der wichtigsten 
ige -zu einem solchen Werke erscheint, in Be- 
lg auf Appenzell, die vorliegende Schrift eines, 
in anderer Rücksicht um sein schweizerisches 
land vielfach verdienten Yfs. Mit echter Be- 
enheit stellt er in dem Vorwort den Ge- 
punkt fest, von welchem aus er beurtheilt seyn 
indem er den Gang seiner ganz auf die Kauf- 
(chaft berechneten Erziehung und die einzelnen 
ichtlichen Studien und Nachforschungen andeu- 
lie^ er erst in seinem, acht uud vierzigsten Jiihre 
n. Er scheuete weder Geldkosten , deren Tra- 
ein unabhiingiges Vermögen erleichterte, noch 
die Milbe, mit Hülfe eines Sprachlehrers sein 
lehr als dreifsig Jahren nicht mehr geübtes La- 
rieder aufzufrischen. Ein so redliches Bestre- 
and, wie das nicht anders seyn konnte, die 
Uichste Unterstützung von Seiten zahlreicher 
Bf und Freunde, und selbst von. Seiten mehre- 
antone. Immer mehr gelang der Hr. Zellweger 
r Ueberzeugung, es sey die Geschichte desKan- 
Lppenzell bishe^durchaus fehlerhaft dargestellt 
m. Um so verdienstlicher erscheint das Unter- 
en, da desVfs. bestimmter Vorsatz dahin ge- 
iberall wahr zu seyn. Darum wurde das Wahr- 
iliche nur als Solches gegeben ; darum wurden 
ivermeidlichen Lücken unausgcfüllt gelassen und 
iesem Wege nach dem Verdienste gerungen, 
e appenzeller Geschichte als zuverlässige Quelle 
Iten. Zu diesem Zwecke wurden auch die Ur- 
m abgedruckt , auf welche das Ganze sich grün- 
jnd deren unten noch gedacht werden soll, 
ne Absicht, heifst es S. V., bei Abfassung die- 
eschichte ist es , meinen Mitlandsleuten zu zei- 
wie ihre Verfassung, ihre religiöse Ideen, ihre 
n, Gesetze und Gewerbe sich allmShlig ausge- 

L. Z. 1834. Driiter JJand. 



bildet, welche VerSndemngen darin sich entwickelt 
haben und was von den Hltesten Zeiten bis auf uns 
fortgepflanzt worden sey."" Diesen Zweek vollstän- 
dig erreicht zu haben, iiinfs das belohnende Bewufst- 
seyn des Vfs. begleiten! Bei den Zerwürfnissen, die 
jetzt das innere Glück der Schweiz iu seinen Grund- 
festen zu erschüttern drohen, kann Ree. es sich nicht 
versagen, noch zwei kurze Stellen aus dem Vorworte 
herzusetzen: „Schon in den entfernten Zeiträumen, 
von denen dieser erste Theil berichtet, zeigt es sich, 
welche nützliche Folgen Tugend und Hingebung für 
das gesammtc Vaterland jederzeit gehabt, wie hinge- 
gen Leidenschaften, wie die ausschlicCsliehe Beach- 
tung des eigenen Vortheils und ans Stolz erwachse- 
ner Trotz stets nachthciiig auf das Wohl unseres 
Kantons einf^ewirkt haben/' — „Sollte diese Ge- 
schichte bewirken, dafs mehr Gemeingeist entstehen, 
dafs der Charakter des Volkes besser aufgefafst, und 
dafs echte Religiosität, d. h. das schöne Bestreben, 
dem Willen Gottes gemHfs zu leben, dadurch befördert 
würde, dann wUre ich reichlich belohnt. '^ In diesem 
versöhnenden, wahrhaft patriotischem Geiste hat 
Hr. Z. geschrieben. Möchte doch das von ihm gege- 
bene Beispiel von denen beherziget werden, die fort- 
an dem Publice Specialgeschichten einzelner schwei- 
zer StSinde liefern] Wer aber, wiisderVf., nur edle 
.Zwecke verfolgt, dureh die mühsamsten Forschungen 
den redlichsten Eifer beurkundet, die fast unüber- 
sehbaren Einzelheiten so zweckmüfsig zu ordnen ver- 
. stehet und dem Ganzeh einen durchaus verständigen 
Flau zum Grunde legt, der hat gewifs keine harte 
Rüge zu besorgen. Erinnern bisweilen manche au- 
sserhalb der Schweiz nicht gebräuchliche Wörter 
• oder Wendungen an das Vaterland derselben, so 
ist dies nach unserem Dafürhalten, etwas Unwe- 
sentliches ^ zumal wir berechtiget sind den Hn. 
Zelltveger zu den Geschichtsforschern zu zJfhlcn und 
nicht zu den blofsen Geschichtschretbern, die, wie 
mancher deutscher sogenannter Historiker Alles, 
selbst die historische Treue, dem stilistischen Vor- 
trage aufopfern. Die Entschuldigung aber, ohne Ge- 
lehrsamkeit es zu wagen, als Schriftsteller aufzutre- 
ten, kann in der That nur als ein Uebermaafs von 
Bescheidenheit angesehen werden. Zum Beweise be- 
rufen wir uns auf das Werk selbst und auf das acht 
Seiten lange Verzeichpils der in dem ersten Bande 
angeführten Schriften und Quellen. Wer irgend In- 
teresse an der Schweiz nimmt, wer überhaupt dos 
Muster einer Soecial-Geschiehte eines schweizeri- 
schen* Standet kennen lernen will, den kann Ree. 
Nun roit 
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mit Riifcm Gewissen niif die vorliegende 2^1hoeger^ 
sehe Schrift verweitien« Nach diesem woh[erwog;enen, 
allgemeiaen Urtlieil geliMi wir zu dem Inhalt) |dieses 
ersten Bandes über« — Die Einleilnnff verbreitet sich 
über Namen und Lage, (Boden und Klima, Frucht- 
barkeit, Bevölkerung, Religion, Sitten und die ver- 
schiedenen Volksklassen. Der Text in fünf „Epochen^^ 
gethcilt, wovon eine jede wiederum in mehrere Ka- 
pitel und durch! einzelne Ueberschriflen bezeichnete 
AbsHtze zerfiillt, weiset mit tiefer Sachkenntnifs iiiid 
musterhafter Genauigkeit die Ursiichen einer jeden 
Veränderung in dem politischen Daseyn sowohl als 
in den Sitten, den Erwerbsarten und in den religiö- 
sen Ansichten des appenzeller Volkes nach. Der 
Vf. zeigt wie das Land Appenzell bevölkert ward, 
welche d!e Verhältnisse seiner UrvHler gewesen, wie 
sie unter der Regierune der fränkischen Kaiser, so- 
dann IQ Verbindung mit dem deutschen Reiche sich 
ausgebildet, und wie sie wieder anders sich gestaltet 
haben, als der S nn fiir politische Freiheit erwachte; 
endlich durch welche besondere Ereignisse dieses 
Vojk zuletzt zu seiner. Vereinigung mit der Eidge- 
nossenschaft des ober>i deutschen Bundes gelangt sey. 
Im er^/cn Abschnitt S. 9,, der die Urgeschichte bis 
Ziun Tode König Dagoberts enthlilt, handelt das er- 
ste Kapitel von dem Ursprünge der Alemannen bis 
cur Regierung Chlodwigs (nach Chr. 213 — 487), das 
Ziveite von der Schlacht bei Ziilpich (anno 496) bis 
zu dem Tode Dagobert's (anno 638). Der Ziceite 
Abschnitts. 43. hat drei Kanitel. Das erste ist den 
Zeiten der Hof- Mayer bis ripin der Kurze, Sohn 
Carl 3Iartel, König wurde gewidmet; das Zweite 
reicht von der Wahl Pipiirs zum Könige bis zu der 
ersten Theilung des Reiches unter die Söhne Lud- 
wig^s des Frommen (752 — 817); das dritte von der 
Tlieilung des Reiches bis zu der Trennung Deutsch- 
lands von Frankreich und der Stiftung des deutschen 
Kniserthnms (anno 887). Der dritte Abschnitt S. 77 
von der Trennung des deutschen Reiches von Frank- 
reich bis zur Trennung des Thurgaues vom Herzog- 
thnm Schwaben (anno 888— 1079), zertnüt in drei 
Capitel. Das erste umfafst die Zeiten des Abts Sa- 
lomon von St. Gallen, das zweite gehet vom Tode 
dieses Abts bis zur Wahl des Abts NwperVjt^ das 
dritte von dieser W<thl bis das Thurgau erbliches 
Eigenthum der Herzöge von ZHhringen wurde. Der 
i;/e»'te Abschnitt S. 129 von der Trennung des Thur- 

Si^ues vom Herzogthum Schwaben bis zu dem Bunde 
er Appenzeller mit den Reichsstüdten (1097 — 1377), 
wird in sieben Capitel eingethcilt nach den Hauptbe- 
gebenheiten, die da sind die Trennung des Stiftes 
St. Gallen vom Herzogthum Sehwaben , die erste Mit- 
wirkung des Volkes zur Abtwahl, die erste Vereini- 
ung der Stadtbürger mit den Landleuten , die erste 
^ehue der Appenzeller mit dem Abte zu St. Gallen, 
die Erklärung Kaiser Ludwig^s über die Unverif ufser- 
liclikeit der Vogtey St. Gallen , der schiedsrichterli- 
che Spruch, der den Landleuten der rwei Acmter 
Appenzell und Huntwil verbietet» Bilndoisse zu schlie- 
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fsen und der Bund der vier ReichsiKndlein mit den 
RoichsstJf dtcn. Der funfie Abschnitt S. 285 endlich, 
der die Jahre 1377 — 1452 umfafst, ist tibersehrie^ 
l)on : Von dem ^iindc mit den Reichsstädten bis die 
Appenzeller ein zugewandter Ort der schweizerischen 
Kidgenossenschaft wurden. Der Stoff, den dieser 
Zeitraum darbietet , ist so reichhaltig, dafs er hat in 
zehn Capitel vertheilt werden müssen. Warum nennt 
aber der Hr. Vf. „ Epoche'''' das was wir mit den 
Worte Abschnitt bezeichnet haben ? Wir wollen das 
fremde Wort nicht wie Fetri (Gedrängtes Handbuch 
der Fremdwörter) mit dem gesuchten „ Zeiiackeide'' 
oder ,, Denlizeit*'* übersetzen, doch scheint uns j^SSeii- 
i'aum'*^ oder ^^ Abschnitt ^^ vollkommen den Sinn von 
y^ Epoche'** wieder zu geben. Das auf Seite 570 fol- 
gende, nicht pagiiiirte ^^Chronologische Reaister^ zeigt 
sehr /wockinäTbig zur linken Hand die Jahre szaU und 
zur rechten die Seite des Buches an. Es wird indes- 
sen am Schlüsse des Werkes ein alphabetisches Re- 
gister über die gerade in einer Specialgeschichte vor- 
zugsweise hliulig vorkommenden Orts - und €re- 
schlechtsnamcn nicht liber/iiissig machen. Diesem er« 
sten Bande ist eine von dem Obristen 6. L. Merz 
»US Herisau geometrisch aufgenommene „CAen*/ei/fr 
Vogteien und Pfarreien in welche im XIVten Jahrhm- 
dert der jetzige Kanton Appenzell eingeiheUt war^ 
beigefügt. Auf dieser recht reinlich abgedruckten 
Lithographie sind die Grenzen der Frej - Vogtey 
ganz urkundlich , hingegen die der Vogtey Schwün- 
berg nur miithmafslich bestimmt; ebenso die Gren- 
zen der Voglej Herisau gegen SchwSnberg. Bis auf 
die Grenzen der Pfarrei Teuffenau beruhen die Gren- 
zen der übrigen Pfarreien ebenfalls auf urkundlichen 
Nachrichten. — Wir erwähnten schon oben derVr- 
kimden, auf welche die historischen Angaben des 
Vfs sich stützen und welche seiner trefflichen Arbeit 
die eigentliche Weihe der Zuverlässigkeit verleihen. 
Sie sind bei denselben Verlegern unter dem Titel er- 
schienen: Urkunden zu Johann (hspar 2klhreger'$ Ge- 
schichte des appenzellischen Volkes. .£rston Bandes 
erste Abtheilung enthaltend die Urkunden von 797 
bis 1400 Ar. I bis CLXI. — Ersten Bandes zweite 
Abtheilung enthaltend die Urkunden von 1400 bin 
1452. Nr.CAUl bis CCCJCLHI. Zusammen 64 Bin- 
gen, in gr. 8. (broschirt 6 Flor. 24 Kr.). Sie uro« 
fassen den ntfmiichen Zeitraum als der vorliegende 
ersteBand und sind, wie gesagt, in demselben sSmmt- 
lich citirt. Der gröfsere Theil dieser Urkunden war 
bisher ungedruckt. Leider wird von dieser Urkun- 
densammlung, kein einziger Kanton darf sich einer 
so vollstüudigen rühmen , nur eine kleine Anzahl von 
Abdrücken veranstaltet. Nach unserem Dafürhalten 
rechtfertiget Nichts ein für den Freund der Geschichte 
80 seltsames, und man gestatte uns den Ausdruck, 
80 zweckwidriges Verfahren. Diese Urkunden sind 
und bleiben eine nothwendrge Zugabe zu dem Haupt- 
werke; es mufste mithin die Auflage beider gleich- 
stark sejn, zumal der Text der Geschichte stets auf 
diese Urkunden verweiset. 
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;,IIBISEBESCHREIBUN6. ' 

rrOART, b. 'Hoffmann : Jahrbuch der Reisen upmI 
liest enSidiUiik. In Verbindung mit einigen Ge- 
hrten heräusgegebM von liarl Friedrich Voll- 
ih Ho ff mann. — -• Breier jabrgang. Mit drei 
ahlstichen und einer Karte. 1833. 387 S« 8« 
Rtblr« 12 gGr.) 

rliegendes jftach ist etwas Aebnlicbes alsAm- 
(eograpbitchoa Taschenhuob , ^nd es willTidL 
wenn es diesem aligemein geachteten Werke 
r langen Rethe von Jahrgängen gieicldcommeÄ 
Inzwischen ein kräftiger Anfang ht mit dem 
rliegenden ersten Jahrgänge gemacht, und Reo. 
irzeugt, auch dieses Werk wird unliesohadst 
mmerschen, sein Publicum finden und mit ihii 
\ sehr viel zur zweckmiifsigen Verbreitung geo»- 
scher Kenntnisse unter der gebildeten Klasse 
ilks beitragen. 

a die meisten interessanten Reiseberichte ge- 
lich zuerst in Journalen und FluglKittern an^ 
it werden , so kommt es bei einem Jahrbnche 
iscn nicht allein darauf an , das Wichtigste ans 
nzen grofsen Masse herauszuheben, sondern 
US diesen nur solche Dinge vorzutragen , die 
ler dem gröfseren Publicum neu sind , oder die 
nd oder ein Volk besonders charakterisiren; 
es immer sehr erwünscht ist, merkwürdige Be- 
leiten und aufscrordentliche Schicksale beriihm- 
fnschen auf eine gefKIlige Weise vorgetragen 
iKon, um- nicht hlofs mit einer trocknen wört- 
Uebersetziing eines in einer fremden Sprache 
fsten Reiseberichts sieh begni(geu zu müssen. 
Gesammtaufgabe (iiulet man denn in diesem 
[chc der Reisen recht wacker gelöst und gewifs 
Leser wird nach Beendigung des Buchs mit 
Igen einer Fortsetzung entgegensehen, 
ie acht einzelnen Gaben begreifen nachfolgende 
stliiide: I) DasAlpcngebirge, für Reisende gc- 
rt vom Herausgeber. Hier findet nach einer 
ern Einleitung Erwähnung, die Lage des AI- 
lirgos , die Formen der Alpen , die Gewisser 
pen, die Sini, Lauinen und Glffttscher, dan 
, die Blineralien, die GewHchse der Alpen, 
icre. Hierauf folgt die Angabe verschiedener 
^ego, als: von Stuttgart durch die Schweiz 
[ailand, und von da uurch das nördliche Tj- ^ 
er München zurück; und dann von Stuttgart' 
die Schweiz und zurück; hierauf von München 
'egernsee , Kreut und Schwatz nach Inspruck 
irück; von München über Wasserburg nach 
rg; von München über Rosenheim nach Salz- 
ind Gastein; von Wien überGra'tz, Klagen- 
id Laibach nach Triost; 2) Die Insel Otaiti 
taheiti, nachBeecbey; 3) die Insel java nach 
>; 4) Bemerkungen über Lissabon nnd die Be- 
r Portugals. Eine Sammlung hiiehst interes- 
Notizen aus r. WeecK's Reise über England 
rtugal nach Brasilien und den vereinigten Stau- 
B La Plata Stroms , während der Jahre 1823 



US 1827, aus dem 2ten und 3ten Buche dieses Werks 
entlehnt; 5) die Pampas und ihre Bewohner in Süd«- 
oiroerikau Gesdiildert von %\ Weech. Ein in jeder Hin» 
sieht anziehendes GemHlde dieser so lange Zeit ganz 
nngekannten Oede; 6) negegnisse und Beobachtun- 
gen eines engländischen Malers auf Tristan d^Acun- 
ha und Neu - Seeland ; 7) Auszüge aus J. B. Dwi'- 
vt/r« Reise nach Longo und dem Innern des nördlichen 
Afrikas in den Jahren 1828, 1829 und 1830. Ob- 
schon man über diese Reise in Zeitschriften manches 

SeleMB hat, so ist doch nicht zu leugnen ^ dafs die 
icF vbrliegenden Aqszüge ein gedrängtes und die 
wichtigsten Gegenstände zusammenfassendes Resume 
des gesammten Reiseberichts ist. Den Beschlufn 
•mAcht 8) der StSnd der britischen Marine im Herbste 
*1832, und dies ist denn auch der einzige Gegenstand 
der für diesmal den Beisatz „ neuesten Statistik^' auf 
dem Titel rechtfertiget. Wir erlauben uns aus die- 
Mm Abschnitte des Oflicier^spersonale bei der bri- 
tischen Marine zu Anfang October 1832 zu gedenken : 
Admirale von der rothen Flagge — -^ 14. 

— — — weifsen — — — 18» 

— — — blauen — — ^ — 18. 
Yice- Admirale von der rothen Flagge — 19, 

— — — — weifsen — — 21. 
^- — — — blauen — — ^ 21, 

Real- — — — rothen — — 17, 

— . _ — . — weifsen — — 22, 

— — » — — blauen — — 27. 
Kapitaine — — — — — 803. 
Commandeurs -^ — — — 891. 

• Lieutenants — — — — — 3225. 

Die dem Buche beigegebene Uebersichtscharte von 
Mittelafrika mit den neuesten Entdeckungen wird je- 
dem Freunde der Erdkunde sehr willkommen s^yn. 
Da Rec. diese Charte genau geprüft hat, so kann er 
nus Ueberzeugung sie bestens empfehlen; auch ver* 
dient die Arbeit des Lithographen alle mögliche An« 
erkennnng. 

Endlich erlaubt man sich auch noch einige Worte 
ffber die sehr snnlicr behandelten Stahltafeln, die 
eine freundliche Ausstattung des Ganzen sind, zu 
sagen. Die erste dem Titelblatte über gestellte, -zeigt 
den höchsten Theil des Alpengebirges; die zweite 

JewVhret die Abbildung eines Dorfes auf Java nnd 
ie dritte stellt den Stierfang in Süd Amerika vor. 
Der Druck und das Papier zu dem Buche ist 
ersterer bequem für den Leser und letzteres anstKndig» 

BIBLISCHE LITERATUR. 

Leipzig, h. Weidmann: De praeexiefenlia Jemae 
de epiriiH saneto Novi Teetamenii aliiemie affini" 
biis rebitSy fam religiosae ^lam liberae aispufafifh' 
nee loannis SchuHhe/Sj Dodori$ ^ profeeeeri» 
S. theologiae. 1833. XXXllu. 113 S. 8. (20 gGr.) 

Der im rühBiIicben Kampfe für eine vemnnftgemK- 
fse Theologie ergraute ehrwürdige Vf. dieser Schrift, 
hat in derselben dem Publicum einen neuen Beweis von 

sei- 
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Minem nio rastenden Streben vorgelegt, besonders 
-durch eine freie und gründliche Schriftforschung und 
Schriftauslegung den christlichen Lehrbegriff von den 
Verunstaltungen späterer kirchlicher Satzungen im- 
•mcr mehr zu reinigen, und auf seinen rein biblischen 
•Gehalt zurückzuführen. Die Schrift tritt als Gfele- 
genhcitsschrift auf , indem sie die Absicht hat, die 
von dem Grafen Theologen Ckenevibre in mehreren 
•seiner theologischen Schriften aufgestellten Ansich- 
ten über die Prüexistenz Jesu und über den heil. Geist 
im M, T. zu bestreiten. Gegen ihn soll gezeigt wer- 
den, dafs weder die Priiexistcnz Jesu, noch der aus- 
■schliersiiche Besitz des heil« Geistes bei den Aposteln 
und unmittelbaren Schülern Jesu, biblisch begrün- 
det sej. Die Schrift besteht aus mehreren einzelnen, 
nicht nothwendig zusammengehörigen Abhandlungen 
ülier die genannten GogenstSnde. Nach einer aus- 
führlichen Vorrede, in welcher der Vf. zeigt, da£s 
-das Dogma von der Dreieinigkeit, mit dem die Leh- 
ren von derPrHexistenz Jesu und den übernatürlichen 
.M irkun^en des heil. Geistes eng zusamroenhlingen, 
.auch bei den Viitcrn der ersten Jahrhunderte noch 
nicht als Bestandtheil des allgemeinen christlichen 
.Glaubens anerkannt war, geht er zuvörderst zur bi- 
.blischcn Würdigung der Prüexistenz Jesu über, in- 
dem er darthut, dafs in den Stellen (nämlich: 1 Cor, 
XV, 47. Jo. III, 31. Jo. VI, 36. III, 13. VI, 62. 
yill, 58. XVI, 28.) auf die sich Cheneviere beruft, 
die Prilexistenz nicht enthalten sey. Hr. Sc/u bezieht 
.nlimlich die Ausdrücke: vom Himmel kommen, vom 
Vater kommen u. s. w., die Jesus von sich gebraucht, 
nicht auf eine frühere Existenz Jesu im Himmel, son- 
dern auf ein Theilhaben an der himmlischen , göttli- 
.ehen d. i. geistigen (nvtvinartxog) Natur, und ein Ge- 
.sandtsevn von Gott; daher bezieht er auch das von 
Jesu behauptete Seyn vor Abrahams Geburt auf ein 
.früheres Seyn Jesu in der göttlichen Vorherbestira- 
mung, indem er die (wirkliche) praeexlsiewila von 
der (blofs idealen^ praecsseniia unterscheidet. Bec. 
gesteht, dafs er sich nicht davon hat überzeugen kön- 
'Uen, dafs nicht die Vff. des N. T. in dem mythischen 
Glauben an eine wirkliche Priiexistenz Jesu gelebt 
haben, und kann nicht glauben, dafs durch diese 
•geistige und ideale Deutung der wirkliche Sinn jener 
.Stellen bezeichnet werde. iJngetheilter können wir 
seinen Erklärungen der Stellen über die Wirkungen 
des heil. Geistes beistimmen , die er in einer folgen- 
.den Abhandlung entwickelt. Dafs nSmlich die Mit- 
theilung des heil. Geistes nach der Ansicht des N.T. 
nicht auf die ersten Schüler Jesu oder das apo- 
stolische Zeitalter beschränkt war, hSlt Bec. für 
unzweifelhaft. Indefs schwankt Hr. D. Seh. in sei- 
jBen Bestimmungen über den heil. Geist zwischen zwei 
Bedeutungen, einer allgemeineren, welche den heil« 
iGeist für identisch mit dem allgemein menschlichen 



Geist der. Wahrheit und Güte, oder detf Geist der 
Vernunft h2ilt, und einer engeren, die ihn nur auf 
die christliche Kirche beschränkt und aus der. Quelle 
Christi ableitet. Unleugbar neu ist. dafs der Vor- 
Stellung von einem heil. Geist oder Geist Gottes in 
der Menschheit zuletzt die Idee des allgemeinen ver- 
nünftigen Geistes zu Grunde liegt; aber zugleich mub 
man zugestehen, dafs das N. T. die Mittheilung des- 
selben von Gott durch Christum statt finden lüfst, 
■nd an die Taufe undTheilnahme an der christlichen 
Gemeinschaft knüpft ^ 'ohne jene blofs auf die ersten 
Christen zu beschränken. Hierauf folgt in einer be- 
sonderen Abliandlung eine: kritische Untersuchung 
der Mythen von der Himmelfahrt Jesu und der Ans- 
^iefeung des heil. Geistes am Püngstfest nach jflcf. H, 
1 — 13, und mit vollem Bechte wird diesen ErzSUnn- 

f;en eine mythische Bedeutung zugestanden. End- 
ich giebt der Vf. noch eine Untersuchung über Ad. 
XIX, 1-'. VfII,14-17. Jo.III,3 — 5. 22—26. 
in der er die Taufe Christi durch Johannes biblisch 
erörtert und besonders über die Mittheilnng des heil. 
Greistes durch die Handauflegung bei der Taufe viel 
Treffendes bemerkt. 

Mag es auch seyn , dafs diese Schrift nicht ge- 
rade ganz neue und durchaus befriedigende Ansich- 
ten über die schon oft in Hhnlichem Sinne anfgefaüsten 
Theile der biblischen Theologie darbiete; so haben 
wir es doch dankend anzuerkennen, dafs der ehrwür- 
dige Vf. durch sie aufs Neue die Aufmerksamkeit 
auf diese wichtigen Punkte hingelenkt und zn neuer 
Durchprüfung derselben angeregt und den Weg ge- 
zeigt hat« 

SCHÖNE LITEBATUB. 

LiKOxrrz , b. Kronecker : Hisiorhche Novellen von 
Caroline Leising. 1. Das trauernde Rönigs- 
paar. 2. Bergmanns -Glück. 1834. 166 S. 8. 
(1 Bthlr.) 

Diesen Erzählungen geht eine Zueignung an die 
Kronprinzessin lon Preufsen in reimlosen Jamben 
voran, von der wir aber lieber schweigen. Die Vfn« 
scheint einen etwas männlichen Charakter zu haben, 
doch sieht man bei Schriftstellerinnen dies in derB^ 
gel nicht gern. Die erste Novelle, nach Mariana 
und Felibien, führt uns nach Spanien zur Zeit da die- 
ses Land sich in viele kleine Königreiche theilte, 
und die Mauren einen grofsen Theil desselben be- 
herrschten; obschon aber Einzelnes gelungen zu nen- 
nen ist, so steht sie doch der zweiten bedeutend nach« 
Die Sprache könnte natürlicher seyn. Wörter wie 
y^Gäsimnen'''^ sind lücherlich und sind keine Berei- 
cherungen , denn Gast ist gen. com. „ Ein winziga 
Füffchen^^ (S. 124) wird schwerlich, selbst in des 
Augen der Damen , eine Schönheit seyn. 
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(IBLIOTHBRS WISSENSCHAFT. 

DPZio, b* Hinrichs: Veber BibUoihek9'Wiuen^ 
Mchafij oder Einrichtang und Verwaltung öfTent- 
lieber Bibliotheken , Ton Chr. Molbech , erstem 
Bibl, Sekr, n. 8. w» Nach der ztceiien Atsg. des 
dSo. Originals, iibers, von U. Raijen u. s. w. 
Mit einem Steindruck. 1833« YUl u. 303 S. 8. 
(3 FL od. 1 Rthlr. 16 gGr.) 

ir den Werth dieser Schrift entscheidet schon die 
ffe Ausgabe in dlinischer Sprache, da ihr Gegen- 
d doch nur ein kleines Publicum interessirt. 
r angenehm ist es, dafs dieselbe durch des Kieler 
erbibliothekars Ratjen Uebersetzung auch dem 
tsehen Publicum zugänglich geworden ist« In 
Einleitung spricht der Vf. von Büchern und de- 

Sammlnngen in griechischer und lateinischer 
Bche, theils vor der christlichen Periode, theils 
Lnfange derselben. Er heriicksichtigt die Klöster 
Sehreibschulen der Bücher, und als Sammlungs- 
e derselben im Mittelalter, und bedauert, dafs 
e Mönche aus Mangel an Kenntnissen den Text 
ahen Klassiker vom Pergamente abkratzten, und 
dasselbe ihren scholastischen Unsinn schrieben. 
t nach der Entstehung der Buchdruckerkunst, und 
li der Glaubens -Reformation wurde das Sammeln 
BOcher allmählig so systematisch betrieben , dafs 
bi die Theorie und Praxis ihrer Verwalter zur 
Bsenschaft sich erhob. 

Im ersten Kapitel wird gehandelt, I. von Bi- 
thdLS- Gebunden, welche der Vf. zur Sicherung 
en Feuers- Gefahr und zur Gewinnung des höchst 
^ehen Lichtes isolirt wünscht. Er schlSgt vor, 
I ein neu zu errichtendes Gebfiude ein Quadrat von 
gen 100 Fufs in derLSn^e aufjeder Seite vorstel- 
^ im Erdgeschosse für die gröljsten Kostbarkeiten 
rölbt sejn, und auf den zwei Stockwerken in viele 
imer zu beiden Seiten vertheilt scjn soll, wlihrend 
Lese -Zimmer des Publicums, wie die Arbeits-« 
imer aller Beamten iu der Mitte sich befinden, und 
Licht aus den Hof- Räumen erhalten sollten. Zu 
anern ist nur, dals der Vf. seine Grund- Ideen 
I Plane des Florentiner Bibliothekars FolUni an- 
assen suchte, welcher der ^eheitzten Zimmer für 
Knblicum und die Beamten in Italien nicht nöthig 
te , wie wir Deutsche sie bedürfen. Wir würden 
t dessen das Bibliothek - GebUude von Dresden, 
eines der planrnSflsigsten der neuem Zeit vorzie- 
,obschon wir in demselben mehre zwei Stock hohe 
B mit Galterieen und Fenstern auf dreiSeitoii» wie 
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K. B. zu Bamberg, wünschten.^ So schön wir daf 
Vermauern der Fenster gegen die Strafse zur Besel« 
tigong des Staubes und Tumultes, wie z. B. auf der 
National -Bibliothek zu Paris finden; so bedauern 
wir doch, dafs die zahlreichen Leser daselbst auf ei- 
ner Seite alles Licht entbehren müssen. Wird ein 
Bibliotheks - Bau nicht im belebtesten Thcile einer 
grofsen Stadt errichtet, so kann man wohl das Licht 
ohne Laterne von oben durch gewöhnliche Fenster auf 
drei Seiten einfallen lassen, Uiebe werden dieselben 
nicht benutzen, wenn nicht ein kostbares Münzkabi- 
nct zugleich, -wie zu Paris, ganz zweckwidrig als 
Lock- Speise daselbst verwahrt wird. 

II. Mag eine Bibliothek erst nach und nach ange-* 
kauft, oder in Pareellen auf einmal erworben , oder 
als schon vorhanden in roher Masse übernommen und' 
eingerichtet werden , so ist die individneUe Beschrei- 
bung aller einzelnen Werke das erste Erfodernüs,* 
und zwar: mufs der Kopie des Titelblattes der Name 
des Vf., oder bei anonjrmen Schriften des Ordnungs- 
oder Schlagwortes, der Ort und das Jahr desDruäs»'- 
Druckers und Verlegers , der Zusatz eines Andern 
durch Vorrede, Noten u. s. w. aufserdem Vf., die 
Zahl der Kupfer, Holzschnitte oder Steindrucke, 
nebst der Seiten- Zahl beigefügt werden. Der Vf. 
nimmt als richtig an , dafs keine Schrift ohne Band 
in einer öffentlichen Bibliothek aufgestellt werden 
darf. 

s. III. Für die Verfertip;ung der Bibliotheks -Ka- 
taloge verwirft der Vf. mit Recht die zu streng phi- 
losophischen Systeme, welche von einem Jahrzehnte 
zum andern wechseln, wlihrend die Bibliothek auf 
ewige Zeiten brauchbar eingerichtet werden mufs« 
Er verlangt daher, dafs der eingeübte Bibliothekar 
nach dem Vorrathe der Bücher, nach dem wahr- 
scheinlichen Wachsthnme aus dem Fonds der Gegen- ■ 
wart und Zukunft, und nach den Bedürfnissen des 
Landes oder der Stadt, ein eigenes wissenschaftliclias < 
Bibliothek ' Sffstem entwerfen soll, nach welcheoi' 
die Bedürfnisse aller Studirenden und Gelehrten für 
die fernste Zukunft auf die leichteste Weise befiue- 
digt werden können. 

Nach diesem ideellen Organismus will erden rea- 
len gescha Ren wissen, so zwar, dafs zwischen dem > 
Platze der Bücher im wissenschaftlichen Kataloge und 
zwischen dem Standorte in der Bibliothek eine volle 
Uebereinstimmun|; statt finden muCs. Bei der gleioh- 
heitlichen Rfloksicht auf alle Wissenschaften nach 
dem Bedürfnisse des Vaterlandes , darf dennoch de»- • 
sen speoielle Literatur keine besondere Abtheihing 
maehen, emdtm diaae mab nit jraar der ganzen 

Ofo Welt 
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WqH in allon Sprachen ein in einandcrgreifendes 
Ganze ausmachen. OI>i»ehon der Yf. sehr oft auf 
die Wiinsohe von Eberi zu Dresden, und von SchreU 
iinger zu München , wie von ßloläenhmver zu Kopen- 
hagen, die geneigte Uiicksicht nimmt; so ist er doch 
noch weit entfernt, eine Bibliothek- Einrichtung die- 
ser Stlidte als ein Muster anzuerkennen; weit mehr 
neigt er sich auf das neue System ron Reu/s zu 
Moskau. 

iV* Die alphabetischen Kataloge sowohl als jene 
der Handschriften und typographischen Seltenheiten 
findet er am besten zu Gottingen eingerichtet; wefs- 
wegen der Uebcrsetzer eine ausführlichere Nachricht 
über das Verfahren daselbst beifügte, was allen, 
welche Göttingen zu besuchen noch keine Gelegen- 
heit hatten, nur höchst angenehm seyn kann. 

Nachdem der Vf. im I. Kapitel die Bibliothek - 
Einrichtung nach allen Theilen beleuchtet hat, schrei- 
tet er im II. zur Qualification der Bibliothekare, 
zur Verwaltung, Erhaltung, Vergröfserung und Be- 
nutzung der ihnen anvertrauten Anstalten. 

I, In der Vorzeit sah man die Verwaltung einer 
oflentlichen Bibliothek als NebengeschUft jedes durch 
eine Geld -Zulage zu begünstigenden Literaten an; 
weswegen die meisten Anstalten entweder unordent- 
lich eingerichtet, oder verwahrlost wurden. In un- 
serer Zeit hat man die Ueberzeugung gewonnen, dafs 
jede öifentliche Bibliothek nicht nur einen Mann von 
Talenten und allgemeiner wissenschaftlichen Bildung, 
sondern mehre Gelehrte nach dem Umfange der An- 
stalt für das ganze Loben beschäftige, wenn das Pu- 
blicum den wahren Vor(hcil ziehen soll. Die vielsei- 
tige theoretische und praktische Biicherkenntnifs so- 
wohl, als die mechanischen Arbeiten, hat Ebert in 
seiner zweiten Ausgabe der Bildung des Bibliothe- 
kars so musterhaft dargestellt, dafs unser Vf. sich 
nur auf sie zu beziehen brauchte. 

If. Höchst nachtheilig war für jede öflentliche 
Bibliothek, wenn jeder Kachfolger die Einrichtung 
seines VorgHngers durch eine bessere ersetzen zu 
müssen glaubte, wie z.B. zu München öfters gesche- 
hen ist. Durch diesen Misgrüf wird das Publicum 
in der Benutzung der Anstalt auf geraume Zeit ge- 
hemmt. Ist die erste Einrichtung der Kataloge nur 
einigermafsen erträglich, so behalte man sie bei. Der 
Nachfolger kann weit leiehter dieMiingel und Fehler 
ergKnzen, als eine neue Schöpfung vornehmen. Ist 
der erste bios alphabetische Katalog auf einzelnen 
Biiittchen vollendet; sind die Bücher anfsen und in- 
nen richtig bezeichnet; fehlt es nicht an der Zahl der 
Beamten, Schreiber und Diener: so kann durch Ver- 
▼ieJffiltignng der Kataloge in einer Reihe von Jahren 
die Bibliothek in die höchste Brauchbarkeit für die 
späteste Zukunft versetzt werden. Sind die Bücher 
in allgemeine wissenschaftliche Abtheilungen ge- 
bracht, dann können die Bhlttchen des alphabeti- 
sehen Kataloges zum Real- und Stand -Orts -Kata- 
loge u« •• w« nach und nach verwendet werden. 

III. Das erste Bediirfnifs , um einer Bibliothek 
und deren Ordnung lange Dauer zu snhtrn ^ ist hm« 



dinglicher Raum, stets frische Luft, Beseitigung 
der entferntesten Feuerseefahr^ aller Feuchtigkeit 
und des Staubes , aus welohem bei den letzteren di^ 
Bücher -Würmer und Motten — diese gefährlichsten 
Feinde jeder Bibliothek — sicherzeugen. Rec. wid- 
mete sein ganzes Leben dem Bibliothek- Dienste, und 
Scwann die vielfache Ueberzeugung, dafs selbst bei 
er gröfsten Vorsicht auf die eben genannten Bedin- 
gungen dennoch die Würmer nicht ganz zu beseitigen 
sind. Er IHfst alle gute Bücher durch Leim ziehen^ in 
halb Pergament binden und kein neues Buch mehr mit 
Holzdeck^ln versehen ; dessen ungeachtet fand er nach 
20 — 25 Jahren manche neue Bücher, welche unbenutzt 
standen, vom Wurme ergriflfen. Würde der vom Vf« 
vorgeschlagene Alaun mit dem Kleister des Buchbin- 
ders vermischt; sogHbees eine gröfsere Sicherheit, als 
wenn nur Leim angewendet worden. Unter den Sorten 
des Leders möchte nur Juchten und Pergament denMot* 
ton am meisten widerstehen. Das Verlangen desVbi 
dafs keine Schrift ohne steifen Band in die Bibliothek' 
gestellt werden darf, möchte bei den langsam er- 
scheinenden Heften eine Ausnahme finden, wenn die 
BJinde-Zalil nicht zu sehr vervielfältigt werden solL 

IV. Die jährliche Vergröfserung jeder Biblio- 
thek mag, nach den Bedürfnissen des örtlichen Pb- 
blicums unter Beziehung auf alle Wissenschaften, 
von der Einsicht des Bibliothekars allein abhlfugen, 
obschon er die ihm zunächst berührenden Literaten 
oder Behörden jührlich von der Redlichkeit seiner 
Pilichterfüllung durch umständlichen Vortrag über- 
zeugen soll. DiejHhrliche Geld -Anweisung ist ihm die 
Norm, ob er blos die neueste Literatur berücksichtigen, 
oder die ältere zugleich ergänzen, und auch Hand- 
schriften oder typographische Seltenheiten kaufen soIL 
Die nämlichen Geldmittel geben auch den Maafstafr 
derTheilnahmcanöfTenllichenBiichenersteigerungen* 
So gern jeder redlicher Beamte in der Berechnung sei* 
ner Ausgaben jährlich sich wird controlliren lassen; 
eben so unwillig wird er jede Beschränkung seiner 
Wirksamkeit durch zufällige oder ständige Commissi-, 
onen verwerfen, sobald er die Pflicht zur Vernehninng 
diT Wünsche seines literarischen Pnblicums erfüll^ 
und dieselben nach Mögliehkeit berücksichtigt hat« 
Wird ein oder der andere Zweig der Literatur wegen 
zu hoher Preise in einen! Jahre nicht berücksichtigt, 
so wird es im ersten oder zweiten folgenden desto 
gewisser geschehen. 

V. Für die beste Benutzung öffentlicher Biblio- 
theken spricht der Vf. mit Recht das Verleihen der' 
Bücher ans, indem die meisten Literaten entweder 
in den gewöhnlichen Bureau -Stnnden die Bibliothe- 
ken nicht besuchen können, oder wegen des häufigen 
Besuches anderer Literaten zn gleicher Zeit, oder' 
wegen Mangels an Heitzung oder anderer Beanem- 
lichkeiten , den gewünschten Vortheil auf der Biblio- 
thek selbst nicht ziehen können. Die Beschränkung 
in England, die Bücher nur auf derBibliiDthi&k zn be- 
nutzen, hat sich nicht nur im Allgemeinen tehr nach- 
theilig erwiesen , sondern auch manchem Gelehrten 
Krankheiten ) j« selbät den Tod zugezogen » wieerti 
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' neuesfräZeit dem bSclistznrcrchrendon BibliV 
r IVickot zu Oxford« So nacHtbcilig ducÜ schon 
r Gebrauch der Dinte im Lese/immer vor der 
)thek sicherwies; so möchte Aec. doch gegen den 
ir die Beibehaltung derselben stimmen. Desto 
* willigt man in seine Grundbedingungen für 
enutzung der Anstalt bei gehöriger Ünterschei- 
, welche Bücher und welchen P^aonen sie verlie- 
werden dürfen. In einem Anhange bekämpft der 
ind Herausgeber das System und die Katalog- 
rie des Bibliothekars ISchreithiger j über welche 
ms der Kürze wegen auf unsere umständliche 
ige diesem Werkes in Nr. 12S der A. L. Z. lom 

1829 beziehen. In einem zweiten Anhange 
das Verzeichnifs der 61 Pergament - Drucke, 
le sich in der ötfentiichen Bibliothek zu Kopen- 
ii)elinden. In einem dritten Anhange wird von 
Deals -Erweiterung, vom neuen systematischen 
ilpha betischen Kataloge der gedruckten Bücher, 
von jenem der Handschrift, Nachricht mit- 
ilt. Ein Namen- und Sachregister erhöht die 
;hbarkeit des Buches, welches demYf., wie dem 
rsetzer und Vervollstiindiger um so mehr zur 
gereicht, als auch Druck und Papier angenehm 

Als Kollege erlaubt sich Rec. nur noch zu be- 
sn, daTs er ungerne besondere Mafsregeln gegen 
ornehiiien unu gemeinen Diebe von Büchern, 
tnr-GemUlden, Kupfern u. s. w. vermifste, dafs 
nzclnen § §. manchmal nicht ganz logisch abge- 
sind , ohne Absatz durch mehre Seiten bis zur 
düng des aufmerksamen Lesers fortlaufen, durch 
»treben nach zu grofser Deutlichkeit mit Wie- 
liingen angefüllt, und durch zu grofse Noten 
eser nicht gleichen Berufes erschwert sind. Rec« 
das oft gerühmte Muster von BberVs Belehrung 
r Ersch - Gruberschen EncjclopSdi^ über die 
chen Bibliothek -YerhlFltnisse rücksicbtlicb des 
ms, der Praecision und Deutlichkeit in der Dar- 
ng als vorzüglicher entgegen, ohne dafs er defs- 
1 MolbedCi und RaijeiCg Verdienste verklei- 
wUi. 

PHYSIK. 

HtzBüRO, in der Ettlinger. Verl. Buchh.; Dai 
Visse}iswvrdigsie am der asfroHofnhehen u. phy- 
ihalhchen Geographie y so wie mis der Lehre vom 
Veligebände überhaupt ^ in gehöriger Ordnung 
usammengestellt und poplilSir vorgetragen von 
\etrg Philipp Weinich ^ Sobrektpr und Pi^ofcssor 
n Schweinfurt. 1833. 107 S. 8. (9 gGr.) 

inn der Vf. statt des vorstehenden Titels allen- 
ien folgenden gewählt hHtte: das* Wenigste des 
Bnswürdigsten aus der astronomischen und phy- 
BlAien Geographie u. s. w«, in ungehöriger Un- 
ng zusammengeworfen von u. s.w., so würde 
' dem Inhalte des Buches weit besser entspro- 
[laben; denn es ist uns seit langer Zeit kein so 
(rlicher Mischmasch von Wissen, Halbwissen 
Snzlicher Ignoranz vorgekommen» Eine Kritik 



dieses Buches zn schreiben, verlohnt sich kaum der 
l^ilhe; nra jedoch unser absprechendes Urtheil nichi 
öEAb allen nnl'erstittzenden ISeweis zu lassen , wollen 
wir den Lesern eine möglichst kurze Analyse des In- 
haltes geben, die zurChc-irakteristik des Buches mehr 
als hinreichend seyn wird. Statt einer Vorrede iSfst 
der Vf. aus dem Grubitz^schen Gesellschafter eine lan- 
ge Stelle abdrucken, die mit den Worten schliefst r 
^Darum Ehre Jedermann, der nach seinem Stand- 
Punkte das Möglichste zur Förderung dieses grofsen 
Zweckes (nlimlich die Kenntnifs der Astronomie zu 
verbreiten) vorl^iiifig auf eigene Hand dazu beitrügt.^ 
Hr. W. hat sich daher gewits auf grofse Ehren gefafst 
gemacht, und Nichts weniger als eine so grausame, 
Behandlung, wie die unsrige, erwartet. Aber ein 
Rec. hat auch sein Gewissen und seine Pflichten, und 
so sicher wir glauben, dafs jedem, der zur Forderung^ 
des grofsen Zweckes beiträgt, Ehre gebührt, eben 
so feist sind wir überzeugt, dals dieser Zweck durch 
schlechte Bücher nur gehindert wird , und glauben, 
dafs es jeder ganz in der Ordnung finden wird, wenn 
deren Vf. gebührend zurück gewiesen werden. Nach 
dieser übel gelungenen capiuiio benevolepiiiae giebt 
der Vf. im ersten Abschnitte eine Uebersicht des 
Wesens der astronomischen Geographie, dann phy- 
sikalische Geographie nebst einer breiten Darstellung 
der barometrischen Höhenmessungen, die neun Sei- 
ten einnimmt, während der ganzen physikalischen 
Geographie nur 15 bestimmt sind. Darauf wendet 
sich der Yf. wieder zur astronomischen Geographie, 
zeigt dafs die Erde rund sey. Wie sicher er in sei- 
nen Beweisen , möge folgende Probe beweisen. Er 
sagt zuerst, dafs man die Kugeleestalt der Erde aus 
dein runden Schatten erkennen &ann , den die Erde 
auf den Mond wirft. Darauf fSIhrt er fort : „ freilich 
könnte die Erde als eine tellerförmige Scheibe in ge- 
wisser Stellung auch einen runden Schatten werfen 
(dafs sie es aber in anderen Stellungen nicht könnte 
hat der Vf. verschwieeeii) , doch da man alle Plane- 
ten, die dem Auge ebenfalls als runde Scheiben er- 
scheinen, mit Hülfe der Fernröhre für wirkliche Ku- 
geln erkannt hat, warum sollte unsere Erde nicht 
gleichfalls eine Kugel seyn*^? Ganz sinnlos ist eine 
folgende Phmse, wo der Vf. sagt: wenn die Erde 
eine runde platte Scheibe wHre, so inüfste man einen 
gewissen Stern, den wir immer auf derselbigen Stelle 
am Himmel erblicken, dann müfste dieser sogenannte 
Polarstern wegen seiner uncrmefslichen Entfernung 
allen Bewohnern der Erde gerade Sber dem Scheitet 
stehen l!L Darauf betrachtet der Vf. die Weltsy- 
steme und namentlich das kopernikanische, beweist 
ausführlich, dafs die Bibel demselben nicht entgegen 
ist, und schreibt zuletzt die Feierlichkeit der Ein- 
weihung des kopcrnikanischen Denkmals ans der 
neuen allgem. Kirchen - Zeitung ab. Die L«fngen- 
grade soll mau nach dem Vf. (S. 37) deswegen von 
der Insel Ferro an zlihlen, weil die Sternwarte von 
Pitris gerade 20 ® östlich davon entfernt liegt. Es ihn 
aber jeder Schulknabe über die historische Entste- 
hung dieser ZUhlung belehren können« In dem zwei- 
ten 
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tcR Abschnitte beschSftirt fieh der Yf, insbesondere 
mit der Astronomie, Wir halten es nicht der Mühe 
Yi^tih , ausführlich zu zeigen . wie hier Alles durch- 
einander geworfen ist. Die Parallaxe der Sonne ist 
(S. 54) um das Doppelte zu grofs angegeben. Der 
Mond dreht sich nicht in 29 4 Tagen, sondern in 
27 Tagen 7 Stunden um seine Axe, diese falsche An- 
gabe zeigt hinKnglich , auf welche Weise der Yf. den 
(S. 72) gegebenen Beweis dieser Axendrebung ver- 
standen hat. Wir wollen ihn Übrigens nicht aus 
dem schönen Traume wecken, dafs diefird- und Mond- 
bewohner vielleicht bald durch Telegraphen mit ein- 
ander correspondieren werden. Anfeine eben so un- 
verständliche als unverständige Weise wird die Er- 
scheinung crklHrt, warum in zwei entgegengesetzten 
Punkten der Erde immer zu gleicher 2Seit Fluth ist. 
Wir wollen nur den Fall desNeumondes nehmen. Weil 
weder Sonne noch Mond auf die entgegengesetzte Seite 
der Erde einwirken können, eben defs wegen, sagt der 
Yf. , muCs dort bei der schnellen Rotation der Erde 
utid bei den beständigen Osttcifulen das Zuströmen des 
Wassers von Osten nach Westen um so ungehinder- 
ter erfolgen , mu/s also auch dort Fhtth set/n. Den 
Hallej^schen Kometen erwartet Hr. W.^ wie man- 
cher Andere, im Jahre 1834. Ueber die Kometen- 
schweife hat der Yf. höchst originelle Ansichten auf- 
gestellt (S. 93), an welchen wir Nichte weiter aus- 
zusetzen haben, als das wir sie nicht verstehen. Am 
Ende sagt er sehr naiv: „sollte der Kreis, welchen 
blofs Herschel am Uran beobachtet haben wollte, 
sollten die zwei Kreise des Saturn vielleicht gar so 
eine Art von Kometen -Schweif sejn? Oder wovon 
sollten die sonst sejn ? Die Kreise sollen einen Schat- 
ten auf den Saturn werfen , aber dann wäre ja gerade 
die Absicht verfehlt , um deren Willen sie eigentlich da 
seyn sollen^^l Sollte man nicht glauben, der Hr.Sub- 
rektor und Professor W. zu Schwcinfurt habe bei der 
Schöpfung der Welt zuRathe gesessen, und welch 
ein kurzes GedSchtniCs mufs er haben , da er doch 
kurz vorher selbst predigt und sagt: „warum will 
man denn, wenn etwas nicht in den Plan der Men- 
schen passen will, lieber sogleich annehmen, dafs der 
Plan aes grofscn Weltregierers verunglückt und ge- 
scheitert sey?! Doch genup; der Proben. Am Ende 
macht uns auch der vlf. mit einem neuen Aratus be- 
kannt, einem M. Degner^ vormaligem Rektor in 
Schweinfurt, der schon im Jahre 1775 das Yerzeich- 
nifs der Sternbilder in Reime gebracht hat, und sich 
auf folgende Weise vernehmen iHfst : 

In Nordens Gegend gKiazt der Pol im kleinen B3r, (sie) 

Callisto I'duft um ihn mit 7 Sternen her. 

Durch beide ichlänfelt sich der Schwans des kmmmen 

Drachen, 
Die Bären will Arktur durch Schreien laufend machen« 
Er steht auf M'inalus » und seiner Hunde Paar 
Tritt unter sich den (die?) Pracht ron Bcrenicena Haar» 
Beim Fu£i des Bären mufs der kleine Lö\rc sitsen. 
Vor beiden siebet man den Luchs im Dunkeln blitzen« 



Nordwestlich ]fuchtct vor Cassiopeens Strahl , 

Und Ccpheus steht bei ihr, ihr ichwaralicher Gemahl. 



u, s. w. 
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Stitttoart n. TüRiNOEif, b, Cotta: Mahn Gunt» 
Gresehichte eines Gottes. Yen Carl Gutzbnt. 
2Theile. £rtfterTheil216S. SlkceUer ThedlSiS. 
1833. gr. 8. (2 Rthlr.) 

Ree. nahm dies Buch nicht ohne Yomrtheil — des 
•Titels und des Yfs. i/vcgen — in die Hand, freuet 
sich aber sagen zu können, dafs er nach Durchlesung 
desselben davon zurück kam, wenn er seine BefDrch- 
tungen auch zum Tbcil bestHtigt fand. Hr. G., be« 
kannt als Mitarl)eiter des Hn. Wolfgang Menzel und 
nicht besonders accreditirt und neuerdings durch seine 
Biographie von M. Schotthv famos geworden , hat in 
diesem Werke die Geschichte eines tibetanischen Da-' 
lai Lama der sichtbaren, d. h, im Fleisch erscheinen- 
den Gottheit auf eine wirklich interessante und geist- 
reiche Art erz8hlt. Der Charakter der Chinesen und 
Tibetaner, wie er sich im Volk und im Einzelnen 
offenbart, ist gut gezeichnet und durchgeffihrt, nicht 
minder ziehen uns die Sitten - und Lebensschildemn- 
gen an. Wenn der Yf, zu allgemeinen Betrachtnneen 
abschweift, so sind diese am rechten Ort nd bleiben' 
in rechtem YcrhHltnifs, und die ungeheure Ironie, 
welche in dieser Geschichte liegt, die uns zur Weli^ 
muth zwingt, würde das Ganze zum wahren Knnst-^ 
werk erheben, wenn nicht ein iiliel aneebrachterge- 
machter Humor hie und da hindernd in den Wq; 
trSte« — Druck und Papier sind Tortrefflich« 

BuLUff , b. Racker : Darfbilder ( . ) roitgetheilt am! 
dem Naohlasse eines erfahrenen Landpfarrers tob. 
Heinrich Conrad Teldse. 1834. XU a. 200 & & 
(1 Rthlr.) 

Der Bauer wie er ist im Allgemeben, das Yer- 
hHltnifs des Predigers zu seinen Bauern, und die 
Schwierigkeit fOr den Landgeistliehen den rechtes 
Ton in und aufser der Kirche zu treffen , das ist der 
Gegenstand der vorliegenden sechs Dorfbilder. ÜB- i 
leugbar ist alles darin aus dem Leben gegriffen, «id ^ 
die meisten Charaktere sind gut aufgefalst und geuhil- 
dort. Manches ist etwas breit, wie z. B. das fünfte 
Bild, und wird uninteressant, weil unsere Theil- 
nähme , für die Person des Predisers z. B. , nicht es- 
nug erregt ist, und er mischt sich in Dinge^ die iKb 
nichts angehen. Für Candidaten der Theologie and für 

{'unge Landgeistliche wird das Biichlein gewiCs eine 
ehrreiche und nützliche, und fOr andere Leser wenk- 
stens keine unangenehme LectOre seyn. Die Sprache 
ist einfach und der Sache angemessen. MisfUk^ind 
die hKufigen Dmdkfehler in den lateinischeBW^ 
fern und Phrasen« 
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NATUA6ESCHICHTB. 

i»' b. Bertmnd: Itlmtraiions de Zoologie oo 
>ix de figures peintes d'apres natiire des Espe- 
I incdites et rares d^Animaiix, reecmment de- 
irerles et accompagnees d^un Texte descriptif, 
aeral et particulier, par il./\ LesMon. Onrra- 
servant de coniplement aiix Traites generaux 

speciaux publies sur FHistoire natarelte et 
fttine a les tenir an coiirant des noiivelles de- 
uvertes et des progrcs de la science, et for- 
mt un Gener(i\ orne de 60 Planches pnr Vo- 
ne, dessinees et gravees par les meilleurs 
tistes , tiroes en couleur et terminces au pin- 
BU avec le plus grand soin. Ohne Jahrsxalil. 
831—34.) gr. 8. Livr. 1-12. jede mit 3Ta. 
In in buntem Umsehlag a lftthlr.4gGr, (3 Fr. 

Ce^t-) 

(r baben von Lessot% schon ein Paar Werke 
lur moHches und Colibrh) in diesen Blättern 
igt nnd ihnen das gebührende Lob ertheilt« 
it uns liegende reihet sich ihnen würdig an, 
essen Tendenz wellen wir aber den Vf. selbst 
lassen, da an seinen Worten nicht viel zu 
i sejn möchte, indem sie Hinweisnng auf 
es geben, was wohl zu beherzigen sejn durfte, 
tlieh auch für unser Deutschland, wo man 
nßfngt Prachtwerke in grofsem Format her- 
;eben , welche durch ihren Preis dem Privat- 
ten als eigenes Besitzthum unzuglinglich wer- 
vie z. B. die Delectus von Spix u. andere. 
Les figures origm(iles*\ sagt der Vf., yysoni h 
r, le plus tmpörieux besoin de niisloire na- 
. Sans elleSy les descripiions metne les phis 
es sonf inierpreUes irbs diversemeniy ei ce sont 
tnches gravifes q^d donnetit au texte un cacket 
e^ei f/ui fonty des Kvres ä portraitSj les v^^ 
m archiveSy auxquelles les naturatisies et les 
nes que se livrent & Fetude de TUistoire natur 
mi foreis de recourir. — Uhistoire des ani- 
ssest accrue dans le commeneement du XIX sih^ 
ne manibre prodigieime. DHnnombrables ouvra* 
mbli^s avec le plus grand luxe , sont journelle- 
nis aujour; mais trop souvent ces livres^ con- 
ä des branches isol4es de la scienee , ne satis- 
UelesgofUs exelusifs de quelques personneSj et 
Ttx (failleurs dleve en rend tacqidsition tris^ 
dieuse^ et par suite trhs-restreinte. En publiant 
*ations de Zoologie y nous avons donc voulu con» 
la ewnmodiii du fortnat, la modicHS du prix de 
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üAaque livraison avec la perfection JtixeeuiiM de$ 
portraits que nous donnerons de chaque animah JVo$ 
figures , dessinees par les PrHre , les Bessa , les Beva* 
lefy gravees par d'nabiJes arilstes et soumises auxpres»^ 
ses en taille douce de M. Rdmond nous dispenserowt de 
iout iloße^ 

AYir müssen bekennen, dafs für denjenigen, der 
mit den Leistungen der genannten Männer vertraut 
ist, die Anführung ihrer Namen eigentlich schon 
genügt, um etwas Ausgezeichnetes zu erwarten, für 
Andere sey es indessen ausdrücklich gesagt, dafs 
fiian dieses auch wirklich hier findet. Zeichnung, 
Slich, Illumination lassen nichts zu wünschen übrig. 
Tom Texte können wir nicht durchweg das Nämli- 
che sagen; besonders sind die Diagnosen, wie wir 
gleich sehen werden, mitunter in einem ganz erblirm« 
Fichen Latein. Wir eeben sie aber, wie sie sind, 
und wollen uns nur dann und wann einen Zusatae 
erlauben, wenn die Deutlichkeit einen solchen er- 
fo Jert. Uebrigens ist bei Lesson , um uns mit Oken 
auszudrücken, die Generifexerei zu Hause, und es 
finden sich in diesen Heften fast so viel neue Gattun- 
gen , als Arten. 

PI. 1. Fsiitacus (Psittrichas) Pesquetii Lesson. 
Corpore ai er rimo et igneo ^ uropy^io sat%guineo\ colli^ 
ihoracis et abdominis plumis nigris badlo cinciis; ca^ 
pite seminudo , aut plumis rigidis pilosis tecto. Cauda 
roUindail). iVova Ao/tomtm (IVeusüdwallis). 20—21 
Zoll lang, — Die Gattung Psiitrichas soll zwischen 
Mtcroglossus und Macrocercus stehen« Sie ist weit- 
läufig beschrieben, aber die Diagnose fehlt. Das 
Hauptkennzeichen besteht in der theilweisen Nackt- 
heit des Kopfs und Oberhalses, welches doch wohl 
nicht hinreicht, eine neue Gattung aufzustellen« —> 
PI. 2. Calypeopsis tubifera Lesson. Testa obirre* 
gulari^ovata^ semiplana^ subtus unpulatay rugosm^^ 
iubis cylindricis y numerosis y erecttSy tecta. Pe- 
rtia. — Die Gattung aus Calyptraea gesondert - 
charakterisirt: Onpalle coniqucy arrondicy ä onglet 
superieury dorsal median ^ lame interne rouUe en 
cornet entiery atiachi a la vofite de la concavit^y sou-- 
de au c6t6 droit y et formant une deuxlhne aMuille 
eomplitement inieme.^^ PI. 3. Onchidium ater\sicl) 
Lesson. Früher von ihmZoologie delaCoqidlley II« 
300. 0.»tyer(!) genannt. — Corpore ovatOy stUßlaevij 
nigro graciliter albidis lineis notato. Neu Guinea« 
Ganz VVasserthier« — PI. 4. Paradisea sexsetacea 
Vieill. Weibchen, bisher nicht, beschrieben« — 
CapitCy collo et alis brunneaceis^ dorso uropjfßioaue 
brunneo rufis\ gutture. thorace et abdomine oadiisy 
lineis atris lineaiis. Cauda mediocrif nigra ^ ferro- 
Ppp gineo 
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gineo deJmenta. 13 Zoll lang. — PI. 5. Furnarias 
roieus. MHnnchen, RosUvcornco^tfedibusnigriSylinea 
alba 9iipercUiari\ anrpore subUu hrunneo-ardoisiaco 
{arde9iacol)j wfrä roseo (auf der Abbild. Zinnober- 
roth — im Franz. Text ,,<rii/i rougevifj aieinie rose 
fprononcde ^^). Abdomine lateribusque brunneis ; fronte 
etanipluntisroseis. Alis et cauda brunneis \ pogoniisru* 
bescentibus. — Brasilien. 7 Zoll 4 Lin. lang. Lebens- 
\!?eise unbekannt. — PI. 6. Lithacfinia^ Lcsson. 
Zur Familie Adinies saxigbnes — nach. Cuvier\s An* 
Ordnung zu den Lithopb^ten gehörend und Fungia 
ver^'andt. Die Kalkscneibe oral, dünn, oben con- 
cavmit blHttorigen Punkten besetzt, damit auf Fel- 
sen ruhend, die untere Seite gewölbt mit kleinen 
dicht stehenden, meirseirörmigen, am Rande ge- 
kerbten, sternförmig Tom Mittelpunkte auslaufen- 
den Erhöhungen dicht und regelmliTsi«' bedeckt. Die 
gemeinschaftliche Haut der Thiere bekleidet die un- 
tere FlHche der Scheibe, sie hat in der Mitte eine 
Sröfsere spaltförmige OefTuung; aufserdem ist Jedes 
er einzelnen auf ihr sitzenden , einem DestiUirkol- 
beh Shnlichen Thiere npch am obern Ende mit einer 
besondern Mündung versehen. Jedes Tbier sitzt 
immer auf einer der kalkartigen Erhöhungen. Die 
einzige Art : JL. Novae Uiberniae — Disco lapideOj 
eubius concavOj punct€itOj zonisnotatOj infra conre-' 
JTO^ lamettis crenaiis numerosissimie formato. ^ Zoo- 
phytis sacciformibus j mflatisy simplici ore terminatis^ 
rtifis out carneis. Im französischen Text werden die 
Thiere auch Ventouscs genannt, und rücksichtlich 
der Farbe heifst es : „ O^s ventouses sont de couJeur 
bietre, ä reflets iris^s ou rosds en dessus ei bronzes en 
dessous'*^ (i). Immer unter Wasser. — PI. 7. Te- 
fronyjr (franz. Tetraont/xl)^ zu Gray's Familie Trio^ 
nychisies gehörige Schildkröten -Gattung, charak- 
terisirt: carapace arrondie^ döprim^e^ manjuie d^une 
ardte longitudinale mMiane^ formani un jaible res* 
samt» La circonfdrence de la carapace est retitue de 
plaques Jatdrales^ sdparies des moyenncs nardes 
esptices membraneux y isolds des dcailles dorsales par 
des aritesosseusesy röirdciesj anauleuses. Soll Ueber- 
gang machen von Trionyx zu Etnyden. — Speo.T« 
tongicollis testa depressa^ orbiculari^ laeviy sciMs cor* 
neis nee non menibranis iecia. Stemo luteo, dorso^ 
eapiie , pedibust/ue pallide rtifis. Pegu. Vier Zehen 
'mit Krallen — die 5tc krallenlos, in einei* Schwimm- 
haut, die bis auf die halben Krallen reicht. — PI. 8, 
hagostomus irichodactylusy Broohes. Der Pampas- 
hase; nun gehörig bekannt. — PI. 9. Tanagra Ar- 
Ihmj Lesson. Facie nigra \ capite^ gutture splen- 
dide anreo lvieolis\ auriculis{l) aterrimis\ abdomine 
flavo; thoracej venirisque lateralibus casianeis\ dorso 
et alis nigetrimis auro flammaiis ; uropygio fulvo Ju" 
iao. Mexiko. 4 Zoll G Lrn. lang. — PI. 10. Fissu- 
rella (Serra) radiosa ; tesia leviter depressa , oblonga, 
aaiie radiosa , lutea, radiis purpureis. Von den Ma- 
luinen ; auf Fucus pyriferus. 13ic Untergattung Ser- 
fYiwirdcharakterisirt: iestalo»ig4 peu eonvexeä bords 
simples y Ouvertüre submediane i animal epaisj dcbor- 
dani neu le fest » ayant u/i dauUe repli sur le pourtour 



du manteauy ei par suite deux rangies de franges 
branchiales. — PI. II« Attagis Laireilleiy Mänor 
eben. Capitey collOj pectoret/ue badiis^ ni^o eincüs 
aui muculatis\ alis brufmeo rufis ^ albo marginatis\ 
dorso ei uropygio cerculis {circtüis) brunneis ei rufis 
variegatis; abdomine rufoj rostro plumbeo y pedibus 
carneis. Chili. 10—12 Zoll lang. — PI. 12. FissH- 
rella {Fissurella) costata. Testa leviier convexa^ ob* 
longa , costis radianlibus testa et radiis albidU ei airs 
purpureis notata. Chili. «-^ Die Untergattung durch 
die Dingliche eirdrmige Schale und eine Kieroenreihe 
charakterlsirt. Sind nicht wie Patetia festsitzend, 
sondern kriechen auf Fueus. — PI. 13. Euryeeros 
Prevostii. Das Männchen dieses durch sonderhsrt 
Schnabelbildung ausgezeichneten , vom Vf. zur Fa- 
milie der Tukans gerechneten Vogels, dessen Weib- 
ehen in des Vfs Centime zoologique nl. 74. abgebildet« 
Ersteres ist 10 Zoll lang und charakterisirt: Corpore 
aterrimo; dorso y uropygio tectricibusque alamm ca^ 
staneis\ pedibus nigris\ rostro plumbeo -atro. Vatei^ 
land Madagascar. — PI. 14. Flabellum pfirmimmt. 
Animali actiniae formae{sicll)*y tentaeulis carneis^ 
testa {polypariol) castaneäy calcariuy ftabeUifurmiy 
pcdunculatay cavernosa ad marginem convexa ei mvi^ 
tilamellosa. Sandwichinseln? — Das Thier, nach 
der Zeichnung eines englischen Schiffscbirargen, 
dem von Lithactinia ganz Hhnlich, nur di| einzelnen 
Thiere iHnger. Die Gattung zunächst ntt Turbine^ 
Ha verwandt und von Fun^a zu Caryophyllia überge- 
gehend. — PI. 15. (Jooha JVovae Stelandiae y LeS' 
son. IsiTi'ochusOaokii Lamarek^s und Gmelin\ . 
Die Gattung Coofrin wird charakterisirt: Animal des 
JVochus. Coquille trochoide a tours de spire convexeSy 
arrondisy ilevdsy sSpares par un sillon profmdi b 
dernier grandy convexe en dessus y un peu deprimi en . 
dessous'y le centre formdhi un c6ne atgu. Axe dela 
eolumelle lissey arrondiy simple y se soudani aveeh 
detunbme toury marqud defribre lui d'une depresnm 
concave , arrondie , bordee d\me sur face en demieerch 
denudde. Bauche oblique scmiovalairCy entibrcy ä bori 
droit simple y semihorizontal et venani joindre la di* 
prcssion du grand tour au niveau de TaxCy nacree in- 
tdricuremeni. Epiderme Iris mince ei trbs adhireni^ 
0/iercii/e (Hauptkennzeichen ?!) calcairCy oblong^ rev^ 
iUy endedunsy d*un epiderme parcheminace y marquiy ' 
en'dehorsy d^unressaiä convexe ei arqudy ayani uns 
fossette en dessus et une fosse profonde en dessous* 
Enroulement irregulicTy marginaly composd de 2 peiits 
iours et d*Hn ires- grand. — PI. 16. Jlnochorus Sicain- 
soniiy Less. Ck>rpore insuper(l) cercidis albidisy 
brunneis et badiis distincto\ front Cy colli lateralibus (J) 
plumbeis'y gulaalbuy in nigro inclusa (sicl)y infetim 
niveo {seil, corporel). Buenos Ayres. 7 Zoll 2 Linien 
lang. — PI. 17. Rotella gigantea Less. Testa or^ 
biculari ^ convexo conoidea, leviter rugoso striata^ gri* 
sea ; ^ albis , nee twn brunneis , maculis parvis asfi /f- 
f^earibus notata , infima facie grisea ; calio albo {seil, 
subtus caTlo roseo- albidoy griseo cincto). Wahrschein^ 
lieh aus der Südsee. — PI. 18. JRhynchaea Hilairea. 
Corpore supra bruM^o^ nigris vermiculatis {wululaiisl) 
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ig picto; fliärum iedridhuf mfh fimbriäÜs^ et-. 
lim parti specitlo niveo (poificis kimidio albü ipe^ 
% formaniibm)\ capiie rufo niffh>i albo eh%eio'% 
, jfeni», j9'«/a, fuliginosisi mMamlne' candido^ 
ilien St. Paul. — FL 19. Perömü iftrrwßine0 
fon^ früher {V^age dela Coqmlle) Onchidtt$m*^ 
reovatOj crasso^ vemiconsslmo y eastaneo. Nra 
ea. Gattungseharnkter: Carpscharntij ovalai^^ 
i maniean venrHqHe^ix ^ d^bardant Ughifemeni le 

boHche äurmoniöe dedetu^ Untatules 'mtlifirei^ 
le excitatear ä droite; tinui ittrr^hiij'f^^ 
rifniU du pied\ ouveriure r^sptraMre älä farHiB* 
rieure et tnfMeure du manteau\ branthuiB en 
998 fascicviies mir Je dos ef'toiU^ä^faii mtr la 
f posier ieure. Ganz Wasserthier. — Unter den 
len eine Menge Luftzellen, welche den ganzen 
rn Thcil des Thicrea einnehmen/— PI. 20. 
is iepiüsomm. Capiie rufo violaceo,; uroptj^prt^ 
mdae plumis laxis j badiis^ albo flammaiis^ cin^ 
horacis albescenii\ venire rufo et alba parieaato^ 
cibus ocraccis, nigro ei niveo icrminaiis. Mada« 
r. Den Kuckuken der Gattung Conrol verwandt, 
rgangsTogcl durch Schnabelban und Wende- 
— ^ PI. 21, Spongodes Celositty Lesson. Cor^ 
albido pinribiis iruncis pariiio {inmco ramasol) 
tsim sessUij ramusculis coecineis. Ein eigea« 
lich i^ildctes Uebergangsgesch^pf ron meiner 
eu Papns znn^ichst'gelegenen Molucfken;* Die 
tngist charakterisirt: animanxä huii hrm, siw^ 

mamelonncs y unhj renfermds dans tfi» 'corps 
me, pciitj rAjnIter, formi dehtit cäies spiciHi* 
sotjdies par les c6i4s^ nn pen renfldes au sommei, 
]fie au milieH de huii peius matnelmis une omfer-- 
TTTondie. Ces corps ^ fuqonn4s en clockeiie^ se 
tisseni ä lenr base et sattachent ir des faisceaux 
enles cfjUndraees^ ires^aiiSmiis aux deux extrd^* 
, hh'issonnis de peiiis mamelans ä leur smrfueey 
mant par leur rdunion des epis serrdsy groupis 
iis monticules conuptes sur les branckes tnembrU'^ 
I, au nombre de ein(fy ordinairemeni d^nne masse 
p charnue^ fixöe parla base aux rochers et con^ 
de celluhs aboutissani i un axe cenit^al et iouieg 
fes par des chisoiis rafßonnanies. — Lesson 
et diese Gattung u. Savigfy/^s Nephthea (Egypte. 
I. pl. II. f. §• G.) zu einer neuen Familie, wel- 
> Nephiheae nennt. — PI. 22. Ilelix (Bulimw} 
\sier* Zu Cochloides und CocMosigla Feruss a c 
ig) wenig von dessen /i. piihogasier Terschie- 
Ttsia elongaiay conoidetty \mperforaia\ oris 
fwreflexoy airo purpurea^ uliifno anfracU^ma» 
unifasciaio% ßn/radibtts castaneo nluescentibuSy, 
longiiudinalibus distinciis ; hab. ? — PI. 23. Cb%^ 
Longuemarei^ Corpore subius niietiii violaceOy 
albicanii; alis brunncis; gula vtolaceuy genis 
cauda subaef/iMli atroviolacea. Im obem Sene- 
»n einheimisch. — PI. 24. Teirophihalma^ 
üüfergattung aus der Familie der Lucaniden, 
anz eigentbümlichem Bau. Als Synonymen^ 
ait?, sinA ikn^etuhvtCliiasognaihus Stephens u. 
Hus^ Mac Leaf/^ — Char. Corps ahngdy oblong^ 



'ä ^orselel bwnbi y mninei dt edianeri m& son böri ier^ 
wiinaly quifinHan dfnrie erochttit Les dlytres ovtääi^ 
¥es oM'un -ieuidetts^mt^ iriahgtüaire et frhs^fetii ä 
Vmt nttis^äkel^ wbordänt le corps.^ -I^Hepetiie^ npUn 
He» -^'Les ptähdi^es sotfd p1ns<^lon^iee que le torpsi 
tobusteSy co^iddesy dilittdes et ternundes par un ero- 
cAef . £//ee so9¥t gaftHes de dents serries ä leur bord 
tnterhe^ pailues d leur sommety et armdes ä leur base 
etentas d^nprölongement pointu, ausü denteli ms 
bord tkteme. Les yeux soni au nombre de qHatre{V,)f 
dbur verficafix sur le sommet de la ide y et deux lote* 
raux tt infMenrs plus groä et un peu plus en mrOre 
quo les precddenSj s£paris de chaque c6tö par un bour^ 
relet audevatU duquel est implantie Tanienne , ä pre* 
mier article alongiy filiforme y eylit^drique s*dpaiani 
pour dofmer aitache ä un faisceaii de poils et se divi" 
sanf en neuf artieles peciindsj assez gros et serris. 
Le menton est tronqui\ la languettese eompose d'upk 
fube memhraneux ierminipar unjfetitpineeau entouri 
de deux patres de palpesy h trots artwies chacun, h 
dertuerauäsiä son extrimiti. Lesmembres antdrieurs 
somt du dmMe plus gros^ que les deux paires postMeu^ 
res. Lescuisses sontlisseSy dilatdes ä Farticulatümm 
Les jambes sont eomprimdes y lesantMeures äyieux 
rangies d^dpmes y les postirieures ä üne seule rangee. 
Ces ipinee sofht plus fortes prbs rartieulaiion des tar-- 
ses. Ceux-ei ont les quatre premiers artides courts^ 
finement barbus en dedans. Le cinquihne allonge^ di^ 
htiy termind par deux ongles erochusy ayant u leur 
milieu une soie ierminde par deux ou quatre poils di^ 
stinds^r Di» einzige Art T. Ckilolhisis ist eharakte- 
risirt: corpore insitper laevi et viridi aeneo\ elgtris 
rufis'y thorace et alniomine cruribusque pilis serieeis 
albeseeniibus aut rufis abimde iedis. 2 Zell 4 Linien 
lang. Ob Chias. Grantii Step hens (Cambridge phi- 
los.TransaGt.)f An der Rinde der Aranearien- und 
andeier BUhiM auf der Insel Chiloe im Archipel ron 
Cbom^s«— PI. 25. JRr/ira mi/ttdrie Shaw.— PI. 26» 
JYigontu^ peditMia Lamarek. — PI. 27. Conchole- 
pas penwiama Lamareh. Mit Abbildung desThie- 
res.— PL 28. Vinicoccinea Lesson*^ nichts An- 
deres als Psiiiacidu Kuhliiy Vigors. Zool. J. I. pl, 16. 
Die Gattung besonder» durch die jyLangue comonnöe 
par de letztes papilles hnplantees sur un disqtie en 
eupide^ charakterisirt» Diese Art auf Otahetti fast, 
vertilgt y da man ihr wegen der rothen Federn so 
sehr nachstellt. — PI. 20.. Epimachus magnificue 
Cuv. Erwachsenes vellkomraen ausgefHrbtesMUna* 
eben. — PI. 30. Sagra Buffueiii. Schöner 13 Li-» 
nien langer KSIferl Das Weilwhen 11 Lib.; mos: 
elyiris posteriori (l) aeuminaiisy purpureo et viridi m- 
tent€(l\cupreo splendcniibus •y pedibus posiicis aenet^ 
viresceniibus\ fenwribus intus dchticulails y tiblisre^ 
airvaiisnec nonpilo&issimis ; focm. elyiris posteriori ro* 
twxdatis^ crurieus compressis ovnlibus; iibils nudis. 
Cochinchina. — PI. 31. Cocüoihrauates Bonapartd. 
Rostro luteo ; pedibus cameis ; capiie et dorso fuligi» 
nosis ; alis nigris albo noiaiis et warginaiis ; gula al^ 
bida ^ colli laieribus luieolis *y thorace et abdomiue sor^ 
dide albidis. Auf der nordamerikaniscben Insel 

Mel- 
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rufr cameth DjeMr Affe ift .26 Zoll Imeb und voa 
dtf KQtte YOB Quipeii» Wma die 4^b|MM«iig. nkkt 
mteluDeiehelt, ao kut er eme« der dmi iseiiecUichiUi 
flhftliehsteii Gesichter. ~ PI. 33. CVoma il^wt 
hair. oder 17« IVtmefAfii« DrapieZm Ist «ucji ia 
Crtf^Vt ieoiM^r»;iMe rfti r^jfm iviMn«! abgebildet und 
eiie der sehöngtea Artea. Hier bt aber eiae Ya« 
riettft geteichaet: Yar. Madagaacariensia: ulUHXri 
deniato eaudatU nigris ^ mridi fa9cimii$% potikU $ukr, 
tff« iiMicif/a ani attro niiente airo puneiuia. Madaga-r 
fear. -— PI« 34. Ckamatleo aier Le$8^ Corpore 
idro , »quamis uniformibus et gratmlaiU iecfo ; super- 
tiliortim regione] coneava ; occipiiie medio leviier coii- 
vexiueeUlOyneenmh lamina parva inier secio^nungimbue 
rugoaUi dorso et aUomine, eaudaque inenper denticH^ 
laiis; nuckaspinosa. Madagasear. Uj Zoll lang. -r- 
PL 35. OL madecaueue Lese. Corpore coerHleecenie 
macidis flavie lateralifer notato^ oecipiie s%thplana\ 
proboBcie duobue eonicie roetro {sie 1 coiNt dtwbue diver- 
genUbue ecutaiie in mandibiila)\ abdomine laevi. . Ma- 
dagascar. Mit Ch. bifiareue aelbat von Cumer Ter- 
wechaelt. lieber 21 Zoll lang. — - PI. 36. Uarpa 
Rivoliana. Teeta oblonge ventricoeai tostie dextrie 
Mi$y einulrie anguiti$\ inferiue hjfstricoeie {epiram 
versne epinoeis) omnibua flaveo eortieia, albie tränt veree 
Jineie et Kneamentie lon^iitidiniMbue rubro mgrie die- 
Onetiei inierstitiie atbidie^ Kneie imbrieaiis riifiro*. 
atrie notatie ; eolumella camea et violacea macuiata. 

Ionia? Grdbte der Gattung 3 Zoll lang, 2 breit, 
n Form der U. ventrieoea Hhnlicb« 



8PRACHRÜNDB. 

BaaLin, PoBEN nndBAMBsnov b. Mittler: lieber 
die Rechieehreibung und über einige andere Ab* 
eekniite der Detttscken Spracklehrej so wie über 
den Unterridä in der Matierspracke. Yon Au* 
guit ArmU. 1833. I Y u. 38 S. 8. (6 gGr.) 



Der ana bis jetzt nnbelLannte Yf. theilt bier im 
laten Aufsätze : lieber den Unterricht in der Mutter* 
spräche , seine Ansiebt Ton der Gfestaltung dessellMB 
in Gymnasien mit, und bolt daliei etwas weit ans, 
indem er davon spricht: dals man die ILinder nicht 
zu früh, in die Schule schicken solle; dafs man den 
Unterricht weder zu leicht noch zu schwer machen 
müsse ; dals die Philosonhie in ihren niedern Thei- 
len ein Gegenstand des Gymnasial - Unterrichts sejn 
mttsse, und Ton Aelinlichem, was zwar an sich 



Sanz gut ist, allein uns für den Gegenstaad, roft 
em bier die Rede ist, nicht als weseatlicb er- 
scheint. — Di^a auf die Methode beim Sehulua» 
terricht und .besonders beim Spracbanterricht Alias 
ankomme, und dafs in dieser das Leichtmad^n er- 
strebt werden mfissc, darin sind wir einferstaa- 
den — und finden dieCs auch im 2tea Aufsatze die 
Rechtschreibung y und im 3ten Einiges aus der Lehre 
aon den RräposUionen praktieck geübt. — Mit dem 
Gange aad Umfange , den der Yf. im Isten Auf- 
aitacK-Üam Unterrichte in der Muttera]Nraehe aawei« 
aet, wird wohl jeder denkende Lehrer im Ganzen 
ein veralanden seyn; allein Neues babea wir nicht 
gefunden. — Die Grundsätze der Schreiimng sind 
einfach. Wenn aller der Vf. Gras und Gn^s Bit 
gleichlautend hült, so hat er auf die Dehnung und 
Schaffung des Yokals nicht geachtet^ und wenn 
er Unterscheidungen in der Schreibung wie StaM 
und Statt für unnöthig hält, so können wir dieCi 
eben so wenic zugeben, als dafs se^n und sein aia 
könne verwechselt werden. ^ Wir glauben, dabbei 
den meisten Neuerungen in der Orthographie nicht 
genug Rücksicht darauf genommen wird, dafs 'man 
eigentlich /ürV« Auae schreibt, und dieses folglich 
Unterschiede in der Schreibung ähnlich lautender 
Wörter, wie in wieder und wider y nothwendia ma* 
ehe, wozu dann noch die Ableitung, wiegln Stadt* 
hälter nud StaOhalter komnft. — Die BatwieUung 
der' PrHpasitionen und Ihrer Casus sucht bei denen, 
welche den Dativ und Accasativ zugleich erfodem, 
die von Andern schon bemerkte eigentliche oder 
uneiaentliche Bedeuinng des SSeitwortes geltend za 
machen und verdient Reacbtung, ob wir sie gleich 
hier nicht ganz durchgeführt linden. — Ein 4tea 
Aufsatz handelt von dem Entwicklungsgang des ne* 
trischen /Vinc^'s in der deutschen Sprache — in wel- 
chem der Yf. mit Vo/s übereinstimmt; nur dala 
dieser ein drittes Princip (aufser dem der ßedeu* 
Umg und der Retoni$ng) soll verkannt haben, näm- 
lich das der Naturlange , nach welchem Naturlän* 
gen in den Vokalen nicht als Kürzen aollen gebraucht 
werden. — Der Yl. bezieht sich dabei auf seia 
1825 erschienenes Buch: lieber die Zeitdauer ^ die 
Beehtsi^reibHng und die fremden Wörter der deut* 
sehen Sprache, und beschwert sich, dafs gerade 
dieser Punkt in den Beurtbeilungen desselben nicht 
sey beachtet worden. Wir kennen diefs Buch nicht, 
glauben aber nicht, dab die NaturlSnge des Yo« 
kals wesentlichen £influfs in ^der deutschen Yei;^ 
messung haben könne. •— Fortsetzung ähnlicher 
Beiträge zur Grammatik der deutscben Sprache 
werden gewifs willkommen seyn. 
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NATURGESCHICHTE. 

:n, b. Cyfvccr: Dhseriaiio zoologicüj enume^ 
ionem mammaitum capensium coniinens^ tri- 
i fnbulis ndjiinctts: ancfore lounne SmnUj 
fh. iMag. ac Phil. iiat. Doct. 18:12. VI ohne 
rrede und 108 S, gr. 4« 3 illum« Stein- 
icktaf. 



^f. , am Kap der guten HeiTnnnr geboren 
rogen, ginp;, um sich in seinem Lieblings- 
I, den Natiirviissenschaften, i^eiter auAzu- 
nach Europa und schrieb diese Dissertation 
langung seiner akademischen Würde ^^siit^ 
specimen.''^ — Er fii^t hinzu: „/n Ettropa 
j^wporay de (piiSus agitur^ non nisi vifa de- 
cöntemplmH licet j atyue ea inde comcribere\ 
'am redux , eadem maiare studio atfpie aequiore 
incestigare spero.^ Demnach ^ili er died 
^en, dem er bescheiden kaum einigen Werth 
, auch nur als einen YorlHufer eines yioYA 
zu erwartenden gröfsern betrachtet wissen. 
Ufe, die ihm Lichtenstein y Reinwardty Tem^ 
Schlegel durch Benutzung der ihnen unter- 
I Sammlungen f oder durch Bücher angedei- 
Tsen, wird höchlich gerühmt, 
enn aber auch nur eine Dissertation Und Ka- 
so ist dies Werk eben doch sehr schätzbar, 
[n Reicht hum Afrikas an Thieren mufs ein 
Verzeichnifs, da es ki?in trocknes Namen- 
', immer willkommen seyn, dafs es aber auch 
enthält, gebt schon aus dem y^Conspectus''^ 
, in weichem 8 neue Species angezeigt sich 

as die Einrichtung betrifft, so hat der Tf. die 
;skennzeichen meist weggelassen, nur in ein- 
Füllen, wo etwa Verbesserungen oder Zu- 
othwendig, oder jene in wenig zuganglichen 
1 enthalten waren, sind sie mit aufgeführt. 
> hat er es mit den Arten gehalten , bei wei- 
hst nur ZusHtze zu den Beschreibungen gege- 
I nur die Hanptsjnonyme niitgotbeilt werden. 
I jedoch tadclad bemerkt werden, dafs er 
(irakter der neuen Arten nicht auch in einer 
Diagnose gegeben, sondern dieselben nur 
Hieb beschrieben hat. Wir wollen nun das 
genauer durchgehen. 

'copithecus pygerythnis. Es sind hier, wie 
noerwUrts, genaue Messungen mifp;etheilt, 
ien indessen der Vf. leider nicht angtebt, ob 
b lebenden , Weingeist - oder ausgestopfton 

Z. 1834. Dritter ßand 



Exemplaren genommen sind. Anch will es nns nicht 
gefallen, dafs der Vf. statt des von Linne in die Na- 
turgeschichte eingeführten Maafses den französischen 
Metre zum Grunde gelegt. Wir sehen dabei keinen 
Gewinn. — Popio porcärins. Der Vf. gedenkt kei- 
ner Beispiele ihrer Angriffe ai|f Menschen. Ptero-' 

pits hottenfütus Temminch. Neu. Dem P. a$n^ 
plexi'Cmidatiis am nächsten verwandt; aber 5 mal 
gröfser, die Augen weiter von der Mase als von den 
Ohren entfernt; der Schwanz nur halb so litns als 
der Raum vom vordem Augenrand zur Naseusn'itze« 
Die Flughaut bot an der Schwanzwurzel einen klei- 
nen A förmigen Einschnitt. Um die Kapstadt, anch 
weiter davon. — P. Leachii^ Smith; vielleicht 
mit vorigem identisch, was aber nach Smith kurzer 
Beschreibung nicht zu entscheiden. — Rhinolophus 
clivosttSj Cretzschmar. Die Exemplare aus dem 
südlichen Afrika sind dunkler. — Nt/cteris thebaica 
Geo ffr y. Der Vf. zieht IV. affinis Smith hierher • 
konnte aber diese Art so wenig als die folgende iv! 
cii^e/i^/«5;iiftA selbst untersuchen. — f^espertUio ca^ 

pensisy Smith. — Erinaceus capensis^ Smith. Shh- 

rex capensiSy Geoffr. Der Vf. vereinigt indieus des- 
sell>eH Naturforschers damit. Werden wegen des 

f;rorsen Schadens, den sie de*n Feldern zufiigen ver- 
olgt und wegen ihres Geruchs gehafst. — Maci^oscc^ 
Udes Typus y Smiih. — M. rupestrisj id. — Chry- 
sochloris cape^is. Schadet besonders den Gemüs- 
eHrten, da er oberiinchiich wühlt. — Ch. rufa » 
hottentotiis j Stnithf weicht vom vorigen nur in 'der 
Farbe ab, und ist daher vielleicht damit als Species 
zu vereinigen. — Gulo capensis. Ratelus mellfvorus 
Bennet (Zool. Gard. and Menag. p. 13), Ratel der 
Colonisten. — Mastela Zorilluy = gestreepte Muis- 
hond der Colonisten. — Aonyx innnguisy Cuv.^ A, 
Delalandi Lesson. Auch bei einem ganz jungen 
Exemplar im Leidener Museum fehlten die Klauen an 
den V orderfufsen , an allen Zehen der Hinterfüfse 
waren aber dergleichen vorhanden, ob sie gleich bei 

den alten Thieren auch theilweise verschwinden. 

Canis pictus^ Desmar. Stellen den Schafen sehr 
nach und haben sich in den letzteren Jahren 
am Rap sehr vermehrt, was leicht erklärlich 
wenn man bedenkt, dafs das Weibchen nicht sel- 
ten 10 bis 12 Junge auf einmal wirft. C. mc- 

galotis. — Cmesomelas^ Desm. Von den Coloni- 
sten Jaddidls genannt. — Viverra iigrina. Von den 
Colonisten Moschus Kai eenannt. — F, felina. — . 
Uerpestes grisem. Der Vf. wirft die Frage auf* ob 
nicht' dieses, Thier nur als eine Variet.1t des /cA^ei«- 
mon der Alten zu betrachten. Wird zahm gehalten 
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mr Vertilgniij ier MlTaso« — 11. pemcUlainn. „if<?- 
pcrV sagt der Vf. ^^pcdes posiicos f/uaiuor insiruclos 
e8$e digiiis ; nulle praeicrea (luinii digiii vesiigio 
obvio. — Planiae aulem pedum erani pilosae.'*'* An 
den drei Exemnlaren des Lejdener Museums beob- 
achtet. Zum Glück ist der Vf. keiu Generifex viie 
z. B. Lcsson, sonst h.h'tfen wir sofort eine neue Gnt* 
tung. Hierher Mangmia LevaUlaniii^ Smith. — 
//. puUidwosuSy Cuv. M. urinairis^ Smith. Lelit 
von Amphibieu und Crustaceco. — Byzacna capen^ 
9t9. Surihatje der Colonisfen. Wird nnrk gezHhnit. 
— Proteles LalamUiy Geoffr. Sogar die Hliutc ha- 
lten noch den ^^odorem ingrailssumim ac foetidum^^ 
des lebenden Thiercs, — llyaena macftlatay Tyger- 
Wolf der Colonisfen« Erreicht nleht selten eine 
Höhe von fast 3 Fufs. *— H. fusca Geoffr. , U. iriin- 
t^ttj Thunb.y heifst wegen seines Aureuthaltes 
Strand -Wolf. — Felis Leo. — F. jubata. — F. 
Leopardtis. — F. Serval , Tijger Busen Kai der Co- 
lonisten. — F. Caraeal, Roode Kai bei den Coloni- 
sten. Nicht selten. — F.caligaiay der Colonisten 
Wilde Kai y Hndert nach dem Geschlecht und Alter in 
der Fürbung ab, das Weibchen ist heller, constant 
scheint nur die Hufsere rothe Farbe der Ohren. — 
Otaria ptisillay der Colonisten Zt'eAom/. — 0. antar^ 
rlten? — Graphiunis capensis. Gattung und Art 
fehlen noch in Fischer Synopsis ^ weshalb wir die 
Angaben des Yfs aufnehmeii. y^Dentes incisores 
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forma vestigii linearis^ scquentibiis cylindricisy coro* 
nidibiis applanaiis glabrts. (An ex usn freqnenti'i) 

— Vedes bret^Sy graciles, loiu/itudine ferc aerptales'y 
aniid dlgitis fpuitnorj Ivco pollicis iubercvlo^ nngui" 
enlo piano ifisirucii: posiici digitis 5 exiei^nis brcrio^ 
ribus; unguibus validis^ etc^disy compressis, foniica^ 
iis praediti. Ca%ula brevis y rvbitsia ^ aoheifijnnisi 
9chU minoivs quam in Myoxo , pupilla rotunda, 
Aurlculae magnae y rotundaiae simpikes ; rosirnm 
subproductum^ rlctiis oris angu^ftts; vellas dcnsissi- 
mumy consians pilis lanoslsy serieeis intermixffs: hi 
taudam invesihmfy eam penieiUi'-formcm reddenies. 

— Siiperior capitis parSy cervixy humeriy dorsamy 
femora ei supcriores exiremHatHm partes coloris 
fusci ei brunneo-^grisei sunt. — Apex rostriy laiera 

Jrimae capitis partis rubra alba : siria lata' nigtv 
runnsa procurrii inde ab octäis usque ad aures^ 
maeula pdis albis consians y ad supremam aniicam- 

Zue baseos uurium pariem est. — Cauda pilis griseo^ 
mnneisy in parte snperiore albis quoque intermix^ 
iiSy ad aplcem ex-^alhida apparet/^ — Sciurus se^ 
iosuSy capensis y Thunb. (ad. I^trop.)y Aguimp der 
Hottentoten» Der Vf. glaubt, dafs Sc ocularis 
Smiik eben nicht daron rerschieden seyn dürfte, nur 
Babe S. ein ganz junges Thier beschrieben. — 
Mi/oxtts mnrinus Destnaresi y welcher das fange 
Thier faesclurieb^ M. eryihrobrontiius , Smith y ist 
4a» filtere» Auch M. £aJa»kKanuSy SchinZy ge- 
kört hierher, — Mus deeumoMis. Ein wahrer Cos- 
BiepoUt» der akk tfbersü nul den Menachen tio- 



nistet! — M.Raltus ht nur nngcwiTs angeführt. — 
71/. pumiliOy die SchwanzKinge scheint iii<*ht con- 
stant. — M. cclonuSy Lichten st ein. — Mus do- 
lichuruSy neu, Abb. taf. 2. Der Schwanz viel läo- 
ger als der Körper, die Gröfse überhaupt zwischen 
Hausmaus und-natte, Rtirner von Nasenspitze bis 
Schwanzwurzel 0,125, der Schwanz aber 0,145Metr. 
letzterer deutlich geringelt. yyColor — sertfirats 
ftiscusy intermixto sllaceo: irf, qttod per pihs bicolo* 
res ac varlegatos cfficitur. Ijotera versus idem co* 
Jor evadlt laetiory et videtur in variis locisy inpri» 
m's ad pedeSy pure stlaceus. Hoc lucido colore co- 
haerei omnis inferior corporis — parsy iia ut inde 
color pulcher pallidus oriatnr. Praecip\te autem hocce 
animalculum superbii macida sub quovis octdo fUgray 
ad extremam usfpte orbitam protensOy ubi penttus 
evanescitC'* — Dendromys mesomelas ist XU TgpuSy 
Smith, — Meriones Schlegclii. Neu. Taf. 1. 
Thier. t. 3. f. 1 — 6. Schädel und Gchifs. Bildet 
den Uebergang von Mus zu Meriones y so dafs der 
Vf. Anfangs über die Stellung zweifelhaft war. 
Schwanz nur von KörperlHnge , gegen das Ende mit 
langem Haaren, doch ohne Büschel. Farbe schwarz- 
braun, mit isabellgelb gemischt, welches letztere in 
den Seiten vorherrscht; dagegen Jenes mehr nach 
hinten auftritt, unten wird uie Farbe überhaupt 
mehr weifslich; so auch um Nase und Lippen; voo 
den Augen nach den Ohren zieht sich ein blasser 
Streif, ein iihnlicher umgiebt letztere; die Ohrea 
selbst sind schwarzbraun. Jüngere Thiere sind hfl- 
Ier. Gröfse der Erwachsenen nicht viel unter jV/mi 
Rattfis. Auch das Skelet zeigt diefs Thier als Binde- 
glied, doch würden uns einzelne Angaben zu weit 
führen. L'inge von Nasenspitze bis zur Schwaoi- 
wlirzel 1,162 Metr. , der Schwanz mifst 0,(44. — 
In einer Anmerkung fragt der Vf. yyQuId Geri^illHS 
afra Gray. Isis 18 il. 78. — Ctemdactylus ßfas9(h 
nii y Graf/, cf. Isis 1831. 738. Der Vf. zweifelt, ob 
aus Südafrika, das Exemplar im Leidener Museum 
ist aus der Barbarei. — Otomys irroratuSy Branii. 
— 0. unisulcatusy Cuv. et Gcoff. Mammif. 60.— 
Pedetes caffery Thunb.y Spritig' Haas der Coloni* 
sten. Ricntet zur Nachtzeit viele Verwüstungen in 
den Fruchtfeldern i^n. — Bathyergus maritimuSy der 
Sand ^ Moll der Colonisten, lebt besonders Von den 
Wurzeln der Cunonia capensis, — ß, capensis y von 
den Colonisten ßles - Moll genannt. Ist auch nach 
dem Skelett von der vorigen Art verschieden. — 
it. eaeeutienSy Lichtenstein. AAs Synonym zieU 
der Vf. mit? B. Ludwigü Smith hierher. — Äy- 
sirix cristata. — Lepus capensis, H^'ufig, von den 
Colonisten VUikte Haas genannt. — L. saxaiili$* 
Cuv. — L. arenurius Isid.Geoffroy. Ob eigene 
Art? wagt der Vf. aus Mangel an eigener Ansicht 
nicht zu bestimmen. — Oryctei^pus capensis y, der 
Colonisten Aard-Varken, — Monis Temmindni, 
Neue Art. Schtfdel taf. 3. f. I. 2. Nur nach Ske* 
lett und eiazeluea Schuppen bestimmt, welche ia- 
dessen beide keineu Zweifel über die ilechtmSCsig- 
keit der Art Insaen» SohSd^l am { kürzer als der 
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r Arten; sehr breit. Die Schuppen grSrser, 
i allen andern Arten». Maafa: von der Nase 
im ersten Schwanz wirhel 0,48 Mctr., der 
uz 0,395w — Elepkas afrkanus. — Hippopo^ 
amphibUis. — Sus lar^tUm» — Phacochuerits 
iciis. — RhinoceroM afriC(inits. — Rh. simi$Sm 
h desYfs Meinung nur altes Thier. — Ht/ntx 
f>^ der Klip- Das der Colonisten. — ü. ar- 
Smith y Boom 'Das der Colonisten. — Eqmu 

— Ze&ra der Colonisten« — Eq.Quaaga^ auch 
n Colonisten so genannt. — i^. Burchellii^ 
ttentoten nennen es Daauw. — CamelopardaUs 
u — Antilope (Aegoceriia) leueophaeay der 
')'Bok der Colonisten, scheint jetzt ganz aus- 
)en. — A* equina* — A. barbata* Sicher 
Species! — A.{Oryx) Oryx^ der Gemsbok 
lonisten. — A,{ Gazella) Euchore. Yon den 
sten Springbok, Pronkbok^ ron den. Koffern 
genannt. In Heerden Ton 1000 Stück. — 
^rga^ der Bonieboh oder Blesbok der Coloni- 
ron dem A. perso^ata Zooh Jotirn, n, XYIT. 
ur das junge Thier. — A. ( Antilope ) melam^ 
(ichicnstein. — A {Reännca) EleoiragtM^ 
p der Colonisten, SiO wie folgende Art. •— 
ellina. In einer Note bemerkt. tder Vf., dafs 
diese Antilope für eine Var. der fulvo-rnfHlae 
lands halte, welche letztere Desmoulins unA 
A. Lalandii nennen, diese sej indessen nichts 
3 als das junge Thier ?on Eleofragus^ isabet^ 
irchaus e;gene Art. — A. cupreohu. — A. 
a. Onrebi und Bleekbok der Colonisten, Beehre 
A. melanura. — A. (Tragulus) Oreoiragiis^ 

der Hotteutoten, Klipspringer der Coloni- 

— A. TragnltiSf Steenbolt der Colonisten. — 
'scens? Smith. Ist nach angestellter Verglci- 
ein junges Thier der yorigen Art. — A. me^ 

Afz. — A. grisetty Smith ^ ist bestimmt ei- 
Lrt. Von den Colonisten Grijsbok genannt, 
ihres Fleisches beliebt, nicht so schnell als 

Arten, daher nicht selten Ton Hunden ge- 

. — A. vediotragns. Der Vf. zweifelt, ob 
Irt wirklich als solche bestehen könne. — 
phahphis) menjefis. Daron ist A.. BHrcheUii 
vachsenc, A. IHoo.v das junge Thier. HeiTst 
I Colonisten üniker. — A. pj/gmaea.. Var. 
IIa (?) Smlihj Blaamcbok der Colonisten. 
}inste der afrikanischen Antilopen , denn das 
sene Männchen ist nur 13 Zoll schulterhoch. — 
agelaphus) st/hatictt. Bosch -bok^ lebt mo- 
sch» — Damalis (AcrofK-fus) Daama. llarfe^ 
er Colonisten, Kaama der Hottentoten, IJ^ 
er KafTeni. ln> Kaircrntand in Heerden von 
I Stück. — A. hnafa Smilh. Sehen! — /i, 
phtis) Oreas» Eland der Colonisten. Canna^ 
der Hottentoten^ Im/ioofo der Kaffern. -— 
nai Smith, Bastaard Elufut der Culonisteo. 
*• glaubt, dafs diese Art wohl nur Alters- 
»denheit sejo dürfte, wofilr auch schon der 
»pricht. — A. ( Sirvpsiceros ) Strepsiceros., 
der Hottentoten« — taiohkpas Gm^ VGnu 



der Hottentoten, ffVdebeeH ä%r Crfonisten. In ei- 
ner Anmerkung theilt dsr Vf. folgende wichtigir 
Notiz mit: „//» Museo Leidensi spornen f^^aß^ 
mvms natH.y tpwd cornibfis hngiiuaine fere triuni 
pollicum iihstructum est. Hiibei4 ea cornua formam 
conicam atque perpendieulariter sujfnmitaii ossium 
imposita stmt. Quare ex eo eonchulere licet ^ illud 
hie revera locum habere y qiiod in cornibiis^ BQvi§ 
evolvendis ae .formafulis observaiur..^'^ Hierdurch 
wird die Stufe, auf welcher diefs Thier steht, noch 

Senauer bezeichnet. — C. taurina. Bastard wilde^ 
eest der Colonisten. — Bos caffer. Büffel der Co» 
lonisten ) Qu'uraho der Hottentoten. — 

{Dsr Bssshlufs folgi.'t 



LITERARGESCHICHTE. 

Greiz, b. Henning: Christian Fiirchtegoti GeJlerfs 
Leben. Nach seinen Briefen und andern Mit- 
thcilungen dargestellt ron Dr. Heinrich Doe^ 
ring. 1833. Erster Theil. IV und 204 S. 
Zweiter Theil. 204 S. 8. (I Rthlr. 16 gGr.) 

Hr. Dr. Doeriftg ist nnser allgemeiner deutscher 
Biograph. Seine Manier ist bekannt. Hier hat eiii 
höchst einfaches Leben zu zwei Blluden Stoff gege- 
ben, und zwar auf die einfachste Weise Ton der 
.Welt , indem der Vf. Zweidrittel seines Werke» 
lind darüber durch den Helden desselben selbst hat 
schreiben lassen, wobei ihm der ausgebreitete ge^ 
druckte Briefwechsel Gelleres, der ein sehr riistiger 
Briefschreiber war, gute Dienste geleistet hat. Da» 
wäre nun an sich recht gut und bei einem Geller!^ 
von dem. aufser einer ziemlich magern Biographi^ 
von seinem Freunde Gramer es an Nachrichteil 
durch Andere fast gcinzlich fehlt, unvermeidlich^ 
allein es hKtte doch nicht so Vieles, aus dem man 
nichts Neues, weder vom äufsern noch vom innerh 
Leben des wackern Mannes, erfHhrt, mit abge- 
druckt werden sollen , zumal da wir leider darin 
beinahe nichts als Klagen über einen siechen Kör- 
per lesen müssen, die sich oft mit den ganz nüm- 
iiehen Worten ergiefsen. Wir bewnndern den 
iMann in seiner frommen Ergebung; wir hewnnderiK 
ihn, dafs seinen Schriften seine lirlfnklichkeit si> 
wenig anzumerken ist: allein hier verbreitet sie ein# 
zu grofse Monotonie. Wir hHtten gewünscht, mehr 
von dem theuern iVlanne in Rücksicht auf seine Zeit 
und auf deren literarischen Standpunkt und auf 
seinen so bedeutenden Einfiufs auf dieselbe za er^ 
fahren : Hr. Dp. DötHna hätte sich auf einen böhem 
historischeii Standpunkt stellen sollen.. — Iniroer 
ist e» jedoch ein Verdienst, einen Marnn, der zu 
»einer ioeit einen so bedeutenden Eüiflnrü auC dent* 
sehe National- Cullur hatte, und dessen Werke zuni 
grofsen Tbeile in unserer Literatur noch fortfel>eny 
von Neuem der J(*tztwelt znr nähern persönlichen 
Bekanntschaft zugeführt zn haben, and rührend int 
and beachHuend für die Jetztwnlt die Eoiffil^Uek- 

keit 
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kelt jener Zeit fiir eim» eolehen Etuflub, die Aa- 
erkennnng, welclie ein so bescheidenes Verdienst 
bei Hohes und Niedern fand, die kindliehe Liebe 
für den Lehrer der Nation, die sich auf eine so 
herzliche und zarte Weise in der thätigen Sorge 
iBr seine BedOrfnisse knnd gab. — Die Charak- 
teristik Gelleres und seiner Werke am Ende der 
Biographie ist treffend; nur würden wir die Bemer* 
kune (2ter Tbl. S. 179), dafs sich einige Züge von 
Eitelkeit bei ihm wahrnehmen liefsen, weggelassen 
haben, denn ^ die oft wahrhaft ergreifende kind- 
liche Freude, welche ein Gellort ausspricht, sieh 
anerkannt zu sehen , ist nicht Eitelkeit, selbst wenn 
er sie mit dem Bcwulstsejn eigener Würdigkeit 
ausspricht. — Haschte wohl Geliert jemals nach 
irgend einer Auszeichnung; ja suchte er nicht ricl- 
mehr ihr aus dem Wege zu gehen wo er nur konnte? 
Aach steht das in geradem Widerspruche mit dem, 
iwas auf S. 184 ges.igt wird: „Nur auf das Lob des 
Kenners legte er einen Wcrth; aber er empfing es 
mit der jungfräulichen Schaam, die vor einem jeden, 
'auch wahrem Lobe erröthet«^ — Und wo liufserte 
er das , was sich allenfalls auf Eitelkeit deuten 
liefse? — In vertrauten Briefen, von deren Abdruck 
l^hne ausdriickliche Erlaubnifs er (1. Tbl. S. 202) an 
seinen Freund Brochtcm'd schreibt: „Was haben Sie 
fiir böse Leute in Berlin, welche vertraute Briefe 
durch den Druck der Welt öffentlich bekannt und ei- 
nen ehrlichen Mann schamroth machen. Es ist Grau- 
samkeit, so zu verfahren, und ich werde künftig zit- 
tern müssen, so oft ich einen Brief schreiben will. 
Wie viel Dinae sind unier Freunden erlaubt und ti/i- 
§chuldig , die m dem Angesicht der Welt sogleich 
anstöfsig werden.^ — Was würde der gute Geliert 
erst sagen, wenn er den unverantwortlichen Mifs- 
brauch erlebt hätte, der gegenwärtig mit der Ver- 
öffentlichung vertrauter Correspondenzen getrieben 
wird! 

DRAMATISCHE LITERATUR. 

Schwelm, h. Scherz: König Vollmar auf /larden- 
stein. Vaterländisches Trauerspiel in 5 Aur/ü- 
gen Yon Karl Gi(siav Körte. 1833. Yiiru.224S. 
g. (ISgGr.) 

„Das nachstehende Gedicht läfst der Dichter ohne 
Weiteres selbst und tiir sich selbst sprechen. '' Mit 
diesen vielsagenden Worten beginnt der Vorbericht, 
der den zum Grunde liegenden historischen und Sa- 

Sen- Stoff anzeigt. — Es ist dieser vorzüglich die 
age, dafs am Ende des vierzehnten Jahrhunderts, 
als Wenzel deutscher Kaiser war, Nevcling v. Har- 
denberr auf dem Schlosse Hardenstein in der west- 
phälischen Grafschaft Mark einen Geist beherbergt 
habe, der sieh König Golderaer nannte, und der ihm 
mit Rath gegen die Ränke seiner Feinde beistand. 



406 



}im4s persona BnMhlt dies in «einem Cosmodrom. 
metat. VI. c. 76, und sagt dabei: „Dieser ( Neveling 
T. H.) hatte damals eine schöne Schwester, und Bi- 
llige munkelten, dafs der Geist um dieser wegen mit 
dem Ritter Umgang pfleget Diesen genialen Wink 
hat der sich als Dichter einführende uns ganz unbe- 
kannte Hr. Korie aufgefafst und damit die ganz unbe- 
deutenden Sagen von zwei andern Biirgrnineu am 
Ruhrstrome: Itlankenstein und Hohensiburg j verbun- 
den. — „ Möchte es nun der Muse , als einer edleren 
Medea gelungen seyn, die Bruchstücke der al^n Sa- 
gen in ein niMies Leben zuriickgenifen zu haben.'' 
ruft Hr. K. am Ende des Vorhericbts aus. — Er h;it 
den König Vollmar, so nennt ihn die gedruckte Gc- 
nealogie der späterhin auf dem Hause Harden^te/n 
wohnenden Familie von Laer, die ihn aber zu einem 
Menschenfresser macht, zum guten Princip gestcm- 

1>elt, dae sich jedooh nur von dem Burgherrn iNeve- 
ing und von seiner schönen Schwester, bei der es als 
Liebhaber im Bette schlaft, und auf die es denn 
auch allein seinen ganzen Einflufs behauptet — der 
Bruder entspringt ihm dnrch ein Paa*r schöne Augen 
verlockt — schauen läfst; allen übrigen wird es nur 
sichtbar durch seinen Schatten und fühlbar „durch 
ein Unding von Hand, die sich wie eine noch fleder- 
nackte Maus, oder wie ein weicher quabbliger Frosch 
anfühlen iSfst.^' — Diesem hat er entgegengesetzt 
das böse Princip in Volant, dem leibhaftigen Teufel, 
dem ftathgeber des Burgherrn von Blan\enstein , ei- 
nes armseligen Wichts, dem nach der Geliebten des 
Schattenkönigs lüstet. — Als ein von diesem aufge- 
reizter Pfaffe dem Frliulein das Geheimnifs in der 
Beichte entlockt, dafs ihr Geliebfcr um Mitternacht 
in seiner wahren Gestalt sichtbar sej, und einen Kü- 
chenjungen zu dem Abenteuer anstiftet, ihm aufzu- 
passen, weil dann der Schattenkönig, sobald er von 
unberufenen Augen geschaut werde, davonziehe, so 
— tr«gt der Teufel über das gute Princip den vollen 
Sieg davon, aufser dafs König Vollmar ihn von dem 
Leichnam des Burgfrtfnleins , die über seinen Abzug 
vor Schrecken stirbt, verjagt, als er eben das Kreuz 
küssen will, das an ihrem Halse hHngt. — \Vir 
glauben, an dieser Exposition des Hauptinhalts, der 
in wenigstens 6000 Jamben ausgeführt ist, von denen 
die meisten sich zur Kraft der folgenden des Königs 
Vollmar im letzten Auftritte erheben, als er die Lei- 
che der Geliebten in seinen Arm nimmt: 

„Und du, Aline» »anfleste der SeeJen! 

O niufslest du so grausam wich betrüben ? 

VerJraulesl du denn meiner Starke nicbl, 

Dafs deine Schwachheit an den KUnstcn jener 

Verworfenen verloren gehen mufste? — 

Doch was Teigvni^en ist, $ey auch vcrgesteo*» o. a. w. 

wird es genug seyn zur Charakterisirung und Wür- 
digung dieses vaterländischen Trauerspiels des Hri. 
Karte ^ und des Hrn. Körte selbst als Dickter. 
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NATURGESCHICHTE. 

Kif , b. Cjfveer: Dissertalio zoologica^ enume^ 
lionem mammaUum capemhun coniinens — — 
ctore Joanne Smuis etc. 

{Beschluft von Nr. tl4.) 

*a. — Aus den allgemeinen Bemerkungen, 
der Yf. dieser Ordnung Torausschickt, he« 
r folgendes Interessante heraus. j^Memaratu 
dignissimum est, istas observafiones cum iis^ 
siribxdio yeographica Cheloniarum fnarinO' 
eq^ienier noois obiuHi , ad amttssim concordare, 
i verum sity eorum arganismum, uti et illum 
biorum calidiores Zonas proximorum convenire ; 
inus iamen ipsorum distribuiio legibus quibus^ 
nojnaesi, aique cum illa Cetaceorum com^ 
j nobis occuliam naturae indigiiai viam. Eie^ 
fer ires ad hunc usque diem cogniias generis 
niae speciesj Genus Cheloniaey prima Che^ 
ephalOy tanium in maribus j quae pariem sep- 
wem Aequaioris occupani , aegit : speeies «e- 
seu Chehnia viridis y in maribus ab Aequafore 
em versus siiisy sedem suam fixisse vidctur: 
denique Chehnia imbricaia^ quippe iroporum 
in orbe ulroquc reperitur. — J\iri modo^ 
leque speeies Sphargidum e diversis terrae 
Ibus proditi iia ad unum idemque genus per^ 
trumque animal^ quod ultimo loco dicebaiur\ 
a imbricatay SphargiSy (rfe/.,?) Mercürialis: 
\inus Physeier solus specie analoga caret. — 
itaque momenti sity eedcm^ quam.ambae spe^ 
Mnueruut, cognosceref Incertum vero esty 
haec animaliaj proinde ac BaJaenae, Ba^ 
pterae ac Delphini e sedibus suismigrenfy 
ih ratione in loca sua aestiva ad aenus pro-- 
^um redeant\ an adeo hae speeies tosmopo^ 
%m nomine insigniri mcrcantur: unde conttnua 
I, quam aeris conditio patitur^ nullam vim in 
'ercet. — BalaenaCj Balaenopterae et 
\%niy quotannis eiusmodi commigrationes in- 
f vidcnturi fortasse comitantur Ufas innume* 
dum migrantium turmasy quo melius alimen' 
um obtineant. Vti aufem videtur^ haec ani- 
saltem nonnulla ipsorumj e loeisy in quibus 
legeranty propter frigus ac glaciem disceduniy 
n time ipsorum nutrimentum consuetmn ( nf o/- 
mnora)y deletuTy atqne sie mariay sub coeio 
infcmsto atq^te temperatiare sitay petunli i^ 
per unumquodque anni iempus ingens mnsm 

L. Z. tMu Drütsr Band. 



nnimdleulorum ipsis offertur multiiudo. — Tunc qui^ 
dem ad Aequatorem ftsque procedercy et locoy quae 
hucusque inhabitanmt y vicissim egredi videniur; id 
quod et Cheloniae supra memoratae faciunt: quae^ 
quando tempus pariendi venity proprium sedem re- 
tinqmmt\ haud raro autemy si tantummodo loci coil- 
ditto iis faveaty omnes speeies in unum collectaCy 
simul hoc munere fungi reperiuntur.*^ — Balaena 
Mysticetus (antarcttca). — Bf sulcata (antarctica). — 
Physeter macrocephalus. — Delphinus capensis. Durch 
Yerglelchung des von Gray (Zool. Misc^I.) unter 
dem Namen D. longirostris aus der BrtftMschen y fiir^s 
Leidener Museum angekauften Sammlung beschrie- 
benen SchSdels mit rieien rora Kap hat sich der Yf. 
fiberzeugt dafs beide demselben Thiere angehören, 
welches wiederum im Aeufsern mit der nördlichen 
Art übereinkommt. Dagegen weichen die Schüdel 
ab, so wie die Anzahl der ZHhne. — D. Heavisidii 
Graffy Fhocaena Homei Sm itft. In einer Note be* 
merkt der Yf. dafs vielleicht huehD.obscurus Gratf*s 
so wie mehrere von Dusumiery Quoy und Gaimard 
aufgestellte Arten hierher gehören dürften. Er giebt 
auch eine Yergleichung des Skelettes mit D. Pho^ 
caenOy aus welcher nicht unbedeutende Yerschieden- 
heitcn herrorgehen. 

Ein yyAdditamentum^ bringt folgende neue Ar- 
ten von Fledermäusen und einen Sorex nach. — F, 
trieolory kleiner als serotinuSy 3 Zoll 10 Linien lang. 
Im Oberkiefer } spitzige Zühne , im untern C wovon 
3 gelappt. Die Haare auf den obern Theildn sind 
lang, an der Wurzel braunschwarz, in der Mitte 
gelblich weifs, an der Spitze roth. An den untern 
Theilen sind sie an der Wurzel braun, übrigens 
weifs, an den Seiten dea Halses und an der Brust 
^ellroth überlaufen. Die Glieder sind blaCs braun. 
— F. epichnjsus. Der Schwanz sehr lanff, die Haa- 
re auf den obern Theilen braun, an der Wurzel 
weifs, in der Mitte sind sie gelb mit brennend ro- 
then Spitzen, unten sind sie an der Wurzel auch 
braun, mit hcllrothen Spitzen. Ganze Lunge 4 Zoll, 
der Schwanz 1 Zoll. — V. plaiycephahis. Kopf 
stark niedergedrückt. Maul weit, Ohren laufen bei 
der Yerbindung der Arme in eine Haut ans, der 
blattrdrraige Ohrdeckel ( den der Yf. gegen Illigers 
Terminoloeie auricula nennt ) nach innen gewendet. 
Die Farbe des dichten wolligen Pelzes ist oben brann- 
schwarz, an der Spitze rothbraun, an den untern 
Theilen sind die Spitzen weifsbraun , die Schaamge- 

Jend ist weifs. Die Zwisehenschenkelhant ist an 
er obern HMfte behaart. L8nee SZolI 1 Linie, 
Schwanz IZoU, Flügelweite 9ZeIu ~ Serexjmrius. 
Rrr Dem 
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Dem S. aranem sclip ühnlicb , weshalb weitere Ver- 
gleichuRgen XH wiinsckea. Der Vf. beschreibt sie: 
9, Distinguitur aiäem hm^cce speeiei M S. araneo per 
rastrtim brevhtSj pilos molliareSy magisqite lanoto8\ 
mi simtd minus unicolores reperiiiniHr\ Uem per 
örevioresy pUosassub vellere latentes aures. Viraque 
tarnen species magnltudine ac diwensione prorstts inier 
se convenii, — Iluius speeiei ora valde sunt robnsta : 
dentes Incide albi^ ceterum cum iis S. aranei conve^ 
niunt* Rostrum est acfiminatum. Mystaces frequen^ 
ies ae mediocri hngit%uih^ instructi; aures parvae^ 
pilis obsitae latent. Extremitutes iis S. aranei pares^ 
sunt, Cauda tarnen paulo tenuiori etiam hie sifiguii 
Uli desunt pili longiores^ gui S. aratieum insigniunU 
Longit. ad basin cuudae usque 0,09 Meir. — caudae 
0,04. Mlis est moUissima et aliquantum lanosa^ 
p(tri longitudine tMtructa. Color variegatur russeo^ 
brunnea ae subnigra specie\ ita tarnen^ ut omnes pili 
ad basin nigri , in acuminibus vero rubro - brunnei 
eernantur. inferiora r^ers^is color quidem ultimo loco 
dictus frequeniiar evadit ; non autem pallidior videtur^ 
atque ad ventrem in subalbam commutat^tr speciem^ 
Wir haben diese Beschreibung hergesetzt, um zu- 
gleich eine Probe des Stils des Vfs. zu gei>en , dem 
allerdings gröfsere terminologische Richtigkeit and 
Klarheit zu wünschen wMre, 

Der Abbildungen können wir nur lobend ge- 
denken, Zeichnung, Lithographie und Illumination 
sind gnt, an den Schlidela treten namentlich die 
MSthe deutlich genug hervor, Papier und Druck sind 
schön, Druckfehler sind uns indessen mehr aufge- 
stoCsen ^ als das Vcrzeichnifs angiebt. 

FORSTWISSENSCHAFT. 

1) Orbsdkn, b. Arnold: Grundri/s der Forstwis^ 
senschaft von IL Cotta^ kön. sächsischem Ober- 
forstrathe U.S.W. 1832. XXYlllu.379S. 8. so 
wie 14 S. Erfahrungs- Zins- nad Procenttafeln. 
(iRfhlr. 18gGr.) 

2) Ebend.^ b. Ebendems.: Dessen Erläuteruna 
dei' Forsteimichtung durch ein ausgeführtes Ueu^ 
spiel. Als Zugabe zu dem Grundrisse der Forst- 
wissenschaft. if832. yiu.79S.8. Mit 4 ILopfert« 
( 1 Rthlr. ) 

Wenn es auf der einen Seite ein schmerzhaftes Ge- 
fühl ist, zu sehen wie sich früher sehr geachtete 
Schriftsteller aus blofser Geldspeculation schon le- 
bend moralisch todt schreiben , so erweckt auf der 
entgegengesetzten das vorliegende Buch ein weh- 
mttthiges dadurch , dafs darin ein Schriftsteller als- 
Bolcher von ans Abschied nimmt, welcher unsterbli- 
che Verdienste um die Wissenschaft hat und der nie 
etwas schrieb was nicht der Nachwelt aufbewahrt zu 
weiiden verdiente. Er schliefst damit seine schrift- 
stellerische Laufbahn auf eine würdige Weise, denn 
das Buch #tehet im Gediegenheit keiner andern Schrift 
des verdienten Mannes naofa. Wir setzen voraas da£s 
es bereits in den HSadea der mekresten ForetmSnner 



ist und begnügen ans daher TorzGglicIi diejenigen 
darauf aufmerl^m za machen, welchen e»-weniger 
darum za.thun ist die ganze Forstwissenschaft In iii* 
ren Details kennen zu lernen, als darum, sieh Aber 
die wichtigsten Grnndlehren derselben zu unterrich- 
ten. Dazu können wir dae Buch mehr als jedes an- 
dere empfehlen , zumal da es in einer eben so klaren 
als prKcisen Schreibart selbst dem Laien alle Dinge 
sehr deutlich macht. Eben so ist es auch, für Uni- 
versitätsvorlesnngen , wo dem CaoieraUsten blofs 
ein summarischer üeberblick der Forstwissenschaft 
gegeben werden soll, gewifs der beste Leitfaden, den 
wir besitzen. Allerdings wird jedoch dabei hin nnd 
wieder eine ErgUnzuns; nöthig werden, indem manche 
Gegenstände welche dem Vf. nicht nahe lagen, und 
die er auch vielleicht weniger Gelegenheit hatte ken- 
nen zn lernen , oberflächlicher behandelt sind als an- 
dere, mit welchen er sich mehr beschuftigt bat. Yoi^ 
züglich mit Liebe hat (7. die Theorie des Banmfeldes, 
die Forsteinrichtung und Schätzung behandelt* Am 
kürzesten unstreitig dagegen die Gewinnung der ver- 
schiedenen Natzhöker, so wie die Beschützung des 
Waldes eegen Insekten, den Sandban, Uferban 
nnd manche andere Gegenstände des Forstschutzes. 
Die der zweiten Abtheilung der Schrift^ d^ 
Forsteinrichtung, als besonderes Buch beigegebeie 
Erläuterung durch ein ausgeführtes Beispiel ist ei- 
gentlich noch als lang versprochner Rest der frü- 
hem Schrift über Forsteinrichtung anzusehen. Sie 
ist besonders deshalb beachtungswerth , weil daria 
die sonst so weitläuftigen Taxationsformulare so «i- 
gemein kurz und durchaus genügend imsamiengr 
zogen sind« 

Frankfurt a. M. , b. Sauerländer: Der Boden wii 
die atmosphärische Luft in allseitigen materiel- 
len , gasförmigen una dynamischen Einwirknn- 
gen auf Ernähren und Gedeihen der PflanzcD, 
mit Bezug auf Land- und Forstwissenschaft 
von Dr. Reuter y Kön.^Baierisch. Prof. der Ma- 
thematik am Gvmnasio zu Aschaflenbunr« 1833. 
XIY a. 32S S. 8. ( 1 Rthlr. 8gGr. ) 

Der Yf. will leisten was vor ihm noch niemand ge- 
leistet hat „ mittelst chemisch - analvtischem Wege 
nachweisen wie und woraus sich die so üppigen 
Wachsthurasverhältnisse der Wald- und Landpflan- 
zen zureichend erklären lassen, f S. 10.)^* Wir ge- 
stehen ganz oflcn, dafs wir glanoen, dafs dies eine 
Aufgabe Btj^ welche sehr schwer gelöset werden 
kann,, am allerwenigsten aber von jemandem genfi- 

fend gelöset werden dürfte, dem, wie demVf.^ oft die 
Uementarkenntnisse in der Botanik, der Chemie 
nnd der praktischen Bodenkenntnisse zn mangeln 
ßcheinen. In der vorliegenden Schrift hat er sie 
gewi(s nngelöset gelassen , and darin weit weniger 
geleistet 9 als schon vor ihm durch TXoer» Crome^ 
Schubler and andere geleistet wurde. 

Einiae Proben möaen dies Urtheil belegen , die 
yvjüt «bsicntlick eo winiea, dafii der gewikn&heEnt» 

eftlinf- 
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Ignogii^iid nicht gelten kann, sie Beyen ans 
naammenhange herausgerissen. 

14. ^ Die ursprünglichen oder natürlichen (?) 
dtheile des Bodens (die mineralischen) geben 

für sich den GewSchsen wenig oder gar keine 
Dg, wenn sie nicht durch die verschiedenen 
i z. B.^ die Humussäure, SchwefeisSure, Keh- 
re, PbosphorsSure u, dgl. chemisch angegrif- 
ersetzt und in nährende^ Stoffe umgewmideH 

16« Man spricht in der Wald - und Landknl- 
D einer Sand - und Kalkvegetation , weil die 
I, Ahornen, Eschen, Ulmen, Hainbuchen, 
I, Pappeln, Fichten und Lerchen zu ihrer 
duBg viel Kalkerde bedürfen nnd daher nifr 
Ikboden wachsen. — S. 17. Eichen, Lerchen 
khten wachsen dagegen auf dem Sandboden 
$t. 

36. Derjenige Humus welcher ans der Yer- 
l des Mooses, des trocknen Laubes und der 
nadeln entstehet, giebt an die Pflanzen nur 
IVahrungsstofie ab. — S. 37. Deshalb ist auch 
idbodea der sich in den Kieferwaldungen aus 
Abfällen bildende Humus für die meisten an- 
ten Pflanzen wer(hlos. (I!) — S. 54. 55. 
sh dafs man siehet wie aas Gras auf moori- 
lesen besser wächst, wenn sie mit reinem 
lande überfahren werden, wird genugsam er- 

dafs man dem Quarzsande die Eigenschaft 
»ben mufs in chemischer Beziehung aurch ei- 
he Ernährung der Pflanzen auf sie Einflufs zu 

— S. 60. 2Su den Pflanzen welche durch die 
hrer Wurzeln eineSäure ausscheiden, gehören 
lieh die Phanerogamen und Krypto^amen. 
he Pflanzen thun es denn nun aber nicht so 
[ich?) Gewifs hat weder die Praxis noch Wis- 
ift durch diese miCsrathene Compilation ge- 
u 

.sRUifB) in d. Marx. Buch- u. KnnsthandK: 
mdbttch der Föret - und Jagdgenefzgebung des 
migreichs Baiem von Stephan Behlen und C. P. 
Hirop. 1831. 8. Drei BHnde. £rs/er Bd. XYIn. 
I S. Zweiter Bd. XX u. 606 S. Dritter Bd. 
IS. und ein Anhang von Ylll u. 288 S. ent- 
iend die Dienstinstructionen für die Baieri- 
len Lokal- Forst beam ten. 

Auch unter dem Titel: 

^'rtematische Sammlung der Forst- und Jagd- 
rtze 'der deutschen Bundesstaaten von den äl- 
lim bis auf die neuesten Zeiten n. s. w. 3r 4r 
SrBd. (5Rthlr. 14gGr.) 

•nannten Herausgeber unternahmen schon fm 
dieses Werk, von dem in demselben Jahre 
lie Forstgesetzgebung Badens, dann 1828 
e des Herzogthums Nassau, und dann die 
Inigreichs Baiern erschien« Eine weitere 
rang ist nicht erfolgt* 



Wer die Schwierigkeit dieses, im AUgemeinen 
sehr gnt durchgeführten , Werkes einigermalsen za 
übersehen vermag, wird es gewils den Herausgebern 
Dank wissen, die viele Zeit und Arbeit an einen an 
und für sich so trocknen und undankbaren Gegen^ 
stand verwandt zu haben , weil solche Zusammen-i 
Stellungen ihren grofsen Werth haben. Einmal für 
den praktischen Geschäftsmann , der sich über das 
was gesetzlich ist, Raths erholen will; dann abev 
auch für die Wissenschaft , indem die Kenntnifs de« 
Gesetzgebung der Vorzeit nnerlMfslich ist, um dieje^ 
' nige der Gegenwart zu ordnen. Möchten daher die 
Herausgeber wenigstens so viel Unterstützung fin- 
den, dafs sie das SVerk fortsetzen und beendeii 
kdtinen. 

Die Anordnung ist fiberall dieselbe. Zuerst er- 
folgt eine historische Uebersicht der Bildung def 
Staats und seiner geographisch- statistischen Ver^ 
hHltnisse, so wie der bestehenden Verfassung u.s. w» 
Diese ist bei der vorliegenden , Baiem betreflendea 
Abtheilnng umfassender als hei den frBhern Bänden« 
Sodann folgen die Forst- nnd Jagdgesetze nach dem 
verschiedenen LSnderbestande abgetheilt, und nach 
Materien chronologisch geordnet. Folgende Bemer'» 
kungen können wir dabei nicht unterdrücken. 

1 ) Dafs die Altern nicht mehr geltenden Gese* 
ize^ zur Ersparnng des Raumes, mehr ihrem Sinne 
nach als wörtlich hätten aufgenommen werden 
müssen. — 

2) Dafs deutlicher hätte bezeichnet werden mö- 
^en , was noch als geltend anzusehen ist , und was 
als aufgehoben betrachtet werden mufs. 

3) Dafs die schon anderweitig abgedrnckten 
Instructionen nicht nochmals mit aufgenommen wä- 
ren; denn wozu nützt das, dafs Hr. Behlen die bairi- 
schen fiir Lokalbeamte dreimal zu gleicher Zeit in 
den Buchhandel bringt, hier, in seiner Zeitschrift 
für Baiern und noch unter besonderm Titel. 

Hätte man diese Vorsicht angewandt, so würde 
das Werk nicht so kostbar geworden seyn, und doch 
an Uebersichtlichkeit und Brauchbarkeit gewonnen 
haben. 

Ein Auszog aus diesen Gesetzen läfst sich na- 
türlich nicht geben, und wir beeniigen uns daher, 
^s nicht blofs allen wissenschaftlich gebildeten Forst- 
männern und Forstdirektionsbehörden, sondern anch 
dem höhern Staatsbeamten, welchen die Forst polizei- 
gesetzgebung u.s. w. irgend berührt, recht dringend 
zu empfehlen. 

SCH^ÖNE LITERATUR. 

Leipzig, b. Brockhaus: Herrmann. Ein Ronan 
von Sigismund mese. 1834. 8. (1 j Rthlr.) 

Der Vf. hi zwar nicht ohne Talent, er dürfte aber 
eines bessern Erfolges in seinen Bestrebungen gewifs 
sevn, wenn er weniger Originalität und Genialität 
affeettren and in einer bessern Sprache schreiben 

wollte« 
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vrollte* Kein wabrbaft gebildeter Leser kann mit 
Wohlgefallen diesen Roman lesen, der mit allen 
Bebungen ^ Wallungen^ innersten Erregimgen^ erka* 
benen Erstarrungen , hohen Gestalien , Hochbetroffen' 
helfen nnd Grofiaufschaudereien zuletzt doch nur als 
ein unreifes , schwülstiges Product erscheint« Der 
Vf. will tiefsinnig und erhaben reden, und bringt 
nns mystischen 9 logischen und grammatischen Un- 
sinn nicht selten zu Tage. Die Sprache wird auf 
das Empörendste gemifsbandelt und wir sehen, wie 
sehr dem Yf. das YerstHndnifs ihres Genius fremd 
ist« Vom Stil ist w^nig zu sagen« Da der Raum 
Ausführlichkeit verbietet, so mögen einige Proben 
in der Kürze das Gesagte bestHtigen« S« 11. Be* 
mbung für Begabtheit. S. 15. g\iie8ie(}\) Absicht« 
9. 28. klammernde SeelenkrHfte — diese empüehlt 
Rec. allen Psychologen zur Beachtung. S. 39. Eli- 
se, im Verstündnifs , schmiegte scheu ein. (?). S. 73« 
Die Macht, die dies mein Herz früh sc/ireckerstarrte^ 
— die mich hinaufreifst weg den Brüsten der Liebe* 
S. 77. Unzarte (!) S.87« Siehe, sprach..«, ich ein 
Fürst und kein geborner Fürst. S. 123. Seine Sin- 
he hielten nicht der ihn anfallenden Raserei. S. 135« 
Der Krieg war. Herrmann ging durch die Scenen 
der Gefahr^ der tragischen Leidenschaft. S. 144« 
jn erwiihlend (?) brennender Qual. S. 157. Seiner 
Stimme erwachte H. nnd dergleichen wHre massen-» 
weis beizubringen. Die biblische Wendung mit 
Siehe und das veraltete worden für gewerden haben 
Hn. W^9 Hofleute besonders gern. Rec. hegt auch 
den beseheidenefi Zweifel, ob denp der Vf. seine hoch- 
iind tieftrabenden Sentenzen wol immer selber Ter« 
steht, denn es gebt gar zu oft über menschliches Be« 
greifen. Zu den gelindesten Stellen dieser Art, es 
giebt deren Unzählige, gehört folgende: „Herrmann* 
war: „Elise sei, nicht zu ihm, keine Action, keine 
besondere LebensthHtigkeit bei ihr, wie Leben selbst 
sei sie, er aufgeganf;en in ihrer Herrlichkeit!^ 

iS. 121.) Von der plebejen Wendung Herrmann^ war 
lie sich nicht gut zu diesem Schwulststil pafst, wol- 
len wir absehen. Was die handelnden Hauptper- 
sonen anlangt, so sind sie ziemlich der Verrückt- 
beit nahe und der vergötterte Herrmann ist nur 
ein überspannter junger Mensch, der noch §anz 
roh im Denken ist, wie zur Genüge ans seinen" 
schülermilfsigen Begriffen Ton Freiheit hervorgeht» 
Auch mufs es ein wunderlicher Staat sejn wo Jiing^ 
Unge Minister werden. Druck und Papier sind gut« 

Dabsden u. Leipzig ) b. Arnold : Erzählungen von 
Dr. Joseph Nürnberger. — Erstes BHndchen: 
Der Geisterseher. Die erste Liebe. Ahnung. Der 
AstroloQ. 227 S. Zweites Bündchen : Stillleben. 
Das Waldschlofs. Das braune Käetchen. 



SM 

Schwester. DieRäiOer. 1834.2108. 8. (2Rthlr. 
4 gGr. ) 

Sehr dünne ErzXhIungen; eigentlich nur weitlSuf- 
tig erzKhlte Anekdoten, nnd mitunter ganz ohne 
Pointe. Ahnung und Geisterwelt werden oft an- 

!;ezogen, ohne dafs mehr gesagt würde, als man 
n Hsthetischen Theecirkeln vorzubringen pflegt. 
Sonst einfach und fliefsend geschrieben und gut ge- 
druckt. ° 

ERBAUUNGS8CHRIFTEW. 

Leipzig, b. Schumann: Dr. Franz Votkmar 
Reinhardts em und dreißig bisher noch h9h 
gedruckte Predigten nach einer unruhigen 2^it in 
den Jahren 1792 bis 1794 gehalten. SoMlement. 
Band zum Druck befördert von Joh. Ludw. Haas. 
Pfarrer an der Landarbeitsanstalt zu Zwickau. 
1833. 378 S. 8. ( 1} Rthlr. ) ^^«"«i. 

Reinhardts homiletische Leistungen jetzt noch weit- 
ISuftig charakterisiren zu wollen w»re überflOssie ' 
Ihr Werth und ihre Mffngel sind genügend be^ 
sprechen. Aber wenn es die Tendenz der Gegen- 
wart mit sich bringt, die letztern einseitig hervor- 
zuheben, so ist es gut, ihnen gegenüber den erstem 
— und er ist sicher überwiegend — geltend zn ma- 
chen, damit wir es nicht vergessen, von einem Man- 
ne zu lernen , von dem so Viel zn lernen ist : vorzSe- 
lich lichte Klarheit, Vielseitigkeit in der Aufiassnor 
nnd Anwendung des Bibelwortes ohne haltnngsloses 
Schwanken, genaue und sorgffiltfgeBerficksicfatiiruBff 
und WürdiffungderZeitverhWtnisse, fruchtbare ond - 
erschöpfende Durchführung der Gedanken, eine 
mSnnhche und würdige Sprache , gleich weit ron le- i 
derner Trockenheit, wie von blümelndem VVesen 
und, was das Wichtigste, Ernst, Eifer nnd Begei- 
sterung für die Sache des Evangeliums, welcher der 
unvergefsliche R. so lange und mit so gesegnetem 
Erfolge diente. Es sind diefs Dinge, die liir alle 
Zeiten gelten. Die sclavische Nachahmerei ia den 
Aufserwesentlichen hat R. nicht zu Terantworteo. 
Sie föllt denen zur Last, die, von aller EigenthBn- 
lichkeit entblöfst, nur mechanisch aufnehmen und 
wiedergeben, nicht aber selbststKndig verarbeiten 
und weiterbilden wollen. Und so verdient Hr. H. 
auch für diese Mittheilusg aus Reinhardts NaeUasse, 
zu welcher ihm durch einen jetzt gleichfalls verstor- 
benen Freund desselben Gelegenheit wurde, allen 
Dank. Besonders die Iste, 5te, 6ste, 2S9te und 
Äste Predigt verdienen , sowohl wegen ihres gerade 
jetzt wieder sehr zeitgemSfsen Inhaltes, als wegen 
der ganzen Weise der Behandlung, ausgezeichnet zn 
werden. Mögen sie nicht Mos unter Geistliehea 
recht viele Leser nnd dienSthige Beherzigiuig finden« 
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SCHÖNE LITERATUR« hinreichend saure Wirthin ^^a sweet tvench^* Mm* 

Den darf, 8o gut glaubt der Prinz einen BüffelboUM 

1) FRAifKVVRT, b, Sauerlfinder: The Plays afWU^ „a mosi $weet roSe of dtwance^^ nennen zu können« 
liam Shäk$peare aeeuratel^r printed f rom the Text S. 29 giebt ,, bezweckt '^ das Wort ,, aim*d '^ nicht gans 
of Nr. Steevens^ last edition with historical and wieder; Schlegel übersetzt richtiger „ausgedacnt^l 
gramaiatieal explanatonr Notes in tierman. By es ist nur eine Wiederholung des frühem Verses: 

J. M. Pierre. Vol. IL King Lear. Vol. III. jy},^^ u eannot Moos* hut ht a nohU plöU 

Hamlet, Prince of Denmark« Vol. IV. Jung o oa o Af^A ? n • l^ j i. m 

Henry IV. 1833-- 183«. 12. (IRthlr.) »• ?• ^-.^i Jnrfte „ftear nicht durch , fassen -, 

^ ^ ' sondern einfach durch „tragen wiederzugeben seyn: 

2) BnAüNscHWEio , b. Meyer:, Macbeth a Tragedy ^^um unser Glück in unsern eignen starken Armen 
by WilKam Shakspeare. Sprachlich und sachlich xn tragen.'' — 8. a3 ist Oneyers dmreh „ Kapital- 
erläutert für Schüler vonDr.CX. »F. Franeke. mHnner'' erkltfrt. Mahne und Naree h. v. gebeit 
1833. 168 S. 8. (12 gGr.) es durch ^^ public acconnianls''^ Reohnungsbeamte und 

3) Lbipzio, b. Baumglfrtner: Romeo and Juliet. führen CowelPs Law Dicihnafy als Beleg an, dafs 
A Tragedy in five Acts by William Shakspeare. dergleichen Beamte bei der Schatzkammer ange- 
Mit erklärenden Noten, einer Erläuterung und stellt gewesen ; sie hatten ihren Namen ron fo ony^ 
einem Wörterbuche von F. E. Feller. 1833. XVI Abkürzung der lateinischen Form; oneretur, nisiha- 
u. 137 S. 12. (9 gGr.) " beat sufficientem exonerationem. Hr. P, scheint das 

M\ VI j u A j tt cl\ ^ ^% wr- • w Wort auf 0!ciwr# zurückführen zu wollen, wenn er 




dieUe, Uebersetzt von Dr. Jf. G. Schneider. — Der Druck ist fast ganz fehlerlos, das Papier 
i&oei BSndchen. 1834. 88 u. 106 S. 12. (8 gGr.) schSn, der Preis sehr bUlig. ^ 



WNr. 2. Wenn die eben besprochene Ausgabe 
ir haben in diesen Blättern des ersten des Hn. Pierre zumeist die Bedür/nisse eines ausge» 
Xndcbens dieser Aiisgahe des grofsen Englischen dehnten Kreises von Lesern Shakspeare^s , die An« 
lichtere ausführlich Erwähnung gethan, den Plan foderungen der mit der Sprache und dem Dichter 
es Herausgebers besprochen und uns über das noch minder vertrauten und namentlich solcher ScbO- 
eXnl^ert, was wir auszustellen hatten. Wir finden, ler berücksichtigt, denen nicht viel Zeit zum Naeb* 
als Hr. P. einige unserer Andentuuffen beachtet hat schlagen und Sammeln der nöthigen Erläuternngm 
nd dafs er mit Liebe und Eifer auf der betretenen vergönnt ist; so wendet sich der Herausg. der vor« 
Uihn fortschreitet. Mit den meisten Schwierigkeit liegenden Tragödie vorzugsweise an solche, die mit 
in hatte der Erläoterer in dem vierten Bänuchen der Englischen Sprache und mit Sh. sich bereits ver- 
Henry IV. ) zu kämpfen , da Witz und Humor hier traut gemacht haben und ihre Kräfte an einem seiner 
ach allen Seiten schimmern und des Dichters rei- ausgezeichnetsten Dramen versuchen wollen. ,, Aus- 
her Geist sich in seiner^ ganzen überschwänglichen gaben "", sagt er in der Vorrede, „die sich den Schul» 
^flUe zeigt. So sorgfältig Hr. P. in seinen Erlaufe- ausgaben der alten Klassiker nähernd, den Schfiler 
■ngen und Anme'rkungen zu Werke gegangen ist , iu den Geist der Englischen Sprache überhaupt und 
indet sich doch zuweilen Ungenügendes und Ver- in den Geist des Shakspeare insbesondere einzufBh- 



ertigt. Qben so wenig scheint der Herausg. es flächlichen Bekanntschaft mit dem grofsen ] 

echtfertigen zu können, dafs er in denselben Zeilen hinzuleiten, wurden bis jetzt vermifst.^ Wir k«n- 

inter dem „6ff/f jerftin'' die Wirthin gemeint wissen nen Hn. F. das ZengniCs geben, dafs er mitFl^Uf, 

vill; das „tu^eef^" bildet den Mittelpunkt dieser Sachkenntnifs und richtigem Takte die Bemerkungaa 

iVitzworte: so gut Falstaff die alte , zHbe und oft der frfihera SrlHuferer ^mV gesiebtet und in möglMK- 

JLL.Z. 1884. Ikiiitr Bmmd. Sss gter 
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ster Kürze wiedergegeben hat; dars er oft mit 
grorsem Scharfsion und. gewöhnlich mit vieler Um-: 
siqbt seine Entscheidung über die abweiehenden An- 
sichten der Coromentatoren darlogt, und dafs nnr sel- 
ten schwierige Stellen ohne eine genügende Erörte- 
rung bleiben. Neben den sachlichen Bemerkungen 
sind auch die sprachlichen Hindeutungen und Vcr* 
gleichungen sehr schätzbar, 

Sq sehr aber auch Hr. Fr, die Geschwü tzigkeit und 
Breite der Englischen Erklärer; 5A'« in seinem Com- 
mentar zu vermeiden oder abzuschneiden sucht, so 
finden wir doch manchea, das entweder ganz hKtte 
wegfallen , oder kürzer gegeben werden können. So 
keifst esS.9 zu der Stelle: He can report, as seemeih 
by his plight etc. ,,&y Erkenntnifsgrund, wie sc. 
' 3 you seem io undentand me hy each ai once her 
ckoppi/ finger layitig upon her slunny Ups, HL 1. by 
ihe veriiies madegood on ihee.^^ By kommt aber in 
dieser Bedeutung so häufig vor, dafs es hier gar 
keiner Benerkmig bedurfte. Zu dem sogleich folgen- 
den Verse: 

ßf'hOf lik€ a good and hardf toldi€r^ etc. 

wird bemerkt : Hhe etc. c. e. as U befiis a good and 
hardy soldier. Diese Stelle bot durchaus keine 
Schwierigkeit dar. — S. 12 zu der Stelle : 



auf, wenn man LachmanrCs einfach schöne Uebertra- 
gung dieser Stelle liest : 

— IUP Ehre» die 
Nicht unbegleilet ihn nur 'schmücken soll, 
Nein , AdeJszeicben leuchten sterqengleicii 
Auf 'jeden, der's Terdient« 

Aehnliehe Ausstellungen finden sich noch in bedeu- 
tender Anzahl; sie sind jedoch gegen den Werth des 
Ganzen weniger in Anschlag zu bringen. Alöge Hr. Fr. 
Mufse finden, unsere Literatur mit ähnlichen Arbei- 
ten zu ber^iekern. Das Ilegister ist eine: dankens- 
werthe Zugabe. Zum Schlüsse wollen wir zu S. 62 
(r/cf. If. 3.) einer Verbesserung gedenken, weide 
wir in einer Handschrift des Britischen Museums zu 
London gefunden haben und ,die wol Berücksichti- 
gung Terdient. ^SA. lüfst Maebeih sagen : . , 

— thtir daggtrt 
Unmannerlx hrggehed with blood^ 

Unsere Handschrift ( Ayscmigh'^s Ms. Nr. 4254. 82. 
Art. 2.) bemerkt, ^^anunmannerly dagger^^ oder: a 
dagaer breeched tvith gore^^ {sU blood) sejen nicht 
leicht z\h begreifende Ausdrücke und der Dichter 
habe dem Mörder seines Königs gewifs nicht blos 
jyWani of manners'' vorwerfen wollen. Daher sey 
vorzuziehen 

^ their daggers 
Unmanly dnnched with hlood, 

Nr. 3.^ Eine Handansgabe, deren Aeufseres 
ungemein zierlich ist, welche aber bei schwierigem 
K 1.*««. T*Ti.]i#i .-it jz* Stellen nur die Uebersetzung oder den Sinn im All- 

ftemerkt Hr. F.; „Nach Mahne so viel als: ihat gemeinen angiebt, eine höhere und detaillirte Ent- 
^eems ab OHiio speak Strange ihifigs. Wir sehen^ wicklung entbehren lÄfst und sonach blos Gewohnli- 



— > So should ht Icok^ 
Thmt *9€mt to sptak thingt sträng* — > 



keinen Grund, dieses prosaische about des prosai- 
schen Mahne hier einzufügen; die ganze Lebhaftig- 
keit des Gedanken wird dadurch gelähmt. — S. 13 
wird dem Verse : y^confronied htm with seif compari- 
sons'' die Uebersetzung von Vofs: „die Stirne ihm 
bot mit gleichgemcrsner Kraft** beigefügt. Yofs hat 
bier eher umschrieben, als übersetzt, unALachmimn's: 
er bestand ihn mit Ebenmessungen, ist der Vors^schen 
Paraphrase vorzuziehen. — S. 17 sagt ßlacbefh: 
„So fotd and fair a day J have noi seen. Hr. Fr. be- 
merkt: ,^bei not vermifst man yeW Die Stelle 
ist ohne yei hinreichend klar« — S. 28 keifst es zu 
Sh's Worten : 

— ' which honour must 
Not f unmcc0mpanied ^ invest him onty^ 
Mut sign* of noklsness etc. 

„ Vnaccompanied bezieht sich auf honoitr Iknd only auf 
ßim* Der Sinn ist also : der Prinz darf nicht allein 
mit Ehren geschmückt werden , sondern diese Aus- 
zeichnung, welche ihm zu Theil geworden, mufs 
Ton einem Gefolge anderer Ehren , i^it welchen alle 
diejenigen, welche sich hervorgethan haben, be- 
schenkt werden sollen , begleitet werden. ^ Abgese- 
hen davon, dafs nfemand aaran denken wird, wutc- 
com^imiaf auf etwas anderes als hono^nr zu beziehen, 
itnd dafs kirn only durch das folgende on all deservers 
Mine fizirte Bedeutung erh^Tlt, so ßTUt die Breite 
4kMr luuierUch iiUisirtea BrkJfiiruog nm w mehr 



ches leistet und nur zu einer obcrflHchlichen Bekannt- 
schaft mit dem Dichter führen kann. Welcher Ge- 
winn \yird z. B. dem Schüler, der die Worte, wel- 
che die Amme zu Julien sagt, liest (aet. lt. 5.): 
yjMarryj come upj J frow'^ und in der Note 
llath suchend nichts anders findet als die Bemer- 
kung: ,y Eschenburg : wahrhaftig, d.-^s heifs^ ick 
doch artig!'" Diese Stelle ist richtig wiedergegeben 
in: alte und neue Anmerkungen zu Shäkspeare's, 
dram. Werken. Th. 1. S. 49. — Statt act. III. 1. 
zu erklüren, warum Mercutio sagt: jjConsortl whd^ 
dost ihou mähe US minsirels'^ — eine Stelle, ans 
welcher der Schüler nicht leicht klug wird, erklSrf 
er in derselben Scene, dafs ^^hazel eyesy nufsbraune 
Augen ^ scyen. — Act. III. 3 in jr, will der Her- 
ausg. in Romeo^s Worten : 

But ihat a joy past joy ealls out on ms elc« 

„fl joy past joy^ ^eine Freude naek der andern"^ 
übersetzt wissen ; es heilst ibekonnUich eine über^ 
grofse Freude. — Act. III. 5. Julia sagt : 

Madam f in happy timt ^ wlat day is thmt? . ^.. 

• 

Unser Commentator: „inhappytime^ etwa: so redet 
doch'' u. 8. w. In happy time ist das französische ä la 
bonne heure und wurde von Yofs durch „Glück auf**, 
wohl^m besten wiedergegeben. — ^ct. IT. 1. sagt 
Paris: 

And 3 am hotking^ slow, lo siack his hastSt . 
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Fillet' nhrt SchledeTs Uebersetzang : ' ,, Und 
e SHumoiCs soll die £ir nicht hemnen'^ an^ die 
Deutlichkeit des Original3 nm nichts« nachhilft. 
i9y ist hier verstff rkte Negation , wie in Macbeth 
IVoihing afeard ofuAutikyselfdidstmake und 
»teile heiut: Und ich bin durchaus nicht so trä'^ 
dafs ich seine Eile hemmen möchte — mir ist 
» Eile ganz recht. Wir glauben , diese Bemer- 
;en reichen hin, diese Ausgabe zu charakterisi- 

Die Einleitung bringt nichts Neues j zn dem 
ir« historischen Th^ile derselben bemerken wir 
ndes, — Der alte Vf. der Novelle von Romeo 
Julie heifst nicht Liiigi da Porta sondern .da 
fo« Es ist wahr, dafs man allgemein annimmt, 
mie Ausgabe dieser Novelle sey 1&35 erschie- 

der Graf Borivmeo hat jedoch eine Hltere , auch 
Benedeito Betdoni zu Venedig, und zwar wahr- 
nlich noch zu den Lebzeiten LaigCs gedruckte 
;abe entdeckt, welche den Titel hat: Istoria 
lemenie riirovaia di dite nobiti amaniij com la 
neioaa morie etc. (YgL Ginguen6^ Uisi., littm 
lie. 2Edit. T. Ylll.p.461«) Die Aufgabe von 
, welche Hr. K anführt, ist verstümmelt und 
dert; eben so die Quartausgabe von Litigiös 
ken. Die neueste Ausgabe ist in den Classici 
RaccoHa di Novelle Tom, l\. zu Mailand er- 
nen und die Herausg. haben sich bemüht, den 

Text getreu wiederzugeben, wobei Ginguend 
locht klagt, daüs man vor der Menge Lesarten 
Varianten am Ende das Original nicht mehr 
isfinden könne. 

fr. 4, Wir finden nirgends eine Andeutung, was 
Jebers. veranlafst hat, seine Arbeit in die Hän- 
\% Publicums zu geben und müssen daher anneh-. 
, dafs er, mit den bisher erschienenen Ueber-, 
ogen nicht zufrieden, uns einen K.önig Lear ge^ 
irollte, welcher in jeder Beziehung dem erhebe- 
>riginal naher stände, als die bisherigen Hhnli- 
Versuche. Wir wollen diese Versuche, da sie 
'ergleichung in Jedermanns Händen sind, gHnz- 
lei Seite stehen lassen und Hn« S's Arbeit nur 
den allgemeinen Anfoderungon unserer. Zeit 
ebertragungen betrachten. 5lan federt» wie 
lünkt mit Hecht, nach der Bilclung unserer 
$he und den trefflichen Nachbildungen fremder 
twerke einerseits, und nach der Sorgfalt, wel-i 
ie neuere Kritik auf das VerstHndnifs Shakspea-^ 
ewendet hat, andrerseits, von einer gelungen 
nnenden Uebersetzung ein treues Wiedergeben 
edanken des Dichters in der Form, welche der^ 
für sein Kunstwerk zu wKhlen für gut fand» 
^elj Jieky GrieSy Vo/s u^ s. w. haben gezeigt,, 
Dan Schwierigkeiten, die friiher unbesiegbar 
len, überwindet, und der MaaCsstab, nach wel- 
jeder, der mit^ ihnen in die Schranken tritt, 
leilt wird, ist durch sie gegeben und wird durch 
[■strebende immer höher gerfickt. Davon aus- 
d finden wir in der Arbeit des Hn. S. nirgends 

der Auszeichnung Werthes. Er hat nicht 
* die Gedanken unseres Didhters tre« wiedtr* 



gegeben ; er hat sich nicht überall streng an die Form 
seines Originals gehalten und dem Ausdrucke nicht 
stets die Rundung und Feile gegeben , deren sie fH- 
hig und die man zu erwarten berechtigt ist. Act* L 
Sc. 1. sagt Kepii zu Glosier: ^jlcannoi conceive !iou'^\ 
worauf (r/oiter antwortet: ,|5iV, ihis young felIow*s 
moiher conld: whereupon she grew rowid-tcombed: 
Unsere Uebersetzung giebt dies so wieder: ,,Ich 
verstehe euch nicht.^' — 9» Sir, die Mutter dieses 
jungen Mannes verstand mich nur gar zn gut Hr. G» 
übersah ganz, dafs conceive hier doppelsinnig (ver- 
etchen und empfangen ) genommen ist: she could con^ 
ceivCy whereupon she grew rmtnd'toombed. Wir be- 
greifen nicht, warum der Uebersetzor letztere Stella 
weggelassen hat. Ebendas. sagt der Dichter: ^^ihere- 
was good sport at his muking and ihe whoreson tnusi 
he achiotcledaed.^^ Hr. S.: „Das Zusammemeyn 
mit. ihr war höchst ergötzlich und ihr Kind mufste 
anerkannt werden«^ — Wie sollen nun aber Shak- 
speare'sche Charaktere in ihrer ganzen nackten 
Wahrheit hervortreten , wenn ein Üebersetzer dän 
absichtlich grell und derb gehaltene der Ausdrucks- 
weise einzelner Personen zu überkleistern und zu 
überfirnissen sich herausnehmen darf? — Lear be- 
ginnt bei seinem Auftreten S.7: 

,) Indefs eröffnen wir, was wir eeheim beschlossen* 
Gebt mir die Karle dort l — Wifsl , dafs wir unser 

Reich*' u. s. w. 

Jeder dieser Yerse hat zwei Sylben zu viel; der Vers 
auf derselben Seite 

„Enlblirdet wir cum Grabe wanken. — Comwall» unser 

Sohn •• 

hat gar vier Sylben mehr, als der des Originals; da« 
gegen fehlen ebendas.: 

„Mehr als da» Licht , Raum, Luft und Freiheit** 

zwei oder doch eine Svlbe ; ungerechnet, dafs der Dich- 
ter von der „Luft hier gänzlich schweigt. Der- 
gleichen Abweichungen von der Form des Originals 
sind fast auf jeder Seite zu fanden. Ad. I. 5 sagt 
der Narr: „<SAa/t seCy ihy oiher dauahfer will use 
ihee hindlt/.^ Hr. 5. übersetzt: „Wirst sehen^ 
deine andere Tochter wird dir freundlich begegnen.^ 
Der' Narr gebraucht aber dieses Wort doppelsinnig 
wie schon Mason bemerkt hat; es heifst „freundlich 
und „in gleicher Weise ^* oder ,.wie Leute dieser 
Art^ {liind). Wir wollen eine iHngere Stelle ans 
dem Anfange des dritten Actes geben, damit der Le- 
ser sieht, wie Hr. S. seine Aufgabe aufgefafst hat« 

Kent. — ^Vo ist der König? 

Biiler. Kämpfend mit dem ergrimmten Element, 

Heifst er dem fVind y die Krd^ ins Meer tu öittstn , 

Oder lu schweiro die kräuselnden Gewässer 

liin iiber's l^nd, daf» alle Dinge sich 

Verwandeln oder schwinden; rauft sein weifses Hsar» 

Das ungestüm tnli äugen toser Wutli 

Der wülh'ge Sturm erfafst und macdt zu Nicht« f 

Versucht in seiner kleinen Uensctkentoeli 

Bsn Kamf^ des VF'inds und Regens su verspotietim 

In dieser Naciil, in der die Bärin selbst 

Vom Säugen ruht ^ dervLowe und der "Wolf. 

Trott grimmen Hungert trocken kalt das FcH » 

Läuft er mit unkedecktem Uaupt und heijlu 

Zu ttihmum olieSf was nur wiU. 

»Er 
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»Er beifst dem IVind, ins Meer die Erde blnsen** äetronomiseheD Lehren handelt. So z, B. wird (S, 9) 
ist edler als, „er heifst dem Wind^, u.s w. jjcease^ bemerkt, die Anziehung der Weltkörper (^gen einan- 
ist mehr als ,, schwinden ^^; „ft/«r«f«'^ energischer als der grOnde sich zum Theil auf die YernHItnisse der 
^Sturm^'; in jedem Falle würde hier die vielfache Massen, und mUhin der DMiigheUen. Diese letzten 
Zahl dem Original mehr entsprechen. Wie schwach Worte enthalteii aber einen grofsen Irrthnra, da be- 
die folgenden zwei Verse, wenn man sie gegen das kanntlich die Anziehungskraft nur von der Masse und 
Original hHlt: keinesweges von der Dichtigkeit abhHngt; die Sonne 
Strives in his litth worli of man to out-ttorm Würde die Erde, wenn sie dieselbe Masse enthielte, 
The to-and'fro' conßieting wind and rain, bei jeder beliebigen Dichtigkeit, gleich stark anzie* 
Wir müssen l>emerken , dafs wir in dieser Stelle hen. Auch scheint aus einer Anmerkung dort hervor* 
Init Steevens y^out - storm^ st, otä-icorn lesen; der zugehen dafs der Vf. die Begriffe der JlfosffeundlKet- 
Uebersetzer roufste sagen „übersj)otten''; alles Spot- iigkeii verwechselt hat. Bei der Betrachtung der Zu« 
ten pafst aber nicht hieher und ist schwach und fa- nähme der Warme im Innern der Erde, am Ende die* 
de gesen das, was vorhergeht und nachfolgt. „In ses Briefes, sind die Untersuchungen F09trier*s nner- 
der die BSrin selbst vom SHugen ruht^ giebt die wUhnt geblieben. Auch hStten hier die Ansichten 
Worte des Dichters nicht wieder, der sagt: ^die Parrofs, die man indessen pAynTueflfe/aterre und in 
Nacht 9 in welcher die auMcsogene Bllrin in ihrem einer Abhandlung, eon9idiratum$ eur la tempAraitire 
Lager bleiben d. h. trotz ihres Hungers ihr Lager du gloie ierrestre (M4m. de Taead. deseeiene. de Pe^ 
flicht verlassen würde. ^^Belly-pincked'^ ist flach f er«6. T. 1. «ifr. 6) findet, iienntzt werden sollen. In 
timschrieben durch ^^iroiz grimmen Hungers,^^ „Und zweiten Briefe verbreitet sich derYf. Ober die innere 
heifst zu nehmen alles, was nur will^ ist fast schü- Structur der Erde und die organischen Ueberreste der 
lerhaft, wo das Original so furchtbar kräftig und Yorwelt. Wir haben hier l>esonders die Untersn- 
fcindringend schliefst : ^^ and bids tchai will iahe alh^ ehungen Brongniard^s über die Steinkofalenbildung 

{Der ßes§hlu/8 folgt.) vermifst. In dem dritten Briefe, der die Snfsere Ge- 

is>i»rfti»i7Gr>uni7TDTT-Krri ^^^^^ ^^^ Erde behandelt, sind die filteren Gradmessnn- 

ERDBKStllll£llSUn». gen einzeln aufgeführt, dagegen sind die wichtigsten 

NCRNRBno , b. Schräg : Phjfsische GeBchichie unee^ neueren , wie die ostindisehe Gradmessung , die ms* 

rerErde und der vorzüglichsten Länder -Entde- gigche Gradmessung von Sfnfw, die Gradmessnng 

dfungen seit Colims bis auf unsere Zeiieth. In yon Gaufs^ die italienisohe und englische Gradmes- 

Briefen an einen Freund von Dr. Joh. Jac. 6mw- «nng gar nicht berücksichtigt worden. Im viertes 

iher , königl. preufs. und herzogl. nassauisch. Briefe finden wir zuerst die Besohaffenheit der Bergs 




Hinge] 

habe, 

oder das Leben der Erde und ihrer Froducte'^ erscEei- vorher aber eine östliche A&weichung hatte und jetit 

iien sollte. Da er es jedoch für zweifelhaft hült, ob es westlich abweicht, so hat dies, in dieser AllgemeuH 

ihm möglich sejn werde dieses Vorhaben, seinem heit genommen, weder Begrflndung noch Sinn, nnd 

ganzen Umfange nach, auszuführen, so hat er vorlie- kann nur für bestimmte Gegenden gelten. Die Jndi* 

(;ende, auch für sich bestehende Schrift, die als Ein- nation ist ^anz unerwShnt geblieben. Ferner findet 
eitung zu diesem gröfsern Werke angesehen werden man hier die Betrachtung der Erdfeuer nnd ErdbrSiH 
kann, besonders herausgegeben. Warum der Vf. die de , der Steppen, Wüsten und Heiden. Nun wendet 
BrieflTorm gew&hlt hat, wissen wir nicht; wenigstens sich die Betrachtung im fünften Briefe zu den ver* 
hat diese weder auf den Stil noch die Behandlung den schiedenenGrestalten, in vvelchen sieh die Wasseran« 
geringsten Eiaflufs gehabt. Eigene Ideen (haben wir Sammlungen auf der Erde zeigen, der Ebbe undFhth 
nur sehr wenige gefunden, vielmehr giebt der Yf.bSu- und Aehnlichem; diesen Theil halten wir für den bs* 
fig lange wortliche Auszüge; doch sind einzelne Thei- sten im ganzen Buche. Im sechsten Briefe finden wir 
le als fleifsige Sammlungen sehr zu loben ; zuweilen die Betrachtung der verschiedenen Erdschichten, der 
ist der Vf. in diesem Fleifse auch zu weit gegangen. Höhlen, ErdfSUe u. s. w. Der siebente und achte 
indem er Manches aufnahm, was weder Wissenschaft- Brief enthalten die Geschichte der vorzüglichsten 
liches noch historisches Interesse haben kann. Im er- Entdeckungsreisen bis zu Anfang des gegenwHrtieei 
sten Briefe besinnt der Yf. mit Erörterung der Mei- Jahrhunderts. Wir hStten gevrfinscht dab der VL 
ttungen über die Urbildnng des Universums über- diese Geschichte lieber bis auf die neueste Zeit herab- 
hnupt, geht dann zur Betracntnng des Sonnensystems geführt htitte, da ihm die Materialien dazu gewife zur 
über, und schliefst mit der Urbildungsgeschichte der .Hand waren, und in den letzten dreifsig Jahren 'ge- 
Erde. W*ir elauben hier wie an noch anderen Stellen ' rade mehrere der wichtigsten Entdeckungsreisen na* 
des Buches bemerkt zu haben dafs der Vf. am wenig- ternommen worden sind« Dagegen hStte .er mande 
sten zuverUssig ist, wenn er von mathematischen nnd sehr unwichtige Reise woglassen können» 
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.an nimmt allgemein ah, Sh. babe seine 
Ische Laufbahn mit den zwei Gedichten ,, Fe- 
i Adonis^ und yyhucrece^'^ begonnen, obgleich 
te Ausgabe von Venus and Adonis in das Jahr 
llt; und yyThe rape ofLucrece^'* im folgenden 
erschienen ist, ^<,The Fässionale Pilgrim*^ wut» 
*st 1590 und die Sonnette (mit a iMver^s Com^ 
1609 gedruckt. ^^Yenus und Adonis ^^ zeich- 
li durch die Anmuth des Versbaues , Tvelche 
n Charakter des Gegenstandes in vollkomme- 
rmonie ist, und durch die Lebendigkeit der 
Ilung Tor/iiglich aus* Dem eindringenden 
nacht sich das dramatische Genie des Dichters 
hier bemerklich. Wir sehen eine Reihe der 
ichsten Bilder sich an uns voriiber bewegen) 
Tseude Flug der Erzllhlung, der^ununterbro- 
Wechsel der GemHlde, die Wahrheit und An- 
ler Gedanken und Bilder nehmen das ganze 
ise des Lesers in Anspruch. Der Dichter ver- 
>s meisterhaft, dem blos sinnlichen, thieri- 
Trieb alle Theilnahme zu entziehen; liberal! 
den Leser etwas höheres, edleres, geistrei- 
, das ihn über die Schlacken niedriger Sinn- 
t erhebt. Der Dichtergeist Shäkspeare*s be- 
id verkörpert, was er erfafst, mit gleicher 
fflichkeit, und- folgt stets treu der Natur; die 
und Tiefe seiner Gedanken tritt hier schon so 
11 hervor , wie später in seinen Dramen ; man 
iier schon, dafs er die Welt, die Menschen 
, wie wenige. Eine Entwicklung tieferer 
Schäften wird man in diesem ^Gedichte nicht 
; der Gegenstand nahm diefa nicht in An- 
; eben so wenig wird das rein -epische Ele- 
Bstgehalten und die EnSUvog ia gewöhnlicher 
L. Z. 1894b Drüisr Bmnd. 



Weise fortgesponnen. Der Dichter scheint den Fa- 
den oft ganz aus dem Auge verloren zu haben; ein 
geistreicher Gedanke, eine tiefe Reflexion , wie der 
Gegenstand sie in dem stets regen und thHtigen Geil- 
ste 5AV hervorrief , wird verfolgt, als sej die Dar- 
stellung derselben des Dichters einziger Zweck* 
Daraus nur läfst sich erklHren, dafs ein englischer 
Kunstrichter bemerken konnte, das Gredioht sej, wie 
The Rape o/Lticrece^ zu gedehnt, wenn nicht ermü- 
dend ( ioo extended if not iiresame ). Eine Darstel- 
lung des innersten Wirkens der Leidenschaft scheint 
die Geschichte der Lucretia bei weitem mehr zn 
begünstigen, ja zu federn und doch bat Sh. diesen 
Gegenstand- in einer Art bebandelt, welche kein 
Pathos zuläfst. Ein geistreicher Kritiker bemerkt 
mit Recht, es herrsehe hier dieselbe beschrXnkte, 
treue Bildnerei vor, wie in Venus und Adonis, die- 
selben lebendigen Farben , dieselbe ungestüme Kraft 
der Gedanken und das Ineinandergreifen der man- 
nichfaltigen Geistes- und Seeleakräfte; derGesichts- 
kreis des Dichters hat sich jedoch schon erweitert — 
er sieht klarer, tiefer; die ganze Welt der Sprache 
ist ihm hier schon unterthan. Ueber die kleinern 
Gedichte hat Tiek Treffliches gesagt und verweisen 
wir auf ihn. — 

Eine Uebersctziing dieser sSmmtlichen Gedichte 
nach den Anfoderungen unserer Zeit gehört zu den 
schwierigsten Unternehmungen dieser Art. Da wir 
uns aber über diese Anfoderungen bereits ausge- 
sprochen haben, verweisen wir darauf und bemer- 
ken nur, dafs Hr. S. denselben nicht in der Art ent- 
a riebt, wie wir wohl zu erwarten berechtigt wären. 
* hat in den zwei gröfsern Gedichten „ Venus und 
Adonis''^ die vier und in jjTarquinius und Lucretia'^\ 
wie er dieses Gedicht fiberschreibt, die fünf ersten 
Zeilen jeder Strophe ohne den Reim wiedergegeben 
— ein Verfahren , das in diesen zwei Werken um 
so mehr Tadel verdient, als wohl aus unserer Cha- 
rakteristik derselben herVorgeht, wie viel Gewicht 
bei ihrer Beurtheilung auf die gelungene Form und 
die schöne Dichtersprache zu legen ist. Die Schön- 
heit, welche der Reim und dessen reiche Yerscblin- 
gung diesen Gedichten verleiht, ist verloren und 
nichts ersetzt sie; der Umstand, dafs der Ueberse- 
tzer Venus and Adonis die fünfte und sechste und in 
jyLucrece^ die sechste und siebente Zeile reimt , 
macht jenen Mangel nnr noch fühlbarer. ^.A Lover^e 
Complaint^ hat im Original ^anz die vera - und 
Reimweise des letzteren Gedichtes und Hr. S. ist 
auch bei der Uebersetzung dessdben verfahren , wia 
bei der der gannnnten Brzlhlnng) <•§ trifft diese Un- 
Ttt b«w 
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berfragaog also derselbe Tadel, Aucb die Sonnetfe 
•ind ebne des Reim 'tibertragen ,' wenn man die siwc» 
letzten Zeilen jedes Sonnettes ausaininit, Melebe 
gleicbfalls gereimt sind. Unter denGedicbten, \i'el- 
cbe nT^e passionate Pilgrim''^ iii>erschrieben sind, 
sind einzelne gereimt, aber das Metrum und der 
Reim des Originals sind nicht treu beibehalten« — 
Wenn wir in Betracht des hohen Werthes dieser 
Gedichte eine jede Uebersetzung, welche den Geist 
und Gedanken des Originals treu und schön wieder- 
zugeben bemüht ist, ein dankenswerthes Unterneh- 
men nennen nnd ihren Werth um so mehr anerken- 
nen müssen , als sie das YerstHndnifs des Dichters 
erleichtern hilft, solchen, die in der Sprache minder 

Kilbt sind, hUIfreich zur Seite tritt und den Weg za 
istungen höherer Art bahnt, darf auch die yorlio- 
gende einer nicht unfreundlichen Aufnahme gewiCs 
sejn, da sfe den letztgenannten Zwecken hinreichend 
entspricht und in Bezug auf den Inhalt des ersten 
Bündchens einen bedeutenden und berücksichtigcns- 
werthen Fortschritt seit MbrechV» Uebersetzung — 
freilich ein Zwischenraum ?on einem halben Jahrhun- 
dert I — darbietet. Der Raum dieser BlHtter ge- 
stattet nicht, überall in das Detail der Leistungen 
des Hn. 5. einzugehen ^ indessen wollen wir einige 
Stellen als Probe herausheben und sie mit unsern 
Bemerkungen begleiten. Von yorn herein müssen 
wir es streng tadeln, dafs Hr, S. ^yLucrece''^ voraus- 
gestellt hat, da es ohne allen Zweifel spHter als 
,. Venus and Adonis^ entstanden ist; sodann, dafs er 
die Gedichte, welche j^Tke paasionate Pitgrim^ über- 
schrieben sind , nicht nach der besten Ausgabe ord- 
nete. St, 11 heifst es : 

Und dieser Krie^, den Ros* and Lilje führen 

Stillscbweieend in dem tcbHnen Angesicht* 

Umstrickt Tarquins Terrätherisches Auge. 

Micht umzukommen zwischen beiden Sireilern 

Ergiebt sich der Besiegte allen beiden. 

Und beide vrollen sich nicht überheben 

So schlechten Siegs und schenken ihm das Leben. 
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nicht wiedergegeben, ^ßlasay margenU^ „am feuch- 
ten Randf-''" ; gmsy betfsl-wrfettds feucht. .Albrecht 
übersetzt -gant -gut: - „Olosr Inder."* -V. ft«: '„«^e 
foiicA* dfwufiknown baiis*^ „sie berührte keine un- 
bekannten Lockspeisen^ st. „sie bmigie keiner Lo- 
ckung.^ V. 6 übersetzt Hr. S. y^woralize'^ mit 
„schelten"^ während der Sinn der Stelle, wenn auch 
Mahners Ansicht nicht klar genug ausgesprochen 
wllre, fodert, es durch „i/iter^re/", y^invesUgaie Ihe 
latent meaning ofhis loöks^'* zn- erklären. Die zwei 
letzten YerszeAlen heifseii sonach : ^,.Und sie komite 
sich s^inenBuhlerblick nicht anders erklären, alsdafs 
seine Augen dein Lichte geöffnet wären. — St. 25: 

Da sprang Tarqiiiji von aeioem Lager »uf. 
Nachlassig um den Arm den Mantel schlacend; 
Angst und ßegier w;ihnsinnig fast ihn mauittn ; 
Wenn ieue warnt» lockt duto s&Tser diese. 
Furcht Tor der Scbähidlichkeit, der Spruch der Ehre, 
- Sucht durch ihr Flehn umsonst ihn abxuhalicu: 
üecaubert läfst er sein Verlangen walten. 

Die drei letzte A^ Zeilen heirsen im Original : 

Bui honest Fear, bewitctid with tusCgfoul tluMrm^ 

l)olh ioo ioo oft betake hun to retire, 

Beaten aivajr ijr örain'Sick rüde Desire, ^ 

Hr. ScÄ. hat hier, wie früher Albrecht, him irrig 
auf yyihis lusifnll lord^ i.e. Tarqnin bezogen; es 
steht jedoch für himself und bezieht sich auf fear. 
Fear und Desire werden hier personificirt und sich 
entgegengestellt. Die Stelle heifst: „Allein die lob- 
liche Furcht, bezaubert von der Lust argem Reitze, 
wendet sich zu, zu oft zur Flucht, doch wird sie 
von der wahnsinnigen rohen Begierde zuriickgeschla- 

{;en/' Man sieht, dafs von Tarquin in diesen Zei- 
en nicht die Rede ist. 
St. 10 in „FcfitiM ai%dAdonv8^ ist so wiedergegeben: 

So vie ein Aar heifshungrig sich herab 

Stürzt auf das Wild und ihm im Marke wtthlt. 

Mit seinen Flügeln schläfst und eher nicht 

Müd* wird i\t% blut'gen Werkes, bis er saU, 

So küfst sie Sllrn, Kinn, ^Vang" und Augenlieder, 

Und wo sie aufhört, dort beginnt sie wieder. 

Diese SteUe lautet wörtlich «o:„ dieser stille Krieg jfjcht absichtslos ist in dieser Stanze die Beute des 
der Lriien und der Rosen, welchen Tarquin in ihres ^jiera „nd die der Venus v. 2 und 5dureh ,,fealkert, 
erii^rTlÄ'ilot^^^^^^ ^..A ««. *o„e" und ,.i, .,^. HU cHeekX c*in^ 

Reihen ein, wo der feige Gefangene, iiin nur zwi- 
schen beiden nicht getSdtet zu werden , sich besiegt 
diesen zwei Heeren hingiebt, die ihn lieber gehen 
lassen als über einen so falschen Feind triumphiren 
wollten.*" Was Mahne hier „ confiision of metaphor^ 
nennt, istebcfn das charakteristische dieser und der 
vorhergehenden Stanzen und konnte nicht treu genug 
wieder gegeben werden. — St, 15; 
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Sie, die mit fremden Auffea nimmer buhlte» 
Las keinen Sinn in den beredten Blicken* 
Und dunkel blieb ihr das Gebeimnifs, das 
Am feuchten Rande solcher BUcher steht. 
Sie bangte iceioer Lockung, keiner Angel, 
Und acheit^M koante seinen Blick sie' nichts 
.Weil er, die ScMabeit suchte, wie das Licht, 



In der ersten Zeile Ist hier „co/i'd'' durch „buhlte"* 
fiberseUty waft»atArki«t; ^yaubte-sbmng'' istr,3: 



im Einzelnen Terglichen; dieses lÄusmahlen im De* 
tail hat der Uebersetzer nachzuahmen versäumt, wie 
denn diese Stanze überhaupt nicht glücklich wieder- 
geeebeniste Der Dichter s.igt: „Wie ein hungriger 
Adler" durch Fasten gierig, mit seinem Schnabel 
Gefieder, Fleisch und Gebein zerreifst, die Flügel 
schüttelnd und hastig fressend, bis entweder det 
Kropf vollgepfropft oder die Bcnte verzehrt ist; se 
kiifste sie seine Stirne, seine Wange, sein Kinn und 
wo sie aufhört, beginnt sie von heuern.'" 

8onnett54, das übrigens geschmackvoll übersetzt 
ist, fehlt V. 1 eine Sjlbe : 

„O um wie Titl achSner wird die Schönheit" u.:i. tr. ' 

SbeA sp -Sonnett 104, v. 9 u. a. w. -vij 

Sonnett 56.dagegen.h4ft.dekr-ersteyer8 <wei Sjlbea 
zu viel: - ' i i." *• i* ,; ? 

Hl Ernctt« däneji^fiMS ^ hiibt* Keiner Mgd^ n. s. w. . 
" ' • Son- 
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naett 57 beginnt : 

i,Da ich dein Sklave biOi yr»» soll ich treiben y 
Als allezeit beachten' deine Wünsche'*? 

Uebersetzer hHie keinen unglücklicheren Aus- 
c für das einfache ^ytohai shoiild J do'*'' des Origi- 
vviihlen können, — Wir hofTcn , Hr. S. findet 
serm Lob und Tadel Anerkennung seines schö- 
krebens und Ermunterung, tiefer in sein Origi- 
tinzudringen und spifter mit einer tJcbersetzung 
itreten, Vielehe den Formen, die der Dichter 
blt, angepafst und seiner durchaus würdig ist, 

• 
ISN, b. den Ton Gbulischen Erben : Eleonore von 
Toledo^ poetische ErjsUhlung nach dem Italien!- 
ichetf des Marchese Cesare Boccella , Ton Sigm. 
Schlesinger. 1833.8. (8gGr.) 

iber die sonst unbekannte Persönlichkeit des 
scheint dieser unsrer Unwissenheit selbst zu 
ß kommen zu wollen. Die Seite X trügt nlim- 
die üeberschrift: Vorwort des Verfassers, und 
|ier heifst es denn nach wenigen Zeilen : ,, Der 
^e Verfasser, einer der aufgeklärtesten und 
Dswürdigsten Cavaliere Italiens ^^ u. s. w\ Bei 
rer Betrachtung ergiebt sich indefs Hr. Slgm. 
tinger y der, mit den Autorfreuden bisher Unhe- 
il sich Verfasser zu nennen beeilt, wo er nur 
rsetzer ist, als Urheber jenes Vorwortes. 
Mit dem kleinen Gedichte selbst verhält es sich 
olgendermafsen : In den 70er Jahren des IGten 
linnderts, als in der gefeierten Medicäischen 
ilic Vater und Söhne sich Maitressen hielten, 
lufserdem noch rerbotene Lüste in ihren schmu- 
ten Schlupfwinkeln aufsuchten, da lebte am 
der Grofshcrzogin Eleonore, ihrer Tante, 
lora dl Garzia von Toledo. Der Grofsherzog 
uus I.) fand Gefallen an ihr, sie fiel, und da 
rerfuhrcr bei der Entdeckung den Zorn seiner 
tatischen Gemahlin und des spanischen Hofes 
tete , mufste der Sohn , der verw orfene PieirOy 
chwangere Concubine seines Vaters faeirathen, 
edarf keiner Erwähnung, dafs diese Ehe nicht 
net war, Pieiro de*Medici auf den Weg der Tu- 
zurückzufüliren; aber auch seine junge Gemah- 
lic bereits von verbotenen Früchten naschen ge^ 
hatte, schritt auf dem Pfade. der Ehrlosigkeit 
aschen Schritten vor. Nachdem Alessandro Gaci 
ihren Umarmungen dadurch entzogen, dafs er 
n Orden der Capuciner trat, wurde ein Apiiinori 
orliegenden Geaichte heifst er, ich weifs nicht 
reiche Autorität, X/tiijri) sein Nachfolger. Als 
r, aus Gründen, die mit seinem Licbesverhält- 
lichts gemein hatten, Francesco Ginori ermor- 
la tte, und deshalb nach Elba verbannt ward, 
e das Verständnifs mit der Prinzessin durch 
e fortunterhalten, die ein Bruder des Gefange- 
•eförderte. 

Sinen dieser Briefe vertraute der ungeschickte 
littler zu weiterer Beförderung dorn Musiker 



Caecim an; dieser las ihn, Imd vertraute aus Furcht, 
wegen Mitwissenschaft bestraft zu werden^ dem 
Grofsherzoge (Francesco) den Jnhalt. Die beiden 
Brüder Antinori liefs der Grofsherzog selber um- 
bringen. Seine pflichtvergefsne Frau aber lud Pietro 
unter dem Schein der Freundlichkeit nach Cafaggi- 
nolo , wo er sie mit eigner Hand erdolchte. 

Diese Geschichte, die ein interessanter Beitrag 
zur .Charakteristik der Verderbnifs des medicäisohen 
Geschlechtes genannt werden kann, welches sich um 
jene Zeit, wo der Tod den Ausschweifungen Cosimo^s 
erst eben ein Ziel gesetzt hatte, durch die Verbin- 
dungen des Grofsherzoges mit Bianca Capello, und 
des Prinzen Giovanni mit Livia Vernazza, einer 
feilen Dirne, befleckte, und in dem, wenige Tage 
später als Eleonore, auch ihre Schwagerin, die zu« 

Sellose Isabella von ihrem Manne erdrosselt ward, 
lese Geschichte erzählt Rosini mit mancherlei un- 
gehörigen Milderungen zu Gunsten Eleonoren's, sonst 
aber ziemlich richtig im I2ten Kapitel seiner Nonne 
von Monza. Die ftalinos, welche, nach der ge- 
wohnten Unsitte unsrer Zeit, gleichfalls die Ge- 
schichte ihres Vaterlandes am liebsten aus Romauen 
lernen, haben diese Episode des RoMuischen Buches 
ebenso weiter aüsgesponnen^ wie Rosini selbst eine 
Episode von Manzonis Verlobten. Die Vorrede be- 
lenrt uns, dafs der gleiche Stoff in Turin auch au£ 
die Bühno gebracht ist. — In dem Gedichte des 
March. Boccella ist nun das Ereignifs ganz in die 
weinerliche charakterlose Sentimentalität unsrer 
Tage herabgezogen, die das Verbrechen nicht nur 
entschuldigt und bemitleidet, sondern nach Kräften 
vergöttert. Eleonore und Antinori sind zwei engel- 
reine Gestalten, von Anbeginn der Dinge für ein- 
ander geschaffen, 'und nur durch die Verkehrtheit 
menschlicher Einrichtungen geschieden. Sobald sie 
sich sehn, lieben sie sich, wie man im Paradiese 
liebt, und nur die Ruchlosigkeit hartherziger Men- 
schen stört ihr edles Bündnifs; kurz, derselbe Auf- 
wand gemachter Gefühle und erzwungener Entzückun- 
gen, den man so oft schon sieh zum Uebordrufs gelesen. 
Die Thatsachen sind natürlich entstellt und willkür- 
lich gemodelt. Für den italienischen Vf. möchte das 
allenfalls hingehn. Nun kommt aber Hr. Sigmund 
Scklesinaer. versichert uns, dies Gedicht (von 43 Ver- 
sen) stehe da: „voll zarter Lieblichkeit, voll warmer 

Empfindung und stiller Begeisterung und biete 

(sie) nichts eifriger zu wünschen , als dafs der Dich- 
ter die, jetzt leider verwaiste Literatur seines Va- 
terlandes durch ähnliche Schöpfungen zu bereichern 
fortfahre.^^ Hr. Schi, selbst erklärt die Bearbeitung 
„aus ästhetischer und freier Wahl unternommen, 
mit möglichstem Fleifs und vieler Vorliebe ausge- 
führt zu haben." Que de bruiipour une omeleiiel — 
Wir übergehn die eelehrte bombastische 4 Seiten 
lange Abhandlung über Ursprung, Wesen, Form 
und Literärgeschichte der Ballade, und fragen gleich 
nach den Verdiensten dieser mit so viel Fleifsund 
Vorliebe ausgeführten Uebersetzung eines Meister- 
stückes von 43 Ottayeo, Man sieht Hr.Scht. hat 

seine 
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•eine Kraft, der er nichts Geriof^s zuzutranen 
scheint, sehr concentrirt, wir dürfen also nichts Ge- 
ringes erwarten. Im 3ten Verse schildert der Yf. 
die Medic&ische Familie, ziemlich schief, und beson- 
ders ungerecht gegen Ferdinand. Aber man höre 
die Uebcrsetzung, die an Treue eben so viel Ver- 
dienst hat, als an VVohlklang und Adel der Sprache: 

Cnsme ref;gea VEtruria; € „IletrurieDS Herr war CoMno» 

nltero in volio in dem Blicke 

Gran mente st , ma cor/eroce Lag hoher Sinn , do( h sprühte 

aven : auch das Wilde, (!) 

^ran ceseot un figUo^ aUC' Der Sohn Franeesc* (!) um- 

ramentc stolto schlang mit Liehesgiiickc (!) 

Zhlia yeneta Bianca ai lumi Di«(ncä | vun Ve | n^^siä | , die 

ardea: Schöne, Milde \\) 

Beneht di Roma in mezzo agli Sein zweiter S^rol»* Fernando^ 

ostri avvnlto^ Toller Tücke, (!) 

Kra ü irono a Fernando Rang tmmer nach des Throne« 

amica iäea Zauberhilde. 

EPierOf e pei cosiumit e pel Nur Piedra, rein, wie die gc- 

eonsigliot weihten Flammen, 

Degno parea di Claudio an^ Verdiente e« von Ciaudin ab- 

tieo a/i Jiglio, Kuslammen *' 

Hr. SchL hat also nicht die entfernteste Ahnung von 
der perfiden Ruchlosigkeit des Kaisers Claudius, mit 
ipvelcher der Dichter die des Don PicirOj vrenn auch 
nicht ganz geschickt, zusammenstellt, sondern wahr- 
scheinlich denkt er sich irgend so einen alten wun- 
dertreiTlichcn und edlen MedicHcr Claudio , um des- 
sen Existenz er sich weiter kein gra^iesHaar wachsen 
IhTst , und iHfst den „wie geweihte Flammen^^ reinen 
Pietro dessen würdigen Erben sejn! Leider aber 
verSndert sich dieser Pietro, der zu Anfang „rein 
wie geweihte Flammen ^^ war, schon nach einigen 30 
Versen zu einem „Unmensch in schadenfroher La- 
che !^^ Nicht minder lächerlich ist es, wenn an einer 
andern Stelle die schwangere Braut zu einer „holden 
/ungfrau^^ wird, oder wenn die Streiter in dem be- 
kannten jB^///oNspiel del caicio 

„Im edlen Kampfe ihre Za/ixtfii paaren ** ; 

besonders ergetzlich ist es aber, dafs 

„selbst das Thor elegisch fühlend knarrte*', 

als es Eleonore Cafaggiuolo betrat« Nach solchen Bei- 
spielen bedarf es nicht erst der Versicherung, dafs 
gleicher Mangel an Takt, gleiche Leichtfertigkeit 
und gleiches Ungeschick durch die ganze Arbeit hin- 
durchgehe. Charakteristisch dürfte aber für eine 
gewisse Klasse von Leuten die profanirende Freige- 
bigkeit sejn, mit der die Bezeichnungen für das 
Höchste auf das Sündhafte übertragen' werden. So 
ist denn hier von einer „frommen Liebe^\ einem „hei- 
ligen Lande ^', „heiigen Schmerzen^', und „heiigen 
Eiden" die Rede. 

Das Merkwürdigste an dem ganzen kleinen Büch- 
lein sind aber offenbar zwei Dedications- Sonette an 
den regierenden Herzog Ton Lueca mit sogenannter 



deutscher üebersetzung. Ich war lange 
in welcher Sprache diese höchst seltsamen Gedichte 
abgefafst sejen , bis ich endlich aus einer Stelle der 
Vorrede entnahm, es sej damit italienisch gemeinL 
und es würden diese Sonette von dem bescheidnen V£ 
als die Früchte „langjähriger und anhaltender Be- 
schliff iguiig mit Italiens lieblichem Idiom, durch wel« 
che der Vf. letzteres ganz erkannt, und in dessen 
Geist eingedrungen' sej, gegeben.^ Wer minder 
gründliclie Studien gemacht, dem dürften gleich im 
ersten Sonett die Wörter: primaveros"^ awolb^ slh 
laggio und aiirappai etwas fremdartig rorkommen^ 
auch möchten Sinn, Construction und Versbau ei- 
nem Solchen bedeutende Schwierigkeiten machen; 
auch möge er nicht hoffen bei den sogenannten deut- 
schen Uebersetzungen Trost zu finden, dwJi4lie gehn 
unbekümmert um das Original ihren eignen Weg. 
Doch zur Probe , und um den Scharfsinn berühmter 
Interpreten anzuregen, möge das erste dieser So- 
nette hier Platz finden : 

In quella volle ^ dose com* invanto (?) 
Eiftndesi primaveros^il cielo ^ 
E la natura sparge fioreni* il velo ^ ;,;• 

// dolce risuonb e (/Vc/) d^amor il (^sic!) e3»fo. 

Zeßro Vapportö € piacque tanto 
Almio cor, ehe or guavi ditl 0elo 
DoloroeOf ehe (?) con ardent9 {il gilo??) Zelo 
Se n*avoolö per quel solaggio eanto* 

' S come trionfante attrappai i euoni 

E chiutili in (tief) tritim mia alma (sind aar 8, 

höchstens 9 Sjlheax) 
Che quas^ ieavi miei nati II amai {! ) 

E quänto (?7) quella terra , che di Te la palma {??) 
E del Tuo scettro lieta godU rai (del ecettrc?) 
Dell* Etperia or abbraccio (??) le canzonim 

K. W^e 



MiTAU, b. Steffenhagen u. Sohn : Gesammelte Schrif- 
ten von Dr. W. G. Krüger. XIII u.456 S. 1833. & 

Der Vf. dieser literarischen Kleinigkeiten, welche 
tvohl im fernen Norden schon einzeln gedruckt und 
^ern gelesen seyn mögen, ist ein geistvoller nnd wohl- . 
unterrichteter Mann, welcher die Feder in mannieh- 
faltiger Beziehung gewandt zu führen versteht« In 
seinen Noyellen, welche zuweilen nur etw^as zu sehr 
skizzirt sind, herrscht ein frischer lebensheitrer 
Geist; besonders haben uns die Winterscenen in 
Kurland und der Kaiserj^fennig angesprochen. Die 
gelegenheitlichen dramatischen Scenen sind unbedeu- 
tender. Unter den belehrenden und mittheilenden 
langem und kürzern AnfsStzen haben wir vielei) 
Wahrgedachte, Gutgesagte gefunden, namentlieli 
einige schöne BeitrSge zur praktischen Aesthrtik 
in den 3 Vorlesungen über die Satire« 
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Leipzig, b. Barth: Metsier Franz fiabehh^ dop 
ArzenejDoctoi*en Garganiua und Pantiußruci, aus 
dem Französischen verdeutscht, mit Einleitung 
und Anmerkungen , den Varianten des zweiten 
Buchs von 1533, auch einem noch unbekannten 
(jrargantua. Horausgeg, durch Gottlob Reyis^ B. 
R.R.Bacc. £r«/er Theil, Text. 3Iit des Auctoris 
BUdnifs. 981 S. 8. (5 i Rthlr.) 
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_ lo \iie Fischart in der deutschen , so steht Rabelais 
in der Geschichte der französischen Literatur einsam 
und unerreicht da. Beide werden fortwährend ange- 
führt, und von Fischari z. B. ist uns der bekannte 
Titel setner Affentheuerlichen, Naupengeheuerlichen 
\u 8. w. Geschichtsklitterung in Kompendien und 
Zeitschriften für Unterhaltung bis zum Ekel oftmals 
mitgetheilt; aber gelesen werden beide nur von we- 
nigen Mlfnnern, weichein Sprache und Wissenschaft 
tiefer eindringen, als gewöhnlich geschieht. Und 
warum lieset man Rabelais nicht, da er doch nicht 
Hos als ein aufserordentlicher Schriftsteller seiner 
Zeit, sondern als ein Meister in der satirisch -komi- 
schen Romändichtung überhaupt angeführt wird, der 
»n feiner Beobachtungsgabe, treffendem Witz und aus- 
gebreiteter Gelehrsamkeit fast alle Zeitgenossen über- 
traf? Die erste und nicht die kleinste Schwierigkeit 
liegt in der Sprache, welche, dem Franzosen selber 
unverstündlich , eines eigenen Glossariums, oder die 
zu ihrem YerstHndnisse eines besondern Studiums 
bedarf. Diese Mühe hat französische und deutsche 
Leser meistens von Rabelais Schatzgmbe des Komi- 
schen und der Satire zurückgeschreckt. Zwar haben 
die Franzosen schon vor der Mitte des 17ten Jahrb. 
Ausgaben mit erklHrenden und erläuternden Anmer- 
kungen; aber theils sind diese ungenügend, theils 
sind die Ausgaben dadurch zu 6 — 8 Bünden ange- 
wachsen, wodurch die Verbreitung der Rabelais - 
Lectüre nicht gefördert wird. J. Fischart suchte den 
zu seinerzeit so berühmten Rabelais — der Cardinal 
duBellayj RabelaisVrennd^ liefs jeden seiner GHste, 
der Rabelais Schrift nicht gelesen , mit den Bedien- 
ten essen — bei seinen deutschen Landsleuten durch 
eine vortreffliche Bearbeitung, welche den Werth ei- 
nes Originals hat, einheimisch zu machen , und sah 
einen erwünschten Erfolg ; allein jetzt ist auch Fi>cA- 
ort dem deutschen Lesepublicum unverstandlich ge- 
worden, und er hat doch auch keine Uebersetzung 
geliefert. Der rühmlich bekannte und für die Litera- 
tur so thltige Bibliothekar Relehardt terhieb eine 
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Uebersetznng, hielt aber nicht Wort. JFV. Sander 
gab, unter dem TN' amen Edistcin^ von 1785 — 1787 
eine Bearbeitung des Gargantua und Fantagruel nacb^ 
Rabelais und Fischart in drei Bünden; allein seine 
Modernisirung machte so wenig Glück als die Fran- 
zösischen, und ist auch nicht gelungen zu nennen. 
Rec, welcher für sein Handbuch d. abcndl. Sprr« u. 
Literaturen Stücke aus ür/Ac/a/« übersetzte (s. Bd. lY, 
S. 196 ff.), war eben im Begriff , eine vollständige 
Uebersetzung zu unternehmen, als er das Werk des 
Hn. Regis^ welches zu dieser Anzeige veranlafst, er- 
hielt und sich überzeugte, dafs alle Erwartungen 
durch diese Uebersetzung nicht allein erfüllt, son- 
dern selbst übertrotTcn seyen. Hr. J?. hat zugleich 
Einleitungen und Anmerkungen versprochen, welche 
in einem zweiten Bande folgen sollen. Der erste 
Band, welcher den reinen Text enthält, umfafst das 
erste Buch: „das unschUtzbare Leben des groüsen 
Gargantua, Vaters Pantagruelis, weiland verfafst 
durch Meister Alcofribas, den Abstraktor derQuintr 
.essenz. Ein Büchlein voller Pantagruelismus^; bis 
S. 176, und das zweite Buch: „ [\'intagrucl der Dip- 
soden König in sein ursprünglich Naturell wieder- 
hergestellt, nebst dessen erschrecklichen Helden- 
thaten und Ebenteuern, verfafst durch Meister Al- 
cofribas Seligem, der Quintessenz Abstrakter^; bis 
zu Ende. 

Als Probe derUebersetzgung geben wir ein Paar 
Stellen aus dem YI. Cap. des Pantagruel, welches 
mit zu den schwersten gehören möchte, und Tügen 
zur Yergleichung den Originaltext bei : 

„ Wie Pantagruel einen Limosiner trafj welcher die 
französische Sprache verhunzte. '' 



. Quelque joufy je ne sqajr 
quand^ Pantagruel se prome^ 
noit apres €oupper avecque» 
ses compagnons^ par la parte 
dont Von va a Paris^ iä ren- 
contra un escoiier tout jo" 
liett qui venoit par ieeiui 
ehcmin: et apres quils se 
furent salues, lui demanda : 
Mon otny^ dont viens tu ä 
tettß heuref V escoiier lui 
respondit: De Valme^ in^ 
elfte et Celebrex acad ernte ^ 
que l * on vocite Lutece, 
Qu'est ce ä dire ? dit Pan^ 
tagruely ä un de ses gens, 
Cesi (respondit ä) de Ai- 

ris. • 

Qus diaUe de iangage est 
t€^: Par Ditu tu es quei* 

' Uaa 



Eines Tages, ich weils «elh^ 
nicJit mehr wann e^ war, spazie- 
relc Pantagruel oa^ dem Abeod- 
brot mit sninen Gesellen suni 
Thor hinaus , da man nach Paris 
zugehet, da begegnete er einem 
Schüler, der gans schmuck und 
woblgeiiiuth des Weges kania 
und nachdem sie einander ge« 
grüfsel, fruR er ihn: Woher^ 
^mein Freund, um diese Stund*? 
Antwortet* der Schuler: Aus der 
almeu, incl) tischen und celebem 
Akademie, die man Lutelien to«- 
ciliret. — Was soll das hdÜbm? 
frug PMitagruel einen Ton seinen 
Leuten. — - £r meint aus Partt» 
antwortet* er. , • • • • . 

W^ rief Pantagrael, ist dies 
für eine Tcufelasi^adiT Du bist 

•o 



SiS 

4pie heretique, Seignar, non^ 
iä rsscoUer^ cor iibeniissi^ 
mememi des ce qu*Ü iliueesce 
ifuelque minutuJe lesehe du 
jour, je demigre en queU 
quun de ce» iani bien ar^ 
thitecUz monsiiers; ei JA 
me irrortmt de belle eau 
Juslrale grignotte d^un trän» 
son de quelque rnissigne 
precation de nos saerificu^ 
ie». Ei submirmilant rneg 
precules horaires , esleve 
ei ahsterge mon anime de 
ses inquinamen» noclurnes. 

€iC. . . 

ParDieu (dii Paniagruel) 
je vous apprendrajr ä par» 
ier, Mm's deuani, respond 
tnojr, d*ou es iu? A quo/ 
äii tescolieri Vorigine pri- 
wneve de nies nves ei atO" 
ves fui indigene des rfgions 
LernusiqueSf ou requiesce le 
corpore de tagioiaie Saini 
MariiaL J'entends bien, dii 
Paniagruel: Tu es Limosin^ 
paar ioui potage, Ei iu 
veux ici contrejaire le Pa^ 
risien. Or vien qa que je 
ie donne un tour de peigne^ 
Lors le prini ä la gorge, 
iui disanti Tu escroche le 
laiin i par Saini Jean, je ie 
feray escrocher le renard, 
cor ie Veerocheray ioui vif. 
Lors eommenga le povre Ai- 
fnosin ä dire: Vee di cou 
geniilalre , Ho Saini Mar- 
sani, ad/ouda rnjr, Hau, 
hau laissas ä quau , au 
norns de dious^ ei ne me 
touquas grou. A quo/ dii 
Pantagruel : A cetie heure 
partes iu naturelle meni, • • 
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so wabr mir Gott helf 1 ein Ketzer ! 
— Ei, nicht doch, Senior» aotwor« 
tctderScIlikler: ^enn libcDtittim« 
lieb, «obald nur roml^g ein mi« 
nutuliscbes Streiflein illucetsireti 
demigrir ich in einen der achön 
architeclirten Münster; und da 
mit jcbönem lustrallscben Was« 
ter mich irrorirend, knuspr'ich 
mein Brösel ein und ander mis- 
selschen Prezen unsrer Sacrificu- 
1er» und eluir und abstergir, in- 
dem ich meine liorarischen Pre- 
culn dazu submirmilliren thu'» 
meine Anim ron ihren noclurni- 
achen Inquinamenten. • • • 

Nun, sprach Pantagruel» bei 
Gotl! ich werd' euch reden leh- 
ren. Aber EUTor aag an, wo 
bist du her? — Drauf sprach der 
Schüler: die primaire öric mei« 
uer Aten und A taten ist in den 
Lemoricischen Refiicum indige- 
nlscb gewesen, allwo das Corp 
des Hagiotaten Sanct Marlialis re- 
quiescirt. — ■ Ich yersteh' dich, 
sprach Paatagruel; du bist mit 
dupp und Salz nichla weiter als 
ein ehrlicher Limosiner und' 
willt allhier Parisisch thun. Jetzt 
komm ich will dir die Kolb wohl 
lausen. Drauf nahm er ihn bei 
der Gurgel und sprach: Rade- 
brecbst du das Latein? so will 
ich beim Sanct Jobann 1 dich 
wUrgen , bis du das Brechen 
kriegst und*s wieder ausbrichst: 
denn ich will dir den Hals tom 
Rumpf brechen. — • Da fing der 
arme Limosiner an zu schreien 
und sprach t Jo Junkherr! so hö- 
re se doi helf a*n Sanct Marzel! 
au, au! oriz lossa grih um Got- 
tes Genod, und komm mir net 
z*noh! — So sprach, Paniagruel; 
Jetzt redest du , wie dir der 
^ Schnabel gewachsen ist. • • • 

Der Raum rerbietet mehre Belege für das ans- 
gesprochene Urtheil anzuführen, aber so wie hier 
hat Hr. Rea. überall gearbeitet und sein Fleifs, wie 
auch das glückliche Wiedergeben des Originals, kann 
nur von denen eigentlich hinreichend gewürdigt wer- 
den, welche das Werk in franz. Sprache gelesen ha- 
ben. Man darf dreist behaupten, dafs INiemand es 
besser zu machen im Stande ist, denn bei so schwie- 
rigem Unternehmen einzelne Kleinigkeiten herauszu- 
heben, welche allerdings noch genauer und bezeich- 
nender hHtten verdeutscht werden können, würde un- 
dankbar sejn. Ebenso dürfen wir auch den alter- 
IhUmlicben Anstrich der Sprache nicht anstöfsig fin- 
den, obschon sich mancher Leser schon daran gesto- 
fsen hahen wird ; allein er versüume dennoch nicht, 



mit jedem Rabelaisfreunde demTf. zu danken, daCs 
er das erste und wichtigste Hindernifs der Rabelai«- 
lectüre für da» gebildete deutsehe Publicum s ehohn 
hat. Auch die zweite Schwierigkeit, welche sich 
bei der Lectüre darbietet, wirdHr.üeg. heben in den 
versprochenen Einleitungen und Anmerkungen, ilo- 
belai8 Roman cnthHlt unzählige Anspielungen auf da- 
malige Zeitbegebenheiten und Zeitgenossen, und diese 
sind nur bei genauer Renntnifs der Sitten-, der poli- 
tischen- und der scandalösen Geschichte verstündlich 
und bedürfen daher für das gröfscre Publicum and für 
jeden, der nicht ein Studium des Kabelais gemacht hat, 
eines Commentars. Mit dieser Schwierigkeit für die 
Verbreitung der Rabelaislectüre hh'ngt eine dritte zu- 
sammen , welche wir auch durch jene Einleitungen 
Schoben zu sehen hoffen dürfen. Wenn nffrolich der 
icser das Buch, mit der Erwartung einen Roman zu 
lesen, weil man das Werk doch Roman nennt, in die 
Hand nimmt, so wird er sich sehr getituscht finden; 
denn abgesehen davon, dafs er nicht wenig anschei- 
nend und wirklich läppischer Geschichten darin fin- 
det, die dicht neben dem gröfsten Ernst, und wirklich 
musterhaften Stellen stehen, so wird er vergeblich 
einen andern Plan suchen, als das Leben der beideo 
Helden und den Zufall. Und darin handelte jRaie/tffi 
ganz recht, denn so wie seinem Vorbilde, dem bur- 
lesken Manttianer Teofilo Fijlengo j welcher unter dem 
Namen Merline Cocaio ^) sein komisches Heidenee- 
dicht j^Phaniasiaemacaronicae''^ von den Thaten des 
Baldus da Ci'pedn , welches R. zweifelsohne vor Air 
gen hatte undTworauf auch er anspielt, herausgab, war 
ihm die Geschichte an sich Neben-, und die morali- 
schen und satirischen Abschweifungen , AusCÜle and 
Anspielungen Hauptsache. Um aber nicht die Aii- 
sicht zu begründen oder zu unterstützen, als ob sein 
AVerk eine fortgesetzte Allegorie sej, mischte er 
viele Geschichten ein, welche keinen versteckten 
Sinn enthalten, und die, wenn sie uns läppisch oder 
kindisch erscheinen, vielleicht nur lustige Üebertrei- 
bungen und Parodien auf ähnliche Stellen in damals 
I)eliebten Romanen sind, oder auch gar keine Bezie- 
hung haben, und nur die zu aufTallende Meinung, dab 
viel über [Regenten, Regirung u. dgl« darin gesagt 
werde, beschränken sollten. Daher lehnt er es auch 
im Prologe ab, data man sein Werk als eine Alle|o- 
rie betrachten solle, erklärt, es seyen blos schnurrijse 
Geschichten zur Unterhaltung , sagt aber doch wie- 
der : y,Ce8t pmirquoy fmd ouvrir le livre et soigneiue^ 
mcftt peser ce x/ui y est^ desdwi. Lore cogiwhtrez qm 
la drogue dedane eontenne^ est bien d:a%äre valewr^ 
4pte ne promeiioit la boisie. Ceet ä dire , (/ue les tmh 
tieres tci Iraictees ne sont tant fvlasiresj comnte h 
nitre an dessus pretendait.^ Es.leidet auch keinen 
Zweifel ; dafs Grandgousier Ludwig XII. , Gargantoa 

fraax 



*) Merlino Cocaio ist binringlich bekannt, er war 1491 geb. n. st. 1544. Ausfiibrlicb Ober ibn ist die ( 
Poesie. Halle 18S9. -Seltsamerweise macht ihn Hr. Major C. lUehard in seiner Bearbeitung Ton Lope'i 



Bearbeitung 



Gesehiehie der mmear» 
Dorolen (S..S2) su 



ncm Fralzentchneider, obschon doch Torber von der bixarra tnaearron^ — maearronsa lat ein nicht angegebener Druckfell* 
Icr — .die Rede ist, und.sairt sn Mal aiIo para Metlitt Cofo/oi mCS ist nicht unwahracheinlich » dafa dieser Mtrliii ein d>n»4M 
bekannter Mann war, der durch allerlei Kiinite und GeaichUYsrzerruogeii daa Volk bclualigte« ** Dieae Berichtigung Hir Leier 
der Oorotea* . 
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1. 9 nnd Panfaginel Heinrich II. ist ; ond da£s 
ie Zelt treulich in dem Werke abgespiegit und 
a dem GemHlde erkannt hat, erhellt aus dem 
ihr in den Sorbonne und Parlament geriethen, 
:ann wohl sagen , dafs Rabelais nichts Tadeins- 
es unptadelt, nichts Lächerliches seiner Zeit un« 
^ttet IHCst, ma|; er es nun ausgeführt vortragen 
lur in einer Zeile eruHhnen. Wie treffeiid und 
lieh verspottet er in dem Janoius de Bragmardo 
nwissenheit der sogenannten Gelehrten, wie 
sh die Unnatur der Klöster in der Stiftung der 
Theleme^ über Hofmeister und Erziehung bei 
ntua's und PantagrueFs Jugend! Wie herrlich 
»ttet er in dem Limosiner die Sprachverhunzer, 
3 glauben sie reden schön, wenn sie so wenig 
►glich Wörter ihrer Muttersprache gebrauchen, 
jeifsend ist die Hindeutung in dem Kriege, we« 
eraub(er Aschkuchen, auf die geringfügigen 
hen, welche oft die schrecklichsten Kriege ver- 
en ; und so Unzähliges. Von der köstlichen 
Panurge wollen wir gar nicht reden ; denn es 
\ ein Auszug aus dem Ganzen gemacht werden, 
man den Leser auf alle Einzelnheiten zweckmä- 
ifinerksam machen wollte. Dies ist schon 1783 
vortrefflichen Zeitschrift ..Liierainr und VöU 
de^ geschehen, wo in den Heften Jii/iS. 3 — 29. 
l S. 107— 127. September S. 210 — 228. und 
r S. 296 — 315. ein eben so vollständiger als 
mäfsiger Auszug geliefert ist S. auch das 
>uch der Abcndl. Lit. u. Sprr. Bd. IV., S. 
202. — Endlich hat der Leser unserer Zeit 
ine, die vierte, Schwierigkeit zu überwinden, 
s sind die Zoten, Es ist wahr, diese sind mit- 
stark und werden jetzt die Jnifgfräulichkeit 
Lschrecken; begründete man doch scheinbar 
' das Verbot der Rabelais* sthen Schriften , w:el- 
l)er König Franz I. zurücknahm. Der Vf. hiltte 
bisweilen dergleichen vermeiden können ; aber 
I mochte er keinen Grund dazu finden , und er 
>ch ein^ rechtschaffener Seelsorger, der sogar 
ider seines Sprengeis Bibelverse und gefstliche 
lehrte, obschon Frankreich seinen Witz und 
Gelehrsamkeit anstaunte. Er schrieb aber auch 
ne Zeit, und damals wurde dergleichen, nicht 
n Frankreich sondern auch in Deutschland von 
anzeln gesagt, wie Rec. selbst i« gedruckten 
lien Predigten gelesen hat. 
r. Reg. hat die Hauptschwierigkeiten , welche 
)m Studium des genialen Franzosen bisher bei 
tgegenstellten, ans dem Wege gerHumt, er ver- 
lafiir den Dank des ganzen gelehrten und ge- 
n deutschen Publicums , und dieser kann sich 
sten darin zeigen, wenn man die übrigen 
Tigkeiten , welche auf Vorurtheilcn und Be- 
ktheiten beruhen, überwindet. Wie seicht 
le Romane und Humoresken unserer Zeit gö- 
ssen Rheinfall von ^^liz^ Humor und Satire I 
I kann man immer mit neuer Lust zurückkeh- 
d bei jedem erneuerten Lesen steigert sich das 
igen und der Genufs. Die Verlagshandlung 



hat für eine würdige Ausstattung des Werkes gesorgt 
und es ist nur zu wünschen , dafs sie aufgemuntert 
werde, auch die Vollendung des Ganzen bewerkstel«. 
ligen zu können. 

F. W. G — e. , 

Leipzig, bt Brockhaus: Die Insel der GlncJiseKgkeit. 
Sagenspiel in fünf Abenteuern , ron D.A.Aiicr^ 
bom. Aus dem Schwedischen übersetzt von //• 
Neos. Ziceite Abtheilung. 1833. 405 8. ^r. 8. 
(2 Rthlr.) 

Wir ersehen aus dieser zweiten Abtheilnng der in 
Nr. 42 der Erglinzungsbl. von 1833 d. Zeit, ansezei^* 
ten phantastisch - epischen Dichtung des schwedi- 
schen Dichters, dais wir uns in dem was folgen 
würde, nicht geirrt haben. Die driiie Abenteuere: Die 
JVenmmgy spielt noch in Felicia's Reich; aber 
Astolf erwacht ans dem süfsen Taumel unschuldiger 
Sinnlichkeit: doch etwas spät nach menschlichem 
Mafse, nach 300 J^ihren, die er freilich für drei 
Monate schätzte. Er fühlt in sich den Drang nach 
Thaten , besonders erweckt durch ein von den Ge- 
spielen Felicia^s dargestelltes Schauspiel : Rinaldo^s 
Flucht von Armida; und es mischt sich in die Sehn- 
sucht nach seinem Volke und seinem Yatcrlande auch 
die nach der verlassenen Jugendgespielin und Braut 
Swanwithe; findet er auch nicht mehr sein altes 
Reich und Swanwithe, so hofft er doch dem Yater- 
lande vielleicht noch ersetzen zu können, was er ihm 
als König hStte leisten sollen und — schwelgend in 
thatenlosem Genufs, entzogen bat. Felicia^s Ver- 
zweiflung h.'ilt ihn zunick; allein ihre Mutter, die 
Göttin der Nacht, erscheint ihr, und gebietet ihr 
dem Geliebten und sich den Weg der Lüuterung zu 
höherer Glückseligkeit — zur Seligheit — nicht zu 
versperren; auch sej durch die erwachte Sehnsucht 
seine Glückseligkeit gestört, bis sie befriedigt »ej. 
Felicia willigt in seine Abreise unter der Bedingung 
seiner baldigen Miederkehr, und versieht ihn mit 
■^inem schützenden Talisman, einer ihrer Locken, 
die er am Busen treu bewahren soll; die Mutter aber 
schenkt ihm ein geflügeltes Ro(s , das ihn siegreich 
durch seine irdische Wanderschaft zurück zur Insel 
bringen werde , wenn er sich nicht auf der Reise 
durch ireend etwas vom Rücken des Rosses und sei* 
n^m Pfade verlocken lasse. — Üie vierte Abenteuere: 
Die Heimhehr y führt den Astolf auf seinem Flügd« 
rosse in sein für ihn ganz verwandeltes Vaterland, 
wo sein Andenken nur noch in der Sage lebt, — 
Nur die Bt^grübnifskapelle seines Stammes, und ia 
dieser auch ein Todesdenkmal für ihn^ auf dem er 
nach dem Leben in Marmor ausgehauen liegt — dem 
gegenüber ist Swanwithe^s Grab mit ihrer Büste ~: 
und die Trümmer eines /agdschlosses seines Yaten^ 
ist alles, was von jener Heldenzeit er noch findet« 
Die Scene seines Eintritts in sein vormaliges Reiche 
scheinbar als blühender Jüngling, da ihm Felicia^a 
Talisman die Jugend erhült und vor Verletzung si« 
chert) ist schön gedacht ) se wie höchst romantisch 

«nd 
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and ergreifend sein Besuch der GrJibcr seiner Ahnen 
und der Jiigendgespieltn , zu der seine ganze Sehn- 
Kucht erwacht und seines eigenen Todcsdenknials, auf 
dem sein Marmorhild liegt. JVnu aber mischt sich 
die moderne Politik in die Dichtung, und diese ist kein 
glücklicher Dichter. Astolf, den natürlich niemand 
kennt, und der sich fiir den Sohn eines nach dem Sü- 
den gefluchteten Nordländers ausgicbt, findet sein 
Volk in der Anarchie einer Republih^ an deren Spitze 
Intriganten und Zungendrescher ohne Bildung, Muth, 
lind Einsicht stehen. Er mischt sich auf eine, dem 
nlten Nordlandsheldcn unwürdige Art unter sie, und 
lils er zuletzt mit dem Schwerte sein Volk zu erret- 
ten sucht, scheitert er an der Schlechtigkeit der 
Machthaber und der Dummheit des Volkes. Da be- 
schliefst er die Itückkehr zur Jnscl der (vüickselig- 
keit. Jnder/iVw/lfc;> und letzten -4Äew/eiir(?: Die Rück- 
reise ^ ist er schon im Angesichte derseliien, und will 
eben den Flug mit seinem Bosse beginnen, als die 
klagende Stimme eines Greises, der unter seinem 
umgefallenen Wagen seitwärts vom Wege abliegt. 
Ihn um Hülfe anfleht. Er verllifst seinen Pfad und 
sein Pferd, Felicia^s Warnung uneingedenk, und siehe, 
das Bofs erhebt sich ohne ihn, und fliegt zur Insel 
hinüber; der Greis aber, den er unter dem Wagen 
hervorzieht, ist Saturn, dem er nun verfallen ist, da 
er auch Felici<Vs Locke von seinem Herzen verlo- 
ren. — Er mufs der alles vernichtenden Zeit seinen 
Tribut abtragen und stirbt, von Saturn erdrückt und 
angehaucht. Zephir findet ihn todt und trägt ihn 
zur Insel hinüber, ob Felicia ihn vielleicht erwecken 
könne; aber sie vermag es nicht. Die Unglückliche 
yerschliefst sich mit ihm in eine Krjstallhöhle, sen- 
det ihre Gespielinnen zur Erde hinab, und die Insel 
tilllt in Zerstörung , eine Beute der triumphirenden 
Zeit. — Da erscheint die Mutter Nacht, und be- 
schwört die Tochter des Lichtes, sich über ihren 
Kummer zur Seligkeit des Anschauens der Gottheit 
zu erheben. — Diese letzte Abenteuere ist die 
8chw2ichste, wenn auch nicht ohne schöne poetische 
Einzelnheiten; die vorhergehenden beiden aber, be- 
sonders die Heimkehr j sind voll dichterischer Schön- 
heiten, allein viel zu aus^esponnen und daher zuwei- 
len langweilig, und mit vielem nichtsbedeutenden 
Ungehörigen, wie die Bepublik, vermischt; dem 
Ganzen fehlt es an innerem nothwendigem Zusam- 
Tnenhange, und als Allegorie — wie es oRenbar sejn 
soll — an Klarheit. — Der Vf. giebt in einer an- 
IgehHngten Anmerkung den Wink, dafs wUhrend der 
Arbeit sein Plan sich gelindert habe, denn die erste 
Abenteure müsse umgearbeitet werden , um mit der 
vierten zu passen, und wir befürchten , er hat seiner 
Dichtung dadurch wesentlich geschadet« Er. meint, 
er wolle diefs lieber selbst gestehen, damit man nicht 
glaube, er habe es nicht erkannt; das macht aber die 



Sache für uns nicht besser; nur halten wir uns da- 
durch für gerechtfertigt, wenn wir der Allegorie in der 
Anzeige der ersten Abtheilung eine andere Deutung 

Sahen, als sie jetzt wohl haben soll, ohne dafs wir 
iese jedoch bestimmt anzugeben wilfsten. — Auch 
scheint der Uebersetzer am Ende ermattet zu seyn, 
denn wir findenr häufig wahre Knittelverse. — Immer 
bleibt die Dichtung aber, so mangelhaft das Ganze 
auch seyn mag, einZeugnifs vom echten Dichtergeiste 
ihres Vfs. 

• 

Leo^zio, b. Gebr. Beichenbach: König Arfhm und 
seine Tafeirmde. Uramayon Augasi Bürds. 183#, 
156 S. gr. 8 (20 gGr.). 

Schönes Papier, guter Druck, aber wenig Poesie, 
nicht wenige schlechte Verse, viel verfehlter Ton 
und einige ohne Noth karrikirte Charaktere ; alle ar- 
thurische Sagen in einen Hexenkessel zusammcngp- 
stopft. Schliefslich drei Seiten Anmerkungen aus A. 
Gerle's romantischem Bittersaal in Betreff des ßc- 
kanntwerdens mit den Bittern der Tafelrunde ab- 
geschrieben, 

EBBAÜÜNGSSCHBIFTEN. 

Mainz, b. Kupferberg : Religiöse Vortrage, gekaU 
ien bei dem Gymnasial- Goiiesdienst in Darmstadf, 
mit einer Abhandlune: über Gymnasial -Gottes- 
dienst überhaupt und einigen historischen Ko- 
tizen über den Gymnasial- Gottesdienst in Darm- 
Stadt. Von Dr. Heinrich Palmer y Gymnasialleh- 
rer. 1833. VJil u. 184 S. 8. (16 gGr.) 

Die in der einleitenden Abhandlung atisgespro- 
chenen Grundsätze über Gymnasial - Gottesdienst 
sind auch die des Jlec, und die bei dem Gymnasium 
zu Darmstadt in dieser Beziehung ffetroHenen Ein- 
richtungen dem Zwecke gemSfs. Nur ist zu wün- 
schen, dafs alle Gymnasiallehrer, welchen der Scbnl- 
gottesdienst übertragen wird, die dazu erforderli- 
chen Eigenschaften besitzen, namentlich, dafs sie 
selbst in den Geist des Christenthiiros eingedrnngeh 
sind, weil sie dann nur*aus dem Geiste Gottes re- 
den , und das Evangelium in die Herzen bringen kön- 
neu. Dazu gehört aber mehr, als blofse stilistische 
Gewandheit und Uebung im Sprechen vor einer Ver- 
sammlung, und nicht selten fehlt der gewöhnlichen 
philologischen und pädagogischen Vorbildung hierin 
so Manches. So trefflich daher auch im Einzelnefi 
die mitgetheilten VortWige sind, so zweckmüfsig 
sie die Verhältnisse der studierenden /ugend be- 
riicksichtigen, so wünschten wir denselben doch noch 
mehr die evangelische Weihe, welche die Predigt 
vor der moralischen Bede auszeichnen soll. 
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VERMISCHTE SCHRIFTEIT, 

UTTOART y in d, Hallberg. Yerlagshandl. : Der 
Geist untrer Zeit und das Chrisienikum oder JBe- 
117^18 , dafs das wahre Bedurfnifs der Kirche Ckri-- 
iii auch Bedurfnifs der Zeit sey. Für Denkende 
ron jeder religiösen , philosophisclien und poli- 
liflohen Confession. Von Johann Friedr* Peirieky 
ureil. Superintendent (en), Conaistorial- Assessor 
nnd fiirstK Piickler - Muskaa'scbem Hofprediger, 
3 Bde. 178; 238 o. 104 S. 1834. 8. (IRtUr. 
12 gGr. ) 

Auch unter dem Titel 3 

Johann Friedr* PetricVs nachgelassene Schrif- 
ten, Ister, 2tep, 3ter Band. 

rertsTon dem Vf. der bekannten TWti Fnrff t(Th.I, 
l| ) war auf diefs Buch noch vor seinem Ersehe!- 
ilsauf ein Werk hingewiesen, welches den echten 
estantismus bei seinem leider noch wenie durch- 
ungenen Streben zum Bessern ,,kraft- und macht- 
lichtvolP befördern werde und Mancher, der mit 
in jenen Aufsc'ftzen und Schiiderungeli ausgespro- 
en Welt- und Lebens -Ansichten tibereinstimmt, 
l es nicht ohne gespannte Erwartungen zur Hand 
Ben. Rec. bekennt otfcn, sich einer solchen üeber- 
timmung nicht rühmen zu können, wie weit diese 
ichten auch hier und da unter den Leuten ron 
It verbreifet sejn mögen ; hat sich aber bei der 
mwHrtigen Anzeige natürlich die strengste Un- 
eilichkeit ziir PHicht gemacht und will es versu- 
I, kurz darzulegen , was er bei einermöglichst 
)fangenen Betrachtung in den drei Bänden fand, 
m Tielleicht noch andere nachgelassene Schriften 
icVs folgen sollen. Die kurze Vorrede des nn- 
innten Herausgebers sagt darüber Nichts. 
Der erste Band enthält in fünf Abtheilungen ei- 
LrtReligions- Philosophie, die im Wesentlichen 
Folgendes EinauslHuft : — Der Gipfel aller 
rhaften Erkenntnifs^ wonach der Menschengeist 
laum und Zeit strebt, ist Gott. Ihn zu finden 
richtig zu erkennen , d. i. in der in Raum und 
; möglichsten Klarheit anzuschauen, ist Zweck 
9 philosophischen Forschens. Die philosophi- 
! Anschauung ist, wenn sie sich zur höchsten 
le erhebt, also eine geniale wird, nichts ande- 
als Ajischauuug eines absoluten Realen mitten 
Strudel des Bedingten, eines Schrankenlosen, 
indlichen im Räume, eines Beharrlichen in der 
t, ^im Strome des Wandelbaren, eines AUer- 
bmimensten im Eoreise deß Unyollkommeneni aU 

dßin Z. 1834. Dritter Band, 



solche mithin Anschanung eines Gottlichen. Gott -r 
denn Göttliches? Gott gilt dem Vf. gleich ron Toni 
herein als identisch — ist das C^ntmm aller Er- 
kenntnifs von der Natur der Dinge. — Eben so ist 
der Gipfel aller wahrhaft poef isehen Welt- and Le* 
bens- Anschauung Gott. Kur wenn sie im Gewand« 
des Schönen immer auch das Göttliche findet ist sie 
wahre Phantasie - Anschauung, d. i, genial. Die 
philosophisch - poetische Welt - und Lebens - An- 
schanung ist also immer religiös; die höchste (ire- 
niale) religiöse Weltr und Lebens- Anschauung ist 
in^mer auch philosophisch- poetisch, und die Religion 
ist um so mehr Religion, jemehr sie das letztere ge- 
worden ist. Die Ideen der Religion müssen die rein- 
sten , höchsten und wahrsten , folglich die Ideen der 
Vernunft oder der Philosophie seyn. Eben so roüs^ 
sen die Bilder, in welcher sie ausgesprochen werde 
die Anschauungen einer genialen Phantasie, also 
Poesie sevn* — Für die geniale philosophisch -poe- 
tische VVelt- und Lebens -Anschauung in der höch- 
sten Potenz giebt es kein anderes Göttliche, als für 
die religiös-geniale; absolute Vollkommenheit ist 
hier wie dort das Göttliche und seine Dreieinigkeit 
manifestirt sich in Beziehung auf Phantasie Ver- 
nunft und Willen als die des Schönen , Wahren und 
Guten. — Nach diesen drei Dimensionen schaut 
und erstrebt der Mensch das Göttliche; nach ihnen 
schaut sich das letztere hinwiederum im Menschen 
als ein Gott Sejendes und entwickelt sich als ein 
Gott Werdendes. In ihm liegt das Reale, das ent- 
weder nur als ein den zureichenden Grund seine« 
Seyns und Werdens in sich selbst Enthaltendes, als 
unendliche Wirkung und unendliche Ursache zugleich 
Sejendes oder gar nicht gedacht werden kann. Ehe 
der Mensch sich zu dieser Erkenntnifs and einer ihr 
entsprechenden Sclbstth^tigkeic erhob, roufste er 
manche Stufen durchlaufen, welche mit Rücksicht 
auf die verschiedenen Erscheinungen des Religiösen 
geschildert und kritisirt werden. Zur letzten und 
höchsten gelangt er im Pantheismus also dann, wenn 
die Selbstanschauung des Realen überhaupt Selbst- 
anschaunng des Absoluten geworden ist und wenn 
sich die Selb8tthlfti|[keit des Realen in Raum und 
Zeit zur Selbstthätigkeit eines in Raum und Zeit 
^ich selbst anschauenden. Absoluten erweitert hat« 
Auf dieser Stufe wird die Philosophie Religion , in 
sofern sie- wahrhaft idealer Realismus wird ; und die 
Poesie wird Religion, insofern sie zur Romantik 
wird. Die höchste religiöse Genialität Terschmiizt 
Beides mit einander. Wie Zeit in Allen und Alles 
in Gott der höokste Begriff des Realen und «ein höch- 
X** Bter 
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ster AnsdrnGk: so ist mit Hinsicht auf das in Rannt 
und ZeitRcdingte Religion im rechten Sinne des Wor- 
tes Alles in Einem nnd Eins in Allem, Gott ulid ein 
|;öttlich Leben und Wirken die ganze Natur und in 
ihrer Krone auf Erden der 3Iensch der schönste Dia- 
mant, worin sich die Sonne des Absoluten, des Gött- 
lichen , am reinsten und schönsten verkilirt, 

DiefswHre also die (Quintessenz der Petrick^schen 
Philosophie. >Vir haben sie durchaus mit des Yfs. 
eignen Worten gegeben und müssen es nun dem ge- 
neigten Leser anheimstellen, ob er Lust hat, sich die- 
selbe noch ein Slal selbst aus den zweihundert und 
acht und zwanzig Paragraphen des ersten Bandes hcr- 
anszQziehen, Erquicklich ist die Arbeit nicht, schon 
wegen des trocknen Formalismus, den sich der Vf. 
▼orber zurecht gemacht hat,nm seinen pantheistischen 
Stoff hineinzukneten und der durch das schwülstige 
dcrSprache nnd eine falsche poetische Färbung, durch 
welche er Übertüncht werden soll, noch widerlicher 
wird. An einer Menge von Wiederholungen und Wi- 
dersprüchen fehlt es anch nicht und von einem echt 
gcscbicht liehen Sinne, um die verschiedenen Erschei- 
nungsformen des Religiösen nach ihrer tiefern Bedeu- 
tung zu würdigen, findet sich nicht die geringste 
Spur. Ganz abgesehen von dem Resultat an sich, so 
blittesich P. die Mühe sparen können, seine After- 
Philosophie für das Publicum auf den Fall seines To- 
des zuzurichten nnd der Herausgeber mufs mit dem 
Stande nnserer Literatur sehr wenig bekannt seyn, 
wenn er glaubte, es werde uns hier etwas Neues ge- 
boten. Diese Dinge sind anders wo langst und zwar 
viel besser besprochen , die Resultate aber von den 
Denkenden der verschiedenen religiösen und philoso- 
phischen Confessionen unter uns auch glücklicher 
Weise schon auf dem einen oder dem andern Wege 
in ihrer Nichtigkeit und Leerheit erkannt. Dem Vf. 
selbst ist jetzt hoffentlich ein anderes Licht aufge- 

Sangen^ nnd so wollen wir den Raum nicht durch 
ie Kritik eines philosophischen Standpunktes ver- 
schwenden, der für die Ernsteren unter unseren Zeit- 
genessen als überwunden betrachtet werden kann. 

Welche Resultate auf ihm hinsichtlich des Chri- 
stentbnms gewonnen werden, a^eigtder ztceife Band, 
der erst eine Darstellung der Entstehung und Ent- 
wi^kelnng des letztern liefert und dann zu einer Kri- 
tik der kirrhliehen Lehren nach dem Maafsstabe des 
biblischen Christen thums, wie es I\ aufgcfafst und 
geläutert hat, fortgeht. Diefs biblische Christen- 
thum oder die religiöse Welt- und Lebens- An- 
schauung Jesu besteht nSmIich nach seiner Ansicht 
■im darin, dafs Jesus die Religion seiner Zeit in die 
Kategorie des Theismus erhoben bat, wodurch er 
denn dieselbe dicht an die Grenze wahrer Genialität 
erhöh. Ja , es seheint dem Vf. sogar sehr wahr- 
scheinlich, dafs Jesn eigene Welt- und Lebens- An- 
schauung schon Tollendete (venialifiit, d.i. Pantlieis- 
mus war und dafs er sfe blos deshalb al» eine tliei- 
itfsehe darlegte, weil er sie nur so als nlfchste, hö- 
here Abstufung an die Kategorie des politischen, 
- iich schofi ni moralistren beginnenden , Anthropo- 



morphismus des Judenthnms anzuj^nüpfen yermoehte 
und sein Zeitalter nicht zu einem unnatürliclien , ail 
jeden Fall aber unmöglichen Sprunge in der Erkennt» 
nifs nöthigen wollte. Immer legte er seine Religion 
als eine perfektible dar, weil er sie nur darlegte alt 
eine theistische, als eine bedingte in der höchsten 
Potenz. Auf jene wahre Genialität deutet auch der 
prägnante Sinn hin , in welchem er sich selbst Soha 
Gottes nannte und „in dem Begriffe des Cltristen- 
thums als eines Sjstemes des Theismus schlechthin 
liegt auch nothwendig dieYerpflichtnng zum Streben 
nach Erweiterung dieses Theismus zum Pantheismus^ 
als der höchsten Stufe religiöser Genialität.'' S.21 £ 
Nun, wir überlassen aenen, die davon Gebraneft 
machen wollen, den Fund, in dem Stifter des Chri« 
stenthums nichts weiter zusehen, als ein nur noch 
nicht zur gehörigen PerfektibilitHt gekommenes paa* 
theistischcs Genie, oder einen vollendeten paothei- 
stischen Heuchler. Im ersten Falle hat ja der weiL 
fürstl. Pückler-Muskau'sche Consistorial- Assessor, 
als Repräsentant des sich selbst begreifenden S^eit-" 
geistes, j^tzt das Nöthige gethan , um das Christen- 
thum auf die Stufe seiner Vollendung zu erheben. 
Im andern wissen wir wenigstens, woran wir mit 
Christo sind, um allenfalls nach seinem Yorgangt 
fortzuheucheln, bis das christliche Volk das helle 
Tageslicht zu erlangen vermag. Lange wird diefi 
aufserdem nicht nöthigsejn, wenn der drUie BhuA 
Recht hat. Für^s Erste müfsten wir uns Gluck wün- 
schen, dafs es Hn. P. gefallen hat, nach seinem 
biblischen Christenthume den kirchlichen Lehrbe» 
griff zu kritisiren (S. 26 ff.). Dafs wir gegen eine 
solche Kritik an sich, wenn sie sich wirklich anf 
eine gesunde biblische Theologie stützt. Nichts ein- 
znwenden haben, versteht sich von selbst. Die Wis- 
senschaft soll fortwährend an der letztern arbeiten 
nnd mit ihrer Hülfe jene Kritik immer von Neuem 
vornehmen. Das Wesen des Protestantismus führt 
darauf bin und welche Ergebnisse sich da auch her- 
ausstellen mögen: dieKirche, die sich Gottloh? nicht 
allein auf das eine oder andere Dogmen - System 
gründet, hat davon für ihr Bestehen Nichts zu fürch- 
ten. Aber die Kritik soll stets in dem Bewufstseyn, 
dafs es eine ernste Sache gilt, geübt werden und nie 
die nöthige Ruhe und Besonnenheit verleugnen. Sie 
mufste der Vf. unseres Buches auch dann bewahren, 
wenn seine Ueberzeugung dem kirchlichen Lehrbe- 
griffe, wie er in den symbolischen Büchern der 
evangel. Kirche niedergelegt ward — denn nnr mit 
ihm besehHfttgt er sich, was übrigens bei der beab- 
sichtigten universellen Tendenz seiner Sehrift ein 
wesentlicher Mangel sejn dürfte — durchaus entge- 
genstand. Allein er hat davon keine Ahnung. Der 
Hochmuth, welcher bei Geistern seines Gelichters 
freilich nichts Ungewöhnliches ist, legt sich hier in " 
80 leidenschaftlicher, ja roher und nngeschlachter 
Weise zu Tage, dafs es Rec. oft anekelte , weiter 
zu lesen. Einige Proben ans der Kritik des Dogma 
von der Offenbarung mögen genügen. „Was stürzte, 
hcifet es> die Christenheit in jenen magisch -thevrgi- 
' sehen 
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II Wabnsian, ia welchem sie Jahrhunderte lang 
ie? War es nicht jene verkehrte ^ aberwitzige 
Ton Theopneustie, die alier vernünftigen For- 
Dg den Weg auf Jahrhunderte verrammelte? 
irch erhielten Irrthum, Aberglaube, heiliger 
Dg ihre unwiderstehlithe tiewalt über die 
(chheit? wodurch anders, als durch die Tren- 
des Uebef*8innUchen von Vernunft und Natur 1 
wem ward denn übrigens der göttliche Rnth- 
\ts in den heil. Schriften offenbart? — doch 
; dem unvernünftigen Vieh? u. s. w. ( S. 29 f. \, 
Yf, ist wenigstens aufrichtig und verhehlt gar 
:, wie sein Pantheismus, trotz aller romanti- 
I Aufstutzung mit dem krassesten Naturalismus 
nmenfSUt. nbeh so wenig verbirgt er spHter, 
von dem Vorigen nur die nothwendige Folge 
dafs sich das, was er Sittlichkeit nennt, aus 
gröbsten Egoismus entwickelt und mit ihm, 
1 betrachtet, fortwHhrend dasselbe bleibt. „Der 
tch strebt nach sinnlicher Wohlfahrt, überzeugt 
iberbald, dafs diesflb^ bei der Verbindung in 
ir mit seines Gleichen steht, von ihren Gesin- 
en gegen ihn abhiingt. Er fühlt also die Noth- 
igkeit, sie in sein Interesse zu ziehen. Wie 
miitzig und selbstsüchtig nun auch die s. g. Lie- 
it, mit welcher er ihnen zunächst entgegen« 
at, so hann es doch nicht fehlen j dafs sie nicht 
ilie ihren selbstsüchtigen Charakter verlieren 
rahrhaft sittlich werden sollte (wirklich?) ; was 
in der That geschieht« Denn ( hearl hearl ) all- 
; entwickelt^ sich durch dieses Verbalten ein 
baft herzliches Wohlgefallen an der formalen 
dieses Verhaltens; die Selbstsucht wird Liebe, 
ie diese allmlilig sittliche Güte. Und so ist es 
eitig eben nur das Streben nach sinnlichem Ver- 
»n, der Weg zu sinnlichem Gennfs, der ihn 
Wahrheit und der Tugend in die Arme führt.*^ 
ff. — In derTbat, in Mushau niufs dieser Weg 
inz anderer gewesen sejn, als der, den anders- 
irliche Menschenkinder einzuschlagen thöricht 
; waren. Wer doch auch ituf ihm gehen und so 
cijubilo der Wahrheit und Tugend in die Ar- 
Iten könnte! Sollte uns aber darüber ein Zwei- 
ikommen, so dürfen wir nur die Petrick^schcn 
i;en Schlüsse und gründlichen Argumentationen 
zigcn , itm seiner sofort überhoben zu seyn. 
n wie sollte der Mensch nicht von gun/.ev Seele 
jtsejn, für seine sittliche Veredelung zu sor- 
fobald selbige ein Gegenstand seines Vcrgnü- 
i;eworden ist^'! Das aber macht sich natürlich 
^on selbst. — In jenem Tone ist nun die ganze 
i gehalten. Der Vf. überbietet sich selbst mit 
rücken, wie „ vcrlicbtltch , absurd, Ahge- 
ckthert, Höllenzwang, rasender Selbstbetrug, 
isinn^ U.S.W. Er mag freilich an den grofsen 
n gedacht und gemeint haben „Viel hilft Viel.'^ 
vergebens sucht man nach einer ernsten, gc- 
en, wissenschaftlichen Entwickelung der <ius 
chriftlohre entnommenen Gründo gegen das 
tche System^ und da^ wo die Kritik daa christ- 



lich Wunderbare trifft (S. 141 ff.), fehlt es so sehr 
an einer klaren und tüchtigen Grundansicht übetr 
diesen ganzen Punkt, dafs wir mit einer langes 
Reihe von Versuchen, die Wunder in der evangeli-' 
sehen Geschichte natürlich zu erklKren und sie theil^ 
weise auf magnetische Operationen zu reduciren , ge« 
langweilt werden, ein Verfahren, welches sich doch 
nun nach gerade selbst gerichtet haben seilte. Wa 
der Magnetismus nicht ausreicht , wie bei der ErzKh- 
lung Job. 2; da wird ein unschuldiger, fröhlicher 
Scherz zu Hülfe genommen, durch welche Jesus 
überraschen und sjmbolisiren wollte. — HUtte doch 
der Vf. selbst gehörig bedacht, was er von den Jün^ 
gern S. 214 bemerkt: „Sie hatten das Zeichen Jesu 
gesehen. Wie er^s gethan, lag anfser der SphUre 
ihres Interesse.*^ Das toie im Einzelnen liegt wahr- 
lich auch aufser dem Interesse des Exegeten sowohl 
als des Dogmatikers, und noch mehr aufser dem In- 
teresse der Gemeinde, sobald erst eine Jesu wahr- 
haft würdige Ansicht von den Wundern überhaupt 
gewonnen ist. — Im dritten TheUe sucht P. nun zu 
beweisen , dafs das Streben des Zeitgeistes in Ab- 
sicht auf religiöse Bildung überhaupt ein Streben 
nach i^eligiöser Genialität sej, ein Streben also, die 
Religion in jeder Hinsicht zu einer poetisch -philo- 
sophischen im oben angegebenen Sinne zu potenziiren. 
Die Christi. Religion müsse sich durchaus zur wahren 
(pantheistischen) Phantasie- und Vernunftanschaunng 
verklifren und die Kirche sich in dieser Hinsicht der 
nöthigen Reformation untervverfea , ^ welle sie anders 
fortbestehn. Als Gründe für die 'Notbwendrgkeil 
dieser Reformation führt er an, die überall einge- 
rissene und weit verbreitete kirchlich religiöse 
Gleichgültiffkeit , welche durch die hier und da noch 
anzutreffende Anhänglichkeit »n das bestehende 
kirchliche Wesen bei weitem nicht paralysirt werde 
und aus den böhern Stünden bereits iHngst tief in 
das Volk gedrungen sej, auf der einen Seite; auf 
der andern aber die Vorliebe für den Katholicrsmus, 
welcher so Viele aus der pretestantischen in den 
Schoofs der allein selig machenden Kirche hinüber- 
locke. Dort sev das philosophische , hier das poeti- 
sche Element durchgeschlagen. An uns aber sejr 
es, dem einen wie dem andern zu dem ihm gebüh- 
renden Rechte zu verhelfen iii der angedeuteten 
Verklarung. — r Schade nur, dafs es mit dieser 
Apostasie doch gar so Viel nicht auf sich hat und 
dafs iene allerdings weit verbreitete Gleichgültig- 
keit bei den Wenigsten aus einem dunklem eder 
deutlichem Drange nach „Vernunft, Natur und 
Wahrheit^' sondern m» ganz andern Gründen ent- 
springt, die freilich ein Mann, wie P., der se eil 
fen der Befriedigung der Sinnlichkeit das Wort 
redet und in ihr den wsi'hren Weg zur Tugend 
sic4it, nimmermehr zugeben kann. Auch fühlt er 
das selbst und nennt sehr lufiv jene Indifferentislen 
und diese, vo«n poetischen Schwindel Ergriffenen, 
Parteien» Nichts desto weniger soll ihnen zn Lie- 
be die Kirche sich reformiren und P. schliefst nnn 
genau betrachtet so; Ich^ Job» Friedr» Petrick, Sa- - 

per- 
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|ierintendent II. b. \f, ;selie die wabre reliffiöse Ge«, 
aialttfit nur in dem Pantheisnins« Diesen rantheis- 
nuft oder doch die Keimo zu ihm finde ich «luch ia 
dem bibl. Chriatenthume. Die Kirche soll nichts 
Anderes lehren, als was die Bibel lehrt. Da nun 
die Bibel meinen Pantheismus lehrt, so mufs ihn 
auch die Kirche lehren nnd es ist schon defshalb 
ihr dringendstes Bcdürfnifs, ihre Lehre nach ihm 
XU reformiren. Aufser mir folgt aber jenem Pan- 
theismus auch noch mit dunklerem oder deutliche- 
rem . Bewufstsejn eine oder die andere Partei der 
Zeitgenossen. Folglich ist^s auch Bedürfnifs des 
Zeitgeistes, ihn zur Kirchenlehre erheben zu sehen 
und somit habe ich den Beweis geführt, dafs das 
wahre Bedürfnifs der Kirche Christi auch Bcdiirf- 
Bifs des Zeitgeistes scy. Yortreiflich! Also ande- 
re Leute haben dabei gar keine Stimme? Und wie, 
wenn wir nun, was uns gar nicht schwer werden 
sollte, sobald man uns nur die lebendigere Idee 
der Kirche zugiebt, von welcher aber ein P, und 
Consorten natürlich keine Ahnung haben können, 
weil sie von vorn herein auf das sittliche Lebens - 
Element verzichten, welches die Kirche hält und 
trägt, — wie wenn wir nun den Beweis führten, 
dafs P. bei seifiei' Ansicht von Christus in ihesi 
wenigstens gar nicht zur christlichen Kirche ge- 
hörte? Wenn wir nun fragten: Wer hat dich denn 
zum Reformator berufen? Wenn wir nun darthä- 
ieuy dafs jener Geist der Zeit am Ende doch nur 
„dieser Herren eigener Geist "" sey? Wenn — doch 
wir würden diesem Schwall von iWonsens und An- 
mafsung gegenüber mit uiisern Fragen nicht enden. 
Nur die Frage möchten wir von dem Herausgeber 
noch beantwortet sehen, warum es doch dem Herrn 
Superintendenten zu Muskau nicht gefallen hat, 
mit seinem Reformations- Plane noch bei Lebzei- 
ten hervorzutreten? Er frSgt so kühn (S. 43): 
„Verdient der Wahn nicht schon darum zerstört 
zu werden, weil er Wahn ist? Hat Luther geheu- 
chelt? Hat Christus geheuchelt? (Nach der obigen 
Bemerkung hütte er's allerdings.) Und wir woll- 
ten laviren, doppelzüngeln, umgehen, bemHnteln'^? 
Aber warum hat er denn lavirt, bis ihn 'der Tod 
in einen sichern Port gebracht hat? Warum hat 
er^s denn umgangen, seine Sachen zu Markte zu 
bringen , als er noch die Früchte davon sehen konn- 
te? Verzichtete er etwa auf sie aus reiner Beschei- 
denheit? Von ihr finden wir in seinem Nachlafs 
eben kein Zeugnifs. Oder merkte er vielleicht, 
dafs es mit dem viel gepriesenen Zeitgeiste doch 
wohl nicht so ganz seine Richtigkeit habe und dafs 
ihn derselbe auf eine ganz fatale Weise im Stiche 
lassen könne; anderer Folgen fiir den Muskauer 
Superintendenten nicht zu gedenken ? Es scheint fast 
so, sonst hätten wir doch wohl darUber in den 
Vorreden ein Wörtlein vernommen. 

(Der Beschiu/s folgt,) 
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QuKDLiNBURO, b. Emst: Sammlung sinnverwandter 
Wörter der deutschen Spradke und deren richtige 
Bestimmung. Zur Uebung im Nachdenken und 
zur Berichtigung der Sprachkenntnisse für die 
/uffend. Zweite^ vermehrte Auflage. 1833. 231 S. 
und Register 17 S. 8. ( 12 gGr. ) 

Die Uebung, den eigenthiimlichen Begriff der ge- 
bräuchlichsten sinnverwandten Wörter zu bestim- 
men und im Gebrauch nachzuweisen , ist in Schulen 
sehr zu empfehlen , besonders in den Volkssehulco, 
da sie vorzüglich geeignet ist zum Nachdenken an- 
zuregen. Sie giebt dem Geiste Gewandtheit, bildet 
den Scharfsinn , und, gewöhnt an Bestimmtheit im 
Denken und Ausdruck, woran es den niedern Volks- 
klassen zum grofsen Nachtheil ihrer selbst und des 
Allgemeinen vorzüglich gebricht. Die in einer 
zweiten und vermehrten Auflage vorliegende Samm* 
lung bietet in den Hffnden eines verständigen Leh- 
rers dazu zweckmSfsigen Stoff dar, wenn auch nicht 
alle Bestimmungen befrieaigen, wie die S. 190, 
^Dichten bezeichnet blofs die Richtung des Verstau" 
deSj der atis Bildern der EvUnUdungshrafi etwas zu- 
sammensetzt. Das würde eine schöne Dichtosg 
geben ! 

SCHÖNE LITERATUR. 

Leipzig , b. Weidmann : Geschichtliche Oesätige der 
Polen von JuL Urs. Niemcewiez metrisch bear^ 
beitet von Franz Frcihrn. Gaudy. 1833. VIII u. 
118 S. kl. 8. (16 gGr.) 

Der eewandte Uebersetzer hat von den SS.vater* 
ISndischen Geschichtsbildern des greisen ehrwur* 
digen polnischen Dichters in dem gleichen Vers- 
mafse hier 24 liiitgetheilt. Er Itefs die übrigen als 
zu unbedeutend weg. Die Vorbilder für diese hi- 
storischen Gesünge, welche der Dichter dem Vol; 
ke , in dessen Munde er ihre Fortdauer wünscht^ 
widmete, waren (sagt das Vorwort) die der altes 
Barden: Homer, Ossian, Tasso und die neuen 
aufregenden Volkslieder der Franzosen, wie die 
Marseillaise; er wollte sie abgesungen wissen nnd 
versah sie deshalb mit volksthümliehen Melodieen. 
— Ob diese letztern ihnen vielleicht bei dem Volks 
Eingang verschaffen könnten, wissen wir nicht; at 
lein durch sich selbst können sie das Volk nnmöe- 
lich ansprechen : dazu sind sie zu arm an Poesie in 
Gestaltung und Ausdruck. Es sind zum grobem 
Theile fast chronikenmHfsige trockene Erzählungen, 
die nur den Ausländer allenfalls als Bilder polni- 
scher Volkseigenthiimlichkeit interessiren können. 
Wie weit steht der Dichter hinter seinen Vorbil- 
dern zurück J — Uebrigens sind diese Ges8nee nicht 
arm an Ziigen , die sich wohl zu anspreehenden Ro- 
manzen hatten ausbilden lassen» 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

Btuttoart, in d. Hallbcrg. Verla^^shandl.: Der 
GeUi UHsrer Zeit tmd das Ckrisieniham oder Be- 
toea, dafe das wahre Bedarf ni/s der Kirche CKri- 
^t nfieft Bedur/ni/s der Zeit #ey ^- — Von Joh. 
Friedr. Petrick u. s. ^y. 

Aach unter d«in Titel: 

Johann Friedr. Peiridi^s nachgelassene Schrif- 
ten a«8.w. 

(Beschlufs von Nr. 219.) 

lene Folgen wKren vielleicht um so weniger anage- 
ieben, wenn die kirchliche Oberbehörde die Mit- 
1 Fernommen hUtte, welche dieser Mann zu der 
im so dringend erscheinenden Rcrormation vor- 
ihlffgt. Dais er, wenn auch nach seinen Ansichten, 
it Reinigung des kirchlichen Lehrbegrifis besteht, 
ne neue Bibelübersetzung , natürlich im genialen 
tile Torschlägt, wozu ihm vielleicht der Vf. der vor 
twa acht Jahren erschienenen Schrift über geniale 
iterpretationsmetbode h«Mtte behülflich seyn können, 
nen andern Religions- Unterricht und eine andere 
jrziehung fordert und die bisherigen Bildungs-An- 
talten in seinem Sinne umgeformt wissen will, über- 
eben wir. Allein wenn er dann alles Ernstes dar- 
nf besteht, eben so die grofsen Kinder zu den ge- 
ialen Katechisationen in der Kirche zu zwingen und 
ie Erwachsenen in die genialen Predigten zu tret- 
en, wie man die Kleinen zur Schule zwingt (S. T2): 
9 möchte diefs schon bei den Leuten, auf deren Bei- 
ill er übrigens so sicher rechnet, gewifs einige Be- 
enklichkeiten erregen. Und wenn er nun gar dar- 
uf besteht, die Sonn- und Festtage in höherb Wer- 
eltage zu verwandeln, indem man an ihnen z. B. die 
Lrmen des Ortes speisen lasse, um ^^durch LetÄung 
es Point d* honueurs auf solche eigentlich religiöse 
[andlun^en die Glieder der Gemeinden auch zu einer 
M christlichen Handlungsweise im gewöhnlichen 
■eben zu gewöhnen und so wahrhaft zu Christi Glie- 
era zu veredeln'' u. dgl. m. : welche Begriffe wtfrden 
a wohl seine Vorgesetzten von unserm genialen Re- 
)rmator bekommen habeu? — Was sonst noch über 
en Cukus, namentlich über Abendmahl und Beich- 
I, und über die Nothwendiekcit , jedes wichtige 
Ireignifs im bürgerlichen Leben zu einer religiösen 
Feierlichkeit zn erheben und so die Kirche aus dejr 
Lirche in den Staat und die Gemeinde oder die Er- 
ignisse des Staats - und Gemeindelebeu in die 
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Kirche hineinzuziehen, beigebracht wirdp^^enthSlt 
gleichfalb wieder viel Verkehrtes , aber auch, wann 
man es so für sich liest, manches Gute« Denkt man 
aber an den letzten Zweck, den der Vf. dabei im 
Auge hatte : so gestaltet sich die Sache ganz anders 
und so schweigen wir billig über solche Einzelnbei- 
ten. Zuletzt ereifert sich P. noch ^egen die Accise 
unddas3Iilitürwesen, als gegen die vorzüglichsteil 
Hemmungen , welche der Wirksamkeit der Kirche 
von Seiten des Staates entgegenständen. Von sei* 
nen Aeufserungen hierüber gilt dasselbe, wat wir 
vorher bemerkten« . 

Uebersehen wir nun noch ein Mal das Ganze, sa 
können wir uns des Gedankens nicht erwehren, dafs 
Petrick St. Simonistische Ideen benatzt habe, um 
seine Reformations-Plline nuszuspinnen. Wenige und 
zwar nicht sehr bedeutende Modificationen ausge- 
nommen , dürfte sich zwischen seinen Ansichten und 
denen der St. Simonianer eine schlagende Parallelj; 
ziehen lassen, die aber, was die Auffassung de9( 
Ideen und ihre Verarbeitung zn einer Art von Sj^ 
Stern betrifft, immer bei weitem zum Vortheil des 
Stifters dieser Sekte ausfallen würde. Sie hier zu 
versuchen ist nicht dieses Orts. Auch verdient en 
das Petrick^sche Buch nicht, zumal wenn sein Ytp 
ein Nachtreter von St. Simon wHre, ohne seinen 
Vorgänger nur zu nennen , wie er denn überhaupt^ 
mit Ausnahme von l/eri/tT, in dessen Sinn und Geir 
ste er die Bibel aufgefafst zu haben vorgiebt. Nie- 
mand nennt , den er für seine Ansichten benutzt ha- 
be. Herder aber würde, wenn er noch lebte, eine 
solche Verdrehung seiner Gedanken vcrdient.erroafseo 
gerügt und gezeigt haben, wie sein Protestantismus» 
trotz allem schwanken und aller Unklarheit, iderJ»ji 
er sich freilich oft genng schuldig machte, ein gMX 
anderer war, als der, welcher uns hier gebote/n wird. 
Wir glauben zur Ehre unserer Zeit, die Petrick^sclie 
Schrift werde im eigentlichsten Sinne spurlos voi^ 
übergehen. Wenigstens wird an eine „kraft-, 
macbt- und lichtvolle'* Wirkung derselben nicht im 
Entferntesten zu denken sejn. — 

■ 

. NsissB u. Leipzig , b. Hennings: Cbn^eoiic^^^n ^ 
nes alten Pfarrers. Eine Reihenfolge proMr 



Ein«, wortreiche, beredte Vertheidigung des ]^ 
thaUschen kii^oUiehen Glaubenssjsteins ;ist es, idMe 
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wir In dieser ScTiriff erlalfen. Wer darin etwas für 
die lleligiepsfliirDsonhiö be4pnftamcfl' sutlietf wollte, 
wie der Titel TorSprichf ,*' wiirtfe' sicli ebcif »o sehr 
gctüiischt finden, als >Yer die Consequenz eines 

Sriindlichen Denkers darin erwartete, ÖDi^IeiSlf IHTIti' 
lese sonst nicht mit Unrecht an dem Jtatholischcn 
Glanbenssystem rühmt. Weder Philosophie noch 
conseqtientes Denken ist die St!irke cTös äifch Pfar- 
rer^, in dessen Person der Vf. hier seine Ansichten 
einkleidet, sondern nach der in der ersten Khapsodio 
voransgestellten Schilderung lernen wir diesen, un- 
ter dem Namen Vincenz^ als einen in den Vorurthei- 
leu seines -altkirchlichon Giaubcnssjsteins ergrauten 
uiid verknöcherten Pedanten kennen, der kein ande- 
res Kriterium der Wahrheit kennt, als eben sein 
kirchliches Dogma, und der, nach diesem iMaafsstab 
alles messend, was mit diesem übereinstimmt in 
einen Folianten unter der Aufschrift „Kinnahmen ^\ 
find was diesem widerstreitet in einen andern un- 
ter der Aufschrift „Ausnahmen^* einträgt. Ihm 
stellt der Vf. in der Person des benachbarten iPfar- 
rers Amandns enien ziemlich oberflächlichen' und 
schwachen Rationalisten gegenüber, mit Aem sich 
später der Neffe des Alten, Victor verbindet, ein 
junger Mann^ der so eben die Universität verlassen 
liat und der im Sinne der neueren Identitätsphiioso- 
phic spricht. Im Wechselgespräch mit diesen führt 
der alle Vincenz siegend sein Glaubenssystem gegen 
die sehr schwachen Ernwürfe der beiden IVeidenken- 
den durch. Sehr überflüssig würde es seyn, den 
Gang di'.^ser Disputationen im Kinzolnen zu verfol- 
gen , da sie nur aas L'lngst Bekannte und längst AVi- 
derlegte, was man für das orthodoxe katholische 
Glaubenssystem aufzustellen pflegt, in dor redseli- 
gen Weitschweifigkeit und salbungsreichen Verwor- 
renheit eines alten Pfarrers, der sich auf seine „/^r- 
jfo'«^^ ohne logische Schlulskraft viel zu Gute weiis, 
wiederholen. Die Verhandlungen gehen von der 
Schwäche und Yerderbtheit der menschlichen Ver- 
nunft und sittlichen Kraft aus, und suchen aus dor 
natürlichen Unflfhigkeit des Menschen das Göttliche 
am erkennen und das Gute zu thun , die Nothwendfg- 
kelt einer unmittelbaren göttlichen Hülfe, einer Of- 
feiihariifng und Erlösung, darzuthun. die, nachdem 
Vf./ in' der katholischen Kirchö allein gefunden w«r* 
'den kann« Die Ausführung dieses Gedankens er- 
füllt den gröfsten Tlieil des Buches. Gegen das 
Ende hin erst wird die Frage erörtert, ob sich die- 
ses 'kirchliche System auch philosophisch odor4urck 
die Vernunft begründen lasse, was natürlich Tok 
dem consequcnten alten Pfarrer entschieden verneint 
wird. Ihm gilt lediglich .die blinde A^itorität^als 
efnziger'firund seines Glanbens. On(^ 9&fnpet^- ^nbl" 
^gite ipi hh' omnlbus crcdHum esf^ das ist nach ihm 
AVahrheit, das mufs goglaubt werden. Die Begrün- 
'dung d^s katholischen Glaubens kann nicht eine phi- 
losophische seyn, oder es 'Ist nicht rf prim erweisbar, 
dafs (Me katholische Kirche die wahre sey, denn es 
iBt nur V^iiV historische Tbatsachcf;.' „Lffe Kfrclic, 
'Jfijgter A:ar'!S.230, haf' scIiVverlieli eiuen aifdeirn 



Beweis nothwendig, als dafs sie durch alle Tahrhan« 
dorte l)estanden.|iat| ißts ihr Lehramt einetinnater* 
brochene ileihcf oder Kette bildet, Miafs sie «lief Stiir« 
nie ausgehalten u.s. w. Ist dieser Beweis streng alle 
Jcllirtiiin(rcTre hindurch- geführt — was bleibt zur Be- 
gründung des übernatürlich göttlichen Ursprungs 
dieser (^"cl'^n ^^^ Christenthums der Philosophie 
übrig*'? AVir antworten: nichts weiter als Alles, 
n;:nilich der Beweis, dafs die Kirche die Jahrhun- 
derte hindurch nicht' allein bestfntden hat ^ sondern 
ain'h, dafs sie Wahrheit sey. Doch dem Vf., der 
sich so wühl bei dtfm Grundsatz des blinden Glau- 
bens: mioisenipcr^ ubiqueetc. beruhigt fühlt, diefs 
begreiflich zu machen, Wäre doch vergebens. Er läfst 
sich einmal nicht gern aus der Bequemlichkeit seines 
blinden Glaubens herausbringen, wie er S. 279 ziem- 
lich naiv bekennt: „Gesetzt iiuch, der wahre Glau- 
be litte hier (l>ei der Vernunftprüfung) keinen Schiff- 
bruch . is^diese Verfahrungsart nicht viel zu tmt- 
sc/itccifig ^!) und langweilig (!) und ist der Glaube 
dor Autorität der Kirche nicht ein weit einfacheres (!) 
Mittel zum sicheren Ziele zu gelangen ^^? Das heifst 
doch aufrichtig gesprochen. Warum sich erst mit 
weitschweifigem und langweiligem Nachdenken und 
Prüfung plagen, da doch der blinde Glaube uns al- 
ler dieser Plage so einfach überhebt. Wir wiinschcn 
dem Vf. zu seiner behaglichen Glaubensruhe Glück, 
aus dor wir ihn nicht gern aufstören möchten > und 
erlauben uns nur noch schliefslich ihn auf einige or- 
thographische Irrthümer aufmerksam zu machen. 
Er schroiiit nämlich immer kathogorisch st, katego* 
risch, Authtritäi st. Autorität, die Existens st. Exi- 
stenz, dio Ifttctiigens st« Intelligenz und dgL mehr. 

REFORMATIONSGESCHICHTE. 

IIau.k, b. Schwetschke n. Sohn : Archiv ftir die 
Geschichte der Idrchlichen Reformalion in ihrem 
ganzen Vwfange. Herausgegeben von Karl 
Eduard Für st emann^ Secret. der königl. Biblio- 
thek zu Halle. Ir Bd. IsHft.: Des Canzlers 
Dr. Itrfich Geschichte der Rcligionsverhandhingen 
zu ^higsburg 1530. 1831. XXXU u. 216 S. 8. 
(l.Rthlr.) 

• 

Je längere Zeit wir nun bereits auf die Erschei- 
nung eines 2tcn Heftes dieses Arcbives gehofl't haben, 
dosto weniger dürfen wir den Ausdruck unserer Üc- 
borzengung, dafs diese ITnternehmung eines recht 
gedeihlichen Fortgangs sehr würdig sf^j^ noch län- 
ger zurückhalten. 

Der Herausgober, dessen besondere Vurliehe 
für das Studium der Reformatioiisgeschichte und 
dessen sehr achtbare Specialkenntnisse in derselben 
schon sonsther bekannt sind, fand mit der übernom- 
menen Herausgabe der Augsburg. Confession für 
das corpus reformatornm die 'Veranlassung und die 
ff^r^cire rTiiter^tützung mit einer grofsen Anzahl ür- 
'kundpn für.diGr'lietreflcnde Zeit und Specialgeschicli- 
tc btk^'i^'zti t\-erdcb| die zum Theil eben so sei- 
nem 
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I nScbafen Zweek« ferner lagen , ab er ihre Be- 

ntmachung ^ünscheuswcrthfand. Diersbestimm- 
hn zu dem Ehtschliisse letztere in einem der Ae- 
nationsgeschichte überhaupt gewidmeten Archive 
h und nach mitzutheilen und so den Versuch zu 
hen seinen Hamen an ^ie eines Kapp^ Schclhorn 
ter und Sohn) , Strobelj Biederer u« A. anzurci- 
• Das vor uns liegende Iste Heft giebt theils 
ch das, >yas es mittheilt, theils was es hoffen 
t, recht genügende Bürgschaft für das Gelingen 
hes Versuches, 

Die Apologie des Canzlers Bruch vrelchc den 
Filt des Istcn Heftes ausmacht, war auch vor die- 

Abdrucke weder ganz unbekannt, noch auch 
I Brück noch nicht beigelegt« Schon V» L. v. 
^endorf hatte in seinen Commentarien auf sie auf- 
ksam gemacht, einen Auszug mitgetheilt und 
ihren wahrscheinlichen Vf. den Brück rermuthet; 
ler waren durch Jlft/7/er in seiner Protestations- 
chichte und Cyprian in seiner Historia der augs« 
;• Confession weitere Benutzungen der Hand- 
'ift erfolgt, wie sich denn auch jene Vernm- 
lg über den Vf. immer mehr und mehr festsetzte, 
3ssen waren immer jene Auszüge nur unvollstHn- 
, ja zum Theil unzweckmäfsig und diese Vermu- 
lg nur wahrscheinlich. Jetzt erst, da der Her- 
jebcr einen in die Handschrift eingelegten Bogen 
[eckt hat, der ein Stück des Concepts Ton des vfs» 
;er Hand geschrieben enthält und dieses in seinen 
:en die unverkennbar charakterisirenden Eigen- 
ulichkciten der Brück^schen Handschrift an sich 
t, laTst sich der Vf. mit Sicherheit bestimmen 

namentlich nach geschehener Mittheilung des 
sen AVerkes ein entscheidendes Urtheil über des- 
Werth fällen, d. h. die hohe Wichtigkeit dcsscl- 

für unsre Kenntnifs von den Geschichten des 
sbnrg. Reichstags mit aller Bestimmtheit aus- 
chen , indem nun die specialen und sehr wichti- 
hier gegebenen Nachrichten zuverlässig einem 
ine angehören, dessen feiner Beobachtungsgeist 
eben so viel Vertrauen einflöfst, als seine Stel- 
: ihm reichlich Gelegenheit bot, Wichtiges nahe 
cobachten. Das Ansehn dieser Schrift steigert 
noch durch die Bemerkung, dafs sie einen halb 
iellen Charakter pn sich trägt. Sie wurde näm- 
zur Widerlegung des kleinen für die Protestan- 
iurch mannichfache Verdrehungen äufserst nach- 
ligen , unter kaiserlichem Privilegio gedruckten 

bereits von Mehren u. A. von Ljprian mitge- 
lten Werkchens : pro rcligione chrhtlana res ge- 

in Cofnitiis Attgmlae Vindeh kabiiis A. D. 
KXX. von Brück im Namen und Auftrage 
mtlichcr cvangcl. Fürsten und Städte, welche 
/L.C. unterschrieben oder sich diesen zum Theil 

während des Reichstags angeschlossen, abge- 

Dafs sie nn^cdruckt blieb, was jedenfalls 

chst nicht im Werke lag, mufs wohl den vcrän- 



testanten ia den Augen answSrttger MlTchfe, selbst 
auf die Gefahr der Verletzung kaiserlicher Majestät 
hin, wünschenswerth erscheinen liefsen, verschwan- 
den bald. — 

Diese kurze Anzeige des Istcn Heftes wird ge« 
wifs hinreichen, unsere Leser zu dem lebhaften Vl'^an- 
sche der ungesäumten Fortsetzung dieser zweckmä- 
Isig veranstalteten und durchgeführten Unterneh- 
mung zu stimmen. Wir fügen nur noch bej, dafs 
für das 2te;Hcft der Abdruck einiger gleichzeitigen^ 
Abschriften von Actenstücken versprochen worden ist^' 
die sich auf die frühere Keformationsgeschichte be- 
ziehen und in demselben Volumen enthalten waren^ 
in welchem sich die Apologie vorfand, F. D» 

MEDICIN. 

Berlix, b. Krause: Erster Jahresbericht über die 
praktische Unterrichts - Anstalt für die Staats ^ 
Arzneikunde an der K. Friedrich' Wilhelms - Uni' 
versität zu Berlin. Mitgetheilt vom Vorsteher 
der Anstalt, Dr. Wilh. Wagner j Kön. Preufs, 
Geheimen Medicinalrathe u. s. w. 1834. 35 S- 4. 

, Je woniger es zweifelhaft sejn kann , dafs zur Bil- 
dung von brauchbaren Staatsärzten ein praktischer 
Unterricht in den betr. Gegenständen eben so noth- 
wendig ist, wie es zur Bildung von Aerzten die kli- 
nischen Institute sind, mit dcs(o lebhafterem Dank« 
mufs man die Errichtung einer Anstalt für jenen Un- 
terricht anerkennen, von deren Bestehen und Wirk- 
samkeit wir hier die erste ausfOhrlichcre Nachricht 
erhalten. Nur Wien hatte bisher eine solche An- 
stalt besessen^ und Berlin ist die erste Universität, 
die jenem schönen Beispiele folgt und damit nicht . 
hlos einen Zweig des Unterrichts cultivirt, sonder^ 
auch zur wissenschaftlichen Förderung der Staata- 
arzneikunde eine höchst wichtige Gelegenheit eröff- 
net. Möchte diese Anstalt recht bald ähnliche Ein* 
richtuncen an anderen Universitäten zur Folge ha- 
ben und dem fast überall vernachlässigten Studium - 
der gerichtlichen Medicin so förderlich seyn^ wie e« 
die Wichtigkeit der Sache dringend wünschen läfst« 
— Der neuen Berliner Anstalt stehen vermöge der 
Stellung des Hn. Dr. Wagner als gerichtlichen Stadt- 
nhjsikus Berlins sammtliche in dieser Stadt vor- 
kommende gerichtlich -medicinische Untersuchungen 
(wenn nicht besondere Umstände in einzelneu Fällen 
eine Ausnahme nöthig machen ) zur Disposition und 
die Gelegenheit, welche dieselbe zum Unterrichte 
darbietet, ist daher nicht gering; in dem Jahre roh 
Ostern 1833 bis dahin 1834, worüber der vorliegen«- 
de Bericht erstattet ist, kamen 253 solcher Unter- 
suchungen vor, AuCserdem wurde noch mehrfache 
Gelegenheit zur kunstmäfsigen Yerrichtunj 



jg von Ob- 

ductioncn an Erwachsenen und neugebornen K^indem 
genommen und die Untersuchung auf Gifte, sowohl 
;n Umständen zugeschrieiien werden. Die kriQ-... nictallische, .wie vegetabilische, praktisch gelehrt* 
ichen Aussichten, unter denen der Acichstag Der Unterricht wurde ferner auf die Gegenstände 
messen ward , die eine Rechtfertigung der Pro- der medicinischen Polizei ausgedehnt, indem das Vor« 

fah- 
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faLren bei 'der YisiUitieii ron Anötkekea, bei der 
Untersuchung von Nahrungsmitteln, Wohnungen u, 
dgl. ge/eigt vvurde; endlich blieben auch die dem 
Staatsnrzte obliegenden vctcrinairHrztlichen Ent- 
scheidungen nicht unberücksichtigt, und es wurden 
durch die Mitwirkung des Prof, Herivcig in der K« 
Thierarzncischule diejenigen Thierkrankheiten Tor* 

Eezeigt, welche in gerichtlicher oder polizeilicher 
[insicht ron Wichtig&eit sind. 

Ueber die Art, wie bei diesen verschiedenen 
GegenstSnden von dem Vf. der Unterricht in der 
Anstalt ertheilt wurde , giebt der Bericht einen de- 
taillirteren Nachweis, aus dem nicht Mos auf die er- 
freulichste Weise die Wirksamkeit des Instituts füv 
seinen nHchsten Zweck hervorgeht, sondern sich 
auch bereits mancher Gewinn für die Förderung der 
i;erichtlichen 31edicin selbst ergiebt, und man mufs 
nns voller Ueberzeugung einer Anstalt ferneres Ge- 
deihen wünschen , die bereits in ihrem Anfange so 
erspriefsliche Früchte zeigt, 

Blasius. 

' Berlipt, b.Enslin: Bemerkunaen über den Brand 
der Kinder. Von Dr. Adofph Leopold Richter^ 
Kön. Preufs. Regimentsarzte u.s.w. 1834. YIu, 
22 S. 4. 

Der sehr verdiente Yf., dessen treffliche Arbeiten 
libcr eine gewisse Art des Brandes der Kinder, den 
M'asserkrebs nHmlieh, niemand unbekannt sind, be- 
schenkt uns hier mit einer gedrHngten Darstellung 
des Brandes der Kinder überhaupt, worunter er den 
Wasserkrebs, den Brand der Hufseren Geschlechts- 
Iheile kleiner Mitdchen und den Hautbrand der Neu- 

{cbornen zusammeDfafst, In Betreff des Was^er- 
rebses giebt der Yf. in einem kurzen Abrisse das , 
Kesultat seiner bekannten schätzbaren Untersuchun- 

Sen über den Gegenstand; über die beiden anderen 
irten des Brandes der Kinder hat derselbe die bis- 
berigen, freilich nicht zahlreichen Beobachtungen zu- . 
sammengcstellt und danach und gestützt auf eigene 
Beobachtung der Krankheitsformen eine Darstellung 
derselben in pathologischer und therapeutischer Hin- 
sicht gegeben. Die Arbeit ist mit der, bei dem Yf. 
gewohnten Gründlichkeit und Umsicht gemacht und 
i^enn schon nicht umfangreich, dennoch sowohl we- 

{en der allgemeinen Auffassung der betr. Krank- 
eitszustKnde, als wegen der Hinlenkung der Auf- 
merksamkeit auf zwei bisher wenie bekannte und 
beachtete Krankheitsformen höchst dankenswerth, 

Blasius, 

SCHÖNE LITERATUR. 

St,ottoart ,. in d. Hallberger. Yerlagsh. : Maja. 
Bibliothek neuer Originafnovellen. — Erster und 



Zweifer Band : IfovelUn mä Erzähhmgen ron 
W. Zimmermann. 

Auch unter dem Titel: 

Amor's und Satyr*s ron FT. Zirnmermofmi 
2 Bde: 1834. Erster Bd. 203 S. Zweiter Bd. 
176 S. 8. ( 2 Rthlr. ) 

Der erste Band enthält: der verliebte Philosoph — 
S. 119. ergetzlich zu lesen, wenn auch bisweilen die 
Schilderung zur Carricatur wird ; Gräveniz — S. 203. 
eine Geschichte aus der unglilcklichen Zeit Würtera- 
bergs , dem ersten Yiertel des 18. Jahrb. ; die Ka- 
balen der herzoglichen Maitresse und eine Yerschwö- 
ruDg von Patrioten gegen diese Dame machen den 
Inhalt der nicht uninteressanten Erzählung aus. 
Der zweite Band umfaf^t die zwei Erzählungen : Das 
Modell — S. 115 und Nikodemtis Frischlin — S.203. 
Beide gut erzShlt, doch interessirt, auch wohl nicht 
blos den mit Frischlin bekannten Leser , die zweite 
mehr als die erste; möge der Yf. uns den iinglückli« 
chen Dichter , seinem versprechen nach bald noch 
einmal vorführen. Auffallend ist die Schreibung des 
PluraFs Amor^Sj Satj^^Sy denn es soll doch schwer- 
lich eine Yerktirzung für Amofes und Satyres seyn? 

FnAMLFvhT a. M., b. SauerlMnder: Gedichte toi 
J. C. Nämtf.1933. Yllln.279 S. kl. 8. (1 Rthlr. 
6 gGr. ) 

Wir haben hier einen liebenswiirdigen , natürlich* 
frohgestimmten, bescheidenen, melodischen, nicht 
eben tiefen, aber auch keineswegs iiachen Dichter 
kennen lernen, an dessen Muse man wohl Freude ha- 
ben kann. Lieder ernsten und muntern Inhalts, alle 
im Innern empfangen, wechseln mit lieblichen Natar- 
bildern, Gnomen und Epigrammen ab, und denSehlufs 
machen Rüthsel, Chara^en und Logogryphe. — Ori- 
ginalität hat uns nicht aus diesen Gedienten gespro- 
chen; aber ein gebildeter Geschmack und Geist. Nur 
selten fehlt Kraft, wie in (S.S\)) Bücher und Becher; 
zuweilen auch wohl die Pointe, wie in (S. 69): Ber 
Garten der Poesie: allein die meisten, der Lieder be- 
sonders, sind sinnig, poetisch und ansprechend, und 
zeichnen sich oft durch Naivetüt aus, wie (S.23) 
^acht bestich , (S. 31) Der Besuch , (S. 42) Jakob und 
Marie. Volkslied ^ (in einem Dialekte, der wohl alle- 
manisch seyn soll, aber schwerlich dafür erkannt 
werden dürfte — das einzige dieser Art,) u. m., von 
denen wir eins der kurzem hier mittheilen wollen: 

Das Kind (S. 212.) 

VoD einer Mutler wurde leUe 
Ein niiides Kind zu BeU gebradit, {,) 
Doch eb* sie wUcscLlc gute N^cbt, 
Begann sie nach gewohnter Weite: 
Mein Kind, wir wollen erst noch beten! 
Dem Kinde schien das nicht Tonnftihen, (;) 
^^ie träumend sprach^s im Schiuinnieiion : 
Der liebe Gott , der schläft ^obl schon. 
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PHILOSOPHIE. 

TOART, b.Cottn: Victor Cousin über firan- 
ische und deutsche Philosophie^ ans demFran- 
iischcn von Hubert Bechers. Nebst einer 
irtheilcndcn Vorrede \on Schelling. 1834. 
CVUIu. 62S. (16Ggr.) 

} kleine, aber inhaltreiche SchriftTerdient in 
8 Einem Sinne unsere vorzügliche Benchtnng, 
nr der wissenschaftliche Gehalt der Vorrede, 
nach langer Zeit zum ersten Male, ein grofser 
Deutschlands — leider nur zu lakonisch und 
ingsweisc — über die bedeutendsten Fragen der 
ation das Wort nimmt, sondern auch die im 
selbst niedergelegten Ansichten des französi- 
Philosophen nehmen unser Interesse um so 
n Anspruch, als man bei uns in der Regel 
iischen Erscheinungen im Gebiete der Philo- 
nur sehr wenig Aufmerksamkeit zuzuwenden 
itist, und es daher nöthig scheint, an einem 
Ic zu zeigen , wie niel man auch von dorther 
lies lernen und Tüchtiges sich aneignen könne, 
r bequeme Stolz unserer herrschenden Fhilo- 
ichulen hat sich nHmlich seit langer Zeit schon 
Fufs gesetzt, sein Vcrhältnifs zumAusIande, 
[ich zu Frankreich, gerade also anzusehen, 
ses umgekehrt sich immerfort seiner politi- 
'rltponderanz vor dem übrigen Europa zu rüh- 
egt. Gleichwie Frankreich in dii^scr Weise 
n anzugeben und alle audcre Nationen, als 
!n,.mit sich fortzuziehen behauptet, wie es 
cjprocitnt politischer Erleuchtung und Beieh- 
irückweist: so meinen es jene in Deutschland 
sn jedesmaligen Philosophien auch halten zu 
; und eine Schule hat geradehin ausgespro- 
lafs der Ruhm, sie selbst hervorgebracht zu 
alle sonstigen Nachtheile und Beeintrlichti- 
^ denen unser Väterland unterliegt, i*eichlich 
legen im Stande sej. — Dieser trHg- stolzen 
nung, immer nur uns selbst zu vernehmen, 
em fremden Einflüsse und dessen erfrischender 
rung unzuglinglich zu bleiben, hat Rec. an 
Theile stets widersprochen, und jetzt erklärt 
helliug in wenigen treffenden Meisterworten 
V.) ganz in demselben Sinne, 
bei leugnen wir nicht, dafs gewisse Seiten 
ikulation , die subtilen Untersuchungen neue- 
lektik oad Methodologie, für deren Bezeich- 

Sar ihre Sprache kaum noch ausreichen würde, 
aohbarn imzagSnglicli geblieben sind« Doeh 
M. laM. Driiisr ßmd. 



was als geistige Blüthe ans nnsern Strebnngen her- 
vorgegangen, eine lebendigere Ansicht von der Na- 
tur in ihrer innern , vernunftvollen Entfaltung, eine 
tiefere Erregung religiöser Spekulation, ist ihnen 
nicht fremd geblieben; und wie sich der Geist dent« 
scher Poesie ihnen geöffnet, so schauen sie jetzt, da- 
durch mehr noch erregt, doppelt wirsbegierig und 
ahnungsvoll in das fremde Land deu'tscher Philo^- 

|)hie hinüber, wo ihnen freilich auf den ersten An- 
ilick mancherlei abstruse Gestalten entgegenkom- 
men« -f- Dieser Wechseleinflufs jedoch, falls wir 
uns ihm nicht geflissentlich entziehen , kann auch für 
die deutsche Philosophie nicht ohne Ausbeute und 
Förderung bleiben. — Was nämlich 'die Franzosen 
in ihren wissenschaftlichen Leistungen auszeichnet, 
und was tiefer, als man es meinen sollte, sogar mit 
dem richtigen Ermessen der Wahrheit zusammen- 
hängt, ist Klarheit und innere Abrundung der An- 
sicht, Schärfe der Darstellung, Prägnanz der Bezeich- 
nungen; während unsere Phtlojiwben bis auf wenige 
Ausnahmen zur Form- und tidpLinacklosigkeit ver- 
nrtheilt zu sejn scheinen. UeDOTnaupt verfangen sie 
sich weniger, als wir, in irgend einem starren Ex- 
treme, in einer selbstbeliebigen Privatoriginalität: 
und wenn von den deutschen Philosophen bekannt 
werd/ßu mufs, dafs sie, nach Eigensinn des Sprach- 
gebrauchs und Sorglosigkeit des Darstellens, fa^t 
nur Monologen an sich selbst richten zu wollen schei- 
nen; so bleiben jene in stetem Wechselverkehr un- 
ter einander , an Meinung und Gegenmeinung unab- 
lässig sich orientirend und berichtigend. Es ist eine 
ununterbrochene wechselvolle Conversation, wo je- 
des Wort, wie in eine lebhafte Versammlung hineiU'- 
äesprochen, sicher seine Erwiederung findet. Wenn 
aber Cousin auch in vorliegender Schrift gegen, zum 
Theil abgeschmakte, Vorwürfe , deiner Landsleute 
si^h vertheidigen mufs, so zeist doch Alles den ra- 
schen Gedankenverkehr, die lebhafte Einwirkung, 
die seine Schriften sogleich gefunden , während bei 
uns die Meisten lauge Zeit in die leere Oede hinein- 
reden. Kommt dazu noch, als charakteristisches Ta- 
lent französischen Geistes, das rasche Ergreifen und 
glückliche Anwenden neuer Ansichten , wenn es sie 
auch oft nur an der 0]{{erflächo des Problems verwei- 
len läfst: so müssen wir bekennen, dafs sie gerade 
besitzen, was uns fehlt, und dessen Aneignung uns 
immer nöthiger wird, während wir uns nur zu hüten 
haben , den zugestandenen Vorsprung des Denkens 
und der tieferen Wissenschaftlicnkeit dem rasch und 
energtsoh sich entwickelnden Nachbarvolke nicht aueh 
noch überlassen zu müssen. \ 

Zzz Dn- 
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Darin liegt aber ziigleich ihre eigentliche Bedeu- 
tung, für uns^ und der Einflufs, den sie auf uns ge- 
winnen müssen. An ihrer Empfänglichkeit fiir unsere 
Theorien können \iir die Klarheit, die viissenschaft- 
liehe Durchbildung derselben Ihifserlich ermessen: 
sie sind die ersten und unverwerflichsten Zeugen fiir 
die Yerstündlichkeit^ Reife und Gesundheit einer 
Ansicht; und wenn selbst aus den hier initgetheiltcn 
philosophischen Bekenntnissen Cottsin\s hervorgeht, 
dafs, einzelne allgemeine Gedanken und Anregungen 
abgerechnet, von der neuen deutschen Philosopnie 
eigentlich noch Nichts in französische DenkvTeise 
übergegangen ist: so wollen wir nicht jenen allein die 
Schuld davon beimessen, sondern bekennen, dafs die 
greisen Resultate unserer Spekulation selbst bei uns 
weder zur strengen Wissenschaftlichkeit noch zu 
fafslicher Darstellune; herangereift sind. Die Gründe 
davon werden im folgenden zum Theil zur Sprache 
kommen. 

Und um dieses richtigen Taktes und Allgemein- 
blicks willen möchten wir selbst den Ansichten Coti^ 
ßin^s über die Form und den Anfang der Philosophie, 
wenigstens als Anfoderungem an wissenschaftliche 
KJarheit, noch in höherem Grade Bedeutung beile- 
gen, als SchelUng ihnen zuzugestehen geneigt ist. 
Mit vollem Rechte , wie uns dünkt, will sich jener 
besonders den Eingang in die Philosophie plan und 
verstündlich aussebeten haben. Er behauptet, aus 
diesem Grunde UfO^rfahren der neuern aeutschen 
Systeme, sogleieh qMt der objectiven Erkenntnifs des 
Absoluten zu beginnen, und so von der Ontotogie aus 
einzuschreiten, sich nicht aneignen zu können , wo- 
rin er die erste Differenz deutscher und französischer 
Philosophie erblickt. Nach seiner Meinung, wie 
überhaupt nach dem durchwaltenden Charakter fran- 
zösischer Spekulation habe die Philosophie nur von 
dem im Bewufstsejn Gegebenen , von Selbstbeobach- 
tung, kurz von empirischer Psychologie zu beginnen, 
von wo aus sodann der Vebcrgang in die Ontologie 
erst zu suchen sej, und welchen gefunden zu haben, 
Cousin als sein Verdienst bezeichnet. 

Was in diesen Ausdrücken ungenügend ist. — 
indem das blo/s Empirische nimmermehr, weder Bin- 
leitung, noch Bestandtheil eines rein wissenschaftli- 
chen Ganzen werden kann, — wir verkennen es nicht, 
auch ist nicht sonderliche Gefahr, dafs für deutsche 
Spekulation daraus ein Mifsrerständnifs erwachse; 
nur sehen wir in der ganzen Fassung der Sache: reu 
der Frage nach dem Rechte und der Bedeutung des 
spekulativen Bewufstseyns in die Philosophie einzu- 
schreiten, jenen richtig leitenden Blick, und müssen 
mehr darin erkennen, als nur, Yiie Schellitig y eine 
persönliche Vorbereitung oder subjektive Eimeitung 
zum eigentlichen Philosophiren, indem auch Er 
wenigstens so viel zugesteht, dafs allerdings „dem 
Systeme gewisse CJeberlerangen und sogar formelle 
wundsStze vorausgeschickt werden müssen ^% und 
ihr objektiver Anfiing in der That „ nicht so vom Him- 
md fallen könne« ** V- Was jedoch die Philosophie, 
i4bet nur von solehen Yörfiberlegungen und fcHrmel« 



len Grundsätzen etwa bedarf, mufs ebenso in wrsseu- 
schaftlicher Strenge und begründeter VoUstündigkeit 
durchgearbeitet werden, wie jeder folgende Abschnitt« 
Die Philosophie ist zugleich ihre eigene, sich selbst 
begründende Einleitung; wozu eine Geschichte der 
Philosophie, das heifst doch hier nur ein historisch - 
kritisches Eingehen in die bisherigen Systeme, wie 
es Schelling zum Behuf des Einleitens gelegentlich in 
Vorschlag bringt (S. XVIL), schwerlich geniigen 
möchte. Doch iSfst sich nach den neuesten Verhand- 
lungen und wissenschaftlichen Ausführungen dieser 
Punkt als erlediget betrachten, für Alle, denen 
überhaupt nur die PerfektibilitSt der Philosophie in 
irgend einem Systeme nicht ganzlich erloschen ist. 

Jener Weg der Selbstbeobachtung nun — fahrt 
Cousin fort — zeigt das Bewufstseyn zuerst i» Pasn» 
viiätj den Hufsern Sensationen hingegeben. Dies ist 
das Eine Grundvermögen desselben, aus welchem die 
Sensualisten , Condiliacan ihrerSpitze, alle übrieen 
Phänomene des Bewufstseyns hergeleitet haben. Aber 
eine unbefangene Selbstbeobachtung gebietet, hier- 
über sich zu erheben, und jenem Grundvermögen 
passiver SensibilitHt das der AktivitHt, des Willens^ 
entgegenzustellen, welcher, die Autonomie oder die 
freie Selbstbeit des Geistes dadurch beurkundend, 
die Gegenwirkung desselben gegen die Sensationell 
hervorruft. Die Anerkennung dieser Seite verdankt 
man der Schottischen Schule, unter den Franzosen 
Royer ' Collard und Maif^e de ßiran : deren Cousin ab 
-seiner Lehrer mit Dankbarkeit erwShnt. 

Beide Vermögen jedoch begründen nur das We- 
sen der Personalität^ des Individuellen, wahrend 
sich über dieselben^ als drittes Grundvermögen, die 
Vernunfl erhebt, welche das die Persönlichkeit Tra- 
gende,^ allen Gemeinsame, in alle sich Hineingestal- 
tende ist. Durch sie erhalten wir die Einsicht der 
AUgemeinbegriffe; durch sie werden wir daher auch 
über die Schranken der Subjektivität zur Erkenntnifs 
des Wahren und Objektiven der Din^e erhoi)en, und 
so ist in ihr der gesuchte Uebergang aus der Psycho- 
logie in die Ontologie enthalten. Bis zur Ermittlung 
und Feststellung der Vernunft, als eiaenihumlichen^ 
Vermögens, geht nlfmlich die Psvchofogie, welche 
darin ihr Ziel und Resultat erreicht hat: dagegen 
beginnt mit der Entwicklung der Wahrheiten , die in 
der Vernunft liegen, das Gebiet der ontologiscken 
Untersuchungen. 

AJs die wichtigsten Vernunftbegriffe ergeben 
sich hier nun die der Substanz und der Ursache^ die 
sich aus der Gegebenheit des Ich und des Nicht -Ich 
entwickeln. An ihnen zeigen sich nffmlich jene bei^ 
den Begriffe selbst nur bedingt und in Vereinzelung; 
wir werden daher von ihnen aus denkend immer hö- 
her getrieben, bis zur höchsten Ursache und un^ 
dingten Substanz. Die erstgenannte Bestimmung von 
Gott ist aber die wesentlichste und nHchste: der Be- 

Sriff des höchsten Wesens entsteht für uns nur aiil 
em der Ursache; absolute Substaut ist er nur inso^ 
fem^ als er absolute Ursache ist; „und sein Weseh 
besteht gerade nur in seiner sehöpferisdm^MwM.^* 

•' * - *. *Die 
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Me drei yerminftideen , Ich oder freie Persön- 
it; Nicht- Ich oder Matur; endlich Gott, als 
absolute Ursache und Substanz, sind deshalb 
rennlich verbunden, und machen in ihrer Wech- 
iehuug auf einander den Inhalt der ontologi- 
[Jntersuchungen. 

lugleich meint jedoch Cousin blofs dadurch, dafs 
tt als Ursache und vorzugsweise als Ursache 
t habe, sich über den Pantheismus und die 
zische Auffassung des Absoluten erhoben zii 
• — Es bedarf indefs für die durchbildefere 
}he Philosophie, Yfo diese dialektischen Yer- 
sse Hingst festgestellt sind, kaum der Erinne- 
dafs hier Grund und Ursache mit einander ver- 
M VI erden , schon darum , weil Cousin Gott in 
Ursächlichkeit als denjenigen bestimmt, der 
licht -schaffen könne \ daTs daher, in wcsentli- 
^erwaiidscnaft mit dem Spinozisraus Gott auch 
och unter der Kategorie des Grundes aufgefafet 
, ohne seinen Begriff bis zu dem der (freien) 
he, der Persönlichkeit, hin<iuszufiihren* — 

bemerkt Schclling treffend (S. XXVI.), dafs 
so allgemeine Bestimmungen nicht das Geringste 

1 „eigentliches^ (positives) „Wissen von Gott*^ 
tet wei*de: es bleibt ein formelles, negatives 
nen desselben, bestimmend lediglich, was Gott 
lej (/• B, nicht eine bedingte Ursache, wie die 
ben Wesen), keineswegcs aber eine positive 
)chaft oder Thai desselben uns vorführend. 

jene abstrakten Gotteslehren aber die Philo- 

gründlich zu erheben , ist eben der Punkt der 
r?}irtie;en philosophischen Controverse; wie zu- 
der Hauptge^enstand der neuern ScheUing^sehen 
lit; so aais leder Wink der Vorrede in dieser 
long vorzüglich beachtet werden mufs« 
n weit in kurzen Zügen das Wesentlicl\ste, was 
n der Gofi^iVschen Ansicht und über dieselbe 
.zuschicken nöthig schien. Jetzt zu dem un- 
wichtigem, den iS^Ae/Ztn^^schen Erörterungen ! 
ier müssen wir sogleich schon bemerkenswerth 
, dafs, wHhrend sich Schelling in vorher be- 
ster Weise sehr lüfslich über den Anfang der 
ophie von psychologischen. Betrachtungen er- 
er die eigentliche Schwierigkeit überhaupt gar 
m Anfange findet, sondern in dem üeberyange 
^Oniologie oder den blofs formalen Begriffen und 
hiungen zur Realität und WirJUichheit. Und 
itt uns zugleich ein anderer charakteristischer 
^punkt der neuen Schellititf^sehen Ansicht ent* 

der Gegensatz des Positiven , dessen , fFa s 
dem blofs formalen Abstrttkten ; ein Gegensatz, 
h'terhin noch ausführlicher zur Sprache kom- 
ird. — Was nämlich blofs jenen Anfang des 
les betrifft, so habe sthon Spinoza sich gesagt, 
an von dem beginnen müsse, dessen 6ec/a/iA*e 

andern Gedanken bedarf. Sej dies einmal 
teilt, so könne man geradezu von dem Hf4k'*' 
zu Denkeiden, d. h. nicht nicht zu Denkenden, 
Bn« Hier aber liege die Schwierigkeit eben 

von einem solchen Anfanjge nun auch weiter 



zu kommen zu dem eigentlich Positiven , dem ffirk" 
liehen. — Versichert zwar habe Spinoza ^ dafs die 
endlichen Dipge aus dem Besriffe der Substanz m$ 
gleich rationaler NothwendigKeit sich ergeben, wie 
aus der Natur des Dreiecks folge, dafs seine drei 
Winkel zusammengenommen gleich seyen zweien 
rechten: aber es sev dies nur Versicherung, nicht 
Beweis. — (Was olofs auf den Mangel an dialehi^ 
#cAer Entfaltung hei SpinoTM sich beziehen- kann, kei* 
nesweges auf die wahrhaft höhere Ansicht von Gott 
und der Welt, die Schelling deshalb in Sninoza ver^ 
missen sollte, weil er jenen dialektiscnen Beweis 
schuldig geblieben sey! Denn unmöglich kann ihm 
daran gelegen sejn, einen solchen mit rein rationaler 
Nothtcendiakeit aus dem Begriffe Gottes< hervorge- 
henden Scnöpfungsbcgriff für die wahre und höchste 
Erkenntnifs desselben auszugeben. Daher bleibt der 
eigentliche Grund jener tadelnden Bemerkung zwei^ 
feihaft, indem nach den in der Vorrede gesehenen An- 
deutungen dahingestellt bleiben mufs, od Schelling e(ne 
eigentlich dialektische Abhandlung der Rategorieen 
billigt, oder nöthig findet; in welcher sich wirklich 
liiit,, rationaler Nothwendigkeit^ derUebergang vom 
Beariffe der absoluten Substanz zum Begriffe unend- 
UcherModiffkationen derselben, also das bei Spimza 
gerade Vermifste, ergeben würde«) 

Damit nun im Vergleiche habe seine eigene Phi» 
losophie am Principe der unendlichen Subjekt - Objdi» 
tivität nicht mehr qIo/s das ni^ nicht zu Denkende, 
reine Rationale geltend gemaehfik^ sondern diese Be- 
stimmung war eine dureh leMnmtge Auffassung der 
Wirklidmeit aufgedrungene empirisene Bestim- 
mung, worin zugleich das dort vermifste Mittel dee 
Fortsekreitens sich ergab. Wie nHmlich — dies ist 
die schon von sonsther bekannte Ansicht Schellings^ 
welche auch bei der gegenwärtigen Darstellung zu 
ihrem Verständnisse vorausgesetzt wird; — wie je- 
nes Princip der Subjekt- Objektivität sich immer hö- 
her steigert; lind verklärt in den Dingen ; so hat die 
Philosophie diesem realen Processe des Fortschrei- 
tens nur betrachtend nachsnfehen, oder sich zum 
AbbUdc desselben zu machen, — Hiemit war schon 
ursprünglich eine andere, aiekt mehr blofs formelle 
oder apriorische Erkenntnifsweiee eingeleitet. Denn 
wie das Apriorische nur das Aqfaf ii^ der Erkeiint- 
nifs gewährt, das, oAiie welche keine möglich ist, 
nicht aber das Positive ^ das, durch welches sie ent- 
steht: so ist auch in dem dadurch erkannten Abso- 
luten ebenfalls nur das negatiwe Absolute gegeben, 
das, ohne welches Nichts ist^ keinesweges aber, wo- 
durch irgend Etwas ist. Verlangt man daher vielmehr 
die positive Ursache von AUein zi| erkennen, „so ist 
leicht einzusehen, dafs man zu dem positiven (aber 
den negativen in sieh tragenden)^ Anfang , weder auf 
dem Yrep des Empirismus allein j noch auf dem des 
Rationalismus (der über die De^Anothwendigleit nicht 
hinaus kann) zi| gelangen vermag. — Hiezu be- 
darf es vielmehr einer Vereinigung beider in einem 
und demselben Begriffe , von welchem , als gemein- 
schaftlicher Quelle y das hodiste Geeetz des Denkens 

und 
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und die PrinGipien nller ncgatiren oder sogenannten 
reinen Vertinnttwi ssensehaften ebensowohl, als der po- 
gitire Inhalt der höehsten, allein eiaeniHch so zu nen- 
aendenWissenschaft sich herleitet. (S.XYl.XIX.) 

Daran schliefst sich folgende, in mancherlei 
Wendungen wiederholte, FundamentalerklJirung: Es 
ist unmöglich, mit dem rein Rationalen (dem Aprio- 
rischen) an die Wirklichkeit heranzukommen. Es 
ftedarf dazu des Empirischen, der lebendigen Auf- 
fassung der Wirklichkeit; also eines«durch die Idee, 
das Spekulative , verklHrten Empirismus. 

Man könnte deshalb mit Rücksicht auf das Unver- 
mögen , welches nach den bisherigen Versuchen der* 
verciu/elte Empirismus wie Rationalismus in ihrem 
Gegensatze an den Tag gelegt haben, eine lebendige 
Wissenschaft des Wirklichen hervorzubringen, diese 
Wissenschaft selbst mit der blofsen Erklärung be- 

5 innen: „Ich tvill nicht das &/q/>e Sejende; ich will 
as Seyende, das lii oder existirt.^* (Nach den vor- 
stehcrtucn Erklärungen: was empirische Wirklich- 
keit hat, eine qualitative, substantielle Macht ist, 
durch die, als die höchste Ursache j-^ nicht mehr 
blofs als absoluten Urgrund — Alles hes?orgdl)racht 
is(-) 

Damit ist eine andere Stelle in Verbindung zu 
bringen , worin gesagt wird, dafs der wahre Gott — 
(ohne Zweifel ist Menit der persönliche gemeint, nK- 
her dann der d rük l/l ig e , im Gegensatz mit dem ab- 
strakten Begriffe im blofsen Absoluten, der absolu- 
ten Idee n. dgl.) — ^ nicht blofs das allgemeine Wesen, 
sondern zugleich ein besonderes und empirisches ist 
(S. XIX). • Womit wir ferner die folgende, dunkler 
.gehaltene Andeutung in Zusammenhang bringen: dafs 
noch in einem andern Sinne, als demnisher bekann- 
ten oder zugestandenen, alle gesunde Philosophie 
von Beobachtung und Erfahrung ausgehen müsse 

iS.XVII.); — ein Satz, der in seiner sinnvollen Be- 
ieutung im Folgenden noeh nHher erwogen werden 
wird. 

So stehe der Philosophie noch eine groCse, in 
der Hauptsache aber 7etefeUroffnderung bevor, „wel- 
che einerseits die positive ErkIHrung der Wirklich- 
keit gewähren wira^* — (womit hienach alle blofs 
abstrakte Philosophie ah^ethan seyn wiirde, weil sie 
eben eine solche ^^Erhlarttng^ zu geben nicht ver- 
mag) — „ohne dafs andererseits der Verhunfl da» 
frofse Recht entzogen wird , im Besitz des absoluten 
^rius, selbst des der Gottheit zu seyn, — einBesitz, 
der sie allein von jedem realen und persönlicheB Ver- 
bSltnifs emancipirte , und ihr die IretAett gab, wel- 
che erfoderlichist, um selbst die Wissenschaft ab 
Wissenschaft zu besitsen'' (S. XVIII.). 

{/>!# Forist 



Damit ist also dennoch das Princip in sein gro- 
fses Recht wieder eingesetzt, durch freie Gedanken- 
entwicklung erst zu fipiden den persönlichen Gott, 
und, — wie die Freiheit des menschlichen Willens, 
die von Gott selbst ,,emancipirte'', sich selbstständig 
ihm zu unterwerfen hat, — so auch erkennend aus 
allen untergeordneten Geflankenbestiramungcn sich 
zu ihm zu erheben, als dem letzten und allein befrie- 
digenden „ Erft/£mnj^«anmi/e "' ; — indem nach einer 
andern bedeutungsvollen Stelle der Vorrede (S.VI.): 
„es tief in der Eigenthiimlichkeit der Philosophie 
"liegt, dafs die Wahrheit selbst nicht eher mit Hoff- 
nung auf Erfolg hervortreten kann, als alle ihr vor- 
ausgehenden Möglichkeiten erschöpft, zur Sprache 
gebracht und beseitigt sind.^^ 

Aber was ist dem Vf. die „ Feniim/i", welcher 
er jenes Recht zuerkennt ? Hierauf kommt Alles an, 
nicht blofs für die formelle Seite seiner Lehre , soa- 
dern ebenso sehr, um ihren eigentlichen Geist und 
Standpunkt zu bezeichnen. — Bereits Cousin hatte 
sie gerafst als das über die Schranken der Persönlich- 
keit Hinausliegende , das schlechthin und allein Olh 
jehiive. Aber sie ist damit doch immer nur, wie 
Schelling mit Recht bemerkt, ein m der Persönlich- 
keit (in iiiw) Gegebenes j welches man zwar als ein 
besonderes Vermögen bezeichnen kann, das jedoch 
immer, eben als Gegebenes, der Erklärung hedarf, 
wenn ihm wahre ObjektivItHt zugestanden wird. 
Diese Erklärung kann nun (S. XXV.) nur darin ge- 
funden werden, „dij/i ttV (die Vernunft) selbst vom 
Objekte abstammt y — freilich nicht durch Vermitt- 
lung der Sinnlichkeit, die einzige Art, wie man 
dies bis jetzt zu denken gewufst hat, — sondern dafs 
sie nur das subjektiv gesetzte j aus der Objektivität in 
die ursprungliche Priorität und Subjektivität wie- 
derhergestellte Prius selbst ist.'' Diese ErklS- 
rung setzt jedoch einen „IVoce/i*' voraus, „tce/ofter 
den eigentlichen Fortschritt der neueren PhilosopUs 
begründet^ j ohne Zweifel jenen schon früher (aw 
S. XIII.) von uns angefilhrten : von der immer höhen 
Selbstvoilendung des Principes der Subjekt -Obiek- 
tivittft. Das Prius, das Absolute, das seinem iViii- 
dp nach selbst schon Vernunft ist und SubjektivitSt, 
^ellt sich'\ durch lenen Procefs zur wirkK^ 
Vernunft (doch nur im Menschen ?) erwachend, damit 
in jene seine tir^priVwif/icAeSubjektivitöt jjuieder herJ" 
Die Vernunft ist somit das göttliche Princip im Men- 
schen, woraus allein nun auch Gott — (Gleiches von 
Gleichem) — erkannt werden kann. — Nicht an- 
ders, denn also, glauben wir, nach den vorliegenden 
Worten wie nach den frfihern Etarstellungen und 
Verhandlungen Schellings , auch diese Stelle im Z«- 
saramenhange des Ganzen Terstehen xa können, 
iMung JolfL) ' 
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PHILOSOPHIE. 

UTTOAiiT, b.Cotta: Victor Cousin fiberfrgn- 
tösische tmd deuisehe Philosophie^ aus dein Franz« 
ron Hubert Bechers u. a. w. 

{Fortsetzung von Nr, ttU) 

;hei bekennen irir jedoch, dafs dieser Endbe- 
d uns einiger Maafsen irre machen könnte an 
nnzen nenen Lehre, und so zugleich auch an der 
haft höheren Bedeutung der bisher Ternomme- 
Ausspriiche. Er erinnert nämlich fast \iieder 
tc Inconvenienzen ; ja er könnte fast sogar Hege- 
wcnigstens gedeutet werden, — Jene, zur sub- 
rcn Vernunft, zum Selbstbewufstsejn sich trtV- 
rsteilcnde objektive Urrernunft — ist es nicht 
die frühere Lehre: von dem allmllhlich sich zum 
:e ringenden, „dem Leiden und Werden unter- 
men^^ Gotfe, der sich — durch die Welt oder 
[>fung hindurch — einer realen Genesis lind ei- 
lelbstvoUeiidenden Pirocesse unterzieht , — eine 
e, wie sie sich in der Abhandlung über die Frei- 
and in dem Antwortschreiben an Eschenmayer 
)T Zeitschrift für Deutsche) ausgeführt findet, — 
diese jedocn — wir nehmen keinen Anstand ei 
skennen — falls es auch jetzt noch auf nichts 
res und Höheres ankHme, scheint uns die Hegel- 
Philosophie eine weit befriedigendere Form, und 

eigentlich deren wissenschaftlichen Ausdruck 
iden zu haben. 

Wollen wir uns nun bei diesen Zweifeln der be- 
sten, auch über alles bisher Angeführte Licht 
^'itenden Auskunft erinnern, welche SchelKng 
iner ähnlichen Yeranlassung (im erwähnten Ant- 
ischreiben) gesehen : dafs er — in dieser wie in 

andern Beziehung — Nichts aus sich selbst von 
behaupte , sondern nur seinen Wegen nachzuse- 
ryche, — dafs aber hier gesdiichtlich oder der 
Jichkeit nach sich finde , wie der Ordnung das 
s, dem Lichte die Finsternifs, dem Terstande 
^ersianilose vorattsgegangen Bej : — was jedoch 
säjfj dafs sey er durcn sich selbst; er sej, was 
gn wolle ; wefshalb man seinen Willen zu erfor- 
1 , nicht aber ihm yorznschrelben habe ^ was er 
sMe , oder sejn mfisse : 
io finden wir in solchen Ararserangen zwar die 
tffndigste Erklärung dessen, Was Schelling ^eizt 
^sitive nennt im C^gensatze des blofs Apriori- 
I oder Allgemeinen , und zugleich auch , wenig- 

für den ersten Anlauf , die JRechtfertigung dos- 
en , was er ron einer Erolntion in Crott bisher 
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gelehrt hat, indem es solchergestalt keineswege« 
seine Behnuptun«r, sondern der sich selbst bewäh- 
rende göttliche If7/fc wäre, von welchem seine Lehre 
Meldung thut. — Aber dadurch macht sich auch in 
diesem Zusammenhange nur um sd mehr noch die An- 
foderung geltend, zuerst und vor allem Weiteren 
Rechenschsrft abzulegen, was da Wille und SVille 
Gottes heifse, und ob selbst dieser sich ohne die Basis 
einer durchaus bestimmten, inhaltvollen Substantia- 
lität Gottes, nur als an diese gebunden, demnach 
ohne die Seite einer Nothwendigkeit in Gott gedenken 
lasse, atis welcher, wie aus seiner Grundlage oder 
seinem gediegenen Mittelpunkte, der göttliche Wille 
erst herwirkt und sich vollzieht; woraus die fer- 
nere Frage entsteht nach de^i Verhältnisse von Noth- 
wendigkeit und (Freiheit in Gott, sammt allen damit 
zusammenhangenden Begriifen. 

Glauben wir damit nun auch der Schelling^sicben 
Lehre weder etwas Neues entgegenzuhalten, noch 
ein von ihr nicht Beachtetes; m, wollen wir damit 
auch sie mir auf die Föderung hjnvneisen, vorläufig 
über alle diese Begrifisverhältnithe sich zu erklären» 
was nicht geschehen kann ohne Abhandlung der 
sämmtlichen dabei vorausgesetzten Kategorien von 
Substanz, Grund, Ursache, vor Allem des Verhält- 
nisses der Substantialität zur Freiheit, kürz ohne 
vorausgehende ontologische Untersuchungen der um« 
fassendsten Art; inoem man nämlich, einmal einge« 
hend^ auf die Entwicklung jener Begriffe , finden wird , 
wie jede Kategorie wieder in vorhergehenden bis auf 
die einfachsten Denkanfänge herab ihre Wurzel hat; 
wie namentlich die ^achweisung der absoluten Sub- 
stanz, als einer freien oder wollenden^ die tiefste und 
umfassendste dialektische Durchbildung erfodere« 
Und wo anders, als gerade hier, auf dem rein aprio^ 
rischen Weee, kann die grofse Lebensfrage der 
neuern , ja aller Spekulation , nach der PersöniicKkeH 
des höchsten Wesens entschieden werden, indem die- 
ser Begriff von Gott fürwahr in weit höherer und 
anderer Bedeutung gilt , als vom endlichen Bewufst- 
seyn, und eines gani andern Erkenntnifsappärate« 
bedarf, als etwa nur einer gesteigerten Uebertragung 
desselben vom Menschen auf das Absolute! 

So sehr iiämlich Sdielling in der Reihe seiner 
letzten Schriften von der Abhandlung fiber die Frei- 
heit an — dem abstrakt ratioinalistischen Theismus 
und den blofs pantheistischen Gotteslehren gegenüber 
unstreitig mit vollem Rechte — der Menschen- und 
Kreaturähnlichkeit Grottes das Wort redet; so nach- 
drücklich ist zn erinnern , dafs dies kein Erfahrungs« 
Imtriff sondern ein apriorischer . in rmem Denken 
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EU findender sey, und zwar berrorgelieud ans der 
höehaten Vereinigung und Durchdringung aller an- 
dern ontologischen Begrifle, die in jenem der abso^ 
Jtifen Persönlichkeit, wie in ihrem Gipfel und ihrer 
letzten Ergänzung zusammenlaufen. Bleibt es daher 
freilich wahr, dais der Mensch nur dadurch, indem 
er selbst Vernunft und Persönlichkeit ist, die Zeug- 
nisse dieses Priqcipes auch in der Welt wiederzufin- 
den und Gott als die höchste Vernunft zu dcuken ver- 
mae: so mufs doch dem Realverhc'iltnisse und der 
Oranung des spekulatiren Begriindens nach vielmehr 
behauptet weraen : weil Gott die Schöpfung und den 
Mcnscnen nach dem Urbüdc eigener Persönlichkeit 
gestaltet, ist dieser Vernunft , und ringt alle Krea- 
tur darnach , die Person aus sich zu gcbiireu , welche 
jedoch nicht die göttliche ist. 

Hiemit bezeichnen wir einen andern Hauntmo- 
ment der gegenw2Srtigen Spekulation, der sich gleich- 
falls nur durch eine erschöpfende Lehre von den all- 
Semeinen Grutidformen des Seyns und Denkens erle- 
igen und vor wiederkehrenden MifsvcrstHndnissen 
sichern lassen dürfte. — In der friiherhin vonSe/ie/- 
ling dargestellten und vielleicht auch jetzt noch nicht 
TöUig abgestreiften Lehre einer Evolution in Gott 
scheint der Entwicklungsprocefs der Welt oder Schö- 
pfung ohne Weiteres übergetragen zu werden auf das 
göttliche Wesen selber vor und über der Welt; zu- 
nächst ohne hinreichende Berechtigung, vielleicht 
sogar nicht ohne bedenkliche Folgen für den Geist 
der Theorie selber, welche sich hienach gewisser 

Santheistischer Nebenbeziehungen kaum erwehren 
iirfte. Statt JQnQS Realprocesses ^ aus welchem sol- 
chergestalt die Persönlichkeit Gottes hervorgehen soll, 
der aber, weil seine Erkenntnifs lediglich aus der 
^^hbendiqen Auffatswig der Erfahrung^ hervorge- 
gangen ist (S. >LfIJ. XIV.), die Einsicht in ein 
wahrhaft apriorisches, vor allen AVeltbegriffcn zu 
fassendes, persönliches Urwesen nicht gcw.'ihren 
kann, substituiren wir einen Denhproce/a seines Er- 
kennens: — nicht Gott selber, sondern das Denken 
Gottes potcnzirt sich durch sich selbst und in rein 
immanenter Thntigkeit zu dieser höchsten Einsicht, 
aus keiner andern Ursache, als weil alles Denken 
an sich selbst schon, bewufstlos oder mit Bewufst- 
sejn, ein Beziehen aufs Absolute, ein Ergründen 
dieses Begriffes ist, so dafs die formelle Vollendung 
des Denkens in sich selbst mit der vollendeten Ein- 
sicht vom Wesen des Absoluten der Natur der Sache 
nach zusammenflillt. — Diese Einsicht wird niim- 
lich damit in ihrem höchsten Resultate zugleich wie- 
derum der Anfang und die Begründung der spekula- 
tiven Theologie, indem sie, durch den Begriff der 
göttlichen Persönlichkeit hindurch, im Gedanken ei- 
ner freien Offenbarung derselben -endet. Hie^urch 
wfirae der frühere aus Scheltings Antwortsschreiben 
iingefiihrte Satz: GoH Isf^ was er tri//, der sich, 
^enau erwogen, selbst von Gott nicht mit irgend wis- 




vielmehr in den bestimmtem Ausdruck. verwandelt: 
Gott offenbart sich, toie er \oiU^ — nach seinem aller- 
digs nunmehr faktisch „zu erforschenden'^ Willen, 
der aber wirklich evfinrschbar nur dadurch ist , weil 
er andererseits eben so sehr vom Vrverstande^ oder 
dem unendlich positiven (durchaus entschiedenen^ 
nimmer also grund-oder principlosen) Denken ge- 
tragen wird. Nur also kann das persönliche Wesen 
Gottes über der >VcIt und am Anfange der AVeit für 
die Spekulation gerettet werden. 

Aus diesem Grunde ist eine ontologische Wis- 
senschaft (im so eben bezeichneten Sinne) als erste 
Anfoderung an das spekulative System aes Theis- 
mus schon darum nicht abzulehnen, v\eil sie an die 
Stelle desjenigen zu treten bestimmt ist, was sonst 
in den apriorischen Beweisen |für das Dasevn Gottes 
gefedert wurde. Dafs jedoch ein solcher Beweis 
noch kcincswcges, weder wissenschaftlich ausgeführt, 
noch an sich selbst überflüssig sej, möchten gerade 
die neuesten Verhandlungen darüber gelehrt Tiabe% 
wo sogar die ahen Beweisformen wieder zur Aner- 
kennung und eigentlich spekulativen Bedeutung ge- 
langt sind. Freilich \^ird man sicji dabei nicht mekr 
mit dem bisherigen llesultate derselben begnügen 
können, überhaupt nur das Oaseyn eines höchsten 
Wesens, einer unbedingten Ursache darzuthun, wo- 
durch es bei den , von Schellifkg mit Recht als ud- 
renügend bezeichneten Abstraktionen gewöhnlicher 
Gotteslehrcn sein Bewenden hHtte, von dem positi- 
ven Wesen Gottes aber Nichts ermittelt würde, noch 
auch andererseits ein Weg gefunden wäre zu dieser 
Ermittlung anf tcissenschafiliche Weise. 

Vielmehr hätte der von uns in Vorschlag ge- 
brachte jyDenl'procefs^'' ^ (wie wir ihn nach Analo- 
gie von SchcUings ße/eichnung allerdings nenaea 
könnten) — die Bedeutung und das Resultat, dafs er 
nicht nur dasDaseyn des Absoluten überhaupt, son- 
dern des Absoluten als des persönlichen Wesetis^ er- 
weisen soll. Der Grundsyllogismus , der sich durch 
seine ganze dialektische Verkettung hindurchzieht, 
könnte folgender Gestalt ausgedrückt werden : Uas 
Absolute ist nur als absolute Persönlichkeit zu den^ 
ken ; — welcher maior Resultat wHre der gesammten 
dialektischen Entwicklung der Ontolop;ie. — Nwk 
existiri aber ein Absolutes y so gewifs ein Nickt ^Ab^ 
solutes gegeben ist : Also u. s. w. 

Abgesehen hiebei von dem Aeufserlicben der 
syllogiatischen Form, die als das Wesenlose sich 
mannigfach anders ausdrücken liefse, .leuchtet ein, 
dafs auch der Minor einer Begründung bedarf, insi^ 
fern nümlich, als aus der Ge^eAenAetf des Bedingten 
denkend zurUckgeschlossen wird auf die Existenz des 
Unbedingten, wobei a|a durch\'\aIteQde Grundvor- 
aussetzung die Nothwendigkeit den Denkens als iden- 
tisch mit der des Svf/ns angenommen, . oder die blofs 
logischen Denkbestinimungen als ontologische oder ffie- 
taphysische desSeyns (der Wirklichkeit) gefafst wer- 
den. Auch diese erste, oder ursprüngjiohste Vor- 
aussetzung alles jpeiikens ist ^cqm Beweise zu.erhe-^ 
ben , der nach wisscuschaftlicher Ordvung 'als dar 

■ ' '•*•■'■•■■ Bc- 
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iindendeund Recbtfertigende vorausgehen miirs» 
lie ontoIogiscIieDenkcoiwicklung selbst beginnt, 
r Beweis von der Obj^kttvitKt des Denkens und 

Denk|)estiihmiingen ist daher Inhalt der schon 
n erwiihntcn Erkenntnifstheorie , welche in der 
e der spekulativen Grundwissenschaften dem- 
die erste wHre. 

Mit diesen beiden , wenn man will, Einleitungs- 
plinen ist nun auch nach unserer Ansicht der 
tlich metaphysische oder apriorische Tlieil. der 
»Sophie» oder die Lehre vom negativ Nothwendi- 
ach 5cAe//iiijf« Ausdruck, geendigt, aber zugleich 
darin der Uebergaptg in die „ positive ^^ Philoso- 

— also gerade dasjenige gefunden, wasScAe/- 
Is die Schwierigkeit des spekulativen Fortgangs 
ebnete , mit deni blofs Negativen oder nicht nicht 
enhenden heranziikammen mCs Positive. 
Sei uns tritt nclralich , durch die vorhergehenden 
le vorbereitet, hier der zweite Hauptwendepunkt 
wodurch das Denken, nach innerer Nothwendig- 
sich ci'giinzendj hinzuweisen hat auf die An- 
lung des eigentlich Realen, auf den in der Wirk- 
eit ^ unendlich sich offenbarenden persönlichen 

mit dessen apriorischer Anerkenntnifs es selber 
let hatte. Die j^ lebendige Anschauwig^^ congruirt 
em Denken, zugleich die farblose Abschattung 
r Allgemeinbegriffe reich auswirkend und speci- 
end, 

Jamit glauben wir nun allerdings den Weg ge- 
n, weil denkend begründet und aufgehellt zu 
1, den „Willen Gottes*^ — seinen schöpferi- 
Wcltplan und seine JRathschliisse in den Welt- 
sen wie den Fiigungen der Geschichte zu erfor- 
: und wie durch diese von Spekulation durch- 
^ne Erfahrung die Ueberzeugung von der Per- 
ihkeit Gottes und all die entscheidenden Ein- 
^n, welche davon abhangen, zur lebendigsten 
fsheit und innigsten Anschaulichkeit erhoben 
^n; so ist damit zugleich das Princip unendli- 
Porthildung in die Philosophie und in alles wis- 
iiaftliche Erkennen eingefiinrt, welches jetzt in 
Theilen nur Ein Ziel und Eine Bedeutung hat, 
in der unendlichen Offenbarung seiner Werke 
rstehen. * '. . 

Endlich bietet die strengere DurchRfhrnng des 
idischen noch die Seite, dafs, indem die Philo- 
3 von Anfang her sich rechtfertigend, im be- 
nlifsigen Fortschreiten durch äll^ untcrgeordne- 
tandpunkte bis zum höchsten^ sich' erhebt, der 
rspruch der cntgegcngesi&tzteii oder untergcord- 
Lehren ihr nicht mefir blofs gegreniiber stehen, 
, mit der PrNtension eigener Selnststlindigkeit^' 
rn in ihren wisseiischiirtlfichch Zusammenhang' 
, zu untergeordneter Geltung, aufgenommen, 
amit, als il£icAf des Widerspruches , iibei*v\-nn- ' 
t. ~ Der spekulative Theismus nHjulich,,odet*^ 
htigerer Bezeichnung, die clrist(J6ho'WcIt«-Alf-? 
ist, also gewonnen, nicht mehr ein einzelnes 
in, oder ein l>esonderesErklärungspiuu(upiieAi^ 
B, ein letztes Mittel, was man einzuschlagen 
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hatte, nachdem die an^etitiPritidpien sich als unzn- 



;en umfassendie, sie ergHnzcnde und berichtigende 
Sjstein, das ihnen erst Selbstverstiindnifs und eigene 
Deutung verleiht, und sie selbst dienen ihm, wie 
untergeordnete Geister, oder wie Vorstufen zu sei- 
ner Herrlichkeit emporgeleitend. Und j^leichwie Gott 
selbst der langmiithige und duldsame ist gegen den 
Trrthum ; so trHgt von diesem Geiste der Versöhn- 
lichkeit aiich der echte, weil wissenschaftliche, den 
Widerspruch ausgleichende und auflösende Theismus 
in sich. Die Philosophie wird, wie alle Erkenntnifs, 
der heiterste Gottesdienst, indem auch hier die gro- 
fse Einsicht dessen gefiuiden ist, was der Wider- 
spruch bedeute, und dafs er nur derReichthum, nicht 
die Entzweiung des Lebens se^. 

Von hier aus möchten wir uns nun imUebrigen 
ganz einverstanden mit der Schellifigschen Lehre be- 
trachten dürfen, ohne jedoch zu bergen, dafs wir auf 
jene wissenschaftlichen Vorbedingungen darum eini- 

Scn Werth legen, weil es nur so uns möglich scheint, 
urch vollständige Klarheit über alle vorher dittch- 
bildeten pantheistischen Standpunkte den Theismus* 
vor Jedem Riickfnil in dieselben fiir immer sicher zu 
steifen, und von dergleichen Ueberbloibseln scharf 
reinigend abzuscheiden. ' 

Zwar ist nach vielen Stellen der Vorrede keines- 
weges zu verkennen, dafs auch ScheWug Vorunter- 
suchungen über das negativ Absolute ausdrücklich 
fodert, und, was noch bedeutender, dafs er sie in 
ganz gleichem Sinne mit uns abscheidet vom Erken- 
nen dessen , was ihm das Positive ^ uns das Ttlrkliche 
heifst. In Betracht anderer Aenfserungen jedoch 
müssen wir dahin gestellt sejn lassen, ob er sie zur 
VoUstHndigkeit einer eigenen , in sich abgeschlosse- 
nen Wissenschaft erheben wolle; ebenso ob ihm die 
bestimmte Sonderling eines apriorischen Denkens von 
Gott von der Anerkenntnifs desselben in seiner inVA- 
Kchen Offenbarung und das eryiinzeifdi' Verhilltnifs 
beider Standpunkte zur völligen Deutliclikeit erwach- 
sen sej., welchiB Unterscheidung w'ir -ftir die Lehre 
von euiem' wahrhaft äberweltlichen Gotte zur unab- 
weislichen Bedinguhg machen, müssen; — endlich ob 
er damit auch den immfine'/if en Vebergang von den 
ontolbgischen Betrachtungen zur positn*en ^l'issen- 
schait der Theologie — (Etwgs, 'worfn er nach ei^e^ 
nem Zenghißi dle%[hn|rt!A:WierJg^^ — sich 

zugesichert. habe, lind dfe^ Bedfenk^Ä ist kein zn- 
fmtgin ups'^WHtnrivAM^ er taHmlich 

sf. ainih\lfikee^htlnH«lkfl'iUnreiiLlBVren ufldAeu- 
'üttge^; ^tdh\iibch in «e»*j{iti^rt; geschriebenen* 
Vorrede raif der AuBkd^ft gepfi^^hktfrS.XVflf): 
dhr P^iloWi^Vüli t(nikWe rAf?'9dSlMm^Mr d^r ErklS- 



sons 
^sCfr 



rüai'i ftsh: will «{cht das blofse Seyettde', ich' tviH das 

S»ifei/a6s''dSflßt,öd*Ä^^ »•• ^- ' 

''^'^'Iftttisd'KfWrtgr Haffe *r lA^dfr^eich därataf fol- 

•ßcnie^i ^y^nniorkung >ehaupten können: „dafs das 

bloße Scyn ,' <la's 6/^^ A Verden ein leerer Gcdank«» 
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alles qiinlitativc Etwas, das da etwa alsseyend oder seinem ersten AnTtretcn an sich \Ycit('r fortgcsponnen 

werdend betrachtet werden könnte, Fallenzulassen, hat, v.^lli«; a!)/nhrechen. 

oder das Werden vom Werdenden, die Suhstanz vom Falls indefs selbst wider unsere Erwartung d;is 
Sab^tantiellen abzusoudom, und nur die Formen des System in Hinsicht auf durrhbridete Forfti jenen An- 
Seyenden, SVerdenden« u. s. w. an sich zu betrach- foderungen nicht durchaus entspricht; wir möch- 
ten, gerade also wie die SUreonietrie, bei ihren Con- ten vor der Ideenflllle, die es nus erwarten iHfst, 
struktiunen der abstrakt geometrischen Pyramide darauf sogar weniger Gewicht legen. Diese formalen 
oder des WinTels, von'den krystallinischen \Viirfelii Forschungen geziemen sich una gelingen mehr der 
und P\ramiden keine Kotitz nimmt, in denen etwa Jugend, die noch nicht in die Tiefe und das volle In- 
die S<ilze anschiefsen. So wenig nun die Geometrie teresse des Inhaltes hineingezogen ist, oder die einen 
dadnrch zur leeren Wissenschaft herabsinkt, weil lungern Lebensweg vor sich sieht, um auch an die 
sie das Reale in diesem Sinne ausdrücklich von sich Darstellung jener AVahrheifen zu gelangen, um deren 
ausschliefst; so hat das gleiche Recht die Ontologio AVillen es sich allein zu philospphiren verlohnt. Ue- 
sich zu vindiciren, ..weil sie ganz ebenso zu den con- berhaupt betrachten wir Schclftng gar nicht als einen 
Treten Disoiplinen der Philosophie sich verhält, wie Denker und Kystematiker im gewöhnlichen Sinne, 
die Mathematik zu ihren angewandten Theileu, zur der eine einzelne Richtung der Philosophie repriisen- 
Physilv u. s. f. Sie ist nicht mehr, aber auvh nicht tirend, sich durch begrenztes Verdienst darin aus- 
wi*n!ger, als die vollständige Wissenschaft der (aus- zeichnet. Er ist uns wissenschaftlic 
drücklieh hjeniit fiir vpr- wirklich oder unwirklich der neueren Zeit, der den Keim eil 
erklärten) reinen Formen des Seyns und Denkens, Bildung in die Gegenwart gelegt, von dem schon jetzt 
in wolche a/Zc^irSeyenile und Denkbare, Gott iirie die a?Ic höhere Impulse der AVissenschaft ausgegangen 
Creatur, ewig sich einbildet; dessen reale Erkennt- sind. Und wasRee. an seinem Theile noch zu leisten 
nifs daher auch ganz folgerichtig nur jenseits der On- gedenkt, in Zusammenwirkung der jiingern philoso- 
tologie fallen kiiun, doch bei streng. wissenschnftli- phischen Zeitgenossen, mit denen in verwandtem 
eher Anfoderung an solche Erkeuntnifs nicht ohne Geiste er zu pnilosophiren bekennt, — keiner von 
Torhergegangene Vermittlung ihrer ontologischen uns wird verleugnen j aafs es nur durch die tiefe Er- 
Wahrheit, fcgung der eigentlich lebenbringenden Ideen ist, wel- 

Aus gleichein Grunde endlich möchte auch nicht che von jenem Genius ausgegangen, 
genügen, ,die grofsen Principien des Werdens, wie sie Wer ober in seinem Jünglingsalter schon derge- 
z« B. Piaton iinPhUehos darstellt, durch blolse Jmi- stalt der Zeit vorausschritt, und sie vom Innersten 
fyw der Erftthrimg uberhanpt zu finden^ (S. XVI f). her einer neuen Entwicklung entgegenführen half, 
Wir können in diesem Ausdrucke vielmehr nur eine kann, nachdem er die reifen Mannesjahre in ernster 
durch den Zusammenhang, in dem er steht , veran- Stille durchforscht, unbewegt durch Alles , was um 
lafste Herablassung zu der empirisch - psycholop;i- ihn hervorging, auch jetzt nur entscheidend hervor- 
achen Denkweise erkennen ^ welcher ScheUing sich treten. Er muTs der Zeit das Wort anzubieten haben, 
nShern will, um sie aus sich selbst zu widerlegen, welches ihre Räthsel löst, und Licht bringt in die 
Dennoch — so fern wir davon sind, zn glauben, aafs chaotische Verwirrung des Durcheinandermeinens, 
Sehelling überhaupt die Aprioritüt der Begriffe ver- Hier wäre es am Wenigsten angemessen , wegen ein- 
kenne, und Alles auf Ertahmngserkenntnifs, von zelner äufserlicherUnvoIlkommenheiten mit dem U^- 
wie hoher Art sie auch sej, zurückführen wolle: — heiter zu rechten, und so die zugedachte Belehrung 
•0 scheint sich doch in diesen, wie in den vorhin an- sich zu verkümmern. Jene UnvoIIkommenheiten wird 
geführten Aeufserungen die Neigung auszusprechen, die weitere Forschung tilgen, während bei Ideen, 
vor dem Drange zu positiven Einsichten undResulta- welche vielleicht erst die Nachwelt ganz durchdrin- 



zeiinng, keineflwe|;es gemiat 8t|id,. ipfj! diesen Be- Umgestaltung daraus zu geben. Ist nun die Gegen- 

d«*aken den eigentlioben.jKeni und Geist der heuenr vi^art auch jetzt schon nicht arm an neu erregten phi- 

ikkellingMchen Lehre gttroffen zu hab^n,' sondern, losophischen Interessen , so hoffen wir diese nur ge- 

fvie wir ausdrücklich eriaBern, diesf^ben nur als.Fca« steigert und vertieft zu sehen, wenn sie dadurch noch 

gen ud Anfoderangen an die wissenschaftlic)ie Torrn auf entschiednere Weise nach dem Mittelpunkte aller 

engesehen wissen wollen« in der w künftig |iufz«;i Iforschung hii^^ezogen werden. 
iMtepgedenkt: eo seift eick detk scImmi kierauii wie ' (Der Bts^hlu/s /oigi») 
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nd 10 brauchen wir nicht hinzuzuaetzen, mit wel- 

dien httcbgeateigerten Erwartungen wir dem Wieder- 
4iBftreten Schelling^s entgegenaehen, wenn achon die 
4rorllufic[ gegebenen Winke y wie jetzt in der Vor- 
rede , em solches Interease za erregen im Stande 
■ind« — Aber auch fiir seine eigenen philosophi- 
lehen Bestrebungen konnte Rec. keine genugthuen- 
dere GewHhr finden, ala die Entdeckung, dafs er 
ulbst anf ganz anderem Wege und von einer andern 
Seite her, aus Durchführung des Princips der Re- 
flexion nnd der streng sich begründenden wissenschaft- 
lidien Form, die Spekulation derseli>en Umgestal- 
tung und derselben Grundansicht zuzuleiten suche, 
welche auch Schellinp ihr zugedacht hat. Und diese 
Uebereinstimmung ist wohl kaum als eine zufHllige 
SU betrachten : sie bekundet tielmehr , worauf auch 
«ndere Ihnliche Zeichen hindeuten, dafs sich durch 
ToUatiadige Durchbildung aller einzelnen Seiten dea 
•pekiriativen Gesamratsystemes eine gemeinsame Ein- 
•lehC hoffen lilfst, wo jede einzelne Ansicht von 
«elbstin die andere überleitet, und wo die gröfste 
Verschiedenheit der Auffassung und der Individua- 
UtKten nur zur wechselseitigen, klar rerstandenen 
Eif;8nznng gereicht. 

' Um nSmlich achon hier zu zeigen, wie jene von 
uns behauptete Uebereinstimmung nicht nur eine Hu- 
Caerliehe oder zufMllige ist, sondern die wesentlichen 
Itfäbenspunkte betrifft, sey es uns nur wenige Grund- 
aiige aus dieser Parallele anzuführen erlaubt. Wie 
immer von uns behauptet worden, es sey widersin- 
nig, eine blofs apriorische Natur- und Geistphiloso- 
phie zu Stande bringen zu wollen, indem das Prin- 
cip und das Schöpfungswerk der Dinge nicht bloCs 
ein dialektischer, in reine Rationalität aufzulösen- 
der Hergang sey, — so wie Gott etwa der höchste 
Weltdialektiker, — sondern im Zusammenwalten 
persönlicher Kräfte, Gottes und der Kreatur, be- 
stehe: wie ferner, nach unserer Lehre von der Drei- 
fachen ^ in aich selbst sich steiprnden göttlicheB Of- 
fenbarung, auch uns Gott nicht Mols aas allgemeine 
Wesen, sondern zmleich concretes werden mnfs, das 
aieh als geschichtliche Thatsache und Macht zu bewüh« 
ren hat; wie nur dadurch der Begriff eines göttli- 
nhen, dam Bfenachen aieh kundmachenden Wilkm^ 

S. h. Z. i8S4. Ik-Uisr Bmi. 



und so auch einer geoffenbarten Religion, nicht mehr 
ein Widerspruch oder eine handgreifliche Ungereimt 
heit bleiben kann, indem nun der Gedanke eines 
Geisterverkehrs, eines Umsangs mit Gott, als^dem 
höchsten Individuum j möglieh geworden, wie ihn allm 
Propheten und Begeisterte behaupten: so Scheines 
uns, irren wir nicht gänzlich, dies auch die Funda^ 
mentalbedingungen der iScAe/Ziti^^^schen Lehre zu seyn» 
Erst hienach kann nHmlich die Behauptung, dafs 
die Philosophie lediglich „den Willen Gottes zu er^ 
forschen habe*\ überhaupt die ganze Lehre von der 
gottoffenbarenden Empirie verständlich werden. 

Es versteht sich von selbst, dafs damit zugleicn 
das Princip des bisherigen ausschlielsend apriori« 
achen Pbilosophirens, wie es im //e^erschen System0, 
oft soear in unerwartetem Zusammentreffen mit der 
dünkeuiaftesten AufklHrung, noch einmal sein Haupt 
erheben wollte , gänzlich gebrochen , und in die enjp- 
sten Schranken der Gültigkeit zurückgedrängt werde« 
Die Spekulation hat aich wieder zur Demuth und Ge- 
lehriskeit zurückzuwenden, die ihr lange gennjg 
fremd geworden, seitdem die Frechheit eines apriorf 
sehen Erkennens mit vermeintlicher Untrüglichkeit 
Gott und den Dingen vorschreiben zu können glaubte, 
in welchen Bahnen und Processen sie ablaufen mfifs- 
ten. Und wenn der Philosophie jüngsthin empfohlen 
ward, sich der Zucht des dialektischen Begriffes zu 
unterwerfen , dessen Werth und untergeordnete Gel- 
tung wir in seiner Sphäre fürwahr nicht verkennen^ 
so ist es vielmehr noch jetzt an der Zeit, sie unter 
die Zucht des göttlichen Geistes zu weisen, um durch 
jene dialektische Vorübung gereinigt und der hoch* 
sten Einsicht versichert, sicn von ihm lehren zu las- 
sen, und empfänglich zu werden für diese Beleh- 
rungen, wie paradox vorerst sie ihr auch erscheinen 
mögen« 

Dies führt zuletzt noch in natürlichem Ueber- 
gange zur Erwähnung des merkwürdigen Gutachtens, 
welches Scheliing über HegeFs System hier abgege- 
ben. (S. XV. XVI. und S. XVIlI. Note). — Dafs 
und warum wir diesem Urtheil indefs nur bedingter 
Weise beistimmen können, davon sind die Gründe 
eigentlich im Vorhergehenden schon enthalten. — 
Ohne Zweifel hat Scheliing mit scharfem Bück und 
treffendem Ausdruck die Hifskennung und den Mifs- 
brauch der dialektischen Selbstbewegung des BegriC- 
ffes in jenem Svsteme gerügt; ebenso das glnzÜeh 
Ungenügende des Uebei^anges aus der Logik zum 
Poniiveny zur Natur gezeigt: und auchRec. hat nicht 
unterlassen, in seiner Kritik des Systems diese 
Punkte herauizustellen (wie eich Jeder dnreh ei- 
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|;ene Yergleicbang Oberzeagen kann). — Wie nun in 

Iener Mifskennang allerdings der eieentiiche Grund- 
öhler dea Sjstemes liegt, der sieh durcb alle Theile 
dahinzieht, und wodurch es allein zu jenen theils 
kahlen, theils monströsen Resultaten gelangt, von 
welchen sich alle tiefer denkenden und fühlenden 
Zeitgenossen mit Widerwillen abgewendet haben: 
80 ist es doch in der That nur die Verwechselung des 
formellen Princips mit dem qualitativen oder positi- 
Ten, was diesen Irrthum erzeugt hat, während die 
Entdeckung der absoluten Form der Wissenschaft — 
ir/e zu erkennen, nicht was zu erkennen sey, — sein 
rrofses und unbestreitbares Verdienst bleibt. Ileael 
ist Gründer der zweiten Vorwissenschaft der Philo- 
sophie, welche er Logik nannte, ohne sie freilich 
•elbst bis zu ihrer Höhe hinauszuführen und so den 
rechten Uebergang finden zu können in die concreten 
Theile der Philosophie, eben weil ihm der BegriflF 
des Positiven und die Einsicht in sein Verhlfltnifs 
cum Abstrakten gHnzlich fremd blieb. — Ebenso 
ist uns Kant^ über den vielleicht eine Hhnliche Diffe- 
renz des Urtheils stattfinden möchte, Gründer der 
ersten spekulativen Vorwissenschaft, vom Principe 
des Selbstbewufstseyns und der Reflexion aus ; freilich 
zunächst auch nur mit negativem Resultate, aus ganz 
Hhnlichcm Grunde, wie dort; weU ihm die Seite der 
Objektivität als die ergänzende ursprünglich nicht 
gegenwärtig war. 

Dennoch, wenn es je zu einer völlig in sich kla- 
ren, in allen Theilen sich verstehenden Wissenschaft 
der Wahrheit kommen sollte , mufste zuerst und als 
Vorbereitung derselben eines Theils der Schematis- 
miis des Bewufstseyns durchaus erforscht, andern 
Theils ebenso das Yerhliltnifs der Kategorien an sich 
selbst und gegenseitig völlig erkannt, und als unwahr 
in ihrer vereinzelten Anwendung durchaus nachgewie- 
sen werden, damit nach Durchbrechung dieser unwill- 
kürlich tHuschenden Formen das aus sich selbst 
{[uellende und für sich zeugende Wahre sich hül- 
eftilos erblicken lasse. Sollten Jene beiden gro- 
fsen Männer darum weniger Verdienst haben, weil 
dasselbe ein im weitesten Sinne nur propädeutisches 
sewesen ? Mögen sie von ihrem Standpunkt aus die 
Welt vielleicht mangelhaft oder verkehrt erblickt ha- 
ben; diese Mängel hat die Folgezeit vertilgt und fährt 
fort, sie zu vertilgen. Je mehr aber jene sich der 
Wahrheit recht eigentlich zum Opfer brachten, indem 
sie in ihren Vorhöfen weilend kaum in das Innere 
des vollen, seeligen Anschauens gelangten; desto 
dankbarer mufs unsere Anerkennung weraen , indem 
wir an den von ihnen miterrungenen Gütern in einem 
höhern MaarseTheil haben ^ als sie selbst deren froh 
werden konnten. 

Das ungleich höhere Verdienst ist allerdings 
SchelKngen zu Theil geworden, jenen ganzen vorbe- 
reitenden Umkreis zu durchbrechen , und das Resut 
tat der bezeichneten Vernunftentwickelung genialisch 
zu anticipiren. Alles, was wirklich ist, ist Leben, 
Offenbarung eines in ihm Verborgenen und ans 
ihm sich Enthiilleiiden , zuhöchst eines Persönliehea 



mit positiver Freiheit« So ist das realst WirkUcht 
nur die Erscheinung des Ideellsten , and wie Idealis* 
mus und Realismus nach der frühem Bezeieluang 
Schelling's darin wahrhaft durchdrungen und zu Eins 
geworden sind; so soll es eben so sehr nach seinem 
jetzigen Ausdrucke mit dem einseitig leeren Ratio- 
nalismus und Empirismus geschehen. Doch indem 
er das Standbild des lebendigen Gottes erhöhen will 
zu unvergSnglicher Dauer; bedarf er dafür eines ia 
sich gründenden, ebenso unvergMnglichen Fundame»* 
tes. Und er- schiene uns ein solches zu verschmahieay 
wenn er die Bildungsmittel der wissenschaftliches 
Gegenwart ablehnen sollte. 

Dennoch verkennen wir nicht, dafs selbst diet 
Urtheil Schellings über die philosophische Epoche^ 
welche sich neben und aus ihm fortentwickelt, fast 
nicht anders ausfallen konnte nach der Richtang und 
wissenschaftlichen Individualitlit desselben. Ia ihm ist 
die Macht und das Interesse concreter Ideen zu über» 
wiegend , um jenen formellen Verdiensten nach Wfir» 
den Gerechtigkeit widerfahren lassen zu können. Den- 
noch beharren wir bei der Ueberzeugnng , dafs avch 
seine Lehre sich früher oder spHter den Hülfsmitteln 
jenes allgemeinen Forteangs, den die Wissenschaft 
schon eingeschlagen , nicht werde entziehen können,* 

Bemerkenswcrth bleibst es auf allen Fall, dab 
Jeder der neueren deutschen Philosophen noch mit ei- 

Jenen Augen seine Zukunft erleben muCste, ohne 
ieselhe anzuerkennen. Jeder giebt ausdrüeklich zm, 
eine Ent Wickelung der Speculation über ihn liiiiaus; 
kann aber in der Weise, wie die speculatire Vefw 
nunft selbst sie vollzieht, blofs eine Ablenkoag vom 
rechten Wege, eine bedeutungslose Episode erken- 
nen , gegen welche ihm jedoch nur Protestatioii Übrig 
bleibt. Wie Kant über Fichte j dieser, fiber eeiaeB 
Nachfolger geurtheilt haben, ist bekannt: jetzt er- 
klärt sich Schelling in ganz gleicher Weise aber He* 
gelj und wie dieser über seine eigenen Nachfolger 
sich ausgelassen haben würde, wenn nicht ein im 
frühes Geschick ihn hinweggenommen hätte, ist aoe 
den Proben von Polemik zu ersehen , die ihm selbst 
gegen seine unliedeutendsten Gener nicht glückaa 
wollte. — Dennoch ist Nichte erJuirlicher, als die- 
ser Widerspruch , weil Jeder nur Einen Standpunkt 
diesen aber stark und völlig in sich reprSsentirt: and 
es ist das Wundervolle alles geistigen Lebens, selbst 
einseitig , sich dennoch voll und ganz zu fühlen, weil 
die Wurzel des Geistes, die Freiheit, auch im Man- 
gelhaften, in der nothwendigen Begrenzung steh 
stark und gesund bewegen kann. 

Je universeller jedoch an sich selbst ein Erkennt 
nifsprincip, desto mehr liegt in ihm die Vielseitig- 
keit der Ajueignung, der lleichthum der Empftfng- 
lichkeit ; und so hat eben deshalb die Sckellina^M^M 
Ansicht Nichts von ihrer Eigenthümlichkeit aufsage» 
ben, wie sie das dargebotene Bildunsselement in 
•ich aufnimmt : sie tritt dadurch nur in ihr ursprQnf- 
liches Recht und ihre volle Bedeutung ein» indem 
sich hier gezeigt hat , wie der neue Wendepunkt der 
Spekolationi den Schdling beabaichtigt| nicht not 
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ieh' sey' nft ijlir^'^ bftlicrrigiBli sehrittweiieij^ 
tng durch alle Bildungsstufen, iondern^dureb 
«n 80 sehr gefordert und bedinrt WA^de. 
glauben wir, auch in dtei^l^ni Falle deiner 
ind unabhUn^ig mitwirkenden Beistimmnng 
ennend, damit ganz im Geiste SehelUng's uns 
Iren, welcher das igikivtrfiitiecffM*hohl4in0tao^ 
und Fonnebi »bbeteilder LehrjiinMr imme}^ 
lieh TOft sich gewiesen, und ffirwam auch'tb 
tinsicht'Sftister und Beispitsl edhfi j^htlosopUt^ 
ssinnung jedem Nachfolger hittt^r W«rd6n*k<rift* 

Ueberfaaupt aber ist zu hoiTen, dafs-^f Zeit^ 
icht mehr fern ist, welchen einst SchelKng 
I Jugendlicher Begeisterung prophezeite, wo 
ehiedenheit der philosophiscBen Sekten, wie 
linder Avm Abtrennung einzefoer WisiMP- 

immer mehr yerschwindet ; wo das Zeitkilteir 
ihiren wird im gemeisamen Lichte' gotteire^ 
»r Wissenschaft, und die Eitelkeit and. Ei- 
t einzelner Geltung ner der Hohe der geisti- 
sressen und dem Bedürfnisse gemeinsamen 
s Tergessen wird« Fichte. 



PHYSIK.*^ 

, gedr. u. yerl. h. d. Edlen y. Ghelen. Erben : 
tääre Vorträge über PhgfiikfSr Damen , Ton 
t Fladung. 

Aoch unter dem Tilel: 

k^ptdare Vorträae über Fhysik^ gehalten vor 
m Kreise gebildeter Damen, in den Glirtcn 
Korompa« 1831; Erstes BHndchen. XVl u. 
S. Zweites Bändcheto. VI u. 198 S. 12. 
Uhlr. 16 gGr.) - 

H Werkchen enthSit, wie der Yf. in der 
^ bemerkt^ die Vorlesungen in derselben 
ie er sie wirklich in Korompa, einem Schlosse 
rn, vortrug. Sie sind den Damen gewidmet, 
andcln daher jene Erscheinungen, die dem 
sn Wirkungskreise nliher liegen, mit gröfse- 
ihrlichkeit. Doch möchten auch gar \iw Her- 

nicht selten in Beziehung auf Physik zu dem 
BU Gcschlechte eehören, ihre Rechnung bei 
türe dieses Buches finden. Es ist wirklich 
tswertb , wie wenig man noch immer bei den 
iten Gebildeten eine nur einigermalsen rich- 
ücht in die Yerhtfltnisse irgend eines Thef- 
ie umgebenden Natur findet^ und wie wenig 
)en Mangel föhlt und zu h^en siicht^^ wüh- 
n so viele Kuberliche Eertigkeiten als w&- 
I Elemente der -Bildung- ansieht. 'Welcher 
^rr würde nicht Vor Schaam in die Erde sin- 
en, wenn er auf die Frage einer Dame: spre- 

fraiizösisch ? mit Nein antworten, miirste ? 
sr Gedanke, dals man an seiner Fähigkeit 
ide Sprache zu plappern , zweifelte, könnte 
in das Blut in das Gesicht treiben. Aber es 
ch nur eine Dame zu ihrem Nachbar in Ge- 
t, und frage ihn was ein Komet sej? und 
mit der harmlosesten Naivetüt antv^orteui 



-flafi/ er Isieh mit'dtese^n Dingen die befafst habe. Wie 
werden nun gar unsere P^tit^maittes lllcbeln, wenn 
sie hören, dafs Hp: Ftadtmg dafür hHlt, „dafs es die 
angenehme laicht der gebildeten Umgebung der Da* 
men sej, ihnen durth GesprUche das mitzutheileo, 
was ihnen Begriffe der Gröfse und des Einklangs der 
Natur giebt,-tind was in ihrem Wirkungskreise A»> 
«wendtong findet.^ Als ob man nicht seine liebe Noth 
•hStte^^'kur alle nen^n Moden durch' zu sprechen? als 
ob eine neue Aendercrng in der Form der Cabriolets 
liieht wichtiger als ein Begriff vom Wesen der Darapf- 
wtogen , oder dad d^6fit einer Sängerin nicht bedeu- 
tungsvoller als die ganze Akustik wlire. Indessen 
iSfstes sich nicht verkennen, dafs ein grofser Theil 
der Unkenntnifs aller physikalischen Lehren , die 
-man in den höheren Stünden antrifft , den Schriftstel- 
ilbrn zur Last fiillt, die sich mit populären Darstel- 
lungen hefafst haben , indem sie ort, von dem besten 
•Willen beseelt, doch so sehr die Fafslichkeit aus 
Jen Augen setzten^ dafs sie nur dazu beitrugen, die 
Dilettanten abzuschrecken, und in der Meinung zu 
•bestlirken , als müsse man zu diesen Studien beson- 
ders orainisirt sejn. Hi% Fladimg hat die vielen 
Bfffsgriffe, die in dieser Beziehung schon gemacht 
worden sind , glücklich vermieden , und wir würden 
ttifbedenkUch sagen, dafs uns seine Arbeit die beste 
in ihrer Art zu sevn scheint, die bisher erschienen 
ist, wenn wir nicnt fürchten müfsten, durch diesen 
Ausspruch den geßihrlichen Hab so vieler deutschen 
Schriftsteller auf uns zu ziehen, und so zeigen wür- 
den, wie schlecht wir uns selbst auf die populäre 
Schreibart verstehen. Mit einer Leichtigkeit, die wir 
sonst nur bei den Franzosen finden, weifs der Vf. die 
Schwierigkeiten zu ebenen, die trockenen Lehren 
durch gcfSllige Anwendungen interessant zu machen, 
und die heterogenen Gegenstlinde durch geschickte 
Wendungen zu verbinden. Nur zuweilen scheint er 
uns sich etwas zu kurz ausgedrückt zu haben. Sind 
vrir auch in manchen Grundansichten nicht mit dem 
Yf. einverstanden, so glauben wir doch billiger Weise 
hier die Polemik unterlassen zn müssen, da es ihm 
nicht darum zu thun war, ein regelrechtes System der 
Physik zu schreiben, und da wir ohnehin niclit hoffen 
können, bei den Leserinnen Gehör zn finden, die 
gewifs für den angenehmen ErzHhler Partei nehmen, 
und den unberufenen Kritiker ab und zur Ruhe ver- 
weisen werden. Doch wollen wir im Interesse der 
Damen einige Ycrstüfse hervorheben, die der Yf. bei 
künftigen Vorlesungen leicht wird v,iernieidcn können« 
£4 scheint uns nicht ganz galant zn seyn , wenn aich 
Hr. F. , um die Richtung der Scliwere zu yersinnli- 
cfaen, von einer Dame eines ihrer langen Haare aus- 
bittot, um einen Ring als Senkbley daran zu hänfnen 
(I, 28), und wir ersuchen ihn künftig, die kleine 
•Mühe nicht zu scheuen , und einen Faden mitzubrin- 
en; in welche Yerlegenheit könnte ev-nilsit manche 
>ame bringen, die vielleicht iedcs ihrer langen Haare 
üir gutes Geld gekauft hat! Noch weniger können 
wir es billigen, wenn Hr. F. , um die Theorie der Yer- 
dnnstung zu erlüutern , vor den Augen seiner Zuhö- 
rerinnen ein Thier bis zum Tode martert; und welch 
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«in Tkier! ein Thier, disflsra blotser Anblick im 
fittamle ist, eine ganze Damengeselbchaft in die 
flucht zu jn«;en« dessen ErwHhnung sie schon ziltern 
fliachen kann ; doch ^vir dürren es wohl nach dieser 
iKhutsamen Vorbereitung nennen , ohne befürchten 
TU müssen , unsere Leserinnen zu rerscheuchen , es 
war mit einem Woi*te — eine 3Iau#.L. Auch wird 
«Ich bei einer zweiten Ausgabe, die .das Buehgewifs 
«rieben wird, manche Sünde gegen die deutsche 
{Sprache wegschaffen lassen , wonin wir Ausdrücke, 
wie tceaen ihm (II, 132) oder ^ytine Gewitterwolke war 
wibeschadet vorübergezogen^^ rechnen* Es würde ala^- 
dann auch darauf zu sehen seyn , dafs dieses Werk- 
chen mit besseren Zeichnungen, die es wohl verdient» 
Terseiien würde. Es ist kaum glaublich, wie weit man 
•noch in Deutschland die Geschmacklosigkeit undNacb- 
•Ussigkeit in dieser Beziehung treibt. Man betrachte 
nur einmal das 31ondchlirtchen ( 1 1, 157). In England 
würde man sich scblimen, auch nur das geringste Ele- 
inentarbuch durch solche Mifsgestalten zu verunzieren. 
Svir dürfen diese Receusion nicht schliefseil, 
-ohne auch über den Inhalt des Buches Einiges gesagt 
zu haben. Der Vf. beginnt mit der Exposition der 
lallgenieinen Eigenschaften der Körper, wendet sich 
alsdann zur Chemie, und geht von dieser zur Lehre 
Ton den Kriiften und einfachen 31aschinen über« 
Hierauf folgen die Lehren von den tropfbaren f lüa- 
•igkeiten, von der Luft und der Wfirme, nebst einer 
Kotiz über Dampfmaschinen, womit das erste B2ind- 
-chen schliefst. ^. 133 finden wir die Worte: „Ich 
sagte Ihnen , dafs wir die einzelnen Thcile des AVas- 
eers für hart halten müssen^, doch konnten wir diese 
noch sehr zu bezweifelnde Behauptung im Frühe- 
ren nicht finden, und hlitten gewünscht, dafs sich der 
Vf. deutlicher darüber ausgesprochen hZItte. Das 
zweite Bündchen beginnt mit der Optik, die in we^ 
nig Blättern sehr viel cnthHlt; freilich ist Manches 
auch gar zu kurz berührt worden, so wie z. B. S. 33 
von dem verschiedenen Zerstreuungsvermögen der 
'GiHser die Rede ist, ohne dafs früher oder spJIter eine 
Erklürung dieser Eigenschaft der durchsichtigen Kör- 
-per gegeben würe. Flierauf bebandelt der Vf. die 
Akustik, dioLehre von derElectricitSt und vomMag- 
"netismuB, auf welche eine kurze Darstellung der 
Meteorologie folgt. Den Beschhifs macht die popu- 
läre Astronomie. Die Entfernung des IMondes von 
der Erde (S. 186) ist zu grofs angegeben« 

PÄDAGOGIK. 

Ess£5, b. BHdcker: Organismus des Sprachnnter- 
richte in der Volksschule. «Von E. T. Goltzsch. 
(Aus den Rheinischen Blättern besonders abge- 
druckt.) 1833. 44 S. 8. (4 gGr.) 

Der Vf. dieses in seiner Darstellung etwas dunk- 
len Schriftcbens geht von dem richtigen Grundsatz 



aus , dafs HauptaufgalM für die Sdinle s^jr Geiitesk 
bilduDg dureh Denken, und dafs dieses vorzüglieh 
durch den Sprachunterrichi müsse, bewirkt werden« -^ 
Aber das Denken an sich hat keinen. weitern Werth, 
als sein Inhalt ihm giobt. », Das bere Denken und 
Sprechen tödtet: die Fertigkeit darin ist daher das 
sicherste Zeichen des Todes. Ohne das Leben zu 
jprecken und mitzutheilen , ohne das sinnliche; «ad 
iJIbersinnliQhe BewuEstseyn des Kindes zu btawiclmn 
dqrch sinnlii^he und übersinnlieho:Wahnohoiung^ ist 
leiiendig^ Spraehbildung nicht möglieh. -ftsi bildet das 
Leben die Sprache, so soll es auch die Schule.?^ -^ 
Nun führt uer Vf. nüher aus, wie SprachbUduag 
durch inhaltsvolles (reales und nieht Mols etwa graDf^ 
inatisÄ • formales) Denken vom 6b bis 14. Jahre ia 
der Yolkssehule stufenweise der Gcisteetentwidoi^ 
«lang des Kindes angemessen bahaadelt -werdea 
müsse y um dem vierzehnJlihrigeniKinaben den münd- 
lichen und schriftlichen Ausdruck des iren ihm ia den 
mancherlei Zwieigen^der menschlichen JSrkenntnib 
Gedachten in seine Gewalt zu geben» -^ Wir wünsch- 
ten nur, der Vf. hMtte Zeit gefunden, seine Ansich- 
ten lichtvoller und auch durch Beispiele anschau- 
licher zu entwickeln« Seine Sprache ist etwas 
abstrus« 
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SCHÖÜTE LITERATUR. 

Drksdbn u. Lkipzio , in d. Arnold. Bnchh. : Der 
Schwedenkönig Gitstav Adolph.. Ronlantiseh - krie- 

{erisches Gemälde von HmF.Manneleinm 2Thle. 
834. Ir Tb. II u. 178 S. Xlr Tk 192 S. 8. 
(IRthlr. 21gGr.) 

In dem Vorworte erklärt der Yf. , dab die zwei- 
hiind^rtjlihrige Erinncrungsfeier an jene verhVngnils- 
volle Zeit, so wie die jetzige Lage der Welt ihn aaf 
den Grodanken einer romantischen Behandlnng von 
G. A^s. Leben brachten« Das erstere ist sehr leicht, 
das letztere sehr schwer einzusehen. Das Bück 
macht die Ansprüche : I ) ein getreues Bild der da- 
maligen 21eit zu überliefern $ 2) seine lieben Leser 
angenehm zu unterhalten. Das ersteris findet sich 
nicht, das andere wird bei Hn. Jlts Lesern iroU 
stattfinden. Wie gewöhnlich bei solchen grofsea 
Stoffen, so auch hier sind sentimentale und nun nach- 
gerade abgeschmackte Liebesgesehiohten der Kern. 
iG^nz lächerlich ist es, dafs die Gemahlin Gustave dem 
jungen Ritter die Geliebte verspricht, < wenn er dret^ 
mat den König aus grofser Gefahr errettet hat. Se 
wie man «dieses lieset, ist es gleich klar, dafs nur 
eine Jagd nach Lebensretliuigen vor sich eehen wird. 
Das Ganze - ist mittelmüfsiges Gut, una für Leser 
dritter Klasse amüsant« Der Stil ist wie in dem in 
Nr. la. S. 113. d. A. L. Z. 1834 angezeigten: Drr 
Herzog', von Reichstadt ven M mm e kta^ 
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GRIECHISCHE GRAMMATIK. 

Harnovir , b. Hahn : Amfnhrliche Grammatik der 

Eitchudien Sprache i wissenschaftlich nnd mit 
Ücksicht auf^ den Schulgebrauch ausgearbeitet 
TOA Raphael Kühner. Erster Theil« XII und 
476 S. 8« (lRthlr«16gGr.) 
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nter den gegenwärtigen ÜmstSnden acheint der 
Schriftsteller nicht gewöhnlichen Mnth zu besitzen, 
der mit einem umfassenden Lehrgebäude der griechl«» 
•eben Sprache herTorzutreten wagt« Einerseits ist 
nnsre Zeit bei sonstiger Ausstattung an reichen Mit- 
teln nicht so ganz unbefangen und empfänglich fiir 
Unternehmungen, welche nicht ohne beharrlichen 
Ernst und einen Aufwand an mannichfaltigen Kräf- 
ten sich entwickeln lassen , aber auch ihres Theils 
ein reges, prüfendes und selbständig förderndes Pu- 
blikum in Anspruch nehmen« Indessen wer fühlt 
und kennt nicht eben die Hast und Gährung, die fast 
in Uebereinstimmnng mit dem schnellen Flufs der 
äufseren Begebenheiten sich auf den meisten Gebie- 
ten der Literatur geltend macht, und eher zu genie- 
üsen und fremden Berichten zuzuhören als miihsam 
einzugreifen nnd die Sprecher zu zügeln anregt? 
wozu denn auch der täglich wachsende Ueberflufs an 
Grammatiken, Lexica, Hand- und Lehrbüchern, 
Ton der breitleibigsten Kompilation bis zu der ver- 
dfinnten Pfennigkost, trefilicn die Hand bietet. Bei 
solcher Stimmung dürfen Moden und Richtungen ge- 
mSchlich vorüber wandeln; man fällt ihnen zu, um 
Mhnell wieder abzulassen; es mögen Auswüchse wie 
das Indogermanische Fieber emporwuchern und Par- 
tei machen, ohne dafs heitere, durch Kritik ge- 
schärfte Arbeitslust den Unfug vom wahrhaften Ge- 
winn zu scheiden und mit den ül>erlieferten That- 
•achen zu verschmelzen sich rüste: doch was wird 
das Schicksal der Grrammatik seyn, der so wenig 
ercetzlichen , aber auf unermüdliche Forschung, auf 
mliige Theilnahme und endlose Systematik von Ein- 
jedheiten gestützten Disciplin , wenn man ihre Ver- 
treter einen wie den andern nimmt, und das ilblibhe 
Auffrischen vom Alten wie den Znschufs neuer Ge- 
blude gleich kaltsinni^ gewähren läfst? Andrer- 
eeits kann der Autor einer ausfuMiehen Grammatik 
der griechischen Sprache sich der unwillkürlichen 
Tergleichung mit Vorgängern nicht entziehen, wek 
cdie den Jüngeren in Schatten stellen müssen« Wer 
erinnert sien nicht bei diesem Titel der Namen von 
Bemann und Matthias deren Leistongen schon in 
Hinsicfat ihres Umlanges allee wae Tor oder nacti ih^ 
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nen auf obigem Felde gearbeitet worden , iiber#agenf 
und wer sollte nicht ihre wesentlichen Yorztfge fii 
dem Mafse verstehen, um die wenig günstige Stel- 
lung eines Nachfolgers zu würdigen f Biiümatm^ 
welcher mehr als Viele jetzt vermuthlich ahnen oder 
ihm danken, die griechische Grammatik von unglaub- 
licher Seichtigkeit und Schwäche befreit hat, und 
sogar der erste wissenschaftlich gebildete Gramnui- 
tiker dieses Faches ist, während in beiden alten 
Sprachen blofs Idioten, zum Theil des nntenten 
Ranges, sich das Lehramt angemafst hatten — Batt» 
mann Iiesafs weniger die emsige Geduld dee San» 
melns nnd der nichts verschmähenden Beobaclitunry 
die so vielen holländischen und deutschen Grelehrten 
möglieh gewesen, als das Tal^t, grofse Bfaaeeii 
von Einzelheiten mit hellem Blicke zu durchdringe 
in Schichten und Stufen kombinirend zu zerlegen, 
und mit lebendiger^ immer durch die Gegenwart ge- 
nährter Anschauung des Sprachceistes alle bedeo» 
tende Thatsacben m wohigeoraneten Klassen n 
versesenwärtigen : die Gruppen der Formenbhfe 
sind die gelungenste Frucht seiner Studien, und wenn 
man selbst dort einen innig schliefsenden Organismue 
und in der Entwickelung des Besonderen eine pkL 
losophische Verknüpfung zum völligen Ganzen ver- 
missen wollte , so sind doch die sicheren Umrieee 
und die Wege für jeden künftigen Forscher dnreh 



ihn festgesetzt worden« Bei Matthiä hingegen be- 
merken wir diese Lebendigkeit der Methode nnd 
grammatischen firgründung mittelst exegetischer nnd 
kritischer Thätigkeit in nur geringem Mafse; viel- 
mehr steht die Gesammtheit seiner Darstellung un- 
ter der Herrschaft eines zweckmäfsiger Sammlerflei» 
fses , welcher ruhig und ohne Vorliebe das mdgllchflt 
reiche Detail in Fächer und Regeln einreiht, und ebes 
durch den Ueberblick eines sonst zerstreuten Mate- 
rials besonders den Fortschritt in der Strukturlehre 
gefördert hat« Wer also nach den genannten Män- 
nern sich mit einer Systematik des griechlaehen 
Idioms in aller Breite und Tiefe befassen will, molk 
zunächst die charakteristische Fähigkeit beider ver- 
einigen, und nicht minder beobachtend nnd ein- 
schichtend zu Werke gehen, als auch mit geistiger 
Gewandtheit die Fäden der Analogieen und^pracb- 
liehen Gesetze herausfinden , in Trümmern und l6i- 
•en Spuren ahnen oder deuten , nnd den grofsartigen 
Zusammenhang des Sprachgebäudes filierall gldeh 
einleuchtend herzustellen suchen. Die FordemngeA 
sind grdfs, und doch nicht die einzigen« Denn es m> 
darf keines umständlichen Erweises, daCsjene beiden 
Meister der Grammatik frOlizeitjg bei einem gewiseea 
C (4) Piujji. 
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Punkte 8telieii geblieben , nnd weder auf die Reick- 
ihigner der fortwHhrend Ausgedehnten Sprachenyer- 
»«leiehung eingegangen sejen, noch den nnermeb- 
ucfacn Stoff der Literatur über die gelegensten Au- 
toren hinaus verfolgt haben. Wenn also jeder ihrer 
Nachfolger hierin eine genügende Reentfertigung 
•eines Unternehmens findet, nnd nicht besorgen darf, 
dafs er etwas ilberfliissiges begonnen : so könnte 
doch der ins Uebermaafs sich verlierende Umfang 
'^der Aufgabe, welcher die besten Jahre des Lebens 
fordert, nur abschrecken statt zu erhoben. Niemand 
wird auf einem solchen Gebiete das tfufserste Ziel 
erreichen wollen; es ist schon riihmenswerth einige 
Schritte weiter gethan, einige Mittel mehr zur Er- 
kenntnifs, Berichtigung und schnelleren VolIeiKdung 
dargeboten zu haben; aber mit Recht begehrt man 
Ton dem neu auftretenden Grammatiker, dafs er sich 
und andern Rechenschaft ablege von dem, was er auf 
dem jedesmaligen Standpunkte der Wissenschaft 
gewoüt, wie weit sein geistiges Vermögen sich er- 
strecke, was er andern auszuführen überlasse. Und 
diese Rechtfertigung mufs wohl anders lauten als die 

Riwohnte ErklUrung der Vorredner, welche die 
othwendigkeit ihrer Vorbereitungsschriften zu 
Buttmann, ihrer Elementarwerke für eine und die 
andere Klasse der Gjmnasien nnd ihrer sonstigen 
nnzilhligen Hülfs- und Nothbüohlein gerade mit der 
offenbaren Thatsache darthun, dafs ein ähnliches 
Produkt bisher nicht existirte. Hören wir nun un- 
Sern Vf. zunächst über den Anlafs und Zweck seiner 
Arbeit. 

Hr. Kuhner hebt das Vorwort mit begeisterter 
Erwühnung des regeren Lebens an, welches seit 
diesem Jahrhundert im Fache der Linguistik herr- 
eche , entzündet durch den Wetteifer eelehrter und 
scharfsinniger Leistungen , namentlich in griechi- 
scher und auch in lateinischer Grammatik; aber der 
Vorrang echt wissenschaftlicher Behandlung gebühre 
dem Organismus, den Grimm zum ersten Male statt 
des vorhin gültigen Mechanismus grofsartig und tief 
in der Analjse der Muttersprache zur Anschauung 
brachte. Um so schwieriger sej nunmehr das Pro- 
blem geworden , die geistreiche vollendete griechi- 
sche Sprache dem jetzigen' Stande der Wissenschaft 
gemiifs, in ihrem ganzen Umfang, vom Ursprung bis 
zur letzten Ausbildung, aufzufassen und ihre sämmt- 
lichen Glieder und Ordnungen gleichsam aus einem 
Keime zum schönen SnrachDaume hervorspriefsen zu 
lassen: ein Werk, aas einen Aufwand an gründ- 
lichen Studien, angestrengte Aufmerksamkeit, le- 
bendiges Begreifen der verschiedenartigsten Elemente 
nnd aufser sonstigen Erfordernissen eine gewisse Ge- 
schmeidigkeit, sich in die Denk- und Sinnesweise 
des fremaen , höchst eigenthümlichen Volkes zu ver- 
setzen erheische. Hierzu müsse sich aber als Ge- 
fährtin vermittelnd und ergänzend die vergleichende 
fibracUehre gesellen : denn wenn auch dem Forscher 
nichts nHher liege, ak die Gesetze der zu beleuch- 
tenden Sprache aus ihr selbst und dem Geiste des 
Volkes aufinklXreuy so werde doch der innere Za- 



sammenhang und Verband mit den Schwesterspra- 
ehen allein den rechten Aufschlufs und dss helleste 
Licht über eine Menge der dunkelsten und uhauflöt- 
lichen Fragen gewähren. Durch Eröffnung des 
SanskHt seyen wir nun in Besitz des fehlenden Mittel- 

I^Iiedes gekommen , „welches das Griechische in al- 
en seinen ihm als Eigenthum zugetrauten Formvoll- 
kommenheiten begleitet, zuweilen überbietet, nnd 
überall dazu geeignet ist, den im Griechischen be- 
stehenden Dialektenkampf zu schlichten, indem sie 
uns sagt, wo ein jeder derselben das echteste, Xlte- 
ste auibewahrt hat.^^ So weit von den Grundideen, 
wie sie der Vf. nennt. Seinen Zweck stellt er als 
einen doppelten auf, einen wissenschaftlichen und 
einen praktisc/icn. In ersterer Hinsicht sollte den 
Forderungen, die der Gelehrte nach dem jetzigen 
Stande der Wissenschaft an eine Grammatik zu ma- 
chen hJttte, möglichst genügt werden; andrerseits 
habe er sich vermöge seines Berufs verpflichtet ge- 
fühlt, auch das Interesse der Schule ins Auge zn 
fassen , um sowohl dem Lehrer einen einfachen und 
doch wissenschaftlichen Weg für den Unterricht vor- 
zuzeichnen und ihn mit allem Apparate zur gram- 
matischen Erkllirung auszuriisten, als auch den ge- 
reiften Jüngling zur gründlichen Kenntnifs, zur 
Einsicht in den sprachlichen Organismus und feine- 
ren Beurtheilung des klassischen Ausdrucks ra füh- 
ren. In der Ausführung dieser hüufig schwer oder 
gar nicht zu vereinigenden Zwecke hHtte beim for- 
mellen Abschnitt mehrfach die praktische Rück- 
sicht überwogen, während im sjntaktisehen Theile 
sich eine freie, der Wissenschaft angemessene Weise 
verfolgen liefs, doch auch hier bisweilen in einer 
Unterordnung unter praktische Uebcrsiehten. Hier- 
auf gedenkt der Vf. mit ansprechender Offenheit der 
vielen Zeitgenossen und ihrer Vorarbeiten, von Lehr* 
büchern und Kommentaren herab bis zu den flüchtt 
gen Programmen, von welchen er gelernt und man- 
nichfaltfgen Gennb empfangen zu haben dankbar 
bekennt : das Resultat dieser Studien sej die BrgHn- 
zun^ und VervollstHndigung des bisherigen gram» 
matischen Stoffes. Indefs verhehlt er keineswegs^ 
dafs er, trotz aller Anstrengung, noch betrMchtlich 
dem gesteckten Ziele fern geblieben , dafs er aber 
die Vollendung dieses ihmtheuren Werkes zur höch- 
sten Aufgabe seines wissenschaftlichen Lebens sich 
gesetzt habe; weshalb er selbst den härtesten Tadel, 
wofern er der Wahrheit gelte» zum Besten des Ba- 
ches verwenden werde. 

Vor solchem Tadel darf der Verfasser, den bei 
seiner ganzen Leistung ein inniges Interesse an der 
Wissenschaft geleitet hMtj wohl unbesorgt sejn; 
wir wünschten aber, dafs er statt dieser allgemein- 
nen Aeufserungen einen bestimmteren Aufschlufs 
über Zweck, Gehalt nnd Methode seiner Grammatik 
ertheilt hHtte. Denn der seblichte Beruf der Gram- 
matiker kann fiur mit dem bfindigen aber gediege- 
nen Worte bestehen, dem es allein um das Object 
M Ihun ist: wie >#eit nutzt uns dagegen die bered- 
testi Lebpreisiwf der jetsigen Linguistik , womit 
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bereits aacH Ungelehrte sich zu schaffen machen, 
oder die wohlwollendste Anerkennung der namhaf- 
ten und der untergeordneten Vorarbeiten, wenn wir 
nicht erfahren , In welchem Verhältnisse sich der 
neueste Sehriftste^er zu seinen Umgebungen, Hiilfs- 
mitteln, Vorgängern wolle betrachtet wissen, wel- 
che Mffngel der bisherigen Lehrbücher er zu beseiti- 
|en gedachte, worin er in Thatsachen und metho- 
lischer Behandlang von jenen sich entferne und 
was er endlich für sein Eigenthum erklli're? Hier 
begnügt sich Rec., zwei Punkte zur vortHufigen An- 
regun^i^ zu bringen. Was zuerst die Resultate der 
vergleichenden Sprachlehre betrifft, so befremdet es, 
dafs die Principien der Forschung, welche von den 
Sanskritgelehrten, und namentlich von Grimm (den 
er so nachdrücklich rühmt und doch spurlos ver- 
gifst), im Grofsen und an einzelnen Massen bewh*hrt 
worden, nicht wie billig in einer geistigen Nach- 
bildung, d» b. in organischer Anwendung entwickelt 
•ind; im andern Sinne bemerkt der Vf. selbst S. IX, 
dafs er dort etwas sparsam gesehöpft und verdienst- 
licher zu handeln gemeint habe, wenn er besonnen 
wenige doch wohlbegründete Ergebnisse aufnähme, 
als auf der unsichern Bahn der Hypothesen wahres 
und falsches vermischte. Nun gebührt seinem Flei- 
fte zwar alles Lob, dafs er für die wichtigsten 
Punkte Notizen der Art gesammelt und belegt hat; 
gleichwohl stehen sie nur zu h2f»fig als überschüs- 
sige Aggregate da, und wie sie mit dem besonderen 
Stoff der griechischen Grammcitik, den die^meisten 
komparativen Sprachkenner blofs aus den Hand- 
blicfaem entnehmen , keinen wesentlichen Zusam- 
menhang haben, eben so wenig sehen wir die Ge- 
setze, welche die Schwestersprachen in den Grund- 
lagen, z. B. der Flexion von Substantiv und Verbnm 
•der der Wortbildnng, mehr oder minder gemeinsam 
MwpriTgen, auf das griechische Idiom durchgreifend 
übertragen. Vielleicht wird mau entgegnen, dafs 
Hr. JSC«, aus Scheu vor gewaltsamen und subjektiven 
Umwltlznng^n ein gewisses Maafs vorzog, so dafs 
Altes neben dem Neuen sich in leidlichem Verneh- 
men behaupten möchte. Eben diese Möglichkeit 
lÜhrC uns auf den Zweck und die Anlage der ge- 
genwärtigen Grammatik. Sie soll den wiasenschafi" 
MfAen Gestchtspunkt mit dem prf^iscken verbinden, 
wmd den Bernfsgclehrten nicht minder als den Lehr' 
Ung unterrichten : ein durchaus originales Unterneh- 
men , womit noch kein Theoretiker in den alten 
Sprachen sich geplagt hat. Wohin wir blicken tref- 
ÜHT wir die Scheidung beider Zwecke an, dieselben 
Verfasser jetzt mit ausführlichen, dann mit Schnl- 

Jammatiken beschHftigf. Aftf m<my> hielt sogar die 
bstufnng einer dreifachen Darstellnng für nöthig ; 
«nd wie könnte man auf die leichteste Betrachtung 
der zwischen grammatischer Praxis und Wissen- 
iehaft bestehenden GegensHtze hin einen Verein der- 
selben nur denken wellen? Der Fachgelehrte be- 
darf einer Fülle der mannichfaltigsten Einzelheiten 
uud Belege, die Kenntnifs verschiedener Ansichten 
Bod Hypothesen ist ihm oAMibelirlicb » um das fie« 



sondere heller zu verstehen und in immer voIlstXndi- 
geren Kombinationen zu ergänzen ; auch soll ihm 
ungewisses und zweifelhaftes nicht verschwiegen 
werden, da selbst im offenbaren Irrthum ein Keim 
des Wahren zu ruhen pflegt; die Praxis hingegen 
fordert Anschauung und Einfachheit, nur den resten 
und ausgemachten Thatbestand kann sie im bfindis- 
sten Vortrag geniefsen, und überhaupt verlangt sie 
das Fertige , ohne Jeden Anspruch auf Prüfung und 
auf Mittel zum künftigen Fortschreiten, unser Vf« 
nun hat am meisten für den Lernenden gesorgt^ 
wiewohl dieser sich von vielen unbrauchbaren No- 
tizen überladen ßndet, und oft vergeblich den schUcb- 
ten Zusammenhang der Hauptsachen heraussuchen 
wird; die gelehrte Forschung aber ist übel bera* 
thcn , da die Auskunft über fragliche oder wenig 
erörterte Punkte gewöhnlich mangelt, und olme 
Zweifel wHren häufige Zeugnisse und AutoritHten 
der Alten statt der üblichen Excerpte von modernen 
Schriftstelleim dienlicher gewesen, in Ansehung 
des Stoffes sind wir also wenig vorgerückt, auen 
wird dasselbe vermuthlich bei der Syntax eintreten, 
wenn wir die ziemlich voreilige Uebcrzcugnng (S. 
VII) „dafs aus der meist gekünstelten und unna- 
türlichen oder auch verderbten Sprache der SpStem 
nur weniges zur tiefern Einsicht der klassischen 
Sprache geschöpft werden kann,** in Anschlag brin- 
gen. Glücklicher Weise hat Hr. K. in seinen Be- 
mühungen, Trivial- und gelehrte Grammatik m 
verschmelzen , welches ihm nach seinem, eigenen 
CirestHndnifs oft mifsglückt ist , eipen alten iJeb- 
lingswunsch „die ganze Grammatik ohne Scheidung 
des formellen und svntaktischen Theiles aus der or* 
ganischen Entwickelnng und Brvieiternng des Satzes 
zu erklHren**, wider seinen Willen nicht verwirk-*^ 
licht, indem er noch immer verkennt, dafs der Satz 
nur die substantielle Grundlage der versUindlicben 
Rede sej, worin die sammtlichen Sprnchmassen 
neben einander ruhen, nicht aber ein lebendiges Prin-* 
eip zur Erklcirung seiner selbst darbiete. Vor der 
Hand wird sich also der gegenwärtig begangene 
Mifsgriff in der Methodik einigermafsen nnr an der 
Schulgrammatik berichtigen lassen , die das Vorwort 
verhelfst. 

Nach dieser verllfufigen Ansicht vom Ganzen 
haben wir uns mit einer gedrängten Analyse der 
Hauptstücke zu beschlFftigen. Im Allgemeinen bleibt 
nichts weiter anzumerken , als d.'ifs die «Tufseren Fol- 
gen der Anordnung, nHnilich Formenlehre nebst der. 
Wortbildung am Schlufs, mit dem Plane Baltmatm^s 
übereinstimmen ; ausgenommen , dafs das Verbnoi 
dem Substantiv und seinen Anhängen voraufgeht. 
Es gehört diese Abweichung zu den Eigenheiten ei* 
nes von mehreren Scbulmünnern gebilligten Verfab- 
rensy das, wenn es wirklich bewiihrt ist^ und den 
Unterricht in der jugendlichen Grammatik lebendi- 
ger macht, höchstens doch denprop<'ideutisehen Wertb 
eines Durchgänge^ besitzt, und im Lehrbuch, znnmt 
demjenigen, weichesein gplehrtes Hiilfsmittel 99ju 
soll > keinen Platz findet» 
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Den Beginn eHiHnet die Einleitung j welche yon 
der griechischen Spr.nche, den Kunstsprachen , dem 
Idiom der griechischen Sprache und von der Gram- 
nintik hiindclt. Daran reiht sich als erster Theil 
des gesammten Werkes die noch immer altvate- 
risch btin.'inntc Etymologie; deren erster Abschnitt 
die Ftn^damenlallehre y sonst Elementarlehre gehei- 
fsen* Hierin sind folgende Kapitel enthalten: von 
den Sprachlniiten und Buchstaben, wobei über de- 
ren Aussprache und die Geschichte des Alphabets, 
ferner über Artikulation der Laute; vom Wandel 
der Sprachlaute; von den Sjlben, vornehmlich von 
der Quantität und Betonung nebst einer flüchtigen 
Moti/ von Abtheilung der Sjlben und von Lese- 
zeichen. Diese Stellung, was hier im Allgemeinen 
Torauf/usehicken wiire , hält sich zum Theil in 
zu grofser Abhängigkeit an die Vorgänger, wie 
sie andern Theils wohl auch ohne Fug von ihnen 
sich entrernt. Zu abhängig ist sie, wenn z.B. die 
Accentlehre auf die weit jüngere und überdies zu- 
fällige Quantität folgt ; unbegründet aber, wenn 
Tom sogenannten Wandel der Spraehlaiite, d. b. 
von einer Reihe mehr oder minder künstlicher Af- 
fcctionen , mitten in den Organismen des Wortes 
besprochen wird: wo die Methode Butimann^s of- 
enbar den Vorzug verdient. Wir kehren hier- 
nächst zur Analyse der einzelnen Kaiiitel zurück. 
Unter der Ueberschrift ^^griechische Sprache^ fin- 
den sich, nur schärfer zusammengedrängt, die her- 
gebrachten Erzählungen, die doch in vielem unbe- 
stimmt und leer, in nicht wenigem falsch und ver- 
werflich sind : also von der Reinheit und Selbstän- 
digkeit des griechischen Sprachbaumes, vom Ur- 
stamme AevGraeci (diese gelten uns indessen höch- 
•tens für einen mäfsigen Zweig der Pelasger, und 
selbst diese mufsten mit den gesangkundigen Thra- 
kern, weiterhin mit den Aehäern verbunden seyn), 
von den beiden Hauptdialekten , dem Aeolischen 
und Ionischen, dann deren zersplitterten Mundar- 
ten (wobei manches Prädikat rhetorisch und nicht 
historisch klingt, wie spätere Dorisehe und ättei'e 
lonisc/ie)f von den Differenzen des Dorismus und 
lonismus (immer noch mit den veralteten mecha- 
nischen Kleinigkeiten, etwa dem dorischen a, der 
weichen las u. s. w., statt das geistige Vermögen, 
das mittelst der Individualität der Stämme in ihre 
Mundarten gelegt war^ und das hieraus entsprin- 
gende literarische Talent zn schildern), von der 
'Attischen Sprache, die in zwei Perioden zu thei- 
len, deren erste von den Perserkriegen bisauf Phi- 
lippus mit Recht ausgedehnt wird, die zweite da- 
gegen (seltsam genug — nach dem Aufhören des 
lebendigen Atticismus!) bis in das dritte Jahrh, 
nach Christi Geburt herabgehe. Weit auffallender 
ist der folgende Gedanke, dafs die Atthis, einmal 



zur macedonischen Hof- nnd allgemeinen Schrift- 
sprache erhoben , blofs durch Beimischung der frem- 
den Mundarten und der ungriechischen Völkerschaf- 
ten getrübt sej, mit der angehängten Klage, dafs 
das hieraus entsprungene Idiom nichts von der ehe- 
maligen Geistesfrische, sondern augenscheinlich J/u 
Gepräge ei fies menschlichen Kunstwerkes (welcher 
Tadel! sollte dies nicht jeder Sprache gelten?) an 
sich getragen habe. Dem Vf. ist in diesem Be- 
richt ein Fehlgriff über den andern widerfahren, 
nnd er dem Wesen der Vulgarsprache so wenig auf 
den Grund gekommen, dais er z. B. Aristoteles, 
Polvbius und Plutarch auf dieselbe Stufe rückt; 
doch entschuldigt ihn die grofse Verworrenheit, 
die noch immer in den bisherigen Erzählangen 
herrscht, wo man iXXrjvl^oyTo^ und xoivovg sehr obeN 
flächlich zusammenbringt. Vielmehr sollten xoivol 
nur die Schriftsteller heifsen, welche seit den Zei- 
ten Alexanders in der Rede des alltäglichen Le- 
bens, die der Ton der guten Gesellschaft und am 
meisten das Studium früherer Muster berichtigen 
half, und folglich bei den hervorragenden oder ge- 
ringeren Individuen sehr ungleich modifioirte, ihre 
Darstellungen für eine Lesewelt berechneten ; «Ui^- 
viXovTig dagegen (was ehemals hellenistiea genannt 
wurde) die Nationen dreier Welttheile, qie mit 
ihrem einheimischen Idiom die ihnen zugekomme- 
nen Notizen von griechischer Flexion und von 
Sprachschätzen blo^ für den Bedarf des Lebens 
mischten, nicht aber diese trüben Idiotismen (wie 
das nur einmal inl Neuen Testament geschah,) 
schriftmäfsig zu machen pflegten« Ferner hebt der 
Vf. aus jener bunten Menge diejenigen hervor, 
welche unter dem Namen von Atttkisien die Rein- 
heit der edelsten Sprache zu bewahren suchten. 
Diesen Titel führen aber, wie es gleich darauf er- 
wähnt wird, gewisse puristische Grammatiker; Utr 
hätte der Ansdmck Sophisten stehen sollen, denen 
z. B. Arrian (der irrig unter den Nachahmern der 
Attiker aufgeführt ist ) angehört. Die dritte Sprach- 

Ieriode reicht vom dritten bis zum fünfzehnten 
ahrhundert. Durch die macedonische Herrschaft 
nämlich setzte sich dem Griechischen viel Orienta- 
lisches an; dies Gemisch erzeugte die hellenistische 
Mundart, wohl auch die Kirchensprache geheifsen, 
weil in. ihr die Urheber der griechischen Bibel und 
die Kirchenväter schrieben; nnd letztere behauptete 
sich am Hofe zn Konstantinopel bis znr Einnahme 
der Stadt, woher der Name der bjzantinieehen 
Sprache; zum Sehlufs bildete sich nach Zerstühng 
des Kaiserthums das Nengraeehische. Reo. erin- 
nert sich selten bei einem kundigen Manne in so 
wenigen Worten so rlele Irrthümer, als hier wUh 
zusammendrXngen , beisammen gefunden za h^btn, 

{Di€ FortstiMUßf folgU) 
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iHifOTKR , b. Hohn : Ausfuhrliche Grammatik der 
grie^ischen Sprache -— — von Baphael Kühner 

(Fortsetzung von Nr, 224.) 

T 

' ir schweigen vom Anfangspunkte der Periode, 
>ffenbar nicht in das drittejanrhundert, 'die Mitte 
Sophistfk, fallen darf ; wer aber hat die Bjzan- 
che GrScitlit, d. h. das Mittelgriechisch, mit 
niiiica bezeichnet, oder gar mit dem Titel einer 
hensprachel Wie [müssen die Patristiker znr 
igkeit, dafs die RirchenviFtcr Hellenistisch ge- 
ieben , den Kopf schütteln ? Wem ist doch sonst 
efallen , den Beginn des Neugriechischen in das 
Bchnte Jahrhundert zu ycrsetzen? Nicht genügen- 
ist der Bericht von den Kimstaprachen: er h'itte 
; anders lauten oder vielmehr in der vorherge- 
len Geschichte der Sprache seinen Platz haben 
»n, wenn der Yf, sich um die historische Ent- 
lelung des Griechischen und das "Wesen seiner 
lekte sorgfältiger bemühte. Auf den Grundlagen 
s sehr zweifelhaften Satzes , dafs die Yolksspra- 
bei den Hellenen von der Schrift vHUig abwich 
nur in einzelnen Spuren (wie beim Sophron) sich 
uinen lasse, wird dor^ eine Charakteristik der 
mannten drei poetischen (der epischen, lyrischen, 
ischen) und aer etwani^en prowischen Kunst- 
ichen (von denen eigentlich bloCs die historiogra- 
€hc ohne zu grofsen Zwang ermittelt ist) anee- 
let« Gegen das Einzelne würde man nicht wenige 
enken erheben können, indessen ohne Nutzen 
eine umständliche Kritik eingehen , da die Um- 
B des Ganzen aus den herkömmlichen Yorstellun- 
entnommen, und von Jacobs^ Ansicht nicht son- 
ich entfernt sind: etwa die Meinung, dafs die 
nente der Ijriscben Kunstsprache (besser wfiren 
ler Stile genannt^ episch gewesen und mit For- 

aller Mundarten beiPindar, Alcätts^ Sappho^ Ko^ 
\a vennischf seyen , oder dafs Autoren wie aero- 
ift sich willkürlich die Tonische Prosa zu einer 
t erwählten , als gar keine achriftmSfsige Prosa 
ter exislirte. Daneben vermissen wir literarische 
ikweisungen und begründende Zeugnisse, zumal 
Mit Sahnamut über die angeregten Punkte so flei- 

geschrieben worden; jetzt verrathen die vier bei« 
igen Noten eine eehr befremdliehe Dürftigkeit, 
fdidlien Zeilen soebt dann Hr« K. das GriecMsdie 
in za sehiMen; Reo. wollte eeineetheils über 

der oehwierigaten Problenw» deasen Tiefea dfo 

L. Z. iSift. DriUer Mamd. 



früheren MifsgrifFe der Orafiones de praestantia Lin- 
guae Graecae genugsam ins Licht setzen , lieber ge- 
schwiegen haben als die Selbstständigkeit der sprach- 
lichen Entwicklung und ihre Herrschaft über den re- 
gelnden grammatischen Zwang (z. B. in Atfraktioa 
und in Uebergh'ngen zur direkten Rede), diese Klei- 
nigkeiten statt aller anderer Momente rühmen: und 
doch lehrt das Summarium Wolfes in der Darst. d« 
Altert h* S* 94. in gröfster Anscii.nulichkeit, worauf 
es hier ankomme. Den Beschlufs machen einige 
Worte über Inhalt und Abschnitte der Grammatik; 
wobei sogar über die Sprache alsNahircrzeugnifsdes 
menschlichen Geistes jtechcr'^s Organism der Spra- 
che aufgefrischt und citirt wird« 

In der nächstfolgenden Etymologie hat wie ge- 
sagt die Fundamentallehre den ersten Platz; hierin 
behandelt das erste Kapitel die Sprachlatite nebst den 
Buchstaben« Yoran geht aber die Kenntnifs des AU 
phabets mit einer kurzen Geschichte desselben, die 
klar und bündig, aber nach so genauen Yorarbeiten 
zu dürftig abgefafst ist. So „scheint die Kursiv- 
schrift sich späterhin im gewöhnlichen Leben ausge- 
bildet zu haben : wofür wenigstens eine in Aegypten 
Sefundcne Urkunde aus dem J. 104. a. C. zeugen 
ürfte^ S. 15; sie zeugt vielmehr dafür, dafs solche 
Iffngst im schreibefertigen. ^e$fy;i/e;> vorhanden war, 
was die Inschriften bei Letronne recherches p. servir 
i rhist, de PEgypte mehr oder minder bestätigen ; eben- 
so wenig genügt die Bemerkung, dafs man die Kur- 
sivschrift (die doch verschiedene Grade durchgegan- 
gen ist, und viel spSter als wahre Minuskel erscheint) 
in Handschriften vom achten und nennten Jahrhundert 
finde, Yermuthlich konnte der Yf. die fleifsige Mo- 
nographie von Bäumlein (Untersuchungen über die 
ursprüngliche Beschaffenheit und die weiteren Ent- 
wickelungen des Griech. und Gothiscben Alphabets, 
Tübingen 1833.) noch nicht benutzen« Seltsam heifst 
es aucnS. 14: j. Gegen die Autorität der Alten setzen 
die Neuern das kleine g auch in der Mitte zusammen- 
gesetzter Wörter^; die Alten sap;en indessen nichte 
für noch wider. Woher ferner ist die Bestimmung 
S. 17 gezogen, dab das iota siAscrialum aeit dem 
dreizehnten Jahrhundert vorkomme ? Adsoribirt wird 
das Jota, oder mindestens über die Linie gerückt, viel- 
leicht bis ins Zeitalter unserer jüngsten Codices ^ die 
es ohnehin öfter auslassen. Doch dies mag Kleinijr- 
keiten betreffen: nicht so bedeutungslos sollte OM 
Flüchtigkeit scheinen, mit welcher die Amspraeka^ 
obenein an zwei verschiedenen Stellen (S. I^ I7 fg.^ 
abgefertigt wird, und nach einer popuUren Besehref» 
Imnrder E rasm im kn und BeucÜmMken Lebre dM 
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ktihle , von den neuesten Forscbiingen nirgend bestä- 
tigte Urtheil heraustritt, „weder die eine noch die 
andere kann als die echt- griechische anerkannt 
werden: eine jede hat Gründe fiir und gegen sich/* 
Im Gegentheil ist es nur zu gcwifs, dals die Eras- 
mische Aussprache , ein AVcrk schalkhafter Laune, 
sich in allen wichtigen Momenten der Ueberlicfernng, 
der alterthUmlichen Zeugnisse , der inneren Thatsa- 
cheu als nichtig erweise. Dafs nun aber jenes Pro- 
blem eben nicht fiir eine gleichgiiltige Antiquitlit zu 
lalten sej, kann allein an der Theorie lon den Diph- 
Ihongefi begriffen werden , welche der Vf. in iherge- 
Iracnter Mangelhaftigkeit (d. h. nach der Norm Deut- 
scher Doppelvokale) wiedergegelienihat: nämlich dafs, 
Diphthonge den Mischlaut zweier Vokale, die je- 
doch dunkel neben einander sich vernehmen liefsen, 
ausdrückten. Daneben geht immer noch die gutmtt- 
■Ihige Unterscheidung zwischen eigentlichen und un- 
cigentlichen Diphthongen her, welchen letzteren die 
I)esten Griechischen Grammatiker nicht einmal diph- 
thongische Natur beilegen; des Uebclstandes nicht 
ku gedenken, dafs hierin eine blofse mechanische 
Differenz sich ausspricht. Moschopnlus in seinen 
Opuscula p. 24 sq. , aus dessen Worten einige ganz 
aurserordentliches gefolgert haben, giebt uns den 
besten, und mit sonstigen Nachrichten übereinstim- 
menden Aufschlufs. In den Griechischen Diphthon- 
gen ül>erwiegt entweder der erste Vokal, sp aafs der 
swctte nur zum Ruhepunkt, zur Vertiefung dient 

iav, €v, r^v^ (av), oder in ein^n unkraftigen Nach- 
lall, einen mehr den Musikern (s. Choerobosciis in 
Bekk. Anecd. p« 1180.) hörfHUigen Hauch verschwin- 
det (merklicher ri| wie im Neugriechischen ftvTya, 
dünner a jj (a, wo die Aeolier gar nicht subscribir- 
ten); oäer aus beiden Vokalen entspringt ein Mittel- 
ton, der in « dehnbarer, in at una oi flüchtiger er- 
schien : ein Mischlaut der beiden Lauten ihr Dasevn 
liefse, kann bei solchen Abstufungen nicht zurück- 
bleiben. In der Klassifikation der Consonannten 
werden auch die Uauche (oder wie sie nunmehr hei- 
fsen Spiranten) abgehandelt; wns man nicht so leicht 
begreifen würde, da die Spiritus xn den geistigen 
Hülfen and Modißkationen aes fertigen "Wortes ge- 
koren, wenn nicht der Inhalt dieses Kapitels (Han- 
dle und Spiranten , Kehlspirant ;^, Zun^enspirant a, 
Lippenspirant F) eine verschiedene Ansicht des Vfs» 
auKÜndigte. A> ir zweifeln aber, ob seine Neuerung 
in rationeller oder historischer Hinsicht sich behaup- 
ten könne. Denn erstlich steht der Zischlaut, des- 
sen eigenthümliche SteUnng zwischen Vokalen und 
Consonannten schon alte Forscher (nächst Messalla 
•agt Diemede» 11^ p. 417: g IHtera suae atiusdam 
pete&tatisegt^ ideo(pie apud Graecos ftoradixop apneUa- 
ffir) und unter Neueren wenige so hell wahrnanmen, 
wie Ast (Grundlinien der Grammatik S. 23«), als ein 
idorchaus verkörperter Hauch im genauesten Verh.'ilt- 
•ifs zu den drei Lautverwandten C S V^ ^ welche sieb 
als Ai/b Wiikrhaften konsonaiitischen Produktionen 
VIcs S , iiiclit wie man«« Mgeii pflegt als Doppelkan^ 
jionaatea darstellen; er feUier aber^ seiner Katur 
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naA ein verdichteter asper ^ muFs sieb der Theorie 
Tom letzteren unterordnen und erst hieraus iieineEnt- 
Wickelung erhalten, während jetzt die Mtrkwiirdigw 
keiten , die der Vf. vom g aufführt, halb zußillig und 
unfruchtbar in der Luft schweben, z.B., dafs es leicht 
in. den unbestimmten Spiranten h umschlage und um- 

Sekehrt, dafs die La&onier oft in der Mitte siaU 
esselben einen asper sprachen. Zweitens ergiebt 
sich aus der Geschichte des Digamroa, dafs dieses 
ursprünglich der allgemeine Haucher für die Griechi- 
schen Völker in sSmmtlichen Wörtern oder in der 
Mehrzahl derer gewesen , die mit Vokalen anfangen, 
und dafs unsere spiritns nur die geschwächten üeber- 
reste des derben F sind: mithin hUite die ganze 
Hauchlchre auf diese Grundlage bauen sollen. Das x 
aber findet keinen Platz : wie dürfte man es fiir Ne» 
benform eines Spiranten (S. 20.) darum erkUren, 
weil /ji^ufy gleich hiems^ ^ug soviel als hir sej ? Man 
miifste denn auch (p in derselben Analogie fassen, weil 
das digammische qQivoq oder rigor glcicb ^rvoc sej^ 
und nicht die im Laufe der Zeit gewordene Milderung 

i vergleiche ;rAari'a mit laena) und Verhärtung dieses 
ja Utes (wie sie den Griechen organiscb war) in An* 
schlag brineen. Uebrigens ist, abgesehen von etwa- 
niger iJnoranung, mehreres nicht unwichtige verges- 
sen : so die Bestimmung des dialektologen Verhält- 
nisses vom asper zum lenisj die Notiz vom asper in 
der Mitte des Wortes (worüber neulich am ausführ- 
lichsten Lehrs de Aristo stiid. J/oni. p« 316 Bq.)y die 
Charakteristik des a, inwiefern es seiner geisti- 
gen Natur nacb auf lebendiges und kräftiges geht, 
und sowohl dem gcmis neidrum als den castis oSliqtd 
sich entzieht; s. Bopp in den Abhandl. der Preuüi» 
Akad. 1826. S. 70 ff. , worauf erst bei der Deklina- 
tion S. 284 fg. Rücksicht genommen ist. Soweit das 
erste Kapitel; das ZKeite: Wandel der Sprachlaide 
(der Reihe nach von Vokalen und Konsonanten), bft- 
fafst nicht in bester Folge die meisten der sogenann« 
ten mi&rj X^toiVf Kontraktion, Krasis, Synizesis 
Elision , nebst den geringeren FliUen des Metatbcsis^ 
der Verdoppelung und des Ausfalls der Konsonanten« 
Es ist schwer den Sinn dieser Anordnung einzusehen; 
und doch liegt die Wahrnehmung nicht entfernt, dab 
unmittelbar auf die Lehre von der Sprechung und vor 
den Ifyiritus das von den Alten in Ehren gehaltene 
avXkaßu^iiv stehen , daran aber eben in Betrachtung 
dessen, was die Griechen für die S jlbenbildung naek 
Gesetzen des sprachlichen Organismus und der Eu- 
phonie verstatteten, die Entwickelung der Gesell-^ 
schalten und Gruppen von Buchstaben, ihrer Hup- 
monie und Disharmonie ankniipfen sollte; worauf nun 
allenfalls die dialektischen , poetischen und irgend 
^nfliiligen Verlfnderungen einen abgesonderten Wi»* 
kel ausiiUlen würden. Jetzt wundern wir uns nicht 
blefs, wie Gfelehrte oder Schüler sich aus dem Chaos 
der Paragraphen, der Observationen ^ .der Regeln ein 
klares Bild der lebendigsten und normalen Thntan^ 
tlkea erwerben wollen, siMidern weit mdir iiocK dai^ 
Mber^ dals Hr. JT.^' wnbher die Ytrdienste der.ttMi^ 
ren Linguistik init grSfiter WSnat ffirühmf hätte^ 
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gerade fiir dieses -Kapitel , worin iinsero pUloIogf« 
sehen Techniker auflalleiide Schwächen und JLticken 
zuriickliefoen, die groEsartige Analjse des Lauts j-s 
#tems von Grimm, die charakteristischen Rechte des 
Anlauts, des Inlauts, des Auslauts und der hiedurch 
bedingten Lautverschiebung, zu deren firkenntnifs 
auch von Ho/i/i (Vergleich. ttramm.L Abschnitt) kein 
unerheblicher oeitrag geliefert worden , gar nicht in 
ihrem geistigen Zusammenhang zur Anwendung ge- 
bracht nat, und mit Verschweignng dersellien lauter 
Binzclheiten des Sprachmechanismus, die Hnfsere 
AVirkung jener innerlichen Elemente, willkürlich auf- 
zählt. Denn dafs die Beobachtung der geistigen und 
wesentlichen Principien ihm entgangen sey, lehrt 
schon der oben hingestellte Satz: ,,Die Sprache strebt 
fMch Wohllmii. Der Wohllaut beruht darauf, dals 
unter den verschiedenen^ Arten von Lauten, aus wel- 
chen das Wort besteht, ein ebenmKfsiges YerhSlt- 
liifs herrsche/* In den hier aufgeschichteten Beson- 
derheiten dürfen wir daher nicht länger verweilen, 
zumal da der Vf. einen gar nicht zu verkennenden 
Fleifs auf Vollständigkeit und Sicherheit in den wich- 
tigsten Punkten verwandt hat : gelegentlich bemerken 
wir, daCs weder dcoifiu noch i^wvf4u mit ähnlichem 
lS.SA)2u billigen, sondern &wvfia\ dafs die Doris?- 
inen im Attischen und späteren Gebrauch (S. 26) aus 
hobedCt und anderer Sammlungen sich uni ein an<» 
sehnliches erweitern und be&iimmen lassen, wie das 
gleiche beim Vcrzeichnifs (S. 45) derjenigen Wörter 
zu thun , welche die iciinis in der Mitte vor dem apir. 
asper beibehalten ; dafs viele wichtige Fälle des or- 
ganischen Konsonantenwechsels, wie I und y, 1 und g^ 
nicht genug beachtet sind, und mancherlei Gesichts- 

5 unkte viel zu beschränkt erscheinen, wie wennS« 51 
ie Metathesis als ein Mittel den Wohllaut zu befor- 
dern aufgestellt wird, da doch die Lautverschiebung 
u alten Zeiten oft nur durch Mundfertigkeit {KuQna- 
Si^g und K^una^oc , Moiato und nogata, ugiO-fiuv und 
Jifu9'QtTyi y nicht duren poetische Zwecke bedingt und 
in der dialektischen Sprachbildung (iogri^ ÄeoU igor^, 
S/Ioc volgus , fioQff^ forma y ßQadvg bardua u« a.) von 
gr^btem fiinfiufs war; oder wenn ebendaselbst das 
eingeschaltete ^ ein Eigenthum der Homerischen und 
Pindarischen Gedichte heifst, während Formen wie 
d^nXttKitv, Tvßi7tavo¥ nnd andere mit und ohne fi 
schwankende Wörter (s. Don\ tu Charit, p. 469* 
Blamf. ghss. in Sept. Theb. 795), sogar das Neu- 
griecnische Zeichen /m gleich /9, undAnalogieen wie 
avi^^f fi*owß9^^f fi/pßXiTOi auf einen tieferen und 
allgemeineren Gebrauch führen. Doch wir wenden 
■na zur Lehre von Konlraktioii, Krasisj Sjfnizesia^ 
Elisim^unA , was hiezu sieht passe« vviU, von bewegr 
UdtcH Endkonsonanten. Bei der Kontraktif^ wiM 
zwischen der eigentlichen und uneigentlichcn unter- 
schieden 9 von denen jene zwei Vokale in einen Diph- 
thong oder zusammenfassende Langen , diese in einen 
verwandten langen Laut oder anderweitig verschmct 
zCy so gemeinte eigentliche (d» b. auf DiHresen 
gestCtzte) Kontraktion, wiein oM^rcx/Jar, nf^*''7'^V?y 
ist aber gar keine ^ sowenig als nari; aua nmg, doiog 



nnsiiOTog, wo' die Epiker Mr die^Ausspraehe zft 
Gunsten des Verses dennten» Aueh wundert una-dia 
$• 30 gegebene ErklUrung, dafs ofi nnd ou darantiB 
Ol kontrahirt würden, weU das i in .der dortigeta Flap« 
xion ein wesentlicher Bestandtheil sej: vermnfhlicfli 
doch nicht mehr noch minder wesentlich als sonst im 
Indikativ und Konjnnktiv. Am meisten aber bedarf 
das Dialektische der Zusammenziehung raanehei* Aesif 
derungenund Supplemente: zuerst insofern dieD2^ 
ferenz zwischen loniern , Doriern , Acoliern daninf 
hinausgeht, dafs die lonier sich in. weit geöffnetea 
Schleiflaiiten (nXivvfg, Vdvanx, ßwoat , letttenti 
S.31 für auffallend ausgegelicn) und daraus entsprln- 

SenderZerdehnung, welche die sHmratlichon Element» 
er Vokalmasse aufbewahrt, gefielen, dieDorierdIa 
krilf tige Bergvölker zuerst die gedrii ngte Kontr nktiak 
ausführten , und darin auf die Attiker (z. B. aadk !■ 
mivijv) Einflufs gewannen, die Aeolier (mit'Ana^ 
nahfue des hohlen o) eine schlaffe Diäresis, sogar Irin 
zum Mi^Sita^ liebten; ferner würe die Attische Kob^ 
tmktion fiir nicht wenig einzelnes {is^ijo, uw9iwr, 
^Hgankkorg) zu beschrünken. Die historische Nach« 
Weisung vermifst man noch weit mehr bei der Krasisk 
Der*Vf. begnügte sich nünilich die gangbarste Praxi« 
derselben in Hegeln und- zuletzt sogar in alphabelir 
scher Stufenleiter vom a herab aufzustellen , wo doch 
alles vereinfacht und Schürfer entwickelt werden 
konnte ; dagegen yergifst er die .Grenze zu bez/rfck^ 
neu , bis wohin Krasen in der Schrift ausführbar 
sind , worüber die Meinungen der hier weniger be- 
achteten Forscher {Elmeley^ Reisig sgniagma. Doire^ 
Add» adAristoph. p.l^.) schwanken; ferner das Prin^ 
cip derRrasis zu oestimnien, auadirm sich unnrittal«» 
telbar ereeben würde, weshalb die lonier sief'nnr.fifar 
den Artikel anwandten, die Tragiker. siam ndl^ 
sehen Abschnitten vermieden , die üaraiker aber'anf 
die Spitze des Sprechbaren in lang angcreihtaa Mas- 
sen trieben ; dann noch den geschichtlichen Gaue der 
Methode selber , wie auch hier die Attiker Lehrlinge 
der Dorier gewesen ^ in Umrissen anzudeuten. • £n 
einzelnen ist manches verfehlt: nQ/^Xfy^vnuidA^viMU 
belegt sehen j ^olfidrioT nnd ^oviof streitan f^l^ 
Elmslejf waliirnahm) mit der Behandlung des AMilielay 
welche hier wunderlich so vorgetragen wird : „^ea 
verschmelzen die Vokale des Artikels , a^AM s^ mni 
ta , mit dem folgenden o in ein Irnnges a. ^ Dia nMch» 
Bit Darstellung vom /i/of Hl liat einnMgeresAnsaelieny 
lind llilst eine sorgfältige Benutzung nameaülich r^m 
Uermamis Abhandjungen hint^ den. Ht/iÜm yai^ 
misseff , wo das Recht des episehen Hiata keanndan 
i|i festen Endungen nnd metriadiaB^Abflflieii dai^ap- 
ses entwickelt ist. Mehr gelungwl aiiiA»diai>Bhaihu 
iunngen KirSifnizesis und Eiision; bei jrttleieiih%ihrft 
man aber vor allen Dingen darüber einen Wink, wie 
besonders im Atiischen Drama sich eliJirte Wörter 
der Aussprache hörbar machten , z. B« in Pausaa 
am Ende des Satzes, etwa Aristoph. Vesp. 82S. ff 
nQog javT t7(f'; 7), ri; wo ileM/^jf jfnderte, ooer gar dae 
Pindarische wQ^aiv Ol. IIL zwischen Antistrophe und 
Epodos ; die Theorie wekhe Markland in Supph 901 
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Iber das bekannte yaX^if Sgä Im Bnripidea aiirstellt, 
ist sowenig haltbar ab Shnliche Versuche. Wieder- 
tun mangelt es dem einzelnen hie and da Ton Seiten 
^r Genauigkeit: das a soll von Attikern nicht in 
cinsjibigen Wörtern elidirt sejn, aber a für oct 
(vgl. iff aus tüu) hat schon Elmsley angemerkt; umge- 
kehrt sollen jene ^/i^roi clidirt haben, hier aber gut 
nnr die Krane. Noch weniger statthaft dünkt uns 
die vermeinte Elinon vor Konsonanten, d. h. die Ek- 
thiipsis mit daraus folgender Assimilation, xard-a^' 
vHv, xaxxifaX^g: dies wHre, wie ujn mSiov, rufi ßoX^ 
Xav u. a. bei 'Reiz, de acc. üicHn. p. 40 sq. oder 
Siurz.de dial. Maced. p. 133. deutlich machen, eher 
den na^fi Xfittav beizufügen. Einen Anhang bilden 
die beweglichen EpHUsorMonanfenj die noch immer nebst 
der Figur eines v iffiXx, als Maschinerie wider den 
Hiat bezeichnet und förmlich angesetzt werden; so 
ganz hat der Vf. die entgegengesetzte Lehre von Aiifl- 
•nuM/i, die sowohl die Beobachtung des Gebrauchs 
«Is die Zeugnisse der Grammatiker begründen, nn-> 
beachtet gelassen. Da hier Einzelheiten dnr Reihe 
nach XU bestütisen sind, so findet man auch mehrere, 
wenn gleich nicht ausreichende Citationen der Neue- 
ren; unter anderen sollte von Jacobs pra^f. in Ae^ 
Kanum BLenntnib genommen seyn. Uebrigelis wHrä 
dieser Fall kflnftig in der Wortbildung unterzubringen. 
Die folgenden Abschnitte von Quantität unaAc^ 
eefif , welche zu den wichtigsten und am meisten 
charakteristischen der Grieehischen Formenlehre ge* 
hören, sind einseitig für das praktische Bedürfnifs 
Terhandelt und arm an allgemeinem Ueberblick und 
«nschaulichea Gesichtspunkten. Bei der QuantitM 
^werden die hergebraehten Definitionen Ton Llngen 
«nd Kfirzen, yon Poeition und muta cum ligttida 
durehhufea , und die mittelzeitigen der vorletzten 
Sjiben theils nach Endungen theils in mechanischen 
■Reihen (zwei - drei - nichrsylbige Wörter) klassifi- 
zirt. Letzteres p;iebt blofse Proben oder auserwSlhlte, 
Tor anderen übliche Nomina , so dafs der wesentliche 
Gehalt des Jlfa/t6yschea Morell oder der Spitzner* 
sehen Schrift nicht, wie zu wOnsehen, in eine Summe 
gedrffngt worden; mebre gleich wichtige Fragen,^ 
2. B. die von Buttmann angeregte wegen der Verben 
auf rpi sind fibergangen. Hichts ist dagegen für das 
Yersttfndnifs der Ursprünge und historischen Ent- 
Wickelung vom^ Zeitmafs und Ton geschehen , trotz 
mehrerer trefflicher Vorarbeiten : nichts also von der 
materiellen Sylbemnessung und WSeung der Zeit- 
dauer erinnisrt^ welche filr die Geschichte des Hexa- 
meters dnd die mnajkalische Bildung der Sprache 
weMBtlioh entschied und die Möglichkeit einer Pesi^ 
tiM begrOndote (■. namentlich Wolf über ein Wort 
y ri e drie hi II.); ebenso wenig von der abweichendes 



Btethode des Epos und der Attiker in Behandlung der 
Positionliingen , und kaum sollte man glauben, dafs 
die Forsctungen von Hermann und den vielen Bear- 
beitern der Dramatiker so oberflllchlich beachtet 
sejn konnten als S. 54 zeigt, woncben die Versiche- 
rung, dafs ein hurzer Fokal in schwacher Position 
verlängert werden dürfe , schwer zu begreifen ist. 
Bei der Betonung wird nach der üblichen Anweisung 
über ihre Modifikationen das alteMHhrchen mit neuen 
ZusStzen (S.59.) wiederholt, dafs dieAccentzeichen 
vom Grammatiker Aristophanes erfanden sejen , als 
im Laufe der Zeit die richtige Betonung auf vielfadw 
Weise zu verderben anfing: der Vf. konnte durch die 
Schrift von Lehrs de Aristarchi stud.Uom. sich beleh- 
ren lassen, dafs Aristophanes blofs in Schulexempla- 
ren und für wenige pronlematische F2flle diese pros- 
vdischen Zeichen anbrachte, und dafs Aristarcb, 
weiterhin Herodian mit Hülfe der Analogie vorzüg- 
lich in Dichtern den Accent seltner Wörter be- 
stimmten, ohne dafs letzterer in Gefahr gewesen 
wHre. Gelegentlich heifst es beim Uebergewicht, 
welches Accente gegen die Quantität ausgeiibt oder 
auszuüben hiitten, dafs die Quantität schon im 5. Jahr- 
hundert nnterseordnet sej: bei Römern allerdings 
früher, wie aUenfaUs Ausonius zeigt; bei den Grie- 
chen aber um vieles spffter, wenn man nicht auf Kir- 
chenlieder sondern die der literarischen Norm unter« 
worfenen Dichtungen eingeht; sollen indefs Römer 
hier ein Merkmal abgeben, mit welcher Kenntnifs der 
lilofsen Elemente von altlateinischer Prosodie konnte 
dann Hr. JiT. S, 60. sagen: „Ja auch Plautus mifst 
■schon Griechische Namen wie Fhilippus als Daktj- 
len^? Als Neuerung haben wir onter den allgemei- 
nen Regeln über Aecentoetzung und Enklisis nur|die 
Anwendung des Namens der Ffoclitica , den Hermann 
empfahl, zu erwilhnen aber nicht zu billigen; ein 
^lomim lehnt sich nicht durchaus zum nlfchsten Wort* 
herüber, und höchstens mögen' wir an der Tonlosig- 
keit von Iv tlg ix, als der GrandbegriiTe sffmmtlichcr 
Präpositionen , den Beginn eines von den Alten ver- 
suchten aber nicht durchgeführten Theorems ahnen« 
Neu und verdienstlich wHre jedoch eine Klassifika- 
tion der endlos im Accent vnriirenden noftima, xumal 
der propria (worüber einiges unstatthafte 8. S5) ge- 
wesen , um so mehr als das Material in den griechi- 
echen Grammatikern überaus reichhaltig < ist, vnd 
endlich einer übersichtlichen Sammlung bedarf. Zum 
Schlufs folgen Bemerkungen über Abtheilung der Sjfl' 
ben , wovon bei der Sjlbenbildung zu handeln war, 
und die Lesezeichen^ wo man eine gründliche Dar- 
«teUnngderfmterefiLiterpnnktionlehrej die|vonAfff- 
mmm mindestens m den Uriirissen angedeutet wor- 
den, a erwarten ein Re^ hatte« 
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GRIECHISCHE LITERATUR. 

■ 

Arvwo\TR , b. Hahn i ■. Aiiaführliche Grammatik der 
griechischen Sprache von Raphael Kühner 

(Btithiufs von Nr. 225.) 

Beurthetliing.des ztceiten Abschnittes^ der Far^ 
lehre j d<'irf Rec, schon deshalb kürzer seyn, weil 
grorsen gcdr<'fngten JM.issen dieses Tbei/cs einen 
iterenUeberblick Terstatfen, und die Studien des 
, hier von Seifen sowohl der lichtvollen Darstel- 
; als der sorgHiitigen Bestimmtheit im Einzelnen 
meisten befriedigen. Nicht geringen Fleifs sehen 
zunüchst auf die Lehre vom Verbum (S. 77 — 281) 
vnndt, Mach einer populHren, nur zu nmstlfnd- 
en und ohnehin erst in der Syntax zu begründen«- 
Einleitung für die organischen Verhältnisse des 
etheilS) die Konjugation (odjer vieiraehr Flexion) 

den Yerbalstamm wird zuerst das Augment in 
gewohnten Folgen entwickelt , als augm. syllabi- 

und Reduplikation, als attgm. temporale und 
isehe Aeduplikation , endlich in der Komposition, 
I der Reduplikation wfire offenbar auszugehen ge- 
eilt denn dafo in ihr unser gewöhnliches Aug- 
\i als Abfall eines weit Klteren charakteristischen 
ehens ruhe, beweist (abgesehen von ihrer weiten 
'breitung durch viele der natüHichstcn Sprachen 
I theils inrUehraueh am Perfekt und Homerischen 
*jftt, d. h, am ursprünglichsten Zeitbegriff, theils 
Anwendung im Sanskrit, Gothischen und im La« 
V Beim syllabitum sind noch jetzt, wenn auch 
ingt, die Verben ßoHopim dvva^iai ftiXXca wegen 
Vorschlags für Imperf. und Aor. angeführt] nur 
I Impf, konnte die Rede sejrn , und zwar am mei- 
I bei fiAXio , von 7ifiov},6firiy aber und rjdvvaffTiv 
Herodian {Ammon. Vdick. p. 105) für Barbaris- 

I erklärt, möchte blofs letzteres in Tbucydides 
ler stehen , jenes noch zu bestütigen sejn. Um* 
ehrt dürfte die Beobachtung „das Pl%isqpf. er- 
eint bei den Attikern zuweUen ohne das Augm« 
lUgeroeiner ausgesprochen werden : aueb ohne die 
uunngen von HemsferhuiSy Wesseling u. a. be- 
*ktman, dafs im JHusij. Ad. seihst die spilteren 
toren , zu denen wir genaue Kdktienen besitzen, 

Augment übergehen , und dafs nur imperfektisch 
eutende, wie A^Ai/^civ, fytyovHVy Ausnahme ma- 
n; ob auch ein gleiches Jm Passiv statt habe, rie- 

II wir noch ferner zu unteliiichen. Dafs sonst 
Auement in tragischen ChorgesSngen (denn vom 

ibiscbea Dialog ist jdlos nicht n» gewlb , als S» 84 

r. L* Z. 1894. DritUr ßmnd. 



berichtet) fehle, hat der Vf« anzugeben versäumt | 
beim reauplizirtcn o^ {Q^pififiat) wären die minder 
korrekten Belege bei Schaef. in AristV Plut. p. 503« 
und Boissopi. inAnecdAlU p. 133 mit in Anscnlae zu 
bringen; beim augm. temporale^ für dessen Ueber« 
sieht wohl gesorgt ist, bleiben viele Einzelheiten zur 
Prüfung übrig, und z« B. dd^di, cüKor/ucci sind nicht 
erst in den Zeiten nach Chr. Geb. unnugmentirt ge- 
wesen; ferner scheint uns, dafs die mit doppeltem 
Augment versehenen Verba (deren Fiiiie für die 
schlechtere GrUcitHt wachsen und durch Gewöhnung 
der Abschreiber auch in die Klassiker eindrangen) 
von neuem zu sichten sevcn: Tjvwn^ow, r^vwitdojau 
u. dgl. hat verdächtigen Klang, und es möchte blofs 
den PerfektfoYmen zu trauen seyn; und was end« 
lieh das Schwanken in composiiis betrifft, oh das 
Augment voran oder in die Kommissur eintrete, so 
würde die wesentliche Diflerenz zwischen organi- 
scher avvd^ffTi^ und loser nuQud^iotg (S. Apollon. de 
Sf/n1. IV, 7 u. 8) mehr Klarheit scLnÜcn , als ängst-r 
liehe Unterscheidungen. Hierauf beginnt die Ent- 
Wickelung der F/ejr/oii, welche sich in den ühlirben 
Ordnungen durch die Characterisiicac von 1emf)ora^ 
modi und Personen langsam hinbewogt, und wenn 
sie z. B. bei HitUmann schon ziemlich verflochten 
und in ein Dickicht von mühsamen Aggregaten vor» 
wachsen erscheint, hier durch die übermHfsige Be- 
mühung das Feld in zierlich gesonderte Gartenbete 
mit gröfster Reinheit zu spalten, in die Weitläufig- 
keiten einer buchmäfsigen Theorie statt präciser An-*« 
schaulichkeit sich verliert. Vor allen Dingen soU'^ 
ten die beiden Hauptwege der Formation, die ur- 
sprüngliche gedrungene des Bindevokals entbehrende 
mit fu, und die jüngere barytonirto und durch flüssige 
Vokale vermittelte auf la, in vollständigem Paralle« 
lismus voraufgestellt und analjsirt seyn ; wo/u nicht 
nur die Vorarbeiten über Sanskrit , das Altdeutsche 
und Slavische berechtigten und kein geringes Mate- 
rial lieferten, sondern auch das Verlangen, ein siche- 
res Bild vom griechischen Verbum zu gewinnen , in* 
sofern es aus beiden Conjugirweisen zum Ganzen rer'* 
schmolzen ist, sogar nötnigen. Ohnehin kann (wenn 
man nicht die veralteten iVlechanismen der Gramma- 
tiker festhalten will) eine Menge Homerischer For- 
men nicht anders erklärt werden, als indem man sie 
zur ursprüngiiclien Verbalbildung /urückfiihrt: z.B. 
die äuTsere Erscheinung sowie die Bedeutung voa 
f.ili'ftrjVf i'<fl)tTOj h{ßao, WO man sich derFiktion sVB- 
kopirter Formen bedient., der dortige Mangel des Ale- 
dfum und seine dureh ilen JNachwuchs dei^ FnUtritm 
und Asruf US »Msm- vermittelte Entstehung» oder duc 
E (4) in- 
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Infinitir nof r mit Terllingerfer fi//im«r, tfvv, »rv nicht 
«linder als fyMtj%t, ÜQkfv. Unser Vf. hingegen be« 
gnügt sich nur im BcsondcRn der Kapitel Ton eini« 

Jen Resultaten ;der neuesten Sprachforschung Ge- 
rauch zu machen: Vras diesen Anmeriningen da« 
Aussehen blofs gelehrter Beiwerke giebt; auch ist 
er auf keinen Versuch über das Alter und die Folge 
der fempora eingegangen. Nen dürfte rielieicht oie 
Anwendung der Formeln, gfarhe und 9chtcacke Tem- 
poralform, heifsen: tv^«; i'rwiM gegen artlü iainka 

! [ehalten ; doch diinkt uns der Gewinn aieht erheb« 
ich, wenn man ßaafvfiüu neben ßaaapitä abwXgt^ 
«rorin der asper als Ersatz das a steckt. Mit Ueber- 

5ehung nun des rielen und vielfach zersnlittertenp 
urch welches Lehrer und noch mehr die Lehr- 
linge sich mühsam winden mögen , werfen wir einen 
Blick auf das Paradigma des tferbitm pitmrn ßovXtito. 
Dafs Endungen noch neben den vollen Formen her- 
gehen, nachuem jene verhandelt worden, ist weit ge- 
triebene Sorgsamkeit; dankenswerther dagegen wKre 
die Beseitigung von spHten oder sehr ungewöhnlichen 
Formen : z. B. ßovXtvhwaav (wofü r man umfasisende 
Belege zu wünschen hat, denn für onmy wie Pierson 
iiiMoer. p. 15 fg. gethan, zu sammeln ist bereits über- 
flüssig), dann ßfßovXivHW ßtßovXUxoifit ßiflovkiVKB^ 
wuhrend der Imperativ gar nicht existirt (denn ßi^ 
ßrfxh(a oder ein uytaxr^ntxta bei PoUux hindern nicht), 
die beiden anderen Modi für nicht prüsentische Per- 
fekta keinen Werth haben ; ferner das Perf, II. und 
Plusqpf. II. die gleich etwas unerlüfslichem aus dem 
Yerbum tglßm nachgeholt sind' (es würe wohl rath- 
samer, die wenigen Fülle des zweiten Perfekts als 
Antiqnitüt für sich hinzustellen , Barbarismen aber 
wie %liQtßa und hirgißiiy vom Paradigma zu strei- 
chen); eine Bemerkung endlich, Aah ßwXivüOiiiu ei» 
genifich zn einer nicht bestehenden historischen Futur^ 
form IßovXivaov, ich mirde rathen^ gehSre (weil wie 
ygaqfm i^'gutfov so ygur/Ho iypa^p entsprHchen), schien 
ans nicht des Yfs., sondern derLennepischen Fieber- 

feriode würdig zu seyn. Dagegen ist der natürliche 
'ortschritt von den einfachen Verbalklassen zu den 
künstlichen , von den nicht kontraktibeln verba pura 
zu den conimcta^ von den sogenannten verba muta in 
der Ordnung der impura zu den litptida (abgesehen 
von der Terminologie), ganz zweckmüfsig, nur dafs 
der Praxis zu Liebe die speciellen Regeln und Merk- 
würdigkeiten immer den einzelnen Klassen sich un- 
terordnen, und mithin unter wechselnden Gestalten 
wiederholen , was in wissenschaftlicher Darstellung 
(wie meistentheils bei Buttmann) unter grofse Fücher 
und Summarien geordnet einen helleren Leberblick 
verstattet. Wir überlassen dem Urtheile geübter 
SchnlmXnner zu entscheiden, ob nicht eine so be- 

Suemliche ZerfSllung eher Silr ein lexiconartiges 
landbuch als für den lebendigen Unterricht tause, 
der ohnehin an der ewigen Wiederkehr des Besonde- 
ren leieht ermüdet. Denn nicht einmal dem Vf. ist 
alles nnterznstecken gelangen, sondern er führt 
8, 177 IT. naehträ'glich an , was anderwärts seinen 
angemessenen Platz hehnaptet» be son de r e Eig e nlk üm-i 



lichkeiten in der Formalkn einzelner Verben (worun- 
ter auch das sehr bedenkliche httau)^ Synkope und 
MetatHesi» (z. B« Icr/or und ü&vi^Ka mit ihnlichcn 
Anomnlis). Weit gründlicher scheint der Vorzug 
s« sejui, den er In seiner zum Theil früher be- 
kannt gemachten Anordnung der Äiwmala hesitzU 
Indem er nümlich von dem laxen aber gangbaren 
Grundsatz ansgeht, dafs uaregelmMfsig aUe diejenigen 
Verba heifsen , welche sogar eine leichte Anomalie 
im PrHsensstammc haben, vollends im Stamme selber 
oder in den Personalendnngen variiren: hat er zunSchst 
die Anomala auf » nach den jedesmaligen Modificatio- 
nen in strengster Ordnung klassificirt (z. B. Vorrücken 
des schlichten Stammes durch eingeschobenes v , vi, 
av, aiVj in nhm wriu aiSdvm n. a.), bis zur völligen 
Mischung ans verschiedenen Wurzeln herab; dani 
nach Verhandlung der Verben anf fu und ihrer ste* 
henden vier Paradigmen auch die sogenannten Ann» 
mala derselben mit den anhaftenden Deponentien und 
sonstigen Nachzüglern verzeichnet (doch hier mit gev 
ringerem Glücke, namentlich imSchematismus derer 
auf Ol, welche für einige tempora der Analogie in fti 
folgen, S. 243 ff.), und mit einem alphabetischen Rer 
gister sXmmtlioher vorhin entwickelter anomaler For* 
men geschlossen. Das Princip dieser Darstellung 
ist ohne Zweifel anzuerkennen ; indessen hätte Bidh 
mann^s Methode, der weniger. mechanisch als analvv 
tisch das üufsere und innere GeprXge der Anoraalie 
zergliedert und zur geistigen Anschauung erhebt, ftlg- 
lich benutzt werden können , für dessen Kombination 
auch die haarscharf spaltende Anatomie der abnor* 
mesten Fälle besser pafst, und wo man nicht, wie hier, 
Gefahr Itfuft unter dem Chaos künstlicher Distiab- 
tionen zu erliegen. Beim Allgemeinen müssen wir 
uns schon begnügen, nur auf die Eigenthümlichkeit 
der Leistung hingewiesen zu haben; im Binzeinea 
aber würde man kein Ende finden , wenn Berichti- 
gungen und Naehtrige sieh an die wichtiesten Er« 
acheinungen anknüpfen sollten: denn so grober Fleifs 
auch bisher der Festsetzung des Anomalen rewidmst 
sejn mag, vermibt maa doch hlufig genur die Belege 
für eine Reihe sehr bedenklicher Debcriiefemngen. 
anderwärts die Unterscheidung der 2>italter, und 
am gewöhnlichsten die Erwähnung jüngerer Formen« 
Z. B. heifst es S. 202 unter algita „ FuU iXw bei Arfc» 
stophanes : ^ aber Equ. 290 gehört mguXa zu neQu^ 
XayvWf dq^iXovftat tiberlassen wir dem Antiatticistes und 
seinem Gewährsmaan Tlmorfrotfa, und setzen denn 
nach PtAgbins als den frühesten Zeugen. Der Ueber« 

!;ang des ?aT^/tfi in Präsensformen von iüx& wird ohna 
Srund bezweifelt, da ovnaTÜ, niguaiwTig n. dgL 
Aristoteles j iVifforcA und viele der Späteren kennen« 
Die Fidnra medä ferner sind gar nicht so consequent 
ausgebildet, daladieActivform (S.257) überwiegend 
die geringere wVre : so besteht uyyoi^am seit Demo» 
sthenes , nXiww findet sich lange vor P^lybins im A^ 
tisehen Eide bei iW/inr VIII, 106, Inaivüm hat mit d« 
anderen gleiches Redt, dnoXavaw lieben dia Späteraa« 
Dach wir wenden ans von solehen Snpnlementa» 
nmzweUenMmfdtoltvos^demanbslasaiv^S.iSl—a^A, 

Voa 
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!eii Vörzfigen'iiBd MXiiffeln desselben gilt imee» 
as Uitheil, welches über die Beliaiidlang der 
ift aufgestellt ist. Mangelhaft ersehetnt am 
in die Naehweisung über die Anfänge und 
mer der filtesten Dekltnntion : wo dervf. sick 
gt, aus den Thatsachen und den noch hSufige-^ 
j^pothesen bei jReiiiifftl« , Hartunaj Bopp u. a» 
lalil Tou Bemerkungen über die cnaracierUticae 
idungen und die BUdimg der Kasus in Auszüge 
ngen, und einen guten Haufen miibiger (d. h, 
erklirrender) Ansichten in iteihc und Glied zu 
I, wie die höchst wahrscheinliche AnjnRhme^ dafs 
der Neutra eigentlich aus dem Accnsativ als 
ktes Zeichen übertragen worden, oder dafs 
lii. sing, und Nom. phtr, der beiden ersten De- 
ionen, weil nümlich deren Ursprung in der drit- 
te, ein Ausfall des c vorauszusetzen sey. Da- 
sind wichtige Denkmiller der beginnenden 
lationsfHile, der Kasusendungen als bedeutsam 
iffixa, der beiden Flexionklasscn mit und ohne 
rocal in den Winkel geschoben , wie das was 
y ^kVy ^£ betrifft, seltsam in die erste Dekli- 
sich eindrslngt, und Heteroklita, Metaplas« 
immt ähnlichem einen Anbang zur Deklination 
; anderes wird (wie in S. 291) nur alsMerkwür- 
t ausgezeichnet und TieieErgifnzungeaauslDia* 
verschmäht« Auch findet man Einzelnes ans 
oser Tradition beibehalten: S. 302 die Ton 
imus und Bniimann yeranlafsto Meinung, dafs 
oc oder Ev&vvoq, oflenbar regelmüfsige Bildung 
\QTyoq und Feminina auf ivi; und wri, Verkürzung 
yeoc sey; S. 346 i^ 7rTiS| und ^ njv)^, unge- 
keiner Ton beiden xforninatiTen , sondern die 
len gemischten casus obliqui vorkommen ; 8. 318 
e, dafs ^AnoXXio und üomiiid nach Aussto« 
es V Kontraktion gemacht hätten ; manches 
r Betonung S.S33. Dagegen verdient die fort- 
ende Entwickelung der dritten Deklination 
r Ueberblick sowolü der Genitivendungen als 
loniala gerühmt zu werden. Aehnlich ist für 
Inungen in Adjektiven und namentlich in Zähh 
»gesorgt; im einzelnen bleibt aber vieles nX- 
^stimmen : auffallend irrig ist die Behanp* 
. 359, dafs dvu^io^ oder uvo^oiog nicht als com^ 
vorkämen , wie S. 378 nach Buttmann anch 
lerlalives log der älteren Gräeität abgesprochen 
aber ngogtfiUexdjwg Isocrates Pulhie^ 111, 63, 
TuTwg Aristoteles f sirfw/oruru^ Diedorus. Im 
ge über die Ih'onomina sind die neueren Lei- 
I fleifsig bejiutzt, aber die Tlieorie derselben 
, 387) genügt höchstens d^n Anforderungen an 
ne Lesung ; noch immeHistder Dual rd vom Ar* 
»behalten, obgleich er nur in (rrammatiken 
y und wenn man S. 394 liest, dab i iitra nie in 
htersprache aufgenommen worden, so sollte 
auben , der Vf. hätte den Aristoph'anes nicht 
len. Den Schlufs macht ein gedrängt?]! Yer- 
s der Ihtrtikehu 

dritten und letzten Abschnitt ist die Wertbih 
kre behandelt« Für diesen vortrefflichen Th«U 
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ter Griechischen Gh'ammatik bleibt noch ein weites 
Feld* in mühevoller aber belohnender und an sich in<r 
ieressanter Beobachtung eröffnet, und wir selbst hat» 
tem unserseits Lust gehabt, auf Anlafs gegenwärti- 
ger Kritik einen Beitrag zu liefern. Allein da def 
Vf, sich auf die Darstellung von Buttmann beschränkt, 
deren Material er ohne eigenthümlichen Blick , selbst 
ohne Beachtung der Methode von Grimm , in seinem 
Sinne und .in. engeren Grenzen (wie der Umfang von 
28 Seiten . andeuten mag) verarbeitet, so soheint 
•in UngiMs Verweilen zwecklos und übcrflflssig 
zn seyn. . 

So wäre denn aus diesem Summarium hervorgo* 
gangen, dafs Hr. Kuhner die gelehrte Forschung sei* 
ten und wenig gefordert, hingegen als denkender 
Lelirer manches erspriefsliche für das praktische Be^ 
dürfnifs geleistet habe • welches Y erdienst noch die 
Klarheit und Bildung aes Ausdrucks erhöhen. Die 
Verlagshandlung , welche zu jedem brauchbaren Un« 
ternehiheB dieser Art gern die Hand bietet, hat für äu* 
fsere Ausstattung und Korrektheit aufs beste gesorgt: 
störende Druckfehler möchten wohl keine vorkonw 
mcn; nicht angezeigt sind indessen das Versehen 
& 44 Koenig ad Gregor. Cor. und 86 Schol. Od. IV 
(L VI), 59. B. 

GESCHICHTE. 

Köln, b. Du - Mont - Schauberg : Der Dom zu 
Köln. Historisch archäologische Beschreibung 
desselben, von M. J. De Noel. Mit zwei Sei- 
tenansichten des Doms. 1834^ IV und 127 S. 8. 
. (12gGr;) 

Die gelcthrfe und Knnstwelt sind mit dem grofsen 
ftrchiteStonisehea Werke des Mittelalters, dessen 
Kurzer Beschreibung die vorliegende Schrift gewid- 
met ist, vorzüglich durch Botsser^e*s prachtvolles 
Kupferwerk, bekannt« ^ Solche Werke sind indefs 
nicht in der (fand. von jedermann, auch nach den 
Standpunkte, aus dem sie geschrieben sind, nicht 
für alle Klassen von Lesern brauchbar. Jeder Rei- 
nende aber, der nach Köln kömmt, wird als erste 
Merkwürdigkeit der alterthümlichen Stadt. Vorzug»^ 
weise den Dom besuchen, und machen Geschichte, 
Architektur, Bildnerei, Malerei u. s. w. nicht ee- 
radezu sein Hauptstudium aus • so wird ihm bei aer 
Beschauunff von so. vielen hunaert Dingen am und im 
Dom vom uanzen und Einzelnen nur ein wirres Bild 
ohne dieutende Anhaltspunkte zurückbleiben, weil es 
ihm an einem Wegweiser fehlt, der das Merkwürdi- 
gere heraushebt, die Aufmerksamkeit auf das lenkt, 
was Geschichte und Kunst daran zn erklüren und zn 
erisfutern erforderlich machen. Glücklich war daher 
der Gedanke des Hn. De Noetj eines sehr wackem 
Geschichts - und Kunstkenners, der sick rerzugn» 
weise seit mehrern Decennien mit den Denkwürdig» 
iLeiten seiner Vaterstadt erfolgvoll beschfiftiget, die* 
Sern Mangel durch den vorliegenden Wegweiser zu 
und ia dem Dome abzuhelfen. Die AbsMht dabei 
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«I ar vtiter allcii Klassen des Pnblikiimtf knrz, 'atkncll 
fmd Icichtfafslich einen Uebcrblick dieses baii);e- 
Bfchichtlich so merkwürdigen Tempels und alln" He« 
henswiirdigkeiten in demselben zu verbreiten. Die- 
sen Zweck hat der Vf. sehr vollkommen erreicht, und 
ivenn er es dabei auch nicht angemessen finden konnte, 
lirkundlirhc Belege, ausführliche Beschreibungen, an« 
gezogene Quellen und Noten in die Schrift aufzuaeh- 
mcn, so wird es ihm doch der GelchnCe;V0U Prafe»« 
ftion zugestehen müssen, dals das Büchlein fiber man-: 
ish<! Giegensinnde einen grofseniteichlhumy^nlBieueB 
Kachrichten, sachgemHlson Andeutungen und'waki 
kern Forschungsresultatcn mittbeilt, uie selbst fiir 
diesen von besondcrm >Verthe seyp mjisscn. 

Die Wiederherstellung des Doms ist ein beson- 
derer Gegenstand der Aufmerksamkeit des Köaigs 
Ton Preulsen geworden. Seit einem Deeenniurii sind 
darauf 184922 Thaler zur Verwrctidung gekommen^ 
wovon beinahe i allein der Königlichen Milde iund 
Fürsorge verdankt wei*dbn.; das Uebrige: aber ist 
dinrh eine Cathedralst^uer, dui*ch Cotiekten undGe^ 
schenke aufgebracht worden. Hierüber giebt der 
Vorhvnchfj nach vorhergegangener allgemeiner Schil« 
doning des Doms detailtirte Anskunft, Die Ge^ 
MvhhMe des Doms ist meist von Boissere und IVaIhraff 
zwei anerkannt vortreiTlichen (Quellen, entnommen« 
Die inmdcrnug i^n Innern des Doms ^ den bei AVei- 
tcni grüfsten Theil der Schrift bildend , enthiilt eine 
kurze, aber dennoch sehr klare und zureichende 
Schildening aller Einzelheiten, ansemessen geschicht- 
lich erläutert, kritisch und artistisch gedeutet, 

. . unter den.vjqlen kleinen Büchern solcherrArt, 
welche die neuere Zeit täglich zu Markte bringt, ver- 
dient das vorliegende besondere .Anerkennung, da 
sein Vf. den Zweck eben sö'rlchtig erkannt nnd anf- 

«ogriflen, als die Auäfuhrüug dai^^aich' iin^d'messen 
urchgefuhrt hat. Selbst der eIüiecboi*ne ' R'ciln'er 
wird dem Vf. dafür Dank wissen, uenn wenige Be» 

Sohner Kölns mochten ihren Dom, obgleich er ihr 
tolz is|^, so kennen, wie er ihnen hiervon Hn» jDtf 
7IW .veranschaulicht wird. 

.1/ Die beigefügten Bilder sind leiden s^öhr klein, 
^iier doch: in dcJi* Auafülii*iing nack einem solchen 
SKÄafsstabe, ganz vortrelTIkJliu , 

SCHÖNE LITERATÜ«. 

MEISSEN, b. ^linkicht u. Sohn : . Novdlen und ET" 
Zählungen aus dem Geblelc äcr WirkUchkeif w%d 
ileiPhanfasiei von Karl Gnohbach. 1834. 194 S« 
8. (1 Rthlr.) 

i.\ Dieses Kindchen enthält t'iet* Erzählungen. .1) Der 
Liebe Leid uhd Lohn. — . S. 67. 2) Die Züricher 
Mordnackt , oder : noch im Tode vereint. — 3) Aue 
der rothen Mappe., oder: Ansichten über Menschen^ 

mm'* : ■ • ■ ' '•-.■■ . ■ . ■ » 



leben nnd Kanst — l^liie KuHitaiiiitelhmgj oder: 
Sic finden sich dennoch. ^^ -^ 8. 168. 4) Dergelo' 
iete Zauber. Miihrchen. Freinac^di^nFranzösiecnen. 
Hinter dem Titel felgt«l)ei jeder Erzählunj^ ein Motto 
snd ein verstümmeltes Sonett, dem das erste Quar- 
tett fehlt. An allen ist weder etwas Erhebliches zu 
lohen noch z4i tadeln; das Buch ist für Leihbibliothe-^ 
ken und Leser zweiten Ranges recht gut, und wird 
nicht soviel Aufsehen im deutschen Reiche machen, 
wie weiland die GnmifiAcA-sehen Hündel. 

Aacuen, b. Majer: Kleine Erzählungen j vonE.L, 
ßuhcerj hady Blessingfon nnd S.C.Ualh lieber- 
setzt von Louis Lax. 1834. 211 S. 8, (1 Rthlr.) 

Dieses Bündchen enthalt 1) von Bulwer; df# 
Freunde ^ S.54. Die Wahl des Thylias — S.80. 2) 
Ton Atirstrefs HM : Irländisches Mährchen — * S. 91« 
3) Ton der Gräfin Blessington: MaryLeüev — S.12S» 
4) \on Dudleg West: Bimca Vanezzi— S. 182. 5) Jle^ 
heckttm Keine dieser Erz.'ihlungon ist uninteressant. 
Die zweite und dritte haben moralische Tendenz und 
ziehen dorch ihre Einfacliheit und Natürlichkeit an, 
Hr.lLiur ist als Uebersetzer schon Tortheilhaft Ihn 
kannte nnd Terdient auch für dieses BUcUein den 
Dank des Publikums. 

' IsKRtoHN, b. Langewiesche: Der verlerne Sohu 
Notelle aus dem Gebiete der Kunst und des Le- 
bens , von Posya. IS'iS. 182 S. 12. 

. ^ Der Vf. wird uns als ein bereits Verstorbener bot 
zeichnet 9 — vielleicht weil, der Ferstarb^ne. so viel 
Glück gemacht hat und de tnoHtiis u. s* w« Inzwi^ 
gehen ist diese Novelle , die wir nur halb erhalten 
haben 9 wirklich gut und naeh Tieck'scher Weise ge- 
schrieben ; aber sie würde unstreitig noch mehr Bei- 
fall finden, wenn sie geendigt, d. n. wenn die Yer« 
Wickelung auf üUeressanie Weise gelöst wSre, Jetzt 
wissen wir noch viel zu wenig, und der Tf. hiitte 
also .nicht . 80 früh sterben müssen. Das mnsik^ 
liebende Publikum wird diese Er^tfhliuig nicht ohne 
Interesfe }esen, 

Leipzig, Verl. von Wolbrecht : Dte beiden Magda- 
lenen oder die Rückkehr ans Rufsland. Novelle 
von F. G. Kühne f Verfasser der Wartbureafeier. 
1833. 228 S. 8. (1 Rthlr) 



^»» Geschichte spielt in Deutschland zur Zeit de« 
Napoleonischen Feldzugs naeh Rufsland. So Tiel als 
zur Sache nöthig wird dieser Begebenheiten gedacht. 
Die Charaktere sind interessant nnd consequent 
durchgeführt 9 die ganze NoveUe gut erfunden nnd 
angenehm erzBhIt; verdient daher eine freundliche 
Amnahme« Druck und Papier sind ^nt« 
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TASCHENBÜCHER 

für daä Jahr 18^5. 

1) Hkidelbbro, b«fingelnioiin; Cornelia. Taschen- 
buch für deutsche Frauen auf das Jahr 18>'{5, 
Hcrausg. von A. Schreiber. XXXVu,<i82 S. 12. 
(21Uhlr.6gGr.) 



'ie HuCsere Ausstattung dieses Taschenbuchs war 
JB den ietzten Jahrgängen ziemlich vernarhlllssigt; 
•um 80 angenehmer fällt der neue Jahrgang in das 
Jkuge, der~Mrenig^tcns nach der Mehrxahl der Ku- 

Sfer dem besten, das in dieser Art vor uns liegt, an 
ie Seite gestellt werden kann. Das Titelkupfcr, 
^die Herzogin von Berry mit ihren zwei Kindern'^ 
jst nicht nur trofflich erfunden und ausgeführt, son- 
dern erhSit auch durch die Schicksale dieser muthi- 
gen Frau , welche in den Erklärungen zu den Ku- 
pfern wahr und lebendig geschildert werden, eine 
•anziehende Bedeutung« Aufscr diesem zeichnet sich 
noch der Stahlstich „Lord Byron in seinem noun- 
dcehnten Jahre"' besonders aus; die Ausführung ist 
■leisterhaft; an der Zeichnung des Ganzen dürfte 
vielleicht einige Steifheit zu rügen seyn ; der Dichter 
«teht 80 starr und steif da , wie der Mast des Schiffs 
darneben. ^ Die Erz.Mhlung ,,der Kapuziner^^ von 
'A. Schreiber erhebt sich nicht über die Mit ((»ImHfsig- 
jLAit, was wohl der grofscn Armuth des Stoffes bei- 
zumessen ist. Ein Kapuziner wird gefesselt in den 
Tbnrm des Connetable von Luxemburg gebracht; auf 
seinem Sterbebette erz.'ihlt er seine Schicksale und 
wir erfahren, dafs er durch einen unglücklichen Zu- 
fall für den Mörder eines Jugendfreundes angesehen 
und zu lebenslanger Einkerkerung verurtheilt wor- 
den war. — „Heiligor Liebe Triumph." Histori- 
•sche Novelle voti IV. Bhonenhagen. Was Hr. Ä. ei- 
ne historische Novelle zu nennen beliebt, ist ein ar- 
tiges Rom?inchen, in welches einige geschichtliche 
-Mamen und Thatsachen gewandt und geistreich ver- 
üochten sind ; die Behandlung ist etwas weitschwei- 
fig ausgefallen. — » „Erinnerungen aus dem Leben", 
Ton //• //• Schreiber. Diese Erinnerungen tragen 
durchaus das Gepräge der Wahrheit; die Darstel- 
lung ist lebendig und anziehend. Der Vf. hat offen- 
bar ein schönes Talent für dieses in Deutschland 
auffallend vernachUtssigte Genre. „Die Maler" von 
A. r. Schonen ist eine mit vielem Geschick angelegte 
und durchgeführte Erzählung^ ' ,3 Anker und Kreuz" 
>ir»n Felix Nord. Die Idee, wefclie' dieser ErzÜhlung 
'sam Crrunde liegt, ist poetisch, die' Ausführung 
If fst' fjisles zu ^Ansehen übrig. ,, Die Stäuddver- 

X i" Z. 1884. Drütmr Band. 



Schreibung" ErzShlung von E. Raechler geb. £%r- 
hardi — anspruchslos und recht anziehend; -^ UvM^ 
den Gedichten zeichnen wir den Sonnettenkranx HA 
Stephanie (wahrscheinlich von dem geschntzteü Her- 
ausgeber) und die Poesieen von K. Geib aus. 

2) Fra-wkiirt, b. Wilmans: Taschenbuch der Lie- 
be und Frcnndschaß aeividtncf. Herausgegeben 
von Dr. Sl. Schlitze. 1835. 335 S. 12. (1 Athlr. 
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,Das gesetzwidrige Goheimnifs^* ErzJihlung von 
nscy eröffnet den neuen Jahrgang dieses beliebten 
Taschenbuchs , so w ie ein xMährchcn von demselben 
Vf., „der magische Sehliisser' betitelt^ denselben 
beschiiefst. Die erste dieser Gaben ist ganz geeig- 
net, die Neugierde gewöhnlicher Leser zu spahnen 
und die herkömmlichen Ansprüche ab einen' gnt^a 
Schlufs zu befriedigen. Wer höhere Atiforderungeli 
an eine Erzählung macht, darf „das gesetzwidrige 
Geheimnirs'* nicht lesen und wer mit des Yfs. Be- 
bandlungsweise solcher Stoffe bekannt ist, wird von 
vorn herein dieFUdcn durchschauen, an welcheA ^icb 
die Erzählung fortspinnt und anslSuft. Der Vortrag 
des Hn. K. ist immer noch sehr undchön und wirr 
und wSre es des Herausg. Pflicht getnresen, lA Üieset 
Beziehung ein wenig nachzuhelfen. „Der liingisiche 
Schliisscr^ hat der idee und der Darstellung nach in 
der That etwas Magisches und durfte dieses Alfir- 
chen die beste der prosaischen Mittheilungen dieses 
Taschenbuchs seyn. — „Der Mutter Gr^b^ NoTfllle 
von nilhelm ßlnmcnhagen. Einfache iiiia kriiftige 
Darstellung, Gewandtheit in der Bildung und 
Durchführung der Charaktere und reiche Gedanken- 
fülle zeichnen dieses Seelengeinlilde aus. — Die 
poetischen Gaben sind dnrchgehends trefflich aasge-* 
wühlt. „Liebesprobe" von Adelbert Otamisio — sin- 
nig, glanzreiche Darstellung. „KiSnge ausTbiirin- 
gcn^^ von Ludwig Bechstein — mit Liebe erfalste und 
echt dichterisch dargestellte kleine CemSlde'» unter 
denen wir besonders Nr. 2 (an die I^m Vauszeiclineii. 
Die Gedichte ron St. SchGt^e^ stiieleA iif d^n Bunte* 
sten Farben und dürfte wohl jeder für seinen besoU- 
dern Geschmack sich eines der niedlichen Bliithchen 
auswiihlen können; Rcc. zieht „Entsagung"* (S.25i) 
allen übrigen , seihst den heitern und Gedankenrei- 
chen „ Bedenklichkeiten ^\ welche den a(*bt kleinen 
Bildern zur Erlihiterung beigegeben sind, vor. Die 
künstlerische Ausstattune hat unsern ganzen Beifall, 
namentlich gilt'diefs von den eenannten acht Bildern, 
die eben so sinnreich erfunden als trefflich tusge- 
F (4) führt 
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fübrt sind. Der fiir das Titelknpfer gewUhlte Ge- 
genstand ist \i'ßder neu noch anzienend genug und ist 
t^os die eipfafh edle Behandlung zu loben. Die den 
einzelnen Erzählungen und Gedichten beigegebenen 
Kupfer sind von Sc/itcerfgebitrt gezeichnet und gesto- 
chen. Die Verlagshnndiung verdient nUcs Lob, dafs 
sie einen deutschen Künstler für die artistische Aus- 
stattung ihres Taschenbuchs wühlte und der Mode- 
sucht, die überall nach ausländischen Bildern hascht, 
2D fröbnen verschniHhte. Unser Künstler sucht eher 
durch sinnige Darstellung und einfach edle Ausfüh- 
rung zu erfreuen , als durch grelle Effekte in der 
Englischen Manier zu iniponircn; meisterhaft ist das 
Kupfer zu Blumenhagcns Novelle. 

3) Mr^niErf, b. Jaquct: Carneval - und Masken- 
Almanach oder ninler - Eiui. Herausgegeben 
Ton M. G. Saphir. 1834. 198 S. 12. 

Diesem neuen Almanach fehlt es nicht an Man- 
Bichfaltigkeit und bunt \Yech8elnden Scenen, wie das 
bunte Titelkupfer und der Titel selbst schon hinrei- 
chend andeuten. Den Reigen führt an: „Doctor 
Balsame. Vier Cartone zu einem Plafondgemlilde 
«1 Fresco in München.'^ Von PeUismc. Die Idee, 
welche dieser Darstellung zum Grunde liegt, ist 
poetisch und mit Gewandtheit und Sicherheit durch- 
geführt. — jiCarlind*\ römisches Faschingsbild, von 
August Lewald. Aec. hSit diese ErzHhlung für das 
Beste, was dieser Almanach bietet. Der alte Ber- 
tinazzi, die gutniüthige Marianne, die reizende The- 
resa, ihr Liebhaber Yincenzo, und Clemens der 
Vierzehnte 9 welcher die Entwicklung des Drama^s 
rermittelt, sind treüich gehaltene Charaktere ; die 
Darstellung ist leicht, lebendig, geistreich. — „Welt- 
und Carnevars Narrenbüchlein '^ von M. 6. Saphir. 
Einiger Witz mit vielem Wasser zersetzt — in des 
Yfs. gewöhnlicher Manier. -^ „Cirfniera/V Masken- 
Devisen.^ Unbedeutend. — „Tanz- Arabesken^ 
von M. G. Saphir. Einige sehr artige Lieder. — - 
5,MaskeilaIIegorien für MaskenbNlle^ und „Masken- 
ball -Bonbons^ — leichte Waare. — „Hans- Wurst 
als Redner bn einem Narren -Diner." Von M.G. 
Saphir. Witziger als die folgenden „Cnrncvals- 
Distichen.^ „ Die zwei Carnevals - N .^chte ^\ von M. 
G.Saphir., Eine sehr heitere ErzUhlung, welcher 
Vielleicht nur der Umstand einigen Abbruch thut, 
dafs der.Yf.^ der der Held der Erzählung ist, zu 
Tiel persöhlibhe Eitelkeit an den Tag legt. — Unter 
den y,CarneTais-Drelerien^ von demselben Yf. zeich- 
nen wir Tit., 3 (da» nnbezwingliche Element) aus. — 
Das Aeufsete dieses Büchleins ist sehr geschmack- 
voll. 

4) Fa^NKVUST a. M^, b. Sauerlffnder r Phanfasiege- 
mahle von Eduard Duller fiir 1835. 33a S. 12. 
(Ifilhlr. I2gGr.> 

Dieses von G. Döring begonnene und neu von Hn. 
C. brtjgesetzt» T^ucheni^nea eatJiXlt nur eine Erzüh,- 



lung „das tönende Bild" überschrieben. Zwei an 
Hypergenialität betrHohtlioh leid^fl^et^iing^ Minner 
machen in einer fibermiithigea Lauilb eimen Contracti 
wodurch sie sich verpflichten, dafs einer von ihnen 
Terrückt werde und zwar vermittelst des Andern. 
Es versteht sich von selbst, dafs bei so excentrischen 
Charakteren, wie namentlich Isidor, der zuerst den 
aberwitzigen Gedanken ausgesprochen, sich darstellt, 
der Scherz , der einen Novellenstoff abgeben sollte, 
zum furchtbaren Ernste wird. Isidor stirbt im Toll- 
hause. Der Raum gestattet uns nicht, uns auf eine 
Darlegung aller der einzelnen FSden einzulassen, 
an denen diese ErzKhlung sich fortspinnt. Dir 
Grundidee ist eben so wahr als grosartig, eignet sieh 
aber, unserer Ansicht nach, nicht zu einem Novel* 
Icnstoff. Hat der Vf. in dieser Beziehung fehl ge* 
griffen, so zeigt dagegen die Ausführung ein emineii« 
tes Talent in der Darstellung innerer Zustände, eine 
tiefe Vertrautheit mit dem menschlichen Herzen'i 
glückliche psychologische Studien, grofsen Gedan« 
kenreichthum und eine fruchtbare Belesenheit. Hr« 
D. scheint ein junger Mann zu seyn, welcher mit 
den Schlitzen, die inm innewohnen, noch nicht gehö- 
rig hauszuhalten verstehtiund da mit verschwenderi- 
scher Hand ausstreut, wo der erfahrne und besonne- 
ne Künstler mit kluger Mäfsigung und Zurückhal- 
tung spendet. Er reizt, spannt, regt fiebrisch auf, 
aber er beruhigt und befriedigt nicht; er verwundef^ 
aber er weifs die Wunde nicht zu heilen. Wir 
zweifeln nicht, dafs Zeit, Erfahrung, vielseitige 
Welt - und Menschenkenntnifs und gründliche Stu- 
dien das seltne Talent des Hn. D. zu glücldieher 
Reife bringen und ihm eine Stelle unter unsern ans» 
eezeichuctsten schöngeistigen Schriftstellern erweis 
ben werden. — Das Titelkupfer „Eugenie^* im ele- 
ganten Morgenkleide, mit dem Crystallbecher in der 
schönen Hand darstellend, ist sehr zart und anspre- 
chend gearbeitet; der Umschlag ist geistreich erfun- 
den und ausgeführt; Druck unu Papier sehr schön. 

5) Ebend., b. Ebendcms.: Rheinisches Taschen' 
buch auf das Jahr 1835. Herausgegeben von Dr, 
Adrian. XYl u. 342 S. 12. 

Auch dieses Jahr, wie immer, eine gut ausge- 
stattete und willkommne Erscheinung. Schön gesto- 
chen von Barth sehn wir als Titelkupfer das Bild 
Washington Irving* s^ einen feinen Kopf mit einneli- 
meudcn , ruhig klaren Gesichtszügen. Die anderen, 
zum Theil sehr anmuthigen Bilder setzen die Galle- 
rie aus fiyron^s Werken fort, und zeigen uns mei- 
stens nach den Zeichnungen ByalPs: die Gondel^ 
Parisin«-», die Maid von Athen^ Junker Harold, die 
Insel, Jugendliebe und die Gräfin von Jersey. Den 
Inhalt bilden einige sehr schätzbare Dichtungen und 
Mittheilungen aus dem Leben. DieRese von Salerno, 
Navclle von Ludui.Siorck^^ besitzt veUkommen das 
Kolorit und die WXni^e des Südens , in welchem.si0 
vorgeht. ^Wolfsoo, historische Novelle von Mhk- 
menkaji9n\ versetzt un« dagegiea nicht mindite wirt 
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in die Zeit des dreifsiigVbri^n- (Krieges nacK 
ischland und hä'It den Leser bis zur glücklicfaen 
mg des Knotens in der angenehmsten Spannung*. 
^VanhSnser, von Eduard DuUer^\ einer nifir- 
haften Erzühlnng, herrscht xwar ein gewisser 
»rschwang der Gefühle und ein zuweilen etwas 
«reichlicher Ton, -aber eine innere Fülle von 
ie, die sogar die prosaische Darstellung mitRei- 
durchweht und sehr hübsche Gredichte einstreut, 
anerkannt w^den. Der Herausgeber selbst 
^liefert: ,, Briefe aus Wallis ^\ in seinerbe- 
Bn gefälligen Manier, und „Eine Nacht unter 
stohhündlern , Skizzen aus England ^\ die Schli- 
ng eines sehr interessanten Abenteuers unter 
nugglern, von welchem nicht bemerkt ist, ob es 
VL selbst erlebt, oder nach einem englischen 
inal bearbeitet hat. Jedenfalls werden selbst 
öhate Loser dem Herausgeber für die Auswahl 
iremden ond eigenen Beiträge Dank wissen, 

KotBERG, b. Post: Des Beiilers Gabe. Taschen- 
loch für 1835. Von WUhelm Müller. 272 S. 8. 

1 neues Taschenbuch und zwar unter dem be- 
densten aller Titel. Der Herausg. ist zugleich 
7t. slimmtlicher Beitrllp. >yir glauben uns 
zu irren , wenn wir in ihm einen Bewohner der 
Ichsten Gegenden, wo die deutsche Zunge 
cht, erkennen. Er gefällt sich in einer ern- 
fast düstern Grofsartigkeit ron Schöpfungen 
iildern, wie sie in dem heiterern Süden kaum 
iseh werden. Seine Darstelfungsweise ist skiz- 




■ sich abgeschlossenen Gemülbes. Die erste 
klung „dp« Blidses Mord^* Ist die gelungenste 
[ittheilungen. Die Idee ist poetisch , die Dar- 
ng lebhaft, rasch, fesselnd bis zu dem Schlüsse. 
DebergKnge sind yielleicht zu grell — allein 
hSngt mit dem skizzenartigen Charakter des 
en so sehr zusammen, dafs es kaum tadelns- 
I erscheint. — Die zweite Gabe, „ScAof/en- 
^ überschrieben, hat keinen rechten Miltcl- 
t, dem sich die Binzelnhciten anreihen, um ein 
lerischcs Ganze zu bilden; indessen ^fiu Jen sich 
treffliche Ausführungen , reiche ans dem Leben 
Sene Gemlllde und mit geschickter Hand hinge- 
ne Charakterbilder. Das ganze künstlerische 
ssse ,. welches diesen „ Schattenbildern ^ inne 
t, beruht auf dem Zusammenhang derselben 
lem Schicksale der Personen^ welche wir in. 
Qlfckes Mord^' kennen gelernt haben. — Die 
und letzte Gabe ^yder Hoffnungslose'*^ betitelt, 
den ernst- düstern Charakter des Ganzen : efn 
rMann geleitet seinen kranken Freund, dem 
ussprnch des Arztes den baldigen Verlust des 
[stsejns seiner Leiden angekündigt hat, ki die 
ith, damit er nicht in der Fremde dem Irrsinn 
lern Spotte der Gefühllosen verfalle,. — Dae. 



Aeufsere dieses Taschenbuchs ist sehr anspruchslos ^ 
Kupfer sind nicht beigegeben* 

7) Leipzig, b. Hinrichs: Penelope. Taschenbuch 
für das Jahr 1835. Herausg. von Theodor UolU 
XYI u. 408 S. 12. (2Rthlr.) 

Die Hufsere Ausstattung dieses Taschenbuchs ist 
sehr ansprechend» Das Titelkupfer ein junges, 
reizendee Wesen , in deren Auge der Aetherfunkcnr 
glüht; eodann ein prachtvolles Doppelportrait tou 
Fleischmann und fünf sehr gelungene Staiilstiche vonf 
Hoefel und Wagner^ nach Zeichnungen der zwei treff-* 
liehen Künstler Ltiufofi und Toermer^ die gegcnwär* 
iig in Italien leben. Der Gegenstand der letzternr 
fünf Blätter sind Scencn aus dem italienischen: 
Volksleben, charakteristisch aufgefafst und ausge- 
führt; am gelungensten ist die „Toilette zum Carne-- 
val.'^ Das letzte Blatt Ist das Portrait der edeln Eli- 
se von der Hecke, n^thNmnnaun von Dr. Weifs sehr 
sorgfältig gestochen. Der literarische Theil des Ta-^ 
schenbuchs bietet .eine nicht geringere Mannichfaltig;- 
keitdarals der artistische. „Aurcliens Held^^ Er- 
zHhlung aus dem Kjricgsleben von W. v. Lüdemann 
eröflfnet den Reigen. Ohne sich über die gewöhnli-^ 
eben Almanaehserzählungen zu erheben oder durcb 
Erfindung und'' Ausführung auszuzeichnen, wird 
diese Gabe die iMehrzahl der Leser durch die ra- 
sche, lebendige Handlung und das Bunte der Scenerie 
ansprechen. — »tl^i® Geschiedene^*, Novelle von 
Leopold Schefer zeugt V9n einer seltnen Benthigungy 
das Leben der höhern Stünde in seinen mannichfacn- 
sten Nuancen darzustellen; Ordalh und Gabriele sind 
meisterhaft gezeichnet » nicht minder lebendig und 
allseitig Graf Hermann und seine beiden Kinder;. 
Schade ) dafs der Yf» zuweilen zu sehr ins Breite 
mahlt und sich dann und wann in seinen Perioden sa 
verwickelt, dafs man nur mit Mühe einen Sinn hin- 
ein oder herausbringt» — „Der Virtuose aus Genua^**, 
Novelle von F. W. Arnold. Hr. A. hat hier eine der 
vielen,, freilfch gröfstentheils abgeschmackten nnd 
lücherlicheii Mh'rchen, welche aus Paganini^s LebeD 
in das Publikum gekommen sind, zur Behandlung: 
gewAlt; derStofiist zu weit und fabrikmäfsig aus- 
gesponnen; allein einzelne Theile sfud mit begeister- 
ter und wahrhaft künstlerischer Hand au8gefnhrt,i 
namentlich die Scenen, wo der Charakter und die 
Wirkung des Spiels des berühmten Yirtuosen ge- 
schildert wird» — „Die Kirche zum GI^s Wasser^ 
nacherzHhlt (wem?) von J..F. CasfellL Eine unbe- 
deutende Klefnigkeit. — „^Sommernachtsphantasie^ 
von A., Kraft.. Zart und warm erfunden und darge- 
stellt. — II Elisa von der Rede '^geschildert von £r» 
Hase. Nach Schefer'^s Novelfe nie interessanteste 
Gabe des Taschenbuchs und bedauert man nur, daXe^ 
die geschlitzte Yffn» die Bildungsgeschichte der 
edeln Frau nicht mitgctheilt hat;^ diefs wifirdelehi^ 
reicher für dae gröfsere Lesepublikum, gewesen 
sejn , als die Darstellung se mancher Aeufseilfcli^ 
kiQiten^ welche nur für d& Interesse haben ^ wekir» 
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äios« boliebfc Scliriftsfellerin persönlich konnten. — 
Unter den «ingchängten Gedichten haben mr nichts 
Ausgezeichnetes gefunden. 

. 8) Bkrliv, b. Reimer: JVot^eJIcnlranz. Ein Alma- 
niicb Ulli diis Jahr 18'J5. Von Lndalg Heck. IV 
u. 418S. 12. (2U(hlr. rißGi.) 
Dieser Jahrgang enthält eine „M irclien-NoTellein 
fünf Aufzügen'", überschrieben „die Vogelschenche.'' 
Der Senator Anibrosius, ein \\nnderIiGber Kautz, 
0er gern unsern ganzen AVeltball zu einem Knnst- 
piuseuin unigewanuelt hätte, Jlrgerte sich unter an- 
dern auch „über die garstigen Fetzen, die abscheu- 
lichen Lumpen , welche unter dem Titel VogchcheU" 
chen so schauerlich im AVindc wehen und znm Skan- 
dal gebildeter Vorüberreisenden zur Schande unse- 
i'es Nationalgeschmacks in den Feldern nufgestellt 
Verden, wo sie weit mehr Bildung, Sitte und Kunst 
olsjene Sperlinge und KrHhcn Terscheuchen, gegen 
weicbe sie aufgerichtet sind.^^ Diesem National - 
Misstand abzuhelfen, hatte er ein bewcgUches Bild- 
werk in Lebensgröfse, einen Schützen vorstellend, 
unter wclrbem man sich ganz wohl einen modernen 
ApoHo oder jRoim llood vorstellen konnte, kunst- 
reich aus gebranntem Leder formirt, dem braunen 
Antlitz einigesRoth beigemischt, die Stirne mit star- 
jecn , buschigen schwarzen Augenbraunicn bezogen , 
die Augen beweglich gemacht, so dafssie, wenn 
der A'liud den Kopf drehte, zornig funkelten und 
blitzten, ihm einen dreieckigen Hut mit einer 
Schwungfeder aufgesetzt und in die Arme, die na- 
türlich beweglich ^nd, eine Art Bogen oder Arm- 
brust gegeben. Dmes Kunstwerk entzückt die Toch- 
ter des xVmbrosius, Ophelien, dermafsen, dafs be- 
sagter Apollo oder Robin llood das Ideal ihres Her- 
zens wurde, für welches sie enthusiastisch schwärm- 
te. Zum Unglück für den kunstsinnigen Senator 
und die sch\>ärmende üphilie wurde einst Nachts 
das KunstN^erk aus den Grbsen weggestohlen und 
nlle ^Lacliforschungen nach dem braunen Robin llood 
oder dem Uieb blieben fruchtlos, bis x\mbrosius zu- 
fällig in einem nicht fern gelegenen StHdtchen einen 
Menschen entdeckte , der dort den Ae/e^je^r/f spielte, 
0inc gelehrte (iescllschaft unter dem Namen der Le- 
dernen dirigirte, eine Zeitschrift „die Gerberei^* 
redigirte, kurz das /i/c /ofwm jener kleinen grofsen 
\Velt war und dem modernen Apollo oder Rthin 
llood 80 auf ein Haar ähnlich war, dafs er ihn als- 
bald als sein Bigenthum reclamirte und, da dieser 
flicht Lust hatte, die Erbsen wieder zu hüthen, ihn 

{gerichtlich belangte. Der unerhörte Fall wird öf- 
entlich verhandelt ; der Anwald des Senators setzt 
die Ansprüche des Letztern auf den Ledernen,^ der 
Yertheiiliger des Letztern das Lächerliche dieser 
Xnsprüche aus einander und die Geschwornen spre- 
^en ihr „nicht schuldig '*" aus. Ophelia, die ihrem 
Ideal nachgereist war, kommt zu ihrem Vater und 
bleibt nicht gefühllos gegen das lebendige Ebenbild 
ihres ledernen Helden, der dieHand des reichen und 
lUbf schwSrmenden Mfidchens erhSlt und ihr in einer 



iHrtlicben Minute das wichtige GestXndnifs macht, 
aie braueho ihrer ersten Liebe nicht untren zu wer- 
den, d^ipi er sc j dasselbe Bild, er sejr Jener Apollo 
oder Rohin llood* — Mehr wollen wir von dem In- 
halte dieser köstlichen Novellen -Komödie, reiche 
Ton dem ganzen Jugendfeuv unseres Dichters durch- 
glüht ist, nicht verrathen'^;^%ben dem beschränkten, 
8pfef:ibürgerlichen Leben der Kleinstadt that sich die 

51änzendste Feenwelt auf und der bekannte Schalk 
^tcli und seine Elfengcnossen gehen so zu sagen Haid 
in Hand mit den ledernsten Philistern des Städtcheng 
Ensisheim ; dabei die treflendgten Bemerkungen über 
das schriftstellernde und zeit blätternde Unwesen un- 
serer Zeit, über republikanische Narrheit, kritischen 
Cynismus, dramatische Armuth und Armseligkeit und 
wie die Vogelscheuchen alle heifsen mögen , welche 
in unsern Tagen errichtet w erden , um gesunde Ver- 
nunft, guten Geschmack und adlige Gesinnung ans 
den Gauen der deutschen Literatur, Politik n.s.w» zn 
vertreiben. — Die sieben beigegebenen Kupfer sind 
ans Tieck's Prinz Zerbino genommen und vonFfihrich > 
zu Prag gezeichnet. Dieser Künstler hat die gewähl- 
ten Gegenstande mit Liebe und Talent dargestellt. 
Unter den Kupferstechern haben Hü'sset^er und die 
Gebrüder Ranch das Vorzüglichste geliefert, 

9) WiRN, b.Pfantsch: Gcdenhemem. Taschenbuch 
für 1&35. 308 S. 12. (2 Rthlr. 8 gGr.) 

Die erste Er/Hhlunff j^Tomasma Morosini^ von J. 
F. Weial zeichnet sich weder durch 'Erfindung noch 
durch Darstellung aus; Venedig ist so oft derSchan- 

Slatz von Dramen, Novellen und Bomanen gewesen, 
afs es des Genie's eines Lord Bjron bedurfte, um 
/lem verbrauchten Stoffe neues Interesse zu geben^ 
.,Die Ueberzeugung^ ErzHhlung von Regbut Frmherj 
hat uns von neuem die Ueberzengung beigebracht, 
dafs die Vfin. eine sehr angenehme Erzählerin aber 
ohne Erfindungsgabe, ohne Phantasie sej und daher 
wohl einen Augenblick zu unterhalten , die hohem 
Seelenkräfte aber nicht zu erregen vermöge. „Der 
Anna-Bair' Novelle von J. G. Seidl spricht sehr 
freundlich an; die Idee, welche den Dichter leitete, 
ist poetisch und die Darstellung Uufserst lebendig lod 
charakteristisch. — „Olymp und Polterkammer'' 
Erz.'ihlung von Adolph Ilitter von Tschabuschnigg. 

Ein koftlich.T Humor trviht in die&er Erzählung sein tollet vod 
flatterhaftes Wesen und nehmen wir keinen Anstand, diete 
Gahe für die beste unter den prosaischen Miltheiluogeu io die« 
•em Jahrgiinge des „Gedenke meio^' zu erklären. -— „Der 
erste und letzte Kufs** nacJi einer wahren BegebeDheit von J. 
F^ CatiellL Einfach und rührend, jt^doch ohne höiiere Ansprii- 
che. — Die Anzahl der in diesem Taschenbuche mitgetheilleo 
Gedichte ist nicht klein; TieJes ut niittelm'äCiig» einiges gaoi 
anbedeutend; zu den besten Beiträgen gehören die tob Harn" 
wner^ Kuffner^ Man/red, Scfäurnaeher, Seidl und TscFiadUsehniss- 
— > Unter den Kupfern sind einige von ausgezeichneter Schön- 
heit , namentlich gehören Ptinx Stephan (Titelkupfer) und die 
Harfenistin Maria nierher ; in dem Stiche y,der Oriian PyapfHn» 
gchi/d*^ ist der Ton etwas hart; »der Doge und sein Kind** 
gelungen, „d^r Lawinensturz'* am wenigsten ansprechend. Dit 
äufsere Ausstattung dieses Taschenbuchs, TilelTigaelten, Ubi« 
schlag u. s. w. bÖcDst elegant. 

(Der a€$9hlujs folgt) 
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TASCHENBÜCHER 
für da» Jahr 1839. 

(Fortsetsung von Nr, 227«) 

I) Lfipzig, b, Brockhaas: Vrania. Taschonbuch 
für das Jahr 1835. 394 S. 12. ( 2 Rthlr. ) 

dem fleifsig gearbeiteten Titelkupfer erblicken 
das Portrait des geschätzten Dichters /• Teaner* 
tünt folgenden Stiche sind gleich ausgezeichnet« 
ySerivano mihblico scheint mit nicht geringem 
hlbehagen die Herzensgeheimnisse zweier jungen 
snden Frauen aus Älbano oder Frascaii anzunö- 
Dieser Stich ist nach einem GemSlde von 
lame Haudebourt - Lescot gefertigt. Unter den 
gen BiSttem zeichnen wir Torziielich ^die junge 
izerin ^^ nach einem GemHlde des Holländers Gtr- 
r Kruseman aus; dieser Stich ist in der That 
kleines Kunstwerk zu nennen. Unter den lite- 
sehen Gaben begegnen wir zuerst oiner Mflrohen- 
elle Ton Tieck^ ,,das alte Buch und die Reiße 
Blaue hinein ^ Überschrieben, Wie in dem oben 
»roehcnen Norellenkranze waltet auch hier das 
leitige , alle Richtungen des Lebens und der Ge- 
•fart durchdringende Talent des Dichters des ge- 
Teltcn Katers und des Kaisers Octavian. Bald 
n wir ganz in der köstlichen Märchenwelt, de- 
Reichthum sich dem geistigen Auge unseres Tieck 
ehliefst, und wo Sprache und Bilder, Ideen und 
raktere in dem lieblichsten Zauberlichte einer 
inern Welt erscheinen ; bald tritt das wirkliche 
en und die Gegenwart in scharfen Umrissen uns 
;egen ; bald schwingt der Dichter den magischen 
I, bald die scharfe Geisel der Satire, um die 
chen Richtungen , Verkehrtheiten und Erbfirm- 
keiten unserer Zeit zu verspotten und die zu 
itigen, welche jene Yerirrungen fördern und 
sen. Der biedere Deutsche , oer wahre Yat^r- 
Isfreund kann sich nur freuen, dafs ein so hooh- 
ellter Geist wie Tieck endlich Gelegenheit nimmt, 

auch in der literarischen Welt stets weitergrei- 
en Parteiwesen , der Rohheit, der Witzjägerei 

Spafsmacherei, dem Blödsinn, der Frechheit 
Unwissenheit, der Geroeinheit, Lügenhaftigkeit 
Sittenlosigkeit der fSlschlich sogenannten Libe- 
n ernst entgegenzutreten. Diese Partei wird nun 
rt beginnen , nnsern edeln Dichter auf die ge- 
iste Weise herabzusetzen; er darf sich aber mit 
the trösten, den man Terehrea wird, wenn sich 

i. L. Z. 1034. Driiier Bmnd. 



Niemand mehr auch nur des Namens eines Börne 
und Cons. erinnert. — Die zweite Erzählung ist 
überschrieben: ,, Abenteuer auf einer Reise durch die 
Gebirge ron Abruzzo im sechszehnten Jahrhundert.** 
Mitgetheiit von dem Vf. des Scipio Cißala. Es ist 
diese Mittheilung ein Bruchsfiick aus einem gröfscrh 
Romane und zwar hat der Vf. eine Abtheilung ans 
demselben ausgehoben, welche uns über das Schick- 
sal und die n^fhern Verhältnisse der auftretenden 
Personen ganz im Dunkel läfst. Daher wendet alles 
Interesse sich lediglich den einzelnen Scenen zu, die 
hier geschildert werden, wiewohl die Hauptpersonen 
mehr oder minder passiv sind. Trefflich ist der 
Charakter und die Eigenthiimlichkeit der Abruzzen 
und ihrer Wege und Bewohner geschildert; höchst 
anziehend die Scene in dem verfallenen Schlosse, wo 
Räuber zur Nachtzeit einkehren, die Versammlung 
der Waldenser, so wie die Nacht in der Kapelle 
des Einsiedlers. Dagegen ist die Geschichte Ton 
den hoflfenden Thoren viel zu breit und langweilig; 
auch von den Waldensern erfahren wir allzuviel be- 
reite BeMnntes, so wie denn der ungenannte VI« 
sich ein^r Weitschweifigkeit und Breite überläfst, 
wie kauiii sein Vorbild, Sir Walter Scott, sich er- 
laubt haben dürfte. Auch sollte sich der Vf. hüten^ 
Scenen, wie die S. 276 erzählte, wieder zn bringen^ 
da die Wiederholung dergleichen jeden Effekt raubt« 
In der Belagerung von Gozzo hatten wir bereits eine 

5anz ähnliche Ueberraschipng zu bestehen. — Die 
ritte und letzte Erzählung, „die Alchimisten** ist 
von A. Freihrn. von Sfernbet'h. Ein junger Gold- 
schmied lebt mit seinem holden Weibe in sehr be- 
drängten Umständen zu Dresden. Er nimmt einen 
alten Mann , dessen Leben gefährdet ist , heimlich 
in sein Haus auf und erfährt, dafs derselbe ein be- 
rühmter Alchjmist ist. Der sterbende Alte will 
ihm alle seine Schätze fiberlassen, wenn er das 
reizende Weib des Goldmachers eheligen und mit 
ihr fliehen will. Der Goldschmied unterliegt der 
Versuchung und findet im Auslande den Lohn, den 
seine Treulosigkeit und Schwachheit verdient. Zer- 
schmettert kehrt er in die Heimath zurück, nm 
Zeuge zu sejn, wie man eben sein edles Weib za 
Grabe trä£t. Am nächsten Morgen fand man seine 
Leiche auf dem Grabe. Die Darstellung des bereite 
rühmlich bekannten Erzählers ist hier meisterhaft, 
Lieht und Schatten trefflich rertheilt , die Charaktere 
sind gut gehalten und darehgeführt« Das Treiben der 
Alchjmisten ist mit sachkundiger Gewandtheit dar- 
gestellt und Seton*s Lebensumrifs eben so kriftig 
G (4) ab 



eo3 



ALL6. LITERATUR - ZEITUNG 



fl04 



als anziehend hingeworfen. 3Inrio und Arabella 
oder Beatrioe, wie sie früher hiefs, stehen sich 
trefflich entgegen; so wie denn das unheimliche 
Treiben der Alchjmisten in der lustigen Gesell- 
schaft der Ooldmacher einen lieschwichtigenden und 
wohlthuenden Gegensatz findet, 

11) Hamburg, b. Herold: Wintergrün. Taschen- 
buch auf das J. 1835. Herausgegeben ?on Georg 
Loiz. 290 S. 8. (1 Rthlr. 4 gGr.) 

Das diesjHhrige ,, Wintergrün^* enthHlt nur eine 
ErzKhlung, welche ,, Alfred und Mathilde** über- 
achrieben ist. Sie gehört den sogenannten histori- 
schen Erziihlungcn an — ein Genre, für und gegen 
welches bereits so viel geschrieben worden ist, dafs 
die Sache gewifs erschöpft seyn mufs, wenn sie 
nicht unerschöpflich ist« Alan wendet am kürzesten 
auch hier den bekannten Yoltaire^schen Spruch an 
und dann dürfte die vorliegende ErzUhlung bei der 
Mehrzahl der Leser Gnade finden , denn sie ist nicht 
langweilig; aber leicht, sehr leicht hat sich*s der 
Vf. gemacht. Dpn eigentlichen Kern der ErzUhlung 
bildet PatkuFs Schicksal, das wohl gebildeten Le- 
sern nicht unbekannt seyn kann. Alfred und seine 
Geliebte, Mathilde, weiche die Schwester von Pat- 
kuPs Verlobter ist , treten gewifs in der Idee des 
Lesers vor dem traurigen Loose des Generals in den 
.Hintergrund. lieber einzelne Treiheiten, welche 
steh der Vf. mit der Geschichte genommen , wollen 
' wir nicht mit ihm rechten. Karl den zwölften Mitte 
. Hr. L. nicht sollen auftreten lassen — warum lernen 
, unsere Romansclirelber nicht von W. Scott, wie man 

SroCse historische Charaktere handhabt und beson- 
ers, wie man sie beseitigt, wenn sie dem dichteri- 
schen Zwecke nicht ganz entsprechen oder für die 
Behandlung zu schwierig sind? — Der polnische 
Obrist Lhisky ist fast zu sehr karikirt; ein Charak- 
ter, der in einer Erzählung eine so bedeutsame und 
. lange Rolle spielt, wie hier Lnish/^ mufs wenigstens 
eoHin Punkt, c//(en Zug darhicfeii, welcher das In- 
teresse in Anspruch nimmt; wir wüfstcn aber einen 
solchen bei diesem Lm^Ay durchaus nicht aufzufinden. 
Sodann läfst Hr. L. seine Personen zu viel mit ein- 
ander conversircn. Wenn es nicht zu leugnen ist, 
daCs die bei unscrn Romanschreiborn fast allzu be- 
liebte Gcsprärhform der Darstellung Leben und Ab- 
. wechselung, den Charakteren einen bestimmten Ans- 
' druck, den Zustiindcn eine sichere Fcirbung giebt; — 
wenn die Gesprllche in Tieck*s Romanen z.B., als 
Trauer eines höhern Interesse^s und als geistreiche 




weniger als Nichts sicher verwerflich. Endlich dürfte 
noch zu tadeln sejn, dafs Hr. L. seine Heldinnen ih- 
ren Geliebten zu oft um den Hals fallen läfst. — Das 
Aeufsere ist , obgleich Kupfer und Goldschnitt feh- 
len , recht anspreohcud. 



12) Wirh , b, Pfantsch: BWihen der Liebe mi 
FrewidschtifU Taschenbuch für d. 1. 1835. 119S. 
12. (IRthlr.) 

Sieben Kupfer, welche sich weder durch Erfindung 
noch durch Ausnibrung auszeichnen ; einige sind %o-^ 
gar d[er Art, dafs sie uns an die gäng* und geben Al- 
manachskupferchen von 1789 erinnern. Der Inhalt 
des Taschenbuchs zcrmilt in Prosa und Poesie. Die 
erste Erz.Mhlune ,, die Geburtsfeicr** Ton Daniel 7b- 
michich ist höchst prosaisch and langweilig und der- 
renomistische, humoristisch seYnsellendc Ton koa» 
trastirt mächtig mit der Armutn der Gedanken iiad 
dem Nichtssagenden des ganzen Spafses und Spekta- 
kels, der hier breit ausgekramt wird. — „Trauer 
Liebe Lohn'' Ifindliches Gemlilde von^ J. B. Neckheim. 
Eine schöne Pachterstochter hat zwei Anbeter, den 
armen Hans und den reichen Julius; der letzten 
rührt ihr Herz, allein seines Vaters Hen ist nicht so 
weich; er griimt sich über des Vaters^ Strenge und^ 
stirbt als Held ; der arme treue Hans ist niu Haha ' 
im Korbe und führt die schöne Braut^ heim, WSra 
die Darstellung nicht so ungemein einfach und an- 
spruchslos, so würden wir in dieser ErzShlung eine 
Satire auf die gewöhnlichen Almanachsnovellen m , 
sehen glauben; aber der Vf. ist einer solchen Bosheit 
nicht ß'hig — er meint es offenbar mit seiner ErzKh- 
lung ganz ehrlich und die Schuld trifft lediglich den 
Herausgeber, welcher dergleichen bodenlose Seich- 
tigkeiten dem Drucke zu übergeben wagen konnte.— 
„Salomon Gcfsner's Abendruhe'* \on Emil —eine 
Art dramatischen Idjlls ohne poetischen Werth, 
Unter den übrigen poetischen Gaben verdient nur 
das „ Walzerlied '' von J. ro$f/ Auszeichnung. Das 
Todesliimmlein von Filzinger ist eine Miniatur- Kri- 
minal- Geschichte und dessen Gedicht an Amanda 
eine Abgeschmacktheit: Amanda sieht ihr Bild im 
Bache aber — es geschieht ein Wunder; als sie wie- 
der hinblickt, sieht sie sich nicht mehr, ihr Bild — 
man höre unsern Dichter — ihr Bild — 

„dem Bache «war's zn «werth, er gib»j nicbt wieder! "• 

13) Eben da 9.: Iduna. Taschenbuch für d« J. 
1835. 118 S. 12. (IKthlr.) 

Die Kupfer sind ganz in dem Genre wie in den 
eben angezeigten Bliithen u. s. w. gearbeitet. Der 
Kopf des Titelkupfers sehr ansprechend, besonders 
die Form des Gesichts und das Auge; der linke Arm 
ist aber verzeichnet und Schultern und Nacken zu 
entblöfst; auf dem zweiten und siebenten Kupfer 
sieht man gleichfalls zwei Damen, deren lange Setiul- 
tern zu blofs oder deren blofse Schultern zu lang 
sind. — „Der Ausflug^' Novelle von And. Schmna- 
eher. Diese sogenannte Novelle ist recht artig vor- 
getragen, die Erfindung hat den Vf. nicht viel Kopf- 
brechens gekostet. Die Art der Rettnng, welche 
Karl der Geliebten und den ihrigen bringt, ist schon 
in hundert Novellen wiederholt worden,- — ,tDer . 

. Nacht- 
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N«iclitwandler/* Mag^irisclie Novelle ton Schleifer, 
Der Nnchtwandler ifiird seiner, tiel iahten untren, 
lieirathet eine andere und führt diese in der Braut- 
nackt auf die Firste des Daches^ wo dio erste Ge- 
liebte, welche wahnsinnig geworden) den ,Trculo- 
6en mit ^er jrtngen Gattin sielit und seinen Nanien 
ruft, worauf er natiirlich mit der neuen Ehehälfte 
▼om Dache stürzt. Jedermann wird fragen , warum 
die junge Fran, als sie das GMüslen ihres neuen 
Ehenerrn , auf dem Dache nach Mitternacht eine so 
Bchaudervolle Promonade zumachen, nicht kriiftig 
uriderstanden, etwas weniges laut geschrieen oder 
auch nur seinen Namen genannt habe. Hr. Schleifer 
meint, sie habe das alles vor Angst nieht gekonnt, 
JRee« gesteht, dafs die bekannte in Paris oft wieder- 
holte Oper „jLa Somnambule^ vielen Unsinn ent- 
halt, vorliegende Novelle aber doch noch mehr. 
IVarnm sie eine „mngjarische^^ heifst, haben wir 
nicht ergründen können; denn der Umstand, dafs 
der nachtwandelnde Treulose ein Magjare ist, recht- 
fertigt diese Bezeichnung nicht, und etwas anderes 
veifs der Vf. gewifs nicht für diesen Beisatz anzu- 
führen, es wHre denn, dafs er die leckern Leser da- 
durch zu ködern gedacht hiftte« — Unter den Ge- 
dichten habeawir einiges Ansprechende von /• Vagi 
und Filzinger gefunden.. Druck und Papier sehr 
elegant. 

14) Wien, b. Pfautsch: Siona. Taschenbuch fiir 
Gebildete. Vierter Jahrgang. XYI u. 297S. 12. 
(2Rthlr.) 

Die frühem Jahrgänge dieses Taschenbuches sind 
mit verdientem Beifallc aufgenommen worden, da 
der Zweck des wackern Herausgebers ein edler und 
allgemein ansprechender, die Auswahl eine würdige 
ond gehaltvolle und die üufserc Ausstattung dieser 
Jahresgabe im höchsten Grade geschmäckvoll und 
dem Inhalte angemessen war. Der vor uns liegende 
Tierte Jahrgang der Siona steht den frühem in kei- 
ner Hinsicht nach. Unter den Kupfern sind einige 
meisterhaft zu nennen; dahin gehört vor allem das 
Titelkupfer „das betende Kind"' nach einer Zcfch- 
Bang von //o/iiiej, gest. von C» Koiierba; sodann 
p, Christus als Retter ^\ nach einem Gemälde- von 
Riehter von demselben Kupferstecher. — Unter den 
Gedichten, welche den Kupfern als jErliiutcrnng 
beigegeben sind , zeichnen sich die von Voyl^ Fifs^in^ 
ger und A. Schumacher nxks. Die Beitrlige, welche 
diesen erläuternden Gedichten folgen, sind sehr man- 
nigfacher Art. Die Gedichte von Jhrmaim^ W(iMow 
athmen echte Begeisterung und empfehlen sicbtuueh 
durch Schönheit des Ausdrucks und des Bhjtlunus; 
besonders glauben wir, „das Gehet*', „Sonntngs- 
feicr^' und „ Warnung ^^ hervorheben zu dürfen. 
Die Gaben von Leopold Schlecht zeichnen sich durch 
Gedankenreichthum und poetisches Kolorit vortheil- 
haft aus; wir nennen als vorzüglich gelungen „Got- 
tes Huld im Gewitter.^' — »Die Heue" von i/^it- 
nusch gehört zu dem bestep, was dieses Taschenbuch 



darbietet. Die folgenden Gaben von A. v. Tseka^ 
biischniggy Seidig JRenn, An Schumadier, J^Nm Vogi^ 
F. Pfeffer u. s. w. sind der Geseitechaft nicht «un- 
würdig, in welcher sie hier erscheinen. «Die. Wahl 
!dor religiösen Gesängo'^aus den Werken deutscher 
Klassiker, welche beigegeben sind, zeugt von. dem 
guten Geschmacke des Herausgebers, nur wSre za 
wünschen gewesen, er hiitte die weder durch Innig- 
keit und tiefes Gefühl noch durch gelungene Form 
sich auszeichnenden Gedichte von Harro Uarring^ 
Th. Ilelly «/. lt. Rousseau und einiger Anderer weg- 
gelassen. 

15) Leipzig, b. Wigand: Novellen * Älmanachm 
1835. Herausgegeben von Adolph Glafsbrenner. 
191 S. 12. 
Ein recht niedliches Titelkupfer „ Luise J* von 
Krepp nach einer Zeichnung von Mezler ist die ein- 
zige artistische Gabe dieses Taschenbuchs, das zuyi 
erstenmal in diesem Jahre erscheint, wenigsten« 
sind uns frühere Jahrgänge nicht zu Gesicht gekom- 
men. „Leben und Liebe ^' Novelle von dem Ilentui-' 
?eber ist die erste der literarischen Gaben. Die 
dee, welche dieser Erzählung zum Grunde li^ft» 
ist nicht neu ; aber der Vf. hat sie auf eine Weise 
einzukleiden geviufst, welche die Leser anzieht lind 
befriedigt. Unter den gelungenen Einzelnheitei|:nea- 
neu wir vorzüglich die sinnige Allegorie S. 79y.4liß 
Sprache könnte zuweilen sorgfältiger sejn.i-r *VA^ 
zweite Novelle ist überschrieben „Trau njchttdei^Pi 
Schein/^ Sie ist von L. x\ Alvensleben aus dem ]^|[- 
lischen der Alils J[/ai«reHce übtosetzt und gehört. in 
die ganz gewöhnliche Klasse der Englischen Alna- 
nachs- Novellen. Der (jietlanke ist abgefiut2t;i, die 
Darstellung ohne Farbe uhd Leben. Bei d^r. MM»e 

• solcher Prodödionen , welche die Englische. Literf- 

• tür darbietet Wd welche in dem Gr<lde wü^st als 
- Tagcsschriften, Monats- und Vierteljahr -^Magazin^, 

Pfenningsblätter und Taschenbürher sich vermeh- 
•ve», wäre eine bessere Auswahl leicht möglich ge- 
wesen. Die lieliei'tragung 2eugt von Eile und Nach- 
lässigkeit. Lsmbard^^sireet ^ Aldermann a. s. w. 
•.sinclviohl Druckfehler. ' Das den Englischen ]Vamen 
: vorstehende 31r« schreibt der Ueibers. mit. Unrecht 
Älaster aus} für dii» des Englischen iinkundigenil^ 
iibr bXtte HrM tv Ai Allster schreiben oder Mr. stthen 
lassen sollen , wenn br nicht eiufifch „ Herr iY. iV. ^^ 
übersetzen, wollte. — Den Schhifs macht „der Aus- 
zug der Israeliten '\ eine Sage nach dem Koptischen 
erzählt« 'Eii| lebendiges, kräftiges Gemälde, in wel- 
•i ehern «Hweilen.eiiiefOcht «Orientalische Jt'arb^p^acht- 
vorherrsobt. ' . . ,.. ,: 

leV Stuttqa^t, biiHaUberger: Visralfs mm^^^i^ 
Taschenbuch fiir das Jahr 183.5. Herausgegeben 
von C. S/i/iirf/er. 345 S. 12. (2Bthlr. 12 gGr. ) 

. Das Titelkupfer zeigt uns „Hedwig von Polen *\ 
von Fellner gezeichnet und .von l^'lei^cliffahn in Stahl 
ge^tochea^— eine ^uujit - und ani^yi^ciche Gaby. 
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-Die Zeicliiinngra za den uhrigen sechs Kupfern sind 
ion l'oliz nnd Fellner ^ die Stiche von Leop. Beyer. 
Die GegenstHnde sind aus Spindlcr^s llomiinen ( Ba- 
sfard, Nonne von GnadenKell und Invalide) entlehnt 
und der Namen der trefflichen Künstler würdig. Den 
'Inhalt des Taschenbuches angehend, begegnen ans 
xncrst die „ErzShhingon bei Kbbc und Fluth/' Hr. 
Sn theilt hier Sagen und Mr/Hhlungen mit, welche an 
der INordküste Frankroirhs heimisch sind. Diese Sa- 
gen sind von sehr ungleichem >Verthe. „Die Tr:Fu- 
-fne dos ^iönehs Aubert^\ mit welchen diese Reihe 
von Bildern anhebt, werden kaum mehr als einen 
flüchtigen Eindruck zuriickli-iäsen. Der Nonch Au- 
brrt trSumt Böses und der Böse verwirklicht in der 
'Gcstnit einer schönen Frao die Trifume; mit der Zeit 
thu( df>r verlorne Sohn der Kirche jedorh Bnfse und 
ni'inl ein „prophezeiender und gebenedeiter Einsied- 
ler/" Auch die zweite Erzählung „die AVallfahrt 
des Königs Lnd%Tig"^ lärst ohne höhere Theilniihnic; 
'der Vf., der sftnst die Detailmalerei so trelTiich ver- 
steht, hat hier nur mit flüchtiger und rauher Hand 
gemalt« Die dritte ßrziihlung „dan stumme Kind 
auf der Grere'*^ ist dagegen sowohl hinhichtlich des 
(jiegensfandes als der Darst«*llung von wahrhaft 
künstlerischem Interesse. Die alte Slarthe, der 
Kanonikus, Tiennette, selbst der Einnehmer sind 
Charaktere, die eben so geschickt aufgefaf^t als 
durcligefiihrt shid; das Ganze athmet ein kriiftiges 
'Lehen und das Wunderbare ist so eingewebt, dafs 
'csder Tünschung nicht nur nicht schadet, sondern 
die Wirkung des Ganzen bebt« Die vierte und letzte 
Erzählung ist uberaehrieben : „die schöne Katharine 
Ton St. Malo.^^ Diese schöne Katharine war die 
Tochter eines reirhen Seilermeisters von St. Malo, 
welche einen rohen Burschen beirathon murste, wäh- 
rend sie lieber den Jüngern Bruder desselben geeh- 
ligt bStte. Ersterer schickt ein Schiff, „die schöne 
Katharine von St. Molo ^ genannt, In ferne Lande; 
tein jüngerer Bruder findet Mittel, als Matrose auf 
dieses Schiff zu kommen und bringt dasselbe reich 
beladen , nach vielerlei vielleicht mehr als glaubli- 
chen Abenteuern und Zufällen, ganz allein iji den 
Hafen zurück. Das Schiffsrecht und die Gerichte 
gnrächcn dem jungen Seemann die HSlfte der reichen 
- Kehiffsfracht zn, worüber den nitern Bruder der 
Schlag triBlt, so dafs der jüngere zuletct in den Be- 
sitz der schönen Katharine und ihrer Schütze kommt. 
— Diesen Bildern folgt eine Darstellung ernsterer 
Gattung „die Schatzkammern zu Burgbausen.^ Hr. 
S. ist hier ganz in seinem Element. >Yir buhen 
hier gleichsam eine Reihe von BlSttern ans einer 
alten Chronik, deren RHnder der Dichlor mit bau- 
ten Bildern ausmalt, welche den Text erltfutern 
nnd beleben. Welcher Reichthnm von Charakteren, 
weiche Farbenpracht der DarstcUnng, welche Si- 
cherheit der Zeichnung, sev 9% nun eine öde Win- 
teriandschaft oder das wimmelnde Treiben einer 
fürstlichen Hochzeitfeier,' die Figur eines armen 
Knechtes wfb Pasinger, oder «iaesi engelgleichen 



.Wesens 9 wie Hedwig vom Volon! — die letzte Ga- 
be ,,das böse Auge*\ an sich ohne ftfihern Knnst- 
werth, verliert Jiock durch die Vemeichang: mit 
dem meisterhaften GemSlde , welches ihr voranallfct. 

17) WiB?r, b. Bvehholz: Aurora, Taschenbuchs 
für das Jahr 1Ö35. Herausgegeben von J. 6. 
SciJI. 252 S. 12. ( 1 Rthlr. 18 gGr. ) 

„Burgersinn und Liebe ^\ historisehe Novelle von 
H. W. Aäelmi. Eine langwierige , unanziefaende Br- 
xHhlung, welche den Titel einer historischen Novel- 
le ohne allen (jirund in Ansprucli nimmt. Das Auf« 
treten historischer Personen macht das Wesen der 
.historischen Novelle nicht aus, sondern die Treue, 
die Wahrheit und das Leben, mit welchen ihr Cha- 
rakter, ihre Zeit in den vielfachsten Beziehungen 
sich in der Dichtung wiederspiegcln« Hr. A. hat 
auch nicht die entfernteste Ahnung von der Auf- 
gabe der historischen Novelle, tiediegener ist die 
folgende Krzithlung von A. Puff „die Stiefmutter^ 
. überschrieben, doch ist der St|l des Vfs. zu breit, 
XU redselig und vage. — ,«Der Vermummte von 
Ryzanz"^, INovelle von Adolph Backerery einfache, 
kräftige Darstellung; Irmens Bild ist mit groCser 
Vorliebe herausgehoben nnd nimmt unsere ganze 
Theilnahme in Anspruch. — „ Der spukende Kepr* 
historischer Schwann von N. Wunder. Sehr unbe- 
deutend und ohne alles Geschick vorgetragen. ^ 
Unter den Gedichten sind „Alpenblümchen** ^von 
' dem geschlitzten Herausgeber die erfreulichsten Ga- 
ben, ja, sie sind das Beste, was dieses Taschenbuch 
darbietet; ihnen schliefst sich „die Sage von St. 
ftleinrad und seinen Raben" von J. JV. rog/ an. -^ 
Das Titelknpfer, von Krepp gestochen, ist reizend; 
' nnter den üurigen Kupfern zeichnen wir „die The- 
nasnacht" aus. Das Aeufsere des TAscheabnche 
ist sehr elegant. 

lS)Ebend., im Verl. d.Yesta: Frauenhb^ Ta- 
schenbuch für d. J. 1&J5. Von J. N. Vagi. 320$. 
12. ( 1 Rthlr. 1(> gGr. ) 

Die künstlerische Ausstattung dieses Taschen- 
buchs ist gemischter Art. Das Titelknpfer «^Cra- 
* briele^ ist in einem gesehmackvollen Stile gearlieiCet, 
der Ausdruck des Kopfes entspricht jedoch der Jdee 
des Dichters durchaus nicht und die rechte Schulter 
ist stark verzeichnet. „Njütia"" (zn der Novelle 
„Liebe im Rlond") ist ein höchst alltSgliches Blach- 
werk, welches an die so oft wiederholten Englisches 
Stiche zn Walter Scott und Bvron erinnert. ,,SchilB 
Klfirchen^; dem Kupferstecher dankt auch hier der 
gute 'Geschmack eher, als dem Zeichner, der das 
Eckige nicht zu vermeiden verstand. „Der wilde Ji- 
ger^' nicht übel. „Das M8dchen von Aqtdleja^ nnd 
„die beiden Mütter'' sind gelungene Bl8tter; wena 
in beiden etwas getadelt werden mnfs, so ist ee weU 
das Uebermafs in dem Bestreben des Zeichners , die 
Seeaen recht lebendig znr Anschauung za toingen* 

{Der ßesBhIu/s /•igt.) 
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TASCHENBÜCHER der Heramg. dem Stile seiner Mitarbeiter zn^veilen 

für du9 Jahr 1835« ^^^ wenig htftte nachhelfen miissen; so ist es z.B. 

nndcutsch, wenn es 8, 100 heifst: „e« habt auch ihr 

(Be»9hiufg von Nn 998,) etv^-as Geheimes *\ st. auch ihr h«ibt u. s.w. Ge- 

Dschmacklos ist die Wendung S. 267: „Vor ein paar 

ie erste ErzMhIang im bereits unter Nr. 18. er- tausend Jahren fi*aß sich der gesunde Menschenver«- 

\rfihnten Tnschenbnche bat den Titel: „drei Dnel- stand an einer transcendcn(nlcn Alahl/oit ehie liutl- 

le,^ Der Vf. ist Em. Straube, Ein armes, zier- gesiion an LeibC" Fraucnlob hJittc sich Damen ge- 

lidies, vom Glück und den Frauen verzogenes und genübcr gewifs nicht so ausgedrückt, 
TerzSrteltes Dragoner- KapilHnchen mufs sich seiner 

Treulosigkeit wegen zuerst mit einem Bassisten, igx Wikw, b. Tendier: lluhVqHng den Frauen. Ta- 
dann mit der von ihm verlassenen Geliebten und end- schenbuch für d«s J.nhr 18 i5. Herausgeg. von 
lieh mit seinem leiblichen Oheim schlagen. Die drei j^ p^ q^^^^jh. 371 S. 12. (2 R(hlr. ) 
Duelle endigen, wie gewöhnlich Studenten -Duelle 

zu endigen pflegen, und da der Dragoner -Kapitän Das sehr brav gearbeitete Titclkupfcr stellt die 

einmal nicht werth zu seyn scheint, im Zweikampf zu Prinzessin Stephanie von Baden, jetzige Gemahlin des 

lallen, iHfst ihn der Vf. in der Mosel ertrinken , um Prinzen Gustav von Wasa dar; die übrigen zum 

den Tod der armen Geliebten, welche die Yerzweif- Theil sehr schönen Kupfer sind von Schlesinger und 

lung hingerafft hatte, nicht ganz ungerecht zu las- Mezler gezeichnet und von Mahlknecht und Krepp in 

•en. Das Gesagte zeigt hinreichend^ dafs der Stoff gutem Stil gestochen. Den Preis gestehen wir der 

des Erzlihlers weder neu noch überhaupt erheblich ^^Krimmler Vere'''' 7M\ ^^Lady Ansthy hat zu wenig 

pey; die Ausführung ist dagegen recht wacker und Ausdruck im Gesicht; j^ Laura'''* mit den nieder^- 

^ie eingestreuten Bemerkungen zeugen von tiefer schlagenen Augen ist sehon zu oft in ähnlicher Weise 

Mensehenkenntnifs und einem ernst-edeln Gemiithe» dagewesen , als dafs sie ansprechen könnte; oiieh ist 

— Die Erzählung „Liebe im Monde *^ von A. von die rechte Hand auf das schcufslichste verzeichnet.— 

Tschahuichnigg ist sehr unterhaltend. Den Preis ge- Unter d^n prosaischen Mittheilungen begegnen wir 

stehen wir jedoch der dritten Gabe ,,der wilde jä- zuerst einer sogenannten „Skizze"' von J. Mosham^ 

fer"\ österreichische Sage von ^m/r. iScArimaeAer zu. mer, „die Etymologie des Wortes Weib'* über- 
lese Erzählung, der wohl ein wirkliches Begebnifs schrieben. Für einen Scherz ist die Sache zu ernst 
zum Grunde liegt, zeichnet sich durch einfach edcln und für Ernst zu scherzhaft und unbedentend. Ein 
Vortrag, gelungene Charakteristik und lebhaftes wunderlicher Gesell hat sich von seiner Frau aus 
Kolorit aus.^ Die übrigen prosaischen Mittheilun- Launenhaftigkeit, Egoismus und Eigensinn getrennt 

Sen erheben sich nicht über das Mittelmäfsige. Was und lebt in junggosellcnhaftem Aerger auf seinem 

Lee. besonders in Erstaunen setzt, ist der Umstand, Schlosse , bis sein Neffe etymologische Disputen mit 

dafs die vielen in diesem Jahre zu Wien erschiene-* ihm beginnt und ihm bessere Ansichten von dem 

aen Taschenbücher den reichen Stoff, den ihnen Verkehr mit dem Weibe beibringt, indem er eine 

das heimathliche Volksleben , das nationello Treiben reizende und'liebenswürdige Verwandte des Oheims 

derOesterreicher, Ungern u.s. w., den Kreis der heirathet, was denn den Etymologen bestimmt, sich 

Märchen und Sagen, die Eigenthümlichkeiten der mit seiner Gattin zu versöhnen. — Die zweite Erzäli- 

Gebirgslande darbieten, gänzlich unbeachtet lassen lung hat den Titel: „Huldigung den Frauen *\ hu- 

und sich in dem ausgefahruen Gleise der Novellen roorlstische Erzählung von JoAoiniLa/ijfer. Der Was- 

und Erzählungen dahins'chlenpen. In diesem Zwei- ser- Land- und Stadt -Baudirertions- und Admi- 

ge hat aber die Masse der diesjährigen Wiener Ta- nistrations - Kanzlei - Accessist Procopins Löweii- 

•chenbücher fast gar kein ausgezeichnetes Talent stimm ist in ein holdes Wesen verliebt,^ stellt sich 

sur Erscheinung g:ebrarht, während der angedeutete aber theils so ungeschickt, theils spielt ihm der Zu« ' 

Stoff gewiis inannichfaches Interesse dargeboten, fall so viele schlimme Streiche, dafs man besorgt 

vielfältige Belehrung gewährt haben würde; — Un- wird, seine Zärtlichkeit möchte unerwiedert bleiben; 

4er den poetischen Gaiiert Verdienen die von Vogi und ein edler Fürst nimmt sich aber des armen Teufels 

iSeti// mit Auszciehming genannt zu werden; die dra- an und verhilft ihm zum Besitz einer guten Stellt 

naturgischen Stieckvcrse von Bauernfeld sind ohne und der Hand der Geliebten. Der Vortrag ist glil^ 

Humor und Witz. . Sehliefsiich bemerken wir, dafs da und dort nur zu breit und nneh Wits haschend^— 

A. L. Z. 1884. Dritter Band. H (4) 
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„Das Gewölbe", Novelle von Luhe Beck. Eine 
gahr langwierige, nichtssagende Geschichte« — 
^ Drei. Tage in der Pravinx'' ein Lebensbild ▼on 
einem Ungenannten. Der Ungenannte hat sehr wohl 
getlian, ungenannt zu bleiben, und der HeraiMg« wür- 
de besser getlian haben, diese in jeder Hinsicht er« 
bärmliche Prodiiction an den Ungenannten unge^ 
druckt zurückzugeben. Ein vornehmer, frivoler 
Lieutenant kommt in ein Landstlidtchen, liebelt mit 
einem hübschen Biirgersmüdchen, die die Sache ernst 
KU nehmen droht, macht die Kritik eines Theater- 
abends und einer Abendgesellschaft, in welche er 
{ebetcn ist, und reist dann in die liesidenz zurück. 
)ie Frivolität des crz.'ihlcnden Fants, der Mangel 
an Humor und Ucist und die schülerhafte Darstel- 
lung machen diese Gabe gleicherweise abgeschmackt 
und widerwärtig. — Ganz das Gegenthcil dürfen 
wir von der folgenden Erzählung j^Krimmler Veve^^ 
von Roland sagen. Was wir bei Gelegenheit unse- 
rer Beurthcilung des Fraucpilob tadelten, dafs die 



österreichischen Taschenbücher die seltnen Stoffe un- 
bequtzt liefsen, welche:4lie aueg«defanfteiJLaJ0erUchiii 
Lande, deren SgenthlbnlkhliaitcM , Sa|;m^ Ske^ 
rien u. s. w. darböten, ist wenigstens in Bezug auf 
das vorliegende-TaMhenbueb^ttiGbt'ganz anwendbar, 
indem die Krimmler Veve uns in die groCsartige Ge- 
birgsweit versetzt, welche Tjrol von Salzburg schei- 
det, den wunderbaren Reiz des Hochlandes, die 
Zauber der denselben eigenthümlichen Erscheinun- 

fen, die Gröfse der Natur', di^ herzliAhB Einfalt und 
nnigkeit der Bergbewohner mit begeistertem Pinsel 
malt, ohne solcher Erhabenbeit das 'Herkömmlicbe 
ästhetisch -sentimentale Wortscheilen- Geklingel an- 
zuhängen. Was die schöne Veve in dem Krimmkr 
Thal, ist diese Erzählung unter den Gaben dieses 
Taschenbuchs. — Die folgenden prosaischen Spen* 
den sind unbedeutend. — Unter den Gedichten sind 
einzelne treffliche Gaben, wie schon die Namen der 
Dichter, wUammer^ Graf Mailäih^ Nn^er^ Pro* 
hesch (Ritter von Osten) u. A« dartbun. 



GESCHICHTE. 

Löwen, b. Vf.: Essai htsforique sur Jes üsages^ 
les CroyanceSy hs TradHions^ les cirimonies ei 
praiiqncs r4Ugiemes et civUes des Beiges anciens 
et modernes. Par A. G. B. Sckayes. 1834. 
238 S. 8. 

Je weniger in neuerer Zeit bei den Belgiern 

5 rundliche Wissenschaft geliebt und getrieben wor- 
en ist, desto gröfsere Achtung und Unterstützung 
verdient dasjenige Talent, welches, von der Weise 
des grofsen Haufens der sogenannten Gebildeten, 
d. h. einer schimmernden , nichtigen , aufgedunsenen 
und frivolen Oberfliichlichkeit, sich entfernend, im 
wahren Geiste des Wissens fortgeschritten ist, um 
das Urtheil Jener sich nicht bekümmert und etwas 
Solides aneestrebt hat Hr. Schayes^ Zögling der 
Löwener Hochschule, welche man jetzt, theilsdnrch 
katholische, theils durch liberale, Bastard- Universi- 
tSten vollends zerstören.will, nachdem man seit 1830 
bereits bedeutende Stücke vom alten GebSude abge- 
bröckelt und in die gemeinsame Anarchie mit hin- 
eingezogen hat, gehört zur Reihe der Wenigen, 
welche , mit einem tüchtigen Schulsacke versehen , 
und mit dem Ernste deutscher Wissenschaft vertraut, 
gelehrten Studien sich gewidmet haben. Einige Zejt 
nach der Revolution Substitut an der Königlichen 
Bibliothek im Haag wo er nützliche Dienste leistete^ 
ist er spUter in seine südliche Heimath zurückge- 
kehrt, woselbst er, einer Notiz in dem Vorworte 
und einer ausgegebenen Ankündigung zu folge, mit 
einem gröCseren historisch - archäologischen Wer- 
ke : „ über den Zustand der Niederlande vor und 
nac/i der römischen Henr^ckaft''^ sich beschSftigt. 

Inzwischen liefert er hier eine anziehenda Vor- 
arbeit, eina.GhMobi^Ud. der Sitten » GebrSttohe un4i 



Ceremonieen, Oberhaupt eine Kultur- und Kir- 
chen - Geschichte seines Vaterlandes, oder vielmehr 
Beitrligip zu derselben , aber mit einer solchen Reich- 
haltigkeit und einer so sorgfKltigen Benutzung vieler 
angedruckten, arehivaliscben und gedruckten, aliec 
selbst in Belgien und Holland nur wenig, in Denisia 
land gar nicht bekannten oder zugänglichen Quellen^ 
dafs wir uns das Vergnügen nicht versagen könneiii 
unserem Publikum allerlei daraus mitzutheilen» 
Was er im Eingange des Werkes über die Stamm- 
Verschiedenheiten der Veiten und Germanen j ganx 
besonders aber über Germoiw ^ Beigen ^ Celto- Beigen 
erzählt, kann, als bereits vielfach von Anderen abge- 
handelt, füglich überschlagen werden; schon mehr 
Ausbeute und manche nicht zu verschmähende JVach- 
träge zu „ Creuzer^s und MontTs Symbolik und My- 
thologie der alten Völker und des Heidenthuros im 
nördlichen Europa *^ gewährt das 1. Kajpitel der er-. 
sten Abtheilang , besonders durch Erklärung . den 
Etymologie einiger belgischen Städte in Verbindany 
mit Götternamen. 

Nach Abhandlung des Kultus und der Vorzüge 
liebsten Dogmen des altheidnischen Belgiens, kömmt 
Hr. Seh. auf verschiedene Hauptfeste und Religioas- 

äebränche j^u sprechen. Das Neujahrsfest f zwisebe» 
em 21. October und 14. Jänner), sodann das Oster*> 
fest mit dem Schwein- und Kuchenopfer, dem Gn/^ 
lingbiiste und dem JidegaU^ um Mitte den Aprils ge- 
feiert, konnten auch nach der Bekehrung aum Chri-- 
stenthume von den geistlichen Behörden nur mit Mu- 
he abgestellt werden. Auch das Herthafesi wiid 
beschrieben, der Ursprung der St. Johannesfeuer naeb- 
gewiesen. Darauf kommen die Feste der Sachsen, 
zur Erinnerung an den grofsen Sieg über die Thü*« 
ringer und zu Ehren der Irnensiil ; die den Göttern' 
geweihtti^ ^e^iitäge} dw-Glaulie an die AlveiL*Ciebt 

ater 
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«teirand air die:gii(eii ntid bSstn Cfemem,. Nnriien, 
ftiMn, nn die. Wagsergeister, Nikkerd, aii'die Do- 
sen^ oder Waldgeister, an dieüisen^ Zwerge «»s^w.- 
Der abergläubische Goebraneh, das YicH duroh da» 
Nidhfyr oder Niedfeor gMen UflgUiek segnen- xu* las- 
sen, wurde Ton üarl d. w.. umsonst verboten; noch 
heutiges T<ngcs hat er sich in den s. g. Agatha -Zei-' 
teln undllolzeinsegmingen am GSiorsamstage'iu fielen 
katholischen Kirchen erhalten.- A«e diesen und neleii' 
andern Fällen geht heryor, daf» manch« '4er erste» 
Bekehrer deutscher und galischer Völkerschaften w 
gerade wie die Jesuiten in China u.-s. w. gemacht 
und heidnischen Gebräuchen, welche sich schlcch-« 
terdings nicht ausrotten liefsen, blos einen christli« 
chea Mamen und eine christliche Bedeutung aufimpf- 
ten, oder heidnische, und christliche GebrXnohe auf 
anstHndige . Weise araalgamirteo. Die seltsamen 
Aenfserungen des Aberglaubens bei Sonnenfinsler-» 
nissen undtGewittern, das WetterlSIuten , das Banm- 

Iflanten Eichen und Linden vor oder mitlen in den 
Dörfern, der heidnische Yrill-Tana, die Oprer von 
menschlichen Gebeinen, oder von Silber und Wachs, 
welche den Gottern dargebracht worden, endlich das 
Herumfragen von Bildera durch die Felder erhalten 
sämmtlich durch den Yf. ihre ErlXnterung, 

Nach diesen und andern Materien, welche die 
zwei ersten Kapitel fiillen, schenkt Hr. SeA; sein 
Augenmerk der Bekehrungsgeschichte seines Vater- 
lands, welche viel Merkwürdiges in sich schliefst; 
denn die Belgier waren jederzeit schwer zu bekeh- 
ren. — Noch im 7. Jahrhundert zeigten sich die Bel- 
gier meist als Barbaren und Abgötterer; die Ursa- 
che solch hartnackiger Anhänglichkeit an den Sitten 
und dem Kulte ihrer Väter , trotz der geschürftesten 
Edikte Thcodosius d. Gr. und der Frankenkönige 
mufs in den politischen VerhüK nissen aufgesucht 
werden, in welchen sie sich während der Periode 
römischer Herrschaft befunden , und der Vf. erklärt 
sich mit Recht gegen die bisher so ziemlich allgemein 
beliebte Vermischung der Belgier mit den übrigen 
Gallisch^ Völkern. See waren von diesen durchaus 
sehr verschieden und hegten sogar bisweilen eine 
entsohiedene Antipathie aegen dieselben. Während 
jene der Uetrschaft und den unmittelbaren Gesetzen 
der Römer unterworfen waren, standen Beigen und 
Bataver nur unter ihrer 0&erAerr«cAr#/]r, (Suveränitai) 
und hatten ihre nationalen Häupter, Gesetze und 
Verfassungen beibelialten ; sie dienten den Römern 
al« Ifiilfstr.uppen und bildeten die Leib- und Ehren - 
Wache der Kaiser in der Hauptstadt des Reiches. 
Das wirkliche Flandern war gar niemals römisch ge-' 
wesen und hier konnten' die Sachsen, so oft- es ih- 
nen aötüig schien, in voller Freiheitsich bcrwegeii^. 
was WrcdUts und RanpaoHt klar nnd bündig darge-- 
than haben. Die letzte römisohe Niederlassnng in 
Süd -Flandern war Casael (Ca9i(fth$m Menapwrum) 
nnd die Römer hatten jvredais in dem einen noch an- 
dern Theil dieser Grafschaft irgend eine Kolonie , 
f>der eine feste Stellung inne; auch nicht im Übrigen' 
jetzigen Belgien, nördlich von der grofsen Heer- 



slrafso welche über Gembloux {Gcminiacum) und 
Pernez nach Tungern führt. Letztere Stadt nnd 
Toürnaj (Dornyk ) -waren bis zum 5. Jahrb. die< 
einzigon Städte in einem Lande , welches jetzt deretf 
mehr ale 150 zählt. Seiches kann deutlich iieweisen^- 
w^lcb* geringen Einflufa römische Sitten und Bildung' 
auf die Belgier gewonnen hatten. 

Der berühmte „ Indicuhis SnpersiiiionHm et pa^' 
jf amnomm '* , welchen das Concilium von Loptine 
(Ledtines unweit Mens) bei seiner Verdammung'; 
heidnischer Gebräuche zum Grund gelegt, liefert 
ein anschauliches Bild von der hartnäcKigen AnhSna-» 
lichkcit der Eingeborncn an den alten Kult und die 
alten ReligionsgGbrKuche. Die GHibcr, die Kirchen-* 
Schändung, die Wald- und Felsen -Opfer oder Ni- 
miden, die Merkur- und Jovisfejer, die incantatie* 
neu, das Aufhftngen von Thiergohirnschlidolu' anff 
Bäumen, die geweihten Hecrdfeuer, die götflichen- 
Ehren, welche man Verstorbenen bczc^te, und viei 
anderes mehr bildet den Gegenstand dieses Indien«' 
Inms. Der Vf. wundert sich mit Recht darüber,' 
dafs ein so kostbares und lehrreiches Denkmal der 
Aufmerksamkeit belgischer Alterthumsbeschreiber 
wie Des^Ifoehes und Deivez^ (freilich weder aU' 
ArchHolog noch als Historiker tief,) völlig entgan»* 
ffen ist, während Deutsche, yvie Meiner*s unALet/Jk* 
Ter es sorgfaltig benutzt haben. 

Im lY • Kapitel ist die Einfilhrung des Christen^* 
tfaums in den Stüdten und bei den römischen Be- 
satzungen Belgiens, geschildert; eben so die Reihe* 
von Riten und Cerenionieen in der ersten Kirehe; 
die Diakonen und Diakonussinnen; die Priester; 
die Bischöfe; die vollkommene Gleichheit bei den 
ersten Christen und der Kreis der Befugnisse ihrer 
Vorsteher kommen hinter einander an die Reihe« 
Auch die Anklage der Ketzerei , welche der beleih* 
sehe Theolog JMedina gegen die KirchenvUter erhobv 
ist nicht unerwähnt gelassen; der Fanatismus be^- 
gann hier schon frühe und hatte einen Anstrich, wie' 
man ihn nur bei wenig anderen Völkern in dieser 
Art trifft. Das meiste Uebrige^ was den Inhalt« 
dieses Kapitels füllt, gehört zur Entwickelungs^e- 
schichte des Christenthums und der Kirche, und ist' 
derjenigen in vielen andern LHndern ziemlich gleieh^^ 
Dasselbe gilt auch von den Materien des V. Kapitetsj • 
welches sich mit den Klagen der Kirchenviifer nnd^ 
vieler Schriftsteller über Verfall der Kirchenzncht 
und Alifshrauch der geistlichen Gewalt, so wie mil- 
den Satjren der Troubadours darüber, mit den Of*^' 
donnanzcn der Könige, Fürsten und Concilienda- 
giigen, mit den. fruchtlosen Verboten von Jagd- und- 
Kriegsdienst der Geistlichen , mit der grenzenl08ei[' 
Ignoranz derselben, mit dem traurigen Zustande'' 
der Wissenschaften und Künste, mit der Priester*' 
ehe und dem (Zölibat u. s. w. beschüfligt. Doch iin- ' 
dct man viele historische Andeutungen und Anwen* * 
düngen von lokalem Interesse. Das HineiatieiM ^ 
der vielfach abgedroschenen Geschichte Alexaadara 
TT. und seiner Familie, so wie der bekaaataa 
Skandale nach Bnrkard's berüchtigten » (veraMth- 
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lieh) verliiumderisch- plastischem GeniHlde, ist eine 
Abschweifung, welche das Publikum dem Vf. gerne 
schenken würde, jedoch vielleicht durch die KOck- 
sieht entschuldigt werden kanu, dafs Hr. Seh. vielen 
seiner Landsleute, welche znnlichst seine Schrift in 
die Hlindo bekommen werden, und welche die from« 
nie Geistlichkeit mit Argusaugen gegen die Bekannt* 
Schaft mit derlei GrSueln bisher gehütet hat, ganz 
Neues mitlheilt« Dasselbe mag auch von dem fol« 

Senden, dem VII. Kapitel gelten, welches Aber die 
»akramente und die damit verbundenen GebrHuche, 
über Ohrenbeichte, Bufse, Fasten und andre gute 
Werke, über die Vorstellung von Hölle und Feg- 
feuer und der Fürbitte der Heiligen sich ausbreitet» 
Touf eomme chcz nous und noch etwas dazu ! Reich- 
haltiger, originaler, »ikanter setzt sich die Ab- 
handlung mit dem VlII. Kapitel fort. Die ersten 
Feste und Kirchengebräuche Belgiens, mit manchen 
Seitenhieben auf die Unzahl derselben, durchwei- 
che Belgien vielleicht vor allen katholischen Ländern 
sich auszeichnet; aber nuch mit allerlei Dingen, die 
%n den historischen Gcmeinul2itzen gehören und in 
jeder Kirchengescbichte wiederum vorkommen, wer- 
den nach einander aufgeführt. Ueber das Alter und 
das Material, in und aus welchem verschiedene bel- 
gische Kirchen erbaut worden, sind Nachweisungen 
Segeben. Vor dem 7. und 8. Jahrhundert sah es mit 
en bis dahin errichteten erbUrmlich aus, dies bewei- 
sen aber auch die noch aus viel späterer Zeit vorhan- 
denen Trümmer einzelner Kirchen , wie z. B. in Lttt- 
tich, dafs der Geschmack lange nicht heranwollte. 

Der Vf. erwShnt viele, im 6.8.9. ll.u. 12. Jahr- 
hunderte aufgekommene Feste, wie das von MariK 
](einigung (statt der Luperkalien der Alten) von St. 
Johannes, von Christi Himmelfahrt, der Palmen, 
Aller - Heiligen , St. Michael , Aller - Seelen, des Ro- 
senkranzes und des Scapuliers. Das Fest der uu- 
befleckten EmpRingnifs Marili kam (nach Mosheim) 
im J. 1138 auf. Die hartnSIckige Opposition des 
Dominikaner- Ordens gegen die plipstliche Verord- 
nung ist bekannt. Der Vf. vindicirt seinem Vater- 
land die Ehre der ersten Einführung des Fronleiek" 
fuimsfesfesj des feierlichsten der katholischen Chri- 
stenheit (im 14. Jahrhundert); die Belege dazu findet 
man in der Schrift eines Luttichers Fisen: de origine 
prima festi corporis Christi ex \viso Sanctae Virg. Ju^ 
lianae. (1619. 8.) in denBollandisten (von denen der 
noch ungedruckte Rest in Belgien liegt) und in dem 
Werke Papst Benedikts XIV. de festis Christi et 
Mariae\ ebenso nahmen (gegen Ende jenes Jahrhun- 
derts) (durch Veranstaltung Bonifazs Vlll.) die 
Jubiläen ihren Anfang; das Ave Maria oder der 
englische Grufs datirt sich von der n&ralichen Perio- 
dje. Die meisten dieser Feste , welche dem hSusliohen 
Bjid bürgerl. Leben und der Industrie eine Menge der 
rUhfigsten HXede entzogen und dem Müssiggange ei- 



ne Art Privilegium und einen Nimbus verscfcainen, 
worden durch Kaiser Joseph II. wie bekennt, anl» 
gehoben. Jedermann y^eiis auch, mit vrelch* naeh- 
äeiligen Folgen fiir den grofsen Monarchen und sei* 
ne Reformen. Der- Aberglanbe war in seinem tief- 
sten Innern verwundet worden und rüehte sich nach- 
drücklich gcnuff. 



lis dahin handelt Hn. Schajfes Buch Vorzugs* 
weise von den eigentlichen Kirchen '^ Pesten selbst; 
nun kfiramtaber das Nationale in den Psendo-Kir- 
ehenfesten, in vermischten, geistlichen und weltlichen 
Komödieen und. Aufzogen, Geftraucften, Ceremonieen 
und Pratiquen erst recht. 

Die berüchtigte C#e/«- Proceseion^ zum Theil auch 
aus Flögel^ Tüliot u. a. Werken bekannt, eröffnet 
den Reihen und kann als Prognosticon und Parodie 
für viel anderes in Belgien gelten. Am Palmensonn- 
tag, somit am Tage des Einzugs Christi in Jerusalem, 
durchschwh'rmten Domherren , Priester, Dfnkone und 
Chorknaben im Ornate die Strafsen mit einem sehön- 
geschmückten Esel und sangen Verse, wie die fol- 
genden : 

jturum de Arabia 
Thus ei Mrrram ds Saba 
Tulii in EceJesiä 
Firtus Astnariä* 

Sodann: 

OrieniiS pariibus 
jtdventauil asinus 
Putefirr et fnriissimus 
Sareinis opiiMsirnu* 
He! Stre Ane^ he! 

Jede Strophe endigte mit dem Defrain : 

Amen dieas asine 
lam Moiur e§ grarf^i'ns 
Arnen^ Amen^ Üera 
Aspernare vetera 
He^ Sire Ane, he! 

Sogar ein Hochamt ward dazu gehalten; der Esels- 
hymnus ertönte dazwischen und das Volk brüllte ein 
hl ha9h\ hi hanl dazwischen. 

In einigen StHdten Flanderns trieb man noeh 
lirgere Dinge; man feierte Weihnachten durch die 
Maskirnng eines hübschen jungen Menschen in einen 
Engel; d. h. er erschien fast nackt mit Flügeln, weW 
che ihm auf den Rücken gebunden worden ; daraof 
mufste er gegen ein junges Madchen , welohes die 
Maria vorstellte , ein Ave hersagen, welches diese 
mit dem Worte: fiatl erwiedert, sie ward dafür von 
ihm auf den Mund gehülst. Hiemit war nicht alles 
abgethan. Ein Kind, das in einen ^^refsen Hahn ans 
Papier gesteckt wurde, mufste, die Hahnenstinmm 
nachahmend, ausrufen: „»wer fMrfta est nobis^^l eine 
gröfsere Person, in einen Ochsen verkleidet, brOUte: 
jjubi'^^t Ein langer Zug ebenfalls maskirter Schaafe 
schrien darauf „in Bethlehem ^M Narren und Pes- 
senreifser beschlossen die Prozessien* 

iDee Bsssktufs /oigi.) 
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[Beschiufs von iVr. 2J9.) 



,n das EtfelgFeftt scMofs sich Ans Narren fest an , 

welches in den Memoires de Till toi darüber noch 
Bustiihrlicher beschrieben ist und den groben Cyni- 
cismus dieser Zeit, besser als irgend eine Schilde- 
rnng, darthiit. Karl Ylll. verbot es strenge ; aber 
die Einwohner von Tonrnai führten es mit Gewalt 
ifieder ein. 

Noch komischerer Art war das in Belgien und 
in Frankreich gleich eifrig gefeierte und in Jetzterm 
Lande bis zur Kevolutionszeit in Hebung gebliebene 
Fest der unschuldigen Kinder. Die hiezu nHthigen 
Personen wurden aus der Zahl der Priester oder aus 
solchen jungen Leuten genommen, welche über 16 
Jahre alt waren, und ein eigener Bischof von ihnen 
gewählt. In den Statuten der Kirche St. Denys 
sa Lüttich liest man unter Anderm folgenden Para- 
l^raphen: ,^Statutum est quod uliimus reeepius in 
Canonirnm qui in perceplione erii fruduum^ et non 
fuerit foraneusj cuimcumque sit ardinisj solvit epis- 
eopatum puerorum illius anni et semper quo usqüe 
wius de novo reeepius fuerit canonicus schoia^ 
Tis sub viran existensj ipsum exemörit qui 
fenetur soivere dictum episeopatum quam» 
diu fuerit sub virga^ ei si duo sub viraa 
fuerint^ uliimus reeepius tenebitur. Die 
geistliehen Herren, die ^^ Libertd de Deeembre^^ be* 
HotzMd, trieben dabei alle erainnliehe Kurzweil 
(nach Bei et BxpKcat. de Fofßce divin und Hu- 
randi Rationale). Der Jour des Innocons ward 
besonders von jungen Leuten beiderlei Gesehleehtes 
benutzt, um ilire Altersgenossen die slA rerschia* 
ftofi , oder junge Ehepaare die wXhrend des letzten 
Jahres sich rerheirattiet hatten , frühe im Bette zn 
überraschen und mit Ruthen so lange zu süchtigen, 
bis man übor ein zn bezahlendes Frühstück fiberein 
kam» Diese kurzweilig - naive, durch Priester zuerst 
■^gekommene Ceremonie fand nicht nur bei Perso- 
tfen niedern , sondern selbst höheren Standes grofsen 
Beifall, des Tielen Seherzes willen, welchen sie mit 
siek braehte , und der Yf.* führt auch den Dichter 
CÜehient llarpt an , welcher gegen seine Geliebte, die 
MhSM Kdalgin Margarethe Ton Navarra, in esnett 

J. JL Z* laM. DrÜter Bona. 



Epigramme nicht undeutlich don Wunsch za'erken« 
nen giebt, sie einmal nach Herzenslust hindeln za 
dürfen. Offenbar sieht man, dafs diefs eine Fort« 
Setzung der berüchtigten Luperkalicn war, weleha 
selbst die Heidenzeit überaus und Ton den PffpsteH 
im Mittelalter nur mühsam ausgerottet werden konn« 
te. Noch im 15. Jahrh. trieben die römischen Jung« 
linge mit Damen und Frlluleins bei Gelegenheit des 
Karnevals allerlei dergleichen Teufelsspuck, wel« 
eher von Pasquino belHchelt und von strengen Sitten« 
richtern lebhaft beklagt worden ist. Aber noeb Rr- 
ger war der an dem Jour des Innocens in mehrere^ 
Stifdten gebrHuchliche Unfug: in die HSuser zn stür« 
zen , Frauenzimmer und Knaben nackt heraus za 
reifsen und auf AltHren in den Kirchen unter grofsem 
Geschrei mit Wasser zu beschütten. Ja das Conei« 
linm von Nantes raufste im J. 1481 den Priestern 
ausdrücklich verbieten, diefs hinführo zu thnn. Es 
schien eine Art von Parodie der Taufe oder der 
Wiedertaufe gewesen zu seyn und die geistliehen 
Herren bebarrten lange hartniickig auf ihrem alten 
Rechte. Aber nicht nur in Belgien , Frankreich und 
Italien herrsclite der scherzreicbe jour des Innocens^ 
sondern auch in einigen nordteutscbcn Lünderta han^ 
thierte der St. Nikolaus oder St. Ruprecht auf 
höchst ergötzliche Weise.^ Es prügelten nHrolicb dia 
Knechte die Mügde mit Birkenzweigen so lange, bis 
sie mit der Zusicherung eines Kuchens sich löseten^ 
unter unbändigem Schreien und Gekicher von beiden 
Seiten. Diese und andere Materien füllen das IX« 
Kapitel und setzen im X. sich fort. Viele, theila 
iHcherliche, theils unschickliche Prozessionen war* 
den in einzelnen Provinzen und Stüdten Belgiens ab- 
gehalten, besonders seitdem die Spanier in^s Land 
gekommen. Sogar Philipps II. Tochter, die Infan- 
tin Cl.Isab. Eugenia und ihr Gemahl, der Erziierzog 
Albrecht, gaben bisweilen dazu sich her und eracbia- 
nen an der Spitze von Beguinen und KapuaineriBk 
Es gab selbst Prozessionen, bei welchen getanzt nnd 
cesungen ward (z. B. Adam hatte sieben oöhne^ Si^ 
oen l^ne haiV Adam u. s. w. ), oder: solche, bei 
denen die Leute unbeweglich stehen blieben nnd efiK» 
ander anstarrten. Bisweilen erklang eine Uniabt 
rauschender Instrumente, besonders Hautboita, da* 
au* Auch nackte Prozessionen fanden statt, nm Da« 
vids Beispiel nachzuahmen, als er um die Arebe 
tanzte; allein wenn auch Michel ihn verhöhnen dnrf- 
te, so war es doch keineni Fremden, am allerwenig- 
sten einem Protestanten, als Zuschauer, erlaubt, 
Glossen darüber zu machen oder gar zu laehan) er 
mufste harte Prigel befUrchten , ja Lebensgefahr, 
1(4) fiia 
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EeTgt eben dadiircli in diesem Meisterwerl^e, 'wM 
^ahrc Bßrodfsnmkeit sej. Hier steht kein Wort zu 
rialy odor zu wenig; das treffliclio Ganze würde 
durch joden Zusatz und jede Weslassung verlieren. 
AiiCZ :^t <iO durch sich selbst einleuchtend, so un- 
vorktMinb.'ir \om Herzen koniniencf und darum Her- 
ten gewinnend, alles ist bei der grörsten Einfachheit 
so crgroifend und so gewaltig, ilaTs es auf die Zu- 
hörer die tiefsten Eindrücke gemacht haben mufs und 
folche auch bei allen Lesern zuriicklHfst. Gerade so, 
dns sagt sich jeder urtheilsfHhige Leser, mul'ste an 
dieser Stätte, bei diesem Anlasse, Tor dieser Ver- 
sammlung, zu diesem Coniirmanden gesprochen wer- 
den, und wohl dem Redner, der bei dieser denkwür- 
digen Feierlichkeit gerade das sagen konnte, was 
der Vf. zum Ruhme des fürstl. Coniirmanden und des 
Fürstenhauses gesogt hat. Dafs es die lauterste 
Wahrheit ist, verbürgt schon die würdevolle Einfalt, 
mit der es gesagt ist und der heilige Ernst des sal- 
bungsvollen Sprechers im Namen der Religion. Wie 
kittte da auch nur ein Wort der Schmeichelei auf- 
kommen können , wenn der ehrwürdige Vf., der sich 
immer gab und giebt, wie er war und ist, auch ei- 
nes solchen überhaupt fähig wlfre? Das iMeisterstück 
•iner Casualrede, welche, wie wir so eben erfahren, 
schon dreimal aufgelegt ist, will ganz gelesen seyn: 
darum ziehen wir nichts aus, sonaern bemerken nur 
noch, dafs auch das S. 6 if. abgedruckte selbstver- 
fafste Glaubensbekenntnifs de» fürstl. Coniirmanden 
•ehr lesenswerth ist, indem es rühmliches Zeugnifs 
giebt, wie treiflich der fürstliche Jüngling im Chri- 
stenthume unterwiesen worden ist, wie richtig er 
die Haupt Wahrheiten des Evangeliums aufgefafst liat, 
vnd wie man nach diesem Bekenntnisse wohl hoffen 
darf, dafs auch er den Ruhm eines echtevangelisch- 
protestantischen Fürsten bewahren wird, welcher 
•ein Haus weltgeschichtlich und unverglinglicli preis- 
würdig gemacht bat. 

SCHÖNE LITERATUR. 

I^ipzio , b. Brockhaus : Erzählungen und Novellen 
von C. von Wachsmann. — Fünftes und sechstes 
BSndch. 1834. Funffes Bdch. 378 S. Sechstes 
Bdch. 396S. 8. (SRthlr. 12 gGr.) 

Jodes BHndchen enthält drei Erzühlungen. Die 
^si€ des ls(en Bündehens: der Assassine — S. 138. 
führt uns nach Syrien zur Zeit von Ludwig des Hei- 
ligen Kreuzzug, schildert uns zum Theil diesen, 
yttm Tbeil den Staat der Assassinen und ihr derna- 



Uges Oberiianpt; welches aM das 'Sehieksäl de« He^ 
den der Erzllhlung, als zweite Hauptperson, den 
gröfsten Einflufs hat. Die zn^te ErzUhlung (S. 259) 
▼ersetzt uns nach Rufsland zur Zeit Peters des GnH 
fsen , liefert zu Anfang eine Schilderung der Zwer- 
ffenhochzeit im Kspaiast und zeigt uns dann das 
Leben der Verbannten am Eismeer. Das GetrmcN, 

— S. 378, die dritte Erzif^ilung , hat seinen Schau- 
platz in England wlihrend der negierung Georgs 1. 
JSin Nachkomme CromwelFs und einer Tochter 
Karls 1. Stuarts aus heimlicher Ehe, kommt durch 
die Entdeckungen und Geständnisse des hundert- 
jährigen Ralph Sinclair, welcher sich ais den nias- 
kirten Scharfrichter, der Karl 1. den Kopf ab- 
schlug, zu erkennen giebt, wieder zu den Gütern 
seiner Familie und heirathet eine Tochter ans je- 
nem Hause. Im folgenden Bffndchen ist nur die 
erste Erzfihlnng, die Pflanzung am Fu/se der Anden^ 

— S« 137, welche uns nach Amerika bringt und der 
neuern Zeit angehört, auf historischem Hintergrun- 
de gehalten ; die Reise nach Algier — S. 25-'i , deren 
Schauplatz in Italien, und iler Marquis tvn Roncc- 
val — S.396, der im Riesengebirge spielt, beide 
der neuesten Zeit angehörend, sind heitere, komi- 
sche und satirische Dichtungen, letztere ein MUr- 
chen'Ton Rübezahl. Wenn die Wer zuerstgenann- 
ten ErzBhIungen durch treue und anziehende Schil- 
d^i'ung der Zeiten- und LKndercharaktere, durch 

Srofse Anschaulichkeit und wenn nicht durchweg 
urch historische, doch durch ihre poetische Wahr- 
heit unterhaltend und selbst belehrend sind, so er- 
freuen wir uns ander heitern Laune, an den. komi- 
schen Situationen und der treffenden Satire in den 
beiden andern. Besonders richtet der Vf. seinen 
Witz und geistreichen Spott in der Reise nach Al^ 
gier gegen einzelne Erscheinungen und Terkehrte 
Richtungen in unserer schönen Literatur. Heine ^ 
Börne j Platen^ genannt und blos bezeichnet, wer- 
den darin nebst ihren und den Bjron^schen Nach- 
ahmern nach Verdienst gewürdigt und der edle 
Unwille des Yfs., der sich deutlich dabei Aus- 
spricht, ist um so achtungswerther, als man der- 
S Reichen nur selten vernimmt. Stil und Sprache 
lieser Erzählungen sind nur zu loben,' ilnmer edel 
und den Gegenständen angemessen. Rec. glaubt, 
dafs jeder gebildete Leser dieses Buch mit glei- 
chem Vergnügen, wie er selbst, lesen wird und 
wflnscht, dafs der Vf. unsere Literatur mit meh- 
ren ErzUhlungen dieser Art, welche zu den besten 
der gegenwHrtigen Periode geboren, bereieheru 
riiöge« *— Druck und Papier sind sehr schön. 
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Verzachnifs der iii^der Allgenu LiU Zelt« i»d dm »Erganmitgiiblattem reeeiEftirten Schriiteiii r 

Ammt Die erste ZÜer.seigl ^Numeri die iweite die^eite an. Der Beisatz £B. bexeickiiet die ErgiozungsbUitter« 

jt» Beckers. H., s. V. Cousin — 

Aärian^ Dr., s. rheim Taschenbuch. JSeA&n* ,St.y a. CT. Laurop^ Handbuch der Forsl^ 

Bibers, milit Verordqung Tom 14. Jul. 1820, 'neb*l «• Jagdgesetzgebung des Kgrs Baiero. S Bde. Ne^st 

VerordD. in Bez. auf Rekruten-Beeidiguiig lür das Anhang: Dienstinstruclionen. Auch: 

' Kgr. Hannover. EB. 116, 021; ' — systemat. Sammlung der Forst- ii. Jägdge- 

Almanac des guerr. fran^. annirersaires hisloriques ««^«« ^w deuUchen Bundesstaaten — S— 5r Bd; 

des Tiiles prises , eombaU et batailles ponr Pan 1819^ ^^^ > ^01. 

EB. 116, 927. feZmonl,' Diebitsch-Sabalkanski. EB. 121, 96S. 



V. AlvensUben; tabellar. Vetzeichnils der Krisrgtbege- Bemckt, das Gel}iet des Krieges, EB. 11*6, 921. 

benheiten — EB. 116, 926. — Roms Staats- u. Kriegsgeschichte^ S Hefte. EB. 
Amiot^ Freds die Thist. ies tröupes iran^. depuis Ii 117 ^ 9ßOL 

fondation de la monarchie — EB. 117, 981. Bernhardts , Hersogs ▼. Weimar, Precis de la Cap- 
Aphorbmen aus der Theorie u. Praxis des Kriegswe- pagne de JaTa en 1811. EB. 121 , 962. 

«ens Ton einem preub. Veteran. EB. 116, 921. Berthold, Romerxug Konig Heinrichs von Lülzel- 
ArchiT für die Gesch. der kirchl. Reformation in ihrem barg — EB. 117, 980. 

ganzen Umfange; heransg. tob K. E. Powrsiemann. ßlessingion, Lady, s. E. L. Bulwer. 

InBds Is Heft. BrilcVs ReligionsTerhandU. zu gjg^^^ der Liebe n. Frmmdschafe. . Tascheob. lOr 

Augsburg. 220, 640. ^835 228, 604. 

jirnold, A., üb. die Rechtschreibung der deutschen ^^^^^^^ q^^ Eleonore yon Toledo; poet. ErzäUung 

Sprachlehre u. den Unterricht in der Muttersprache. „^^ j^^ Italienischen yon S. Schlesinger. 217, ^17. 

213,487. J3ra7td, TolksthiimL Soldatenkatechismus inrnreillen. 
jiiterbom, D. A., die Lisel der Gl&ckseligkeit. Aus EB. 116 921. 

dem Schwed. Ton H. Neus. 2le Abth. 218 , 626. ^^^^^^^ rAai.ric,ae espagnole en 1880, eur sn silM^ 
Aurora. Taschenb. fdr 1835 j herausg. von J. G. SeW/. tion actuelle. EB. 121, 968. 

228, 608. Branifs, Chr. Jul. , System der Metaphysik. EB. 112, 

JB. 894. 

BalbOf Sloria dltalia. 2 Tom. EB. 117, 980. Broughthon u. Lake, Jonrnals of the Sieges of Ihm Ha* 
Barginet, la 82e Demi -Brigade, chronique milit do dras army — EB. 120, 960. 



tems de la r^publlque — EB. 117, 929. v^Buchheb, Ferdinand L Gesch. eeber Regierang; 

Beanus/k, historyof the Kings germanlegion -— EB. EB. 121, 964. 

117, 929. — * Geschichte Napoleons. EB. 121, 964. 
V, Beaujour, Voyage milit. dans Pempire Oltoman — Buerk, A., Konig Arthur u. seine Tafelrunde. Drama. 

EB- 117, 933. 218, 528. 

. de PezpeditiOB d'Hanm&ol en Ilalie — ~ jEB. Bulwer, E. L., Lady Blessington u. S. C. HaU, klein« 

ilTp929. ErzälngeBsfibersetalToaL. La«. 226 , MS. 
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C. JtBmond, PEfprit de lliomat de gwrre. EB. 116 

Carneval- a. Masken - Alnianadi od. Wintm-Btiu* ''** 

heraasf . tob M. G. Saphir. -ISSfi., 227, 69«. • . 7 '"'**'» ^" 5<)Pw. Krieg nach SduOer beatb. — E. B. 

CastaU, J. F., ». HuldigODg de» Fnaea." ■" ' **''» ***• 

V.OkainMfo, A., Gedichte. 2to Aufl. BBL »a;.aM. «o. .. J^ 

CÄodilro, Imtoire de* legions poIoeaUet eiiI||Ue to» ^akemtein, K., Tbaddaas Kosduszko nach seiaem 

le commaadement da gener. Dombrosky — EB. j ^Senll. n. häosl. Leben geechildert. 2te mngeaib. 

**8, 988. Ausg. EB. 114, 911. 

V. Qmumhx , GeMh.! dm FeldaSgb im bau«: h.s^M >f«j^^ p, r^ , ,py^ Shala^i 

Schwe«-. EB."8.^f.. • = iftad«).ff. J.A., pap«M,*Vbtti«g.fibe,n,y.lkfar 

— nacogelaune Scbnftea üb. die Knegikunsl — EEf. Dameo auch : 

^^^^l.^^\ ^ ^ ^ ^ ■.. » . \...-*^ populäre Vorträge üb. PJiyaik-laeABddi^ii. 

Cioroelia. Taschenb. far deQtocheFniQen'iuflBSlt^ 22S 665 

heraasg. Ton A. &ftr«»*r. 227, 598. ' joe/te. laforce de f. «nie de.r^;s.. '.EB. 117,929. 

fhtta, H., Grondrifs der Forstwissenechalt «5, 499. p«,«,^^,^ k. 'E., a. AwhiT üir kirchl. iUibmia- 

*- — bläüteniDg der Forsteioricbtung durch ein aus- ij^^^ _ 

geführtes Beispiel ; als Zugabe xuin GruAcIriase — ,t * ^ * . ^ . . ^ 

216 499 ^ *- Urkiuideaboch cur Gesch. des ReichsUgs su 

Cousii V.; üb. fran«. u. deuUche Phnosophie; aus ISSh«* V' "^^nll"' 1"'5*^ ^^k'"^'!- 

dem Fr-;., tob tt Ädfe.,; mil Voftede >oa Ä*et. TB;*^tU **^ "" ^ 

Kn*. 221 <45. • » • . . 

/> /- V w^ wii. T vj-^vn tttn *w*(|«', A., Au^ban«a»BUdung de« UlMo. StiU— 

rr 96^ PnedfUk D. EB. jj^„^ ^„^ jß, H, ^ go, 

' iVwicJke, G« L. W^ e« ShakespHtre. 

D. Fraueniob. Taaeheab. «af 18S6; hesanig. -.too J. N. 

DalrympU, historical aod deteri^CTe ▲ccoiral af Ihe '^*'- **®» ^^* 

british lodia — EB.U21, 962« Frtedr. August, KSoig t. Sachse«, R^gienuagsgeach.— 

tte^Nod, J., der Dom «o Köln; bislor. ärdMieolege ^°' 121 1 964. 

Beschreibung denelben. 226, 690. Fryxell, Guslar Wasa, Konig toa Schweden •- EB. 

ßiüdafif E., Essai snr le -Chriatianieine euTisagi dans ^^^' ^^' 
seerrapperts arec hi perfectibiliti de P4tpe moral. 

EB. 121, 966. G. 

Doering^ H. , Christian FSrchteg. G^Uerfs Leben; 'Gaudy , V.^ •.JühV. Niemcewicz. 

nach seinen Brielan U. Mad. MitAeiUe daifesleUt. g^^^^^ ^^^^^ jj^^^ri^ j^ conqn^tes des normands 

2Thle. 214,494. en ItaKe , en Sicile et en Grece. EB. 117, 980. 

JSroysen 9 Alezander des Gr. Geschichte — EB. 121, ^j. ^ruu ^j¥ «oo^ aa^ ^^x^ 

^^, ' ' Gedenke mein. Taschenb. auf das J. 18S6. 227, 600. 
9o5. 

Huller, Ee, EidihlitDgMi n. Phantasieetiicke. .2 Bde. GeUeri's, Ch. F., Leben s. H. Dotryßg. 

2^0> ^^^ eerActf,iPh.,B«tNchlnng JU). daaD#g«le|derJBacbal- 
^ ^ FUiniasiegemrUde. Taieheök Or 18S6. 827, risti — Aüa.dem Fcaos. .^Aufl. .BB.,iUI,.4)l^ 
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Gkifsbrenner , iA. , ae-'Notelien^jLliiMBaeh« 



Duvivier^ obeervatiötis siir la gn4ire de la Soccaasiea _ ^«^. i»^ ... 

d'EapacM EB. 177 935 Golizsch, E. F., Organismus des Sprachunterrichte m 

'^ * * der Tolkssthole. 228,667. 

ß • ' ^ Qofivion de StrCyr^ JM^moirei, poor sekrir a rhi« 

Ehi^Ql^lfar-daa tt«Nk«kfMU>.k..HMr. .IB. •»"" "^^'^""f^J*^^^* ^* ««.^1 #l|»em^ 

j,l7^ 929, pu«— EB. 118,987. 
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Günther^ J.Jac, physisch* Gesch« vosaf es EfdfQJdw 
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bis auf unsere Zeiteo. 216, 611. Jahr^ndi der^Rtkfn «^ Aeuasien Slalialik; in Gel^i 



Guicciardini Gesch. Ton flauen. 6 Bde. EB. 117, ttn- VerMndjing herausg. tob K. Fr. YMoffmaw. 
930. ifipilg. 211,4^9. 

Gustav Adolph , Koulg ▼. Schweden tob Hango) sein I^MAft Tesdienk fdr das Jahr 18S6. 288^ 6Q|L 
Todiei LSizen Ton Philippi o. Ennnerun{f;n>p ihn 
TOD Roe/sler. EB. 121 , 964. iL 

Gutzkow. K., MahaGuru. Geschichte eberf Gottes. ÄarZ , Erzherzog t. Oesterreich , Geschichte dee Fdd- 
lu,2rTh. 212, 480. „gs tob 1799 in Deutschland n. der Schwwi 

2Thle. EB. 118, 941. ^ 

v.Kausler, Fr., Atlas der merkwürdigsten Schtachtea 
Haue, J^Li, a. F. V. HcMkanf' nBgedmckla;Cwr Trelbn v. Behgemagen der alten, mittlem nad- 



djgten. neuern Zeit — 8te Liefr. EB. 116, 918. 

Haü^ S. C, s. E. L. Bidwer. Versuch einer Kriegsgeschichte aller VSlker ■» 

Bamilton , new Account of the Eaat- Indies. 2 VoD. ^^- ^ ^^ » ^26. 

EB. 121, 961. Worterb. der Schlachten, BelagemngM ud 

HannibaPs Heereszag fiber die Alpra — ans dem Engl. Treffen aller Volker — EB. 1 16 , 926. 

Ton Fr. Müller. EB. 117, 929. Karte, K. G., König Vollmer auf HardensteiB. Tfin 

Hardy, TraTols in the IntMor Of Mexico — EB. 121, S14, 496. ^' 



^^ Kosciuszkoj Th., s. K. Falkenstein. 

Hartmann, Fr., Therapie acuter KrankheHaformen ; ^. _ . _ ^ « , .^ 

»ach bottiQwpalb. Gn.od.iit««. Sa Tarf,. A>fl. JE». Kn«*«!-«»»«»»«». •• Schnft.» uba, dia.elb.. 

118 , 905. Kpiag»wiMao«chaftai» , s. Uebacsicbt dar Litantar daa- 
Uavtmomn , Gaeeb. d.r haL frai». Ktiage -^ aatar ** '*' 

KarlYin. EB. 117, 951. iTrwf er, W. 6. , gaummalte Schrifiaa. 217,52a 

Befter, Bf. W., dia Gottardiensta auf RliodM im AI- Siuhne, F. 6., die baiden Magdalan.ii od.' die Rock, 
tertbum. 1 — SsHft. EB. 111, 881. kahr aa» auiilaBd. MoTdla. 226,692. 

Heinsius, Tb., kleine tbaoret. deutsche Spracblebra. ^"'^'r, R., ausfuhrlicba Grammalik der griwbisehan 
iSadurchaoaTarb. Aufl. EB. 118, 904. Sprache. 1 Tb. 224,669. 

Beü, Tb., ». Fenalope. Kunhardt, H., Beispiele xa «yataktischen Uebungen 

BeUrung, die preufs. Landwehr- Compagoia . T- S^^J'^'^T.^ ^"'*^nn" ^V f'^"' "•"•» 
KbeS. für LJidwebr-Olficiera - EbT lls! 921. ^«.mmatik. 8a A«g. BB. 112, 895. 

Berzog, JL, Co»aqaa»aa Ina. aUen Pfiirrar. - "^ZlfL^^n f« ^' *'^'- *' C«"- *»» 
• V ui. j--. j D !• • 1.M f Tenn. Ansg. EU. 113, 908. 

prosaische Rhapsodien «na der Religionaphilosophiea ^ 

220, 688. 
HOdt, MiUtair-Oironik '^ee Gr. Hngths flmen — ^ 

In. 2rTh. EB. 117, 929. ta^Croix^ dictionnaire historique des si^ges -«t ba-* 
Hinton, History and Topographie of the nnited sta^ ^*"~ m^morables — 8 Tom. EB. 11«, 92& 
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fcojp, L.; s. E.Yi. l&ütwer. ' • " 'BbiemA, E.^ MiirlB tob Bdrgvnd, mImI dem'LebM 

Le/evre u. Falkensiein,' Gischiehie des JobaoniiBr-Oi«- ' ^^«r iStiefiäutter Afargaretlui r. York. 1 v. 2r Bd« 
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ff 

117, 9S0. '. Geschichte des Bausei IlasiaQ -^ Onüiieä — > EB* 

tenau, N., Gedichte. 2te Aufl. EB. HS, 890. 117, 9S2. 



I^ssing^ Caroline^ hittor. NoTe|leo. (. Das trauernde ' - • K 

.Konigspaar. 2. BergmaaB8'»-61utk. * 211!, 47ii „ » ^ ^ «• • 

o ^ »« . :■ « , ^ !_ . ^ JBTaÄwy, J.C., Gedichte. 220, 644, 

£i^5599r. B.T., indstratufne de Zoologie, oa choia de i» r^ \ ^ .«.■. ' 

/* -.19« t^j.^« J9 Hassau - Oranien • Geschichte dieses Haasea. E. B 

figures pemtes d'apres nature des especea rares d'a- -p- ^. ' •-•«», «*i?.wo um^m«. *»•!>• 

nimaux — accompagneea d'un Texte — 1 — 12LiTr. ^ ^ ' 

213 481* Atfuj,. K, B*,p» A, jitierbam» 

v.LVg€nau, Ollo der Gr,, Hersog Ton Baieso. EB. ^^'f^^^f Polens ReTolulion undKampf il»Wl^el831• 
. 121, 964. 2leAufl. E. B. 120, 955. 

hotz, G. , s. Winlergrün. IWco/cw, Gesch. der Schlacht bei Agincourt — E. B. 

" 117 931 

^FR''n7Tm"'^*'~"^'*^*"^*"***""'" »^-i«^." »«». ü.. g«.bkhH. Gerfng. dtr Pol.», 

HD. 11 i, »öw.: metrisch bearb. TO« F. Gaud/. 219, 636. 

j/f^ Noel, s. De-Noel. 

MacUnnons, origin and serWce of the Coldslram- »OTeUen-Almanach-auflSSSj herausg. yoo A. G/a>- 

:..gaardf. 2 Volf EB. 117, 929. ^''"'•'•"'•- 22» i 606. 

Mahon, Hyslory W Ihe war of Soccession in Spain. fh^r^&^r,lo^,^XMm 1. u.2a^dch•n. 216, 

. EB. 117, 986. * 

Malcolm y Karte von Indien in 4 SectioneU , mit Abrils ' ' • O. 

des Birmnuischeo lleicbes, EB. 121, 961. Oechsle, Beitrage xar Gesch. des Bauernkrieges — 

— poliiical Li&tory of India — EB. 120, 959. 121, ^.B; 117, 9SL 

962. OeuTres historiqnes de Fred. leGr. aTee des aotes et 

lUannatein, H. F., der Schwedenkonig Gustav Adolph; renseignemens — E. B. 117, 936. 

romant. kriegerisches Geuiälde. 2 Thle. 223> 668. Vm OreU, C, kleine franx. Sprachlehre iEr. Anlanger — 
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212, 473. Fetrick, J. F., der Geist nnsrer Zeit n. des Christeiir 
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» . . ' iVt^i, FnedrKhlL, König voa Preuisea. E. B. 

3hiench^ E.,' die Fiirstinnen des Hauses Burgnnd- Freiib^na ^Iden 2rBd. BlndtVrrälfUbtMdt Leben 
Oesterreich in den Siiidttlanddi. le Abtiu ' Aifdi^ u. ThnfeM.liE«.A. 121; 96& . ; . ,i -v . 
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■ 

Rabelais, Meister Fr. , der Arsenej Doctoren Gargan^ 
iua XL. Pantagruel\ aus dem Fraoz. mit Anmerkk; — 

- beraosg. dnrdi G. Begis. Ir Tb. 218 ,621. 

tft. Kaiser, antiquär. Reiae Ton ÄBguata nach Yiaca — 
E. B. 117, 929. 

Baisson , histoire populatra de la garde. nationale i% 
Paris — E; B. 117, 929. 

Bat Jen, H., 8. Chr. Molbech. 

Beei, A., keine Erdichtung. Eine Ersählung; ana 
dem Engl nach der 7(en Aufl. 210^ 463. 

BegU I G. , 8. Meister Fr. Rabelais. 

Behm, Handbuch der Gesch. des Mittelalters seit den 
Kreuzzögen — E. B. 117, 930. 

Beinaud, Exlrait des mspts arabes, relatüa auz goerr 
resdeecroisades^— E. B. 117, 930. 

Beinhard^s, F.V., 31 bisher noch ungedruckte Predig- 
ten , 1792 bis 94 gehallen. Supplementband , her« 
ausg. Ton J. L« Haas. 215, 504. 

V. Reitzensiein, die Expedition der Franzosen u. En^ 
liinder gegen die Citadelle Ton Antwerpen — E. u» 
119, 952. 

Beider, Dr. , der Boden u« die atmosphär. Luft in Bez. 
auf Ernähren u. Gedeihen der Pflanzen der Land- 
u. Forstwissensch. 215, 600. 

Bichter, A. L.,* Bemerkungen über den Bmnd der 
Kinder. 220, 543. 

BoedUch , b. v. Studniiz. 

• • • 

Boehr, J. Fr., Rede hei dar feierl. Confirmation dea 
Erbgrofsherzogs Ton Sachs. Weimar- Eisenach Karl 
Alexander August Johann am 14. Nor. 1834. 2te 
Aua 230 , 622. 

Boese , Bernhard der Gr. Ton Sachsen * Weioiar. ^B. 
121,963. 

Bossi, Leben des Johann y. Medids. E. B. 117, 930. 

5. 

Sailer% J. M. , sämmt). Werke ; heransg. Ton Jos. JFicf- 
mtfT. Theolog. Schriften , 13r Tb. Auch : 

— - — Handbuch der christl. Moral. Nene retidirte 
Ausg. in 3 Thlen. Ir Tb. 114, 911. 

Sammlung stnuTerwandter Worter der deutschen Spra« 
che u. deren richtige Bestimmung — liir die Jugend. 
219, 536. 

Saphir, M.G., 8. Cameyal-AImanath. 

Sckayes, A. G. B., Essai historique snr les vsaget, 
CffoyanceSp traditiona, c^remonies etpratiques r^lig« 
et ciTÜ. des Bdfi»a»ciena et nodernes. 229. 611« 



SchMng, 9. V. Cousin. . . . 

Schick, 'E.^ B.W* Shaispeare. 

Schlesinger^ S. , 8. C. BocoeUa. 

5dbniA,.6., die Geschichte der heil. Schrift; ISrB8r4 
ger-und Landschulen. Sie Aufl. E. B. 113, 9<Mw 

Schneider, K. G. , 8. W« Shalrspeare. 

Schneidawind, Napoleon im Felde n. Feldlager. E.B. 
121, 964. 

— Gesch. der Expedition der Franzosen nach Aegjp^ 
ten u. Sjrrien — E. B. 118, 941. 

Schreiber, A«, s. Cornelia. 

Schriften, kriegsgeschichtliche, allgemeinen Inhalts»' 
E. B. 117, 929. 

— — spedellern Inhalts. E. B. 116, 926. 
— - — verwandten Inhalts. E. B. 116, 921. 

— — über zweckmälsiges Studium derselben. E. Bi» 

116, 922. 

— Bonaparle's ägjptischa Expedition betr. E»;B. 
118, 941. 

— üb. aufser- europäische Kriege, die frani. Expe- 
dition nach Algier betr. E. B. 120, 958. 

— die Kriegsgeschichte Asiens betr. E. B. 120, 958. 

«— üb. den Aufstand der Belgier u. die BelagerQttg,der 
Citadelle von Antwerpen. E. B. 119, 952. 

— nb. den Feldzug von 1799 n. 1800 in Dentscbland 
u. der Schweiz. E. B. 118, 941. 

— zur Geschichte dea dreiüsigjähr. Kriegs. E. B. 

117, 9S2. 

— - zur Geschichte der Griech. Revolution. E. B« 
120, 956. 

— üb. Bo/iapar/e^^ Feldzug in Italien. E.B. 118, 938. 

— zur Geschichte des Zf iederl. Unabhängigkeitakiiega. 
E. B. 117, 982. 

— üb. die Nordamerikanischen Kriege. E. B. 121, 
962. 

•— zur Geitehichte des osterreich. Erbfolge- v« dee 
siebenjähr. Krieges. E. B. 117, 9S5. 

— Sb. die Revolution der Polen gegen die Rusaeo» 
E. B. 119, 952. 

— « ib. den Feldzng der Prenfsen nach Böhmen v. det 
Briten nach Nordamerika. E. B. 118, 937. 

— dm Kri^g swisciMn d.ii Russen h. Tiirkta t.tr, 
E. B. 120, 959. 

•— üb. den FeldzQg nach Rnblmd. E,B. 119, 947. 

— iU dea spaiusdMA Krieg. E. B. 119, 94S. 



Scilrifteii üb. des Spanischeii 9aceMskniikrie|. B. R 

117, 935. 
~ Hb. dM Mchsebnjahr.TiirkMkii^l. B.B. 117, 981 

— neoMU Lebenftbefcbreibuag^n merkwürdiger Fiir- 
sfen n. Heerfiihrmr eotbaliend. B. B. 121» 96S. > ' 

Schuetze, St., 8. TaBcheab. der Liebe u. Frenod- 

Schaft — 
Schiäthe/s, , 1.» de praeexisteDtia Jesa ac de spirita sctö 

N. Test aliisque affinibas rebaa — 211, 470. 

, Seidig J. G«, 8. Aurora. 

Shakspeare, W., Gedichte; uberieUt Ton EL G. 
Schneider. S Bdcheo. 216, 606. 

^- — KoBigLear; deutsch mit einer AbhandL über 
dies Trauersp. Ton E. Schick, 216, 605. 

Macbeth a Tragady; sprachlich n. sachlich ais- 
lau tert von C. L. W. Francke. 216, 605. 

— - — the Plajs , accorätety printed firom the Text of 
Sleereas last edict. with notes io German, hj J.H. 
Pierre. Vof.II — IV. 216,605. 

^ — Romeo and Juljet. Tragedy; mit Noten n. ei- 
nem Worterbuche von F. E. Peiler. 216, 605. 

Simon, älteste Nachrichten yon den Bewohnern des 
linken Rheinufers , Jui. CaeKar und seine Feldzüga 
in Gallien E. B. 117, 929. 

— Ob. Donaukreis des Konigr, Baiem unter den RS« 
mern— E. B. 117, 929. 

Siona. Taschenb. für Gebildete. 4r Jahrg. 228, 605. 

imuis, Joa., Dissertatio toologica, anora^rationam 
mammalium capensium contibens — 214, 489. 

Spada, geschichtl. Darstellung der Ereignisse wahrend 
des Istan Feldzugs gegen die Türken bis tur Ein- 
nahme Ton Varna , u. des 2ten bis sur Besataung 
Ton Adriänopel. E. B. 120, 957. 

Spazier, Gesch. des Aufstandes des poln. Volkai in 
den Jahren 1830 u. Sl. E. B. 120, 954. 

Spindler, C, s. Vergifs mein nicht. 

Sieuenson, Reisen nach Aranco, Chfli, Parti u. Co* 
lumbien — E. B. 121, 962. 

itiwel, üb. die Erpinaung des stehenden Heeres in 
Baiern. £. B. 116, 921. 

SireiVs Uebersicht der HanptBchlachtan aller VSlker 
— «. und: 

i— tabellar. Uebersicht aller Schlachten , Treffen ^- •» 
der Freufs. Armee Ton 1656 — 1816. Neue Aasg. 
E.B. 116, ,927. ^ 

— WSrterbuch der SchlactitMi , Gafedita und Babga- 
rungen — £. B. 116, 927. 



V yyämiz n. Hoedlich, ajmchronistische Uabar&Iil 

iür die Kriegsgesch. rom J. 1980 yor^ bis 18S0 

naeh Chi. Geb. £. B. 1 16, 927. 
Siuhr, der 7jahr. Krieg in seinen geschichtl., polit 

nnd allgem. Kiilitär. Baiiehuagen -* E. B. 117. 

986. 

-*- die 8 leisten Feldzuge gegen Napoleon 1818—18 
histor. kritisch dargestellt E.B. 119, 947. 

T. 

Tanskf, tablean statistique, politiqne et moral da 
systöme miUtaire de la Russie. E. B. 116, 92t. 

Taschenbuch der Liebe n. Freundschaft gewidmals 
heransg. ron St. Schätze. 18S5. 227, 694. 

— thüringisches, auf 1885; heransg. Ton Dr. ufcfrAui. 
227, 596. 

Taschenbücher für das J. 1885. 227-^229, 698 — 612. 

TeMe, H. C, Dorfbilder; ans dem Nachlasse ainaa 
Landpfarrers. 212, 480. 

Thierry^ Gesch. der Eroberung Englands durch, die 
Normannen — E. B. 117, 980. 

Thomson , memoire of Sir Walther Raleigli — R B. 
117, 984. 

Tieck, L«, NoTeUenkrans ; aia Almanach aof 1885. 
227, 699. 

Tar/«kofter, W., Blüthen dar Liebe. E. B. 111, 888. 

U. 

Uebersicht der Literatur der KriegswissenschfiflaB saft 
den J. 1830—88. E. B. 116, 921 — 121, 964. 

Ungewitter, Gesch. der Niederlande yon ihrer Entsta- 
hnng bis 1832. E. B. 117, 932. 

Untersuchungen üb. das Heerwesen unsrar Zeit. B.B. 
116, 921. 

Urania. Taschenbuch für das J. 1886. 228, SOI. 

r. 

Velschow, de Danorum institutionibns militar. ragnanta 
IValdemaro II. E. B. 116, 921. 117, 929. 

Vergifs mein nicht Taschenbach für 1885; liarapag. 
Ton C. Spindler. 228, 606. 

P^ogl, J.li.f s. Franenlob. 



V. JFachsmannt C, Erzählungen n. NoraHen. 5* n. 

6s Bdchen. 280, 628. 
Wagner, Jac, der Jugend MorgeofSna , i»d. 60 Mchto 

Choral - Lieder mit Orgelbegleitong für BlattaMar- 

Mialeü -^ In 2 Beftaa. *fM)| 4tt» 
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achtMRttah fäc: die StaalBanneikiiMU aa dttf &. . ,|p. CafilfbitiontB von 1792 — 1816. E.B.lli|, 027.^ 

Kriadr.rWiUu Uairanilit au BerUa. 220, 642. iFidma; ^oa., s. J. M. Saiier. 

Wvd^ Masrico in dem Jahr 1880. AnadamEagL— Wie^, 8., HanoMB!«. Ein Roman. ^16, 602. 

E. B. 121 962. Wüketfa Gaach. dar Kraussügi^^r u. I. Thail. ' E. p,, 

jfeber, Tiieresft, GaMh. dat Camwen - KriagM -> ^^^* ^^* 



E.B.117, 9a;i. 

W^er^ W. E.^ .üebangMcliula für daa latain. Stil — 

Sararb.Jififl. E.B. 114, 91f. 
Wänich, 6. rh., dasWissenswHrdigsts aus dar attra- 

nom. u. pbysikal. Geographie — 212, 476. 
WeiO», Jul., Einlaitattg in dat ttntache Privatracht. Zeütvegtr, J. C, Geschichte des AppraaelliadhMVei* 



Wintergron. Taschenhaph auf ^^6 } henias|. rOf 
G. Lotz. «28, 603. * " ; 

V. irUzleben , DarstelliiBg d^ «uss. tiirk. FaldsoMS .-^ 
E.B. 117, 984. 
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U Anag. IL B. 112, 896 
WtUh, 



kes. IrBd. 211, 465. 



OriflMU 



.fan aecTic* in tbe Eaat. Inclia. 2 Voll. E. B. 
12i, 961. 
W*rkkmrdt, Gmadrib der neaem Exiegsgesch. TOn 
1740— 1816, SAbtheill. nnd: 

(Die Saflunt alltr «■geieigtt« Sehriften ist 393») 



novellen. 1 u. 2r Bd. Auch: 

Amor'8 u. Salyr's. 2 Bde. £20, 644. 

Zicholcke, H., des Schweizerlandes Geschichte fird^ 

Schweizenrolk. 6e wohlfeile Ausg. E.B. li8t>90Ak 
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Veneiclmifs der im Intelligenxblatte enthaltenen literarischen und artistischen Nachrichten 

und Anzeiiren« 
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Befördemngeii und Ehrenbezeigangen« 

jßbert in Bernburg 86, 697. jirendt io St Feters- 
barg 92, 750. Baumgartner in Wien 92, 761. Beuth in 
Berlin 86, 697. Bleissem in Köln 92, 751. Boeiüger in 
Dresden 86, 697. fire5/auerinHiincheD92,760. v.Cham* 
beau in St Petersburg 92, 750. CiviaU in Paris 92, 750. 
Crichton in Se. Petersburg 92, 750. Danz in Jena 92, 750. 
V. Decken in Berlin 92, 750. DMräok in Halle 86, 697. 
Pechner in Leipzig 92, 750. Kscher in Jena 92, 760. 
Rtzinser in Wien 66, 697. Funk in Magdeburg 86, 697. 
Gemmr in Halle 86, 697. Hupfeld in Marburg 86, 697. 
Kaemiz in Halle 86, 697. Kayser in Daroistadl 92, 750. 
todiner in Gottingen 92, 752. Kuestner in Miinchen 
92» 7fi0. Leviseur in Bromberg 92, 752* Luden in Jena 
92,1 750. . Matthias in Berlin 86^ 697. v. Mejendorff in 
St^ Feiersburg S2, 752. iUynster in Kopenhagen 92, 7$0. 
Rofifte i» Quedliabvrg 86, 697. .Bienaecker in Halle 86, 
697. Biisthl in-Bresiau 92, 750. t;. Rouvroy in Dresden 
92.761. ScAmü/^ in Halle 86, 697. ScAir^i^^er in Halle 
86,697. Ssri&e in Paris 92, 752. Simon in Berlin 86, 
«97. ' Aiq/Jn Naumburg 92, 752. Stier in Berlin 92, 
761. 7%oii in Jena 92, 750. iV^erner in Alain z 92, 750. 
p.Wiebel in Berlin 92, 750. Zepernick in Halle 86, 
697* Zcrramer in Abldebarg 86, 697. 
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TodesfBlle. 

Albrechi in Dresden 92 , 747. Bergk in Lripiig 
92, 747. BoieUieu bei Paris 92, 746. Braun in Alains 
92, 746. Cqrey in Serampore 92, 745. Ciaessens tn 
Ronal 92, 746. Dewezia Brüssel 92, 747. EPetnÄ- 
mann in Mönchen 92, 747. Ciohert in Turin 92, 746. 
Giraud in Neapel 92, 747. Hallenberg in Stockholm 
92, 747. Harvey in London 92, 747. Homer in Zü- 
rich 92 , 747. Kremsier in Leipzig 92 , 747. Land«» 
.in Prag 92 , 747. Lenglet in Douai 92, 746. Lopfs fki 
Amsterdam 92, 746. Mackeldey in Bonn 92, 746. 
Mareoz in Lyon 92 , 747. Mu^ahelies in Navplioa S9. 

•746. Petrow in St Petersburg 92, 745. Richter in 
Hamburg 92, 746. 5cAeZ/ in Fulda 92, 747. Schubler, 

.jn.Tiil(iogen 92, 746. Siebdrat in Eisieben 92, 747. 

.fierJ'. in Wiesbaden (Nekrolog) 90, 729. Spencer fü 
Paris 92, 746. v. Susich in Agram 92, 747. Tych^ 
$en in GQttingen 92, 747. Zurla in Palermo 92, 747. 

UniTereitüten, Akad« u« ai|d, geL Anstalten» 

Berlin^ deutsche Gesellscb. , Sffentl. Vierteljahrs- 
Versamml., Abhandll., Voriesuogen u. a. Nachrichten 
86, 697. -— geograph. Gesellscb., ülTenlL Sitzung, 



Torirag« o« anderweitige Uilllirilaiifm 86^699. Brfir« 
•fl , Akademie der Wissenich. , SflTeiilL SitsuDgeB^ 
AbhandlL, MitlheiloDgen , ertheille n. uclt ertheilto 
Treiie, neue rreuaufgaben für 18S6 n. S6. 89, TiB. 
Charkotü, UniTeriit.,3mliligte Ehrenmitglieder, Glie- 
der der Comili sncCkfifong der CiTilbeamten,* Glieder 
der SchnlcommitdoB — 89, m^ Halh^fFiUenherg^ 
fJniTersit.i EhrenpromotionM^ von den 4 Facnltäten 
bei Einweihung des Unf^ersftStsgebüadea 86, 697. 
Eietv^ foierl. EraQnnM| der St. Wladimir-Unirersi- 
lat, nähere Delatls wmer Feierlichkeit, gegenwart 
liehrer -Personal j fortwährende Bereicherungen ihrer 
gel. Anstalten^ da Bibliothek, der verschied. Kabi- 
nette — - 89y T21« Kopenhage/tg Kgl. Dän.Wissensch« 
Gesellsch. , Freisaui^aben der histor., mathemat., 
philosopb. u. physik. Klasse, ao wie der Clatsen. n. 
Thoitscfien Legate 86, 702. London^ Kgl. Societät, 
SiTentl. Sitzungen, Verteichnils der gehaltenen Vor- 
träge 89 t 725. Mitau^ Kurland. Gesellsch. für Lit. 
ti. Kunst^ 2l4te Sitzung, Berichte o. Vorlesungen 89, 
726. — Gymnasium illustre, Errichtung zweier forst- 
wissenschaftl. Klassen an demselb., üb. Fonds, Lehrer, 
Lehrgegenatände 89» 727. Münster, s. Paderbortu 
Paderborn u. Münster^ Verein für die Geschichte u. 



Altert&mnsknnde Wesfphalens in S AbfhIL tJaunter- 
%reg|uier FortBung ihrer Arbeiten der sn Paderborn; 
«lelirjährige Unterbrechung der so Münster, {eint wie- 
der begonnener Fortgang, neueJUitglieder> HaoptTer- 
aammlung, ErhardPs Vertrag seiner Ideen über Zweck 
n. Wirksamkeit einea geschichtl. Vereins 86, 700. 
Tambowp Brridktnng ^|)ber ol^tl. Gouvernements^ 
bibliothek, Ton der Kidbe.-dazn bestimmte Mittel, 
Tom Adel zusammengebrachtes Kapinll n. a. Schen- 
kungen, Oberaufsicht, Statuten , Befehl des Kaise» 
89, 72a 

Vormiaehte IfackriekfeB« 

Archaeologische Nachrichten. Ausgrabangeni 
Etruskische. Auszug eines Schreibens 94, 7€2. — 
Denkmälerkunde; aus Paris 9S, 753. ScAuZlt'ena J^es 
auf Reisen in Kurdistan ermordeten, Tagebuch u. an- 
dre Papiere sind zur Bekanntmachung der Asiat, Gesell- 
Schaft Tom franz. Minbterio. fibertragen 86, 704. 
fFiUock^s in Persien im Isten Heft des Journals der 
asiat. Gesellsch. zu London mitgetheilte Details über 
ßchulz^ens Ermordung ; yom franz. Ministerio bei Er- 
öffnung der Kisten gefundene, seine Reisen u. £nt- 
deckungen enthaltende Papiere — 92, 747. 
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Ankündigungen Ton Back- nnd KnnathKndlenu 

Amelang. Buchh. in Berlin 84 , 684. Anonjme 
Ankund. 84, 683. Baerecke in Eisenach 86, 703. 
Baumgärtner. Buchh. in Leipzig 85, 695. Berger in 
Leipzig 85, 695. Broenner in Frankfurt a. M. 84, 685. 
Cnoblach in Leipzig 88, 719. Creuiz. Buchh. in Mag- 
deburg 85, 694. 86, 704. 87, 707. 88, 715. 91, 744. 
Dieterich. Bucbh. in Göttingen 85 , 693. Duncker n« 
Humblot in Berlin 84, 681. 687. 87, 705. Elwert in 
Marburg 84, 682. 686. Ferber in Giefse» 88, 714. 
Fieischmann in München 88, 715. 94, 767. Gebauer. 
Buchh. in Halle 88. 718. Hahn. Hofbuchh. in Han- 
noTOr 84, 686. Hammerich in Altona 88, 717. Hart^ 
leben in Pest 88, 719. 91, 743. Herfr^ in Berlin 92, 
751. Hinrichs, Buchh. in Leipzig 93, 767. Hoffmann 
io Weimar 84, 686. 87, 708. 88, 718. 90, 735. In- 
stitut, Geographisches, in Weimar 87, 712. Koehler 
in Leipzig 93, 758. 94, 765. Landes -Industrie - 
Compt. in Weimar 85, 693. Idebeskind in Leipzig 87, 
711. Loefiund in Stuttgart 87, 709. Max u. Comp, 
in Breslau 87^ 707. 88, 716. 90, 733. 94, 766. OreU, 
Fufsli u. Comp, in Zürich 85, 694. 87, 706. Oslander 
iD Tübingen 84, 684. Ofswald's Unirersit. Buchh. in 
Heidelberg 9S, 757. Perthes in Hamburg 88, 716. 
RßUam in Leipzig 91, 744. BidUer. Buchh. in Zwickau 



90, 735. Sauerlaender in Frankfurt a. M. 84, 683 
Schaub in Dusseldorf 85, 694. Schwetschke u. Sohn b 
Halle 84, 681. 685. 85, 689. 696. 86, 703. 87, 705^ 
708. 711. .88, 714. 720. 89, 727. 90, 734. 91, 787. 
92, 752. 94, 768. Wienbrack in Leipzig 88, 717. Wi- 
gand^s Yerbgsezpedit. in Leipzig 88, 713. 94, 766. 



Yeimieehte Anzeigen« 

Auction Ton Büchern in Darmstadt, Pato^sche 
90, 736. — Ton Büchern in Leipzig 90, 735. — tob 
Büchern in Wenigenjena bei Jena, Putsche^sche 94, 768. 
Bergemann* s in Berlin, Verkaufsanzeige seiner Ton 
Kayser beschriebenen oryktognost. Sammlung 84, 688. 
Birett in Augsburg , Bücher in herabgesetzten Preisen 
85, 696. Creuxhauer in Karlsruhe , Verzeichniis ron 
klass. Bildwerken in Stahlstich 88, 720. Elwert in 
Harburg, neue Portraits 85, 696. Institut, geogm- 

Ihisches , in Weimar , Verzeichniis des yorzüglichsien 
landkarten- Verlags 87| 712. Ludewig in Wolfen- 
büttel, Zurechtweisung für den Recensenten seines 
Buches: Kurzer Abrifs — in der allgem. Schulzei- 
tung 93 , 759. V'ogler. Buchh. in Potsdam , zu bezie- 
hende Verzeichnisse Ton woUfeil lu yerkaufenden 
84,687. 
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